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In  der  vorliegenden  Arbeit  ist  ein  meines  Wissens  noch  nicht, 
jedenfalls  noch  nicht  in  dieser  Ausdehnung  der  Öffentlichkeit  unter- 
breiteter Versuch  gemacht  worden,  genealogische  Arbeitsmethoden  zur 
Beleuchtung  wirtschaftlicher  Verhältnisse  zu  verwenden.  Anregungen  dazu 
erhielt  ich  auf  verschiedene  Weise,  die  erste  verdanke  ich  einer  gelegent- 
lichen, in  einer  Vorlesung1  vor  nunmehr  zehn  Jahren  gernachten  Be- 
merkung meines  verehrten  damaligen  Lehrers,  Herrn  Professor  Dr.  Rathgen. 
Weiter  entwickelt  wurde  der  darin  enthaltene  Gedanke  durch  eine  lang- 
jährige Beschäftigung  mit  genealogischen  Untersuchungen  an  Stamm-  und 
Ahnentafeln,  welche  mir  immer  von  neuem  die  Überzeugung  aufdrängten, 
daß  eine  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  erfolgte  Bearbeitung  und 
systematische  Zusammenfassung  von  genealogischen  Tabellen  eines  be- 
stimmten, durch  zeitliche,  geographische  oder  Berufs-  und  Standesgrenzen 
umschlossenen  Bevölkerungskreises  in  mancher  Beziehung  eingehendere 
und  zuverlässigere  Ergebnisse  liefern  könnte,  als  es  bei  einem  alleinigen 
Studium  von  Akten,  auch  in  Verbindung  mit  Zahlen  über  den  Gang 
der  Bevölkerung  und  ihre  Entfaltung  möglich  ist.  Das  gilt  besonders 
für  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  historischen  Nationalökonomie. 
Die  mannigfachen  und  verschiedenartigen  Beziehungen,  welche  die  ein- 
zelnen Individuen  eines  längst  dahingeschwundenen  Kreises  durch  Liebe 
und  Haß,  durch  Nutzen  und  Schaden  miteinander  verbanden,  können 
bei  einer  kollektivistischen  Betrachtungsweise,  welche  von  vorneherein  von 
dem  einzelnen  Individuum  absieht,  nicht  oder  höchstens  nur  zufällig  für 
vereinzelte  Fälle  mit  den  Hilfsmitteln  der  bisherigen  Forschungsweise 

1  Vorlesung  Uber  praktische  Nationalökonomie,  Marburg,  Wintersemester  1896/97. 
Die  Bemerkung  enthielt  einen  Hinweis  auf  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  die  lang- 
ansä.ssi»en  Bevölkerungsteile  einer  Stadt  viel  näher  untereinander  verwandt  sein  dürften, 
als  man  wohl  anzunehmen  geneigt  sei. 
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aufgedeckt  werden,  da  solche  Beziehungen  nur  selten  und  in  Ausnahme  - 
fällen in  Akten  und  Urkunden  vermerkt  zu  werden  pflegten.  Vit  !  eher 
kann  eine  individualistische  Betrachtungsweise  hoffen,  von  diesen  Be- 
ziehungen jetzt  noch  so  viel  aufzuspüren,  als  überhaupt  möglich  ist.  nach- 
dem die  Zeugen  und  Trüger  dieser  Gefühle  und  Verbindunge  n  sowie 
ihrer  Äußerungen  dahingegangen  sind.  Diese  Betrachtungsweise  kann 
nur  eine  genealogische  sein,  welche  die  Individuen  in  ihrer  alten  Ver- 
knüpfung durch  Geburt  und  Verwandtschaft  gegcneinanderstcllt.  In  dein 
vorliegenden  Falle  will  dies  also  besagen,  daß  alle  mir  bekannt  ge- 
wordenen Nachrichten  über  die  einzelnen  Personen  des  hier  behandelten 
Bevölkerungskreises,  bevor  sie  weiter  verwertet  wurden,  erst  dutch  die 
Stammtafeln  hindurchgehen  mußten.  Auf  diese  Weise  gewannen  all«- 
einzelnen  Überiieferungen  über  Familienfällc,  über  Käufe  und  Verkaufe,1 
überhaupt  alle  Nachrichten  neue  Beleuchtung  und  dientet)  ihrerseits 
dazu,  auch  anderem,  scheinbar  oft  ganz  fernliegendem  eine  unerwartete 
Deutung  zu  geben.  So  vermochten  die  Stammtafeln  genauere  Einblicke 
in  die  Verhaltnisse  früherer  Bevölkerungsschichten  zu  vermitteln  und 
Zusammenhänge  darzulegen,  über  welche  bisher  wenig  bekannt  und  auf 
anderem  Wege  wenig  zu  ermitteln  war.  Vielleicht  ließ  sieh,  so  war 
die  Erwartung,  aus  dieser  Kenntnis  heraus  ein  Teil  der  Fragen  beant- 
worten und  der  Untersuchungen  anstellen,  durch  welche  man  heutzutage 
das  Leben  und  Treiben  einer  Bevölkerung,  ihre  wirtschaftlichen,  gesell- 
schaftlichen und  sittlichen  Zustünde,  deren  Veränderungen  und  ilire 
treibenden  Ursachen  zu  erkennen  sich  bemüht.  Damit  stellt  sich  die 
vorliegende  Arbeit  als  eine  in  ihren  Zielen  zwar  volkswirtschaftliche  und 
kulturgeschichtliche,  in  ihren  Mitteln  und  in  ihrer  Methode  aber  als  eine 
genealogische  dar. 

Eine  derartige  Untersuchung  kann  ein  einzelner  natürlich  nicht  auf 
eine  ganze  Provinz  oder  gar  auf  ein  großes  Land  ausdehnen,  eine  Stadt 
oder  ein  nicht  allzu  bevölkerter  Bezirk  nehmen  seine  Arbeitskraft  schon 
vollauf  in  Anspruch.  Für  Baden,  aus  dessen  landesgeschichtlichem 
Gebiete  das  Thema  der  Untersuchung  auszuwählen  war,  erschien  es 
wünschenswert,  nachdem  die  Regierung  des  Markgrafen  und  ersten  Groß- 
herzogs Karl  Friedrich  und  sein  Jahrhundert  in  den  vergangenen  Jahren 
Gegenstand  eingehender  geschichtlicher  Forschungen  geworden  waren,  und 
nachdem  Th.  Ludwig  die  Verhältnisse  der  badischen  Landbevölkerung  - 

1  Man  vergleiche  die  Abschnitte  über  die  Mühlen.  Wirtschaften  und  Apotlx  1»<  n. 
'  Th.  Ludwig,  Der  badische  Bauer  im  1 8.  Jahrhundert.  Stral'.hurjj  \K<)U.  Vergl. 
auch  Möricke,  Die  Agrarpolitik  Karl  Friedrichs.    Karlsruhe  1905. 
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in  dieser  Zeit  beleuchtet  hatte,  auch  die  Verhältnisse  einer  städtischen 
Bevölkerung  Badens  in  jenem  Jahrhundert  zu  untersuchen.  Die  Wahl 
fiel  aus  mehreren  Gründen  auf  Durlach;  eiumal  war  diese  Stadt  in 
früheren  Zeiten  nicht  zu  groß,  aber  auch  nicht  zu  unbedeutend,  ferner 
liegt  sie  vom  Wohnorte  des  Bearbeiters  nicht  weit  entfernt,  in  leicht 
erreichbarer  Nahe,  und  ihre  Zerstörung  im  Jahre  1689  sowie  die  folgende 
Neubegründung  boten  einen  guten  Ausgangspunkt.  Zudem  war  sie  in 
den  beiden  ersten  Jahrzehnten  der  ausgewählten  Zeitperiode  die  Haupt- 
stadt der  Markgrafschaft  Baden -Durlach  gewesen  und  hatte  die  Folgen 
der  Erbauung  der  Nachbarstadt  Karlsruhe  im  Jahre  1715  und  die  drei 
Jahre  später  erfolgte  Verlegung  der  Residenz  dorthin  am  stärksten  ver- 
spüren müssen,  so  daß  hier  diese  den  ganzen  nördlichen  Teil  der  Ober- 
rheinischen Tiefebene  mehr  oder  weniger  stark  berührenden  Vorgänge, 
die  Verwüstungen  durch  Melac  und  die  Stadtgründung  durch  Mark- 
graf Karl  Wilhelm,  namentlich  letztere,  in  ihren  wirtschaftlichen  Ein- 
wirkungen am  schärfsten  erkannt  werden  dürften.  Im  übrigen  wird  sich 
Durlach,  welches  in  jener  Zeit  näclist  Pforzheim  immer  noch  die  größte 
Stadt  seines  Fürstentumes  war,  kaum  wesentlich  von  den  anderen  Städten 
dieser  Gegenden  und  Territorien  unterschieden  haben.  An  dem  Zusammen- 
fluß zweier  wichtiger  Verkehrsstraßen  gelegen,  von  einer  industriell  und 
landwirtschaftlich  arbeitenden  Bevölkerung  bewohnt,  auch  nach  der  Ver- 
legung der  Residenz  nach  Karlsruhe  immer  noch  bis  in  das  folgende 
Jahrhundert  hinein  der  Sitz  von  nahen  Angehörigen  des  Landesherrn,  mag 
Durkuh  in  seinen  Mauern  ein  ähnliches  Leben  gesehen  haben,  wie  so 
viele  deutschen  Klein-Residcnzen  und  Mittelstädte  jener  Zeit.  So  kann 
man  Durlach  wohl  als  ein  brauchbares  Beispiel  für  die  Städte  am  nörd- 
lichen Oberrhein  betrachten;  ob  und  wie  weit  diese  Voraussetzungen 
richtig  sind,  wird  sich  mit  Sicherheit  wohl  erst  ergeben,  wenn  die  Ver- 
hältnisse anderer  Orte  in  genügender  Zahl  erforscht  sind.  Möge  diese 
Untersuchung  deshalb  als  Versuch  angesehen  und  beurteilt  werden,  dem 
gewiß  die  Mängel  solcher  ersten  Unternehmungen  nicht  fremd  sein 
werden,  da  keine  bereits  früher  gemachten  Erfahrungen  genutzt  werden 
konnten,  sondern  Schritt  für  Schritt,  je  nach  den  Quellen  und  den  be- 
sonderen Zwecken  der  verschiedenen  Abschnitte,  neue  Mittel  der  Bear- 
beitung gesucht  werden  mußten. 

Bevor  wir  zur  genaueren  Darlegung  der  hier  befolgten  Methode 
übergehen,  deren  Prinzip  oben  angegeben  ist,  möchte  ich  einer  angeneh- 
men Pflicht  Genüge  leisten  und  den  Herren  meinen  besten  Dank  nochmals 
zum  Ausdruck  bringen,  welche  mich  bei  dieser  Arbeit  unterstützt  haben. 
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In  erster  Linie  gebührt  derselbe  Herrn  Stadtpfarrer  Specht  in 
Durlach  für  sein  weitgehendes  Entgegenkommen  bei  Benutzung  der 
Kirchenbücher,  wie  es  mir  aucli  nicht  minder  bei  Benutzung  des  stadti- 
schen Archives  von  sehen  des  Gemeinderates  und  des  Bürgermeisters 
der  Stadt  Durlach,  Herrn  Dr.  Reichardt  und  des  mit  der  Versehung 
der  Geschäfte  des  Archivs  beauftragten  Gemeindcbcamten,  Herrn  Eustachi 
zuteil  wurde.  Herrn  Stadtbaumeister  Kern  in  Durlach  verdanke  ich  die 
Nachweisung  von  alten  Stadtplänen  sowie  auch  die  Aufnahme  des  ein- 
zigen Hauses  der  Stadt,  das,  soweit  bekannt,  in  seinem  Inneren  unver- 
ändert aus  dem  18.  Jahrhundert  überkommen  ist. 

Als  Quellen  konnten  für  eine  vollständige  Erforschung  der  Ver- 
hältnisse der  Einwohnerschaft  und  ihrer  Veränderungen  die  Akten  der 
verschiedenen  Zweige  der  damaligen  Verwaltung  nicht  in  Betracht  kommen, 
wenigstens  nicht  in  erster  Linie.  Da/u  waren  ihre  Aufgaben  in  jenen 
Zeiten  nicht  umfassend  genug,  mit  den  heutigen  vielfach  nicht  identisch 
und  es  fehlte  auch,  wo  eine  Gleichheit  dennoch  vorhanden  war.  nicht 
selten  an  der  nötigen  genügend  scharfen  Auffassung  derscll>cn,  auch  be- 
fanden sich  die  Zwecke  und  die  Absicht,  aus  denen  heraus  die  Ver- 
waltung geleitet  wurde,  nicht  mit  den  heutigen  in  Obereinstimmung. 
Doch  alle  diese  Verschiedenheiten  würden  zu  überwinden  sein,  wenn 
man  in  den  früheren  Zeiten  Arbeiten,  wie  sie  heutzutage  von  den 
statistischen  Ämtern  geleistet  werden,  so  regelmäßig  und  so  einheitlich 
wie  diese  gemacht,  wenn  man  in  bestimmten  Zeitabschnitten  die  gleichen 
Zahlungen  vorgenommen  hatte;  aber  wenn  auch  die  meisten  derselben 
schon  im  18.  Jahrhundert  vorkommen,  so  sind  es  doch  immer  nur  ver- 
einzelte Unternehmungen,  deren  Grundsätze,  Vollständigkeit  und  Zuver- 
lässigkeit gewöhnlich  unbekannt  sind  oder  höchstens  vermutet  werden 
können,  und  welche  vor  allem  in  verschiedenen,  z.  T.  weit  aneinander- 
liegenden Zeiten  angestellt,  nur  selten  noch  einmal  wiederholt  wurden, 
so  daß  uns  solche  Zahlungen  nur  ein  Streiflicht  auf  einen  bestimmten 
Teil  der  Entwicklung  werfen,  uns  im  übrigen  aber  im  Dunkeln  lassen. 
Daher  bleiben  uns  die  Verandeningen  vor-  und  nachher  meist  ganz  un- 
bekannt und  können  in  günstigen  Fallen  nur  durch  mehr  oder  minder 
Ungewisse  Folgerungen  aus  anderen  Nachrichten  geschlossen  werden,  un- 
gewiß auch  meist  schon  darum,  weil  eben  der  Wert,  die  Art,  die  Zu- 
verlässigkeit der  Zählungen  nicht  bekannt  ist  und  nicht  nachgeprüft  werden 
kann.  Über  einige  solcher  Nachprüfungen  berichten  zu  können,  war  ein 
aus  der  sogleich  zu  beschreibenden  genealogischen  Methode  dieser  Arbeit 
nebenher  gewonnener  Erfolg. 
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Die  erste  und  Hauptquelle  bildeten  nämlich  die  Kirchenbücher, 
welche  in  jenen  Zeiten  die  Stelle  der  heutigen  Standesbücher  einnahmen; 
wie  aas  diesen,  so  konnte  aus  jenen  unmittelbar  nur  die  natürliche  Be- 
völkerungsbewegung entnommen,  die  Zahl  der  jährlich  Geborenen,  Ge- 
storbenen und  Getrauten  ermittelt  werden,  wozu  sie  seit  Süßmilch 1  wieder- 
holt benutzt  worden  sind.  Allerdings  mußte,  bevor  ihre  Einträge  zur 
Aufstellung  von  Geburts-,  Sterbe-  und  Eheschließungstabellen  verwendet 
wurden,  die  Vollständigkeit  und  Zuverlässigkeit  der  Kirchenbücher  nach- 
geprüft werden,  da  dieselbe  damals  doch  nicht  wie  bei  den  heutigen 
Standesbüchern  in  einem  so  hohen  Grade  gewährleistet  wurde.  Die 
einzelnen  Ergebnisse  dieser  Kontrollierung  werden  später  bei  den  be- 
treffenden Abschnitten  besprochen  werden.  Außer  diesen  direkt  den 
Listen  der  Kirchenbücher  zu  entnehmenden  Angaben  ließen  sich  aus 
ihnen,  allerdings  nur  mittelbar,  alle  Elemente  gewinnen,  um  auch  die 
Wanderbewegung  und  den  jährlichen  Stand  der  Bevölkerung,  ihre  Zahl, 
ihre  Einteilung  nach  Altersgruppen,  nach  dem  Familienstande,  nach  den 
Berufen  und  den  übrigen  Klassen  und  Gruppen  zu  erkennen  und  die 
Verschiebungen  derselben  nach  Ursache  und  Wirkung  untersuchen  zu 
können,  und  zwar  ermöglichten  dies  die  Stammtafeln  der  Einwohnerschaft, 
welche  sich  durch  die  Zusammenstellung  der  verschiedenen  auf  die  näm- 
liche Familie  bezüglichen  Einträge  ergaben. 

Zur  Aufstellung  der  Stammtafeln  wurden  alle  Einträge  der  Kirchen- 
bücher einzeln  auf  besondere  Blättchen  geschrieben,  wobei  sie  je  nach 
dem  Inhalt,  ob  Geburt,  Tod,  Verheiratung  oder  endlich  Patenschaft,  ver- 
schiedene, leicht  zu  erkennende  Fassung  erhielten;  auch  die  Paten  bei 
den  Taufeinträgen  wurden  vermerkt,  und  zwar  jeder  ledige  Pate  eben- 
falls auf  einem  besonderen  Zettel,  weil  oft  diese  Einträge  allein  über  die 
weiteren  Schicksale  einzelner  Personen  Aufschluß  gaben.  Solche,  die 
ohne  Anhang  in  Durlach  nur  vorübergehend  längere  oder  kürzere  Zeit, 
meist  als  Gesellen,  Knechte  und  Mägde  geweilt  hatten,  und  die  sonst 
nirgends  genannt  werden,  treten  bisweilen  als  Paten  auf.  und  so  konnten 
doch  immerhin  nicht  wenige,  wenn  auch  schwerlich  alle  Personen  dieser 
Art  ermittelt  werden.  Nachdem  diese  Blattchen  alphabetisch  geordnet 
waren,  wurden  aus  ihnen  die  Stammtafeln  aufgestellt.  Da  in  den  Kirchen- 
büc  hern  gewöhnlich,  wenn  auch  nicht  regelmäßig,  Stand  und  Beruf  ver- 
zeichnet sind,  konnten  diese  Angaben  in  großer  Vollständigkeit  schon 
aus  dieser  Quelle  ermittelt  und  in  die  Stammtafeln  eingetragen  werden. 

'  Sttßmilch,  Die  giHtlichc  Ordnung  in  den  Veränderungen  des  menschlichen 
Geschlechts.    3  Teile.    Berlin  1761—76. 
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Auch  die  Herkunft  der  Eingewanderten  fand  sich  öfters,  allerdings  nicht 
so  häufig  wie  Stand  und  Beruf,  in  den  verschiedenen  kirchlichen  Listen 
vermerkt.  Außer  diesen  Daten  wurde  weiterhin  auch  mich  alles  das- 
jenige in  die  Stammtafeln  aufgenommen,  was  aus  anderen  Quellen,  ge- 
druckten und  archivalischen ,  über  die  einzelnen  Personen  lieizubringen 
war,  namentlich  auch  Angaben  über  ihren  Besitz,  ihre  Wohnung,  ihre 
Vermögens-  und  Rechtsverhältnisse,  ihre  Dienstboten,  Geschäfts-  und 
Arbeitspcrsonal,  kurz  über  alles,  was  sich  über  die  Verhaltnisse  der  ver- 
schiedenen Einwohner  ermitteln  ließ.  Es  war  das  allerdings  für  jede 
einzelne  Familie  und  auch  für  manches  Verhältnis  recht  lückenhaft.  In 
vielen  Beziehungen  ergänzten  aber  diese  verstreuten  Nachrichten  einander 
so  gut,  daß  über  die  Lage  der  einzelnen  Stände  und  Berufe  zusammen- 
hängende, eingehende  und  ausführliche  Beobachtungen  gemacht  werden 
konnten.  Der  Weg,  den  alle  diese  Nachrichten  über  die  Genealogien 
nehmen  mußten,  und  der  sonst  ein  großer  Umweg  sein  würde,  erwies 
sich  also  hier  als  durchaus  notwendig,  und  wenn  in  den  (tilgenden  Aus- 
führungen hie  und  da  die  Stammtafeln  als  Quellen  der  Untersuchung 
bezeichnet  worden  sind,  so  ist  es  in  dem  Sinne  zu  verstehen,  daß  erst 
sie  durch  ihre  Vereinigung  aller  erreichbaren  Notizen  aus  Kirchenbüchern, 
Akten  und  anderen,  literarischen  Dokumenten  zur  Ermittelung  der  Zahlen 
und  der  Anschauungen  und  aller  weiteren  in  dieser  Arbeit  nieder- 
gelegten Eigcbnisse  geführt  haben.  Es  ist  dabei  natürlich  nie  ver- 
gessen worden,  daß  auch  sie  für  jede  einzelne  ihrer  Angalxm  auf  altere, 
eigentliche  Quellen  zurückgehen.  Aus  den  Stammtafeln,  welche  sich  auf 
diese  Weise  zu  Listen  über  alle  wahrend  des  iS.  Jahrhunderts  in  Dur- 
lach nachweisbaren  Personen  und  über  die  Zeit  ihres  Aufenthalts  da- 
selbst gestalteten,  wurden  alsdann  Hilfstabellcn  angelegt,  weh  he  zunächst 
zur  Zählung  der  Einwohnerschaft  eines  jeden  Jahres  dienen  sollten,  aber 
vermöge  ihrer  Einrichtung  auch  die  Wanderbewegung  direkt  abzulesen 
gestatteten,  wahrend  die  Kirchenbücherauszüge  auf  den  Zählblätuhcn, 
nachdem  ihre  /..  T.  lückenhaften  Angaben  aus  den  Stammtafeln  vervoll- 
ständigt waren,  die  Grundlage  für  die  Tabellen  über  die  natürliche  Be- 
völkerungsbewegung bildeten.  Die  Einrichtung  der  Hilfstabellcn  zur 
Zählung  der  Einwohnerschaft,  die  Einwohnertabellen,  wie  wir  sie  kurz 
bezeichnen  dürfen,  muß  etwas  ausführlicher  beschrieben  werden,  da  auf 
sie  ein  wesentlicher  Teil  der  Arbeit  aufgebaut  ist,  und  die  Kenntnis  ihrer 
Anlage  erst  ein  Urteil  über  den  Wert  und  die  Zuverlässigkeit  der  aus  ihnen 
gewonnenen  Ergebnisse  ermöglicht.  Zunächst  das,  was  über  die  inncic  Ein- 
richtung, die  Berechnung  der  Anwesenheitsdauer  einer  Person  zu  sagen  ist. 
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Gezählt  wurden  nur  Personen ,  deren  Namen  1  überliefert  worden 
sind.  Angaben  wie  solche,  daß  eine  Fabrik  jährlich  90  Arbeiter,  oder 
ein  Zinunermeister  5  Gesellen  beschäftigte,  wurden  nur  soweit  verwertet, 
als  diese  Arbeiter  oder  Gesellen  wirklich  namentlich  ermittelt  werden 
konnten.  Alle  auf  diese  Weise  bekannt  gewordenen  Einwohner  wurden, 
wenn  sie  sich  an  verschiedenen,  kürzer  oder  weiter  auseinanderliegenden 
Terminen  genannt  fanden,  auch  für  die  Zwischenzeit  gezählt,  sobald  ihre 
Identität  sicher  war,  in  allen  Fällen,  in  denen  sie  zweifelhaft  blieb, 
wurden  die  Zwischenjahre  nicht  mitgezählt,  wie  auch  in  den  Fällen  ver- 
fahren wurde,  in  denen  eine  Abwesenheit  der  betreffenden  Person  über- 
liefert oder  zu  vermuten  war. 2  Einwohner,  welche  sich  zu  einem  Teil 
eines  Jahres  genannt  finden,  wurden  auch  für  den  übrigen  Teil  des  Jahres 
gerechnet.  Außer  denjenigen  Personen,  deren  erstes  und  letztes  Vor- 
kommen in  Durlach  ganz  genau  ermittelt  werden  konnte,  indem  diese 
Termine  durch  Geburts-  und  Todestag  bestimmt  waren,  gab  es  noch 
viele  andere,  bei  denen  einer  von  beiden  oder  beide  Termine  nicht  zu 
ermitteln  waren.  Das  sind  solche,  welche  von  auswärts  hinzugewandert 
oder  aus  Durlach  fortgezogen  sind.  Meistens  sind  sie  in  den  Kirchen- 
büchern als  Paten,  mehrere  auch  als  Eltern,  Hochzeiter  oder  Gestor- 
bene genannt,  einige  sind  Aktenangaben  entnommen.  In  solchen  Füllen 
mußte,  wenn  sich  der  Zeitpunkt  der  Ein-  oder  Abwanderung  nicht  aus 
weiteren  Angaben  oder  besonderen  Umständen  genauer  bestimmen  ließ, 
ein  einheitliches  Verfahren  eingeschlagen  werden.  Da,  wie  gesagt,  die 
meisten  als  Paten  genannt  werden,  schien  es  sehr  unwahrscheinlich,  daß 
diese  nur  selten  in  nachweisbaren  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zum 
Täufling  stehenden,  oft  von  weit  her  stammenden  Gesellen,  Knechte  und 
Mägde,  erst  kurz  vor  der  Taufe  nach  Duiiach  gekommen  oder  sofort 
nach  derselben  wieder  fortgezogen  wären.  Vielmehr  mußte  doch  eine 
gewisse  Zeit  angenommen  werden,  in  welcher  sich  zwischen  den  Eltern 

'  Wenigstens  mußte  der  Familiennamen  angegeben  sein,  ;in  Stelle  des  bisweilen 
nicht  verzeichneten  Vornamens  mußte  dann  aber  ein  anderes  das  betr.  Individuum 
sicher  von  anderen  Individuen  gleichen  Familiennamens  scheidendes  Merkmal  getreten 
sein,  sonst  wurde  es  nicht  mitgezählt. 

•  Solche  Vermutungen  drängten  sich  /.  B.  dann  auf,  wenn  eine  Beaintcnfamilic 
oder  eine  mit  ähnlich  beweglichem,  Ortswechsel  leicht  veranlassendem  Berufe  des  Familien- 
vaters nach  einiger  Zeit  wieder  auftaucht  mit  Kindern,  welche  nachweislich  in  der 
Zwischenzeit  geboren  sind,  al>er  sich  nicht  in  den  Durlacher  Taulhüchern  finden,  auch 
wenn  der  Geburtsort  nicht  genannt  ist.  In  solchen  und  ähnlichen  Fällen  wurde  eine 
Versetzung  und  Rück  Versetzung  oder  ein  vorübergehender  Wechsel  des  Arlieitsortes 
angenommen,  und  die  Familie  nicht  als  Einwohner  für  diese  Zeit  gezählt. 
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des  Täuflings  und  dem  von  ihnen  gewählten  Paten  die  Freunds*  haft 
soweit  entwickelt  hatte,  daß  sie  in  die  damals  in  der  lutherischen  Kirche 
noch  ganz  besonders  ernst  genommene  Stellung  von  Gevattersleuten 
eintraten,  welche  wie  eine  Art  Verwandtschaft  angesehen  wurde.  Ferner 
war  auch  nicht  anzunehmen,  daß  diese  Paten  gleich  nach  der  Taufe 
fortgezogen  sind,  sondern  daß  man  vielmehr  damals,  als  sie  zu  Paten 
gewählt  wurden,  von  ihnen  ein  längeres,  vielleicht  sogar  ein  dauerndes 
Bleiben  voraussetzte.  Aus  diesen  Erwägungen  heraus  wurde  in  allen 
derartigen  Fällen  noch  je  ein  Jahr  vor-  und  nachher  zugerechnet.  Ebenso 
wurde  auch  in  den  Fallen  verfahren,  in  denen  die  Anwesenheit  einer 
Familie,  welche  vorher  oder  nachher  nicht  mehr  vorkommt,  durch  ein 
Familienereignis,  Geburt  <xlcr  Tod  eines  Kindes,  für  einen  bestimmten 
Termin  bezeugt  ist.  Audi  hier  wurde  noch  ein  Jahr  vor-  oder  nachher 
zugegeben,  wofür  eine  bestimmte  Beobachtung1  ausschlaggebend  war. 
Wenn  n.'lmlich,  das  ging  aus  verschiedenen  Stellen  in  den  Kirchenbüchern 
hervor,  die  Familie  erst  kurz  vorher  zugezogen  war,  pflegten  die  ein- 
tragenden Pfarrer  eine  Bemerkung  darüber  zu  machen,  bei  mehreren 
weiteren  Eintrügen,  denen  eine  solche  Bemerkung  fehlt,  konnte  aus  einer 
anderen  Quelle  ersehen  werden,  daß  die  betr.  Familien  schon  längen: 
Zeit,  einige  Jahre  vorher  dagewesen  waren.  Ebenso  stand  es  mit  den 
Todeseinträgen  erwachsener  Personen;  auch  bei  diesen  konnte,  wenn 
nichts  anderes  angegeben  war,  auf  Grund  Ähnlicher  Erfahrungen  die 
Grenze  sogar  noch  etwas  weiter,  in  das  zweite  |ahr,  zurückgerückt  werden. 
Natürlich  geben  die  Erfahrungen ,  welche  aus  einigen  Beispielen  ge- 
schöpft sind,  keine  Sicherheit  dafür,  daß  auch  in  allen  anderen,  in  denen 
nichts  nachzuweisen  war,  ebenso  verfahren  werden  mußte.  Die  Wahr- 
scheinlichkeit spricht  aber  viel  eher  dafür,  daß  diese  Zugal>eii  von  einem 
oder  zwei  Jahren  in  den  meisten  Fällen  zu  klein  sind  und  vielleicht 
richtiger  erhöht  worden  wären.  Auch  bei  den  Eheschließungen  und  den 
Fällen  unehelicher  Geburt  wurden  die  nicht  ortsbürtigen  Beteiligten,  meist 
ledige  Burschen,  Gesellen,  Soldaten,  Knechte  und  Dienstmädchen  eben- 
falls als  schon  im  dritten  Kalenderjahre  in  Durlach  anwesend  behandelt, 
wenn  nicht  ausdrücklich  anderes,  genaueres  ermittelt  oder  vermutet  werden 
konnte.  Bei  dieser  Erweiterung  der  Grenze  sprach  der  Umstand  mit.  daß 
in  den  meisten  Fällen,  in  denen  es  zur  Heirat  kommt,  oder  in  denen 
ein  bisher  unbescholtenes  Mädchen  sich  einem  Burschen  hingibt,  heut- 

1  Sie   hat   natürlich  zunächst   nur   für  die  Durlacher  Kirchenbücher  «ieltung 
um!  kann  vermutlich  nicht  ohne  weiteres  auf  andere  übertragen  wwden. 


Digitized  by  Google 


XV 


zutage  in  kleineren  Verhältnissen  ein  längeres,  nach  Jahren  zu  be- 
messendes >Zusainmengehen*  vorhergegangen  ist.  Dazu  kam  noch  die 
weitere  Erwägung,  daß  doch  immer  nur  eine  kleine  Anzahl  aus  der 
großen  Reihe  von  Burschen  und  M.'ldchen  in  dieser  Weise  ihre  Namen 
der  Nachwelt  überliefert  haben,  daß  also  fraglos  der  größere  Teil  der 
Gesellen,  Soldaten,  Dienstmädchen ,  welche  sich  damals  in  Durlach  vor- 
übergehend aufhielten,  heute  nicht  mehr  ermittelt  werden  kann.  Das  gilt 
namentlich  von  den  Dienstmadehen  und  Gesellen,  welche  letzteren  in 
vielen  Fällen  nur  ganz  kurz,  wenige  Wochen  und  Monate,  bisweilen  aber 
auch  jahrelang  in  Durlach  gearbeitet  haben  und  dann  wieder  weiter  ge- 
wandert sind,  wie  auch  gewiß  manche  Familie,  selbst  während  einer 
längeren  Anwesenheit  in  Durlach  keinen  Anlaß  bot.  in  Akten  und 
Kirchenbüchern  verzeichnet  zu  werden,  so  daß  von  ihr  keine  Kunde 
mehr  erhalten  ist.  Wenn  also  auch  mit  der  Zugabe  von  einem  oder 
zwei  Jahren  vor  der  ersten  und  einem  Jahre  nach  der  letzten  Erwähnung 
in  manchen  Fällen  zu  viel  getan  sein  mag,  so  wird  dies  doch  gewiß 
mehr  als  reichlich  ausgeglichen  durch  die  nicht  mehr  zu  ermittelnden 
Personen.  Die  Einwohnerzahlen,  welche  in  den  beigegebenen  Tabellen 
für  jedes  Jahr  aufgestellt  sind,  stellen  also  etwa  Mittelwerte  dar,  um 
welche  die  täglichen  Einwohnerzahlen  des  Jahres  schwankten.  Mittelwerte, 
die  aber  eher  zu  klein  angesetzt  sind  und  besser  als  ungefähre  Mindest- 
zahlen betrachtet  werden  müssen.  Mit  den  durch  die  heutigen  Zähl- 
methoden  gewonnenen  Einwohnerzahlen,  welche  die  in  einer  bestimmten 
Nacht  ortsanwesenden  Personen  zählt,  sind  sie  nicht  zu  vergleichen, 
wenn  sie  auch  gleich  diesen  auf  Zählung  namentlich  bekannter  Personen 
beruhen.  Durch  die  Zugaben  sind  die  Einwanderung  und  Abwanderung 
um  etwa  zwei  bis  drei  Jahre  gegeneinander  verschoben,  und  zu  den 
sicher  ermittelten  Zahlen  für  die  Einwohnerschaft  ist  noch  ein  Zuschlag 
von  durchschnittlich  etwa  4I/2°/0  getreten,  der  aber  höchst  wahrscheinlich 
die  wirkliche  Höhe  der  Einwohnerschaft  noch  nicht  vollständig  herstellt. 
Bevor  wir  auf  die  Ergebnisse  eingehen,  soweit  sie  das  Verhältnis  zwischen 
den  aus  den  Kirchenbüchern  gewonnenen  Angaben  über  die  Anwesen- 
heit der  Personen  und  den  aus  Akten  stammenden  Angaben  beleuchten, 
soll  auch  die  äußere  Anordnung  der  Einwohnertabellen  beschrieben 
werden. 

Für  jede  einzelne  Person,  welche  gezählt  werden  sollte,  wurde  eine 
eigene  querlaufendc  Reihe  bestimmt,  und  für  jedes  Jahr,  welches  sie 
in  Durlach  nachgewiesen  oder  vermutet  werden  durfte,  ein  Zeichen 
(Jahres- Einwohnerstrich)  gemacht,  welches  Geschlecht.  Altcrstufe  (unter 
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oder  über  dem  15.  Lebensjahre)  und  Familienstand  leicht  erkennen  ließ. 
Alles  weitere,  die  Art  des  Ein-  und  des  Austritts  aus  dem  Kreise  der 
Durlacher  Bevölkerung  (durch  Geburt  oder  Tod,  Zu-  (Hier  Abwanderung), 
sowie  eine  Bezeichnung  der  nach  obigen  ( Grundsätzen  gemachten  Zugaben, 
ferner  Stand,  Beruf,  Herkunft,  Abwanderungsoit,  Religion  und  eine  für 
jede  Person  auf  die  betreffende  Stammtafel  verweisende  Signatur  wurden 
in  den  Einwohnertabellen  teils  durch  Zeichen,  teils  mit  Worten  cltenfalls 
angegeben.  Die  Ehefrauen,  deren  Einwohnerstri«  he  stets  unter  denen 
ihrer  Manner  stehen,  sind  für  ihr«;  Mädchenzeit,  soweit  sie  dieselbe  in 
Durlach  verbrachten,  bei  ihren  Eltern  gezahlt  worden,  ihr  Ausscheiden 
aus  der  vaterlichen  Familie  und  ihren  Eintritt  in  die  ihres  Mannes 
machen  ebenfalls  besondere  Zeichen  kenntlich.  So  lieh"  sich  >ofort  er- 
sehen, ob  und  wann  eine  Person  eingewandert  i»dcr  hinzugehören  war 
oder  durch  Heirat  nur  ihren  Zivilstand  und  die  Familie  gewechselt  hatte, 
und  <>b  sie  durch  Tod  oder  Forlziehen  in  Verlast  geraten,  und  in 
welchem  Jahre  dies  geschehen  war;  damit  konnte  also  die  Watnler- 
bewegung  aus  den  Einwohnertabellen  unmittelbar  altgelesen  werden.  Die 
Zahl  der  Einwohnerschaft  ergab  sich  für  jedes  Jahr  ebenfalls  leicht  durch 
Abzählen  der  für  die  gleichen  Jahre  in  senkrechten  Reihen  untereinander- 
stchenden  Jahres -Einwohnerstriche;  indem  sie  zunächst  reihenweise  für 
jede  Altersgrupj)e,  Geschlecht  und  Familienstand  besonders  und  dann 
ohne  Rücksicht  auf  diese  Unterschiede  noch  einmal  alle  zusammen  gezahlt 
wurden,  bildete  der  Vergleich  der  verschiedenen  Resultate  eine  voll- 
ständig zuverlässige  Kontrolle  etwaiger  Zähluugsfchlcr.  Auf  diese  Weise 
wurden  also  die  Einwohnerzahlen  für  jedes  Jahr  durch  tatsächliche 
Zählung  der  einzelnen  Personen  gewonnen.  In  gleicher  \\  <  is»  wurden 
auch  Tabellen  zur  jährlichen  Berufszahlung  angelegt,  indem  auch  hier 
durch  verschiedenartige  Zeichen  die  Stellung  innerhalb  des  Berufs,  ob 
selbständig  oder  nicht,  ob  ledig  oder  verheiratet,  und  was  sonst  noch  zu 
bezeichnen  wünschenswert  erschien,  unterschieden  wurde.  Aus  diesen 
Einwohner-  und  Berufstabellcn  sind  die  hier  gegebenen  Tabellen  über 
die  Einwohnerschaft,  ihre  Berufe  und  die  Zu-  und  Abwanderung  her- 
gestellt worden. 

Im  ganzen  sind  im  1 8.  Jahrhundert  24342  verschiedene  Individuen 
als  Einwohner  Durlachs  gezahlt  worden.  Von  diesen  kamen  nur  454  (1 ,87  %) 
überhaupt  nicht  in  den  Kirchenbüchern,  sondern  ausschließlich  in  den 
Akten  und  sonstigen  Quellen  vor:  Berichtigungen  und  Zusätze  aus  diesen 
ergaben  sich  für  11 20  Personen  (4,60°  i0),  und  zwar  fand  sich  der  in 
den   Kirchenbüchern  fehlende  Beruf  bezw.  die  Beschäftigung   für  155 
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Personen  beiderlei  Geschlechts,  Geburtsort  oder  Herkunft  für  485  und 
Abwanderungsort  für  118.  Eine  Veränderung  der  Zeitdauer,  welche  diese 
Personen  als  Einwohner  Durlachs  zu  rechnen  waren,  erfolgte  für  43g 
derselben  als  Verlängerung  und  für  1541  als  Verkürzung  der  Zeit,  welche 
sie  nach  den  Kirchenbüchern  unter  Anwendung  der  obigen  Grundsätze 
zu  rechnen  gewesen  wären.  Gegen  die  Hälfte  dieser  zeitlichen  Ver- 
änderungen, nämlich  230  Fälle  betrafen  kürzere  Zusätze  oder  Abstriche 
von  ein  bis  drei  Jahren,  den  Rest  von  fast  drei  Fünftel  bildeten  Kor- 
rekturen, unter  denen  namentlich  die  Verlängerungen  sich  bis  in  das 
zweite  und  sogar  in  das  dritte  Jahrzehnt  erstreckten,  ein  Zeichen 
dafür,  daß  unsere  oben  dargelegte  Methode,  die  Anwesenheitsdauer  zu 
berechnen,  für  die  Gesamtheit  eher  zu  knapp  bemessen  ist.  Für  alle 
übrigen  Personen,  also  für  gegen  23  000  Einwohner,  brachten  die  Akten 
keine  Verbesserung  oder  erwähnten  sie  überhaupt  nicht,  und  dies  letztere 
betraf  weitaus  den  größten  Teil  der  Bevölkerung  Durlachs,  namentlich 
die  unteren  fluktuierenden  Klassen  sowie  die  Familienangehörigen  der 
übrigen,  und  auch  wo  die  Akten  eine  Person  erwähnten,  genügte  dies  in 
den  wenigsten  Fällen,  um  ihre  Anwesenheitsdauer  daraus  zu  entnehmen. 
Alle  hier  nicht  oder  nur  unvollkommen  erwähnten  Einwohner  in  einer 
auch  nur  annähernden  Weise  regelmäßig  zu  erfassen,  war  somit  allein 
durch  die  Kirchenbücher  mit  Hilfe  der  oben  entwickelten  genealogischen 
Methode  möglich. 

Die  größere  Vollständigkeit  dieser  ßerechnungsart  gestattet  es,  den 
Grundsätzen,  nach  denen  Einwohnerzählungen  im  18.  Jahrhundert  vor- 
genommen und  der  Genauigkeit,  mit  der  sie  durchgeführt  wurden,  nach- 
zuspüren, was  in  erster  Linie  sich  da  ergiebig  zeigt,  wo  alte  Namenlisten 
kontrolliert  werden  können.  Aus  dem  Vergleiche  dieser  mit  den  aus 
den  Kirchenbüchern  gewonnenen  Listen  ging  zunächst  hervor,  daß  die 
alte  Bezeichnung  der  Listen  heutzutage  leicht  irreführen  2  kann.  Abgesehen 
von  solchen  Fällen,  in  denen  eine  Aufstellung  nicht  bis  zu  Ende  geführt 
ist,  ohne  daß  man  es  erkennen  kann,  daß  sie  abbricht,  fanden  sich  auch 
andere,  in  denen  in  den  Oberschriften  Bezeichnungen  in  anderem  Sinne 
gebraucht  wurden,  als  wir  es  jetzt  tun.  Dahin  gehört  vor  allem  die 
Bezeichnung  Einwohner  (Inwohner),  welche  in  einer  uns  jetzt  völlig  will- 

1  Viele  Personen  erhielten  mehrere  Korrekturen,  so  daß  sie  in  verschiedenen 
der  oben  gemachten  Unterabteilungen  meist  unter  Herkunft  und  Zeitdauer  sich 
wiederholen. 

!  Eine  solche  irreführende  Bezeichnung  trägt  z.  B.  die  hinten  abgedruckte 
Tabelle  S.  (122)  ff. 
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kürlich  erscheinenden  W  eise  auf  bestimmte  Kla^eu  der  Einwohnerschaft 
beschränkt  wurde  An  Klassen'  wurden  damals  folgende  unterschieden: 
die  Gefreiten,  du  Voll- Bürger,  die  SchuUbürger  oder  H interkasseu. 
welche  Klasse  im  Prinzipe  wenigstens  die  ärmeren  Einwohner,  gewöhnlich 
landwirtschaftliche  Taglöhncr.  daneben  auch  verheiratete  Handwerksgesellen 
begreifen  sollte.  Eine  besondere  Klasse  bildeten  die  Soldaten,  die  in 
ihrem  Ansehen  etwa  den  Hintersassen  gleichstanden,  denen  sie  manchmal 
auch  zugezahlt  wurden,  wahrend  sie  ihrer  rechtlichen  Stellung  nach  mehr 
den  gefreiten  Einwohnern  nahekamen.  Außer  diesen  gab  es  immer  noch 
eine  Anzahl  von  Einwohnern  und  Familien,  welche  sich  der  Kontrolle 
durch  die  städtischen  Hehörden  /.u  entziehen  wußten  und  infolgedessen 
zu  keiner  der  obigen  Klassen  gehörten;  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts erfuhr  ihre  Zahl  durch  die  Fabrikarbeiterbevölkciung  eine  große 
Verstärkung,  über  die  Fabrikarbeiter  Listen  zu  führen  hatte  man  zwar 
wiederholt  unternommen,  ohne  aber  dieselben  vollständig  und  zuverlässig 
aufstellen  zu  können.  Bei  diesen  fluktuierenelcn  Klassen  versagter)  die 
damaligen  Mittel,  sie  zahlengemäß  zu  erfassen,  in  ne»ch  viel  höhcrem 
Grade,  als  es  heute  der  Fall  ist,  und  auch  die  in  dieser  Arbeit  gelieferten 
Zahlen  sind  nur  ab  Miude.sUahlen  zu  betrachten,  von  denen  wir  das 
Verhältnis  zur  wahren  Höhe  nur  ungefähr  vermuten  können,  obwohl  sie 
durcli  die  Kirchenbücher  eine  gre>ße  Vermehrung  gegenüber  den  Auf- 
stellungen von  der  Stadt  erfahren  hatten.  Die  Vervollständigung  der- 
selben durch  die  aus  den  Kirchenbüchern  gewonnenen  Listen  lassen  es 
erst  erkennen,  wie  lückenhaft  jene  sind.  Auch  die  anderen  leicht  be- 
weglichen Einwohneiklassen  sind  in  den  damaligen  Verzeichnissen  und 
Zähluugcn  nur  unvollkommen  oder  gar  nicht  erfaßt.  So  fehlen  die  An- 
gehörigen des  Soldatenstandes  in  allen  Fällen,  nur  die.  welche  Grund- 
besitz hatten,  sei  es  als  Eigentümer,  sei  es  als  Pächter,  sind  in  den 
gegen  Ende  eles  Jahrhunderts  angelegten  Tabellen  über  den  Fc!dl>au 
verzeichnet,  auch  die  Beamten  und  die  He>fdienerschaft  im  weitere  n  Siime 
sind  in  unserer  Periode  nur  in  den  eben  genannten  landwirtschaftlichen 
Tabellen  berücksichtigt;  eine  einzige  Liste  aus  dem  Jahre  lOoS,  die  hier 
erwähnt  werden  muß,  suchte  die  Einwohnerschaft  im  heutigen  Sinne, 
wenigstens  die  Familien  und  Haushaltungen  namentlich  zu  verzeichnen, 
und    nahm    von   den  nicht   voll-   oder  schutxhürgcrlichen  Einwohnern 

1  Das  Folgende  zur  vorläufigen  Übersicht  über  »Ii.  im  Verlaufe  tler  Darstellung 
mehrmals  zu  berührenden  Einwohuerklasscn,  eine  ausführlichere  Darlegung  (indel  sieh 
im  letzten  Abschnitte  über  die  Stünde. 
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noch  die  Beamten  auf,  aber  auch  dieses  Verzeichnis  ist  durchaus  nicht 
vollständig.  Selbst  die  beiden  für  die  Stadt  wichtigsten  Klassen  der 
Burger  und  Hintersassen  wurden,  wenigstens  in  den  älteren  Listen,  nicht 
ganz  vollzählig  aufgenommen.  Die  Bürger  allerdings  vollzähliger  als 
die  Hintersassen,  über  welche  aus  der  ersten  Hälfte  unserer  Periode  nur 
sehr  lückenhafte  Listen  vorhanden  sind,  welche  diesen  Mangel  auch 
durch  Wendungen,  wie  «so  viele  sich  haben  bei  hiesigen  Bürgern  erkunden 
lassen*  und  ähnliche,  zugeben.  Aber  auch  die  viel  vollständigeren  Bürger- 
verzeichnisse waren  nicht  ohne  Vorsicht  zu  benutzen,  da  in  ihnen  der 
Unterschied  zwischen  ortsansässigen  und  Rekognitionsbürgern,  d.  h.  solchen, 
welche  unter  Beibehaltung  ihres  Bürgerrechts  und  Zahlung  eines  jähr- 
lichen Rekognitionsgeldes  sich  an  einem  anderen  Orte  niedergelassen 
hatten,  nicht  immer  gemacht  wurde.  Allerdings  gab  es  in  Durlach  nie 
viele  solche  Rckognitionsbürger. 

Also  alle  diese  älteren  Zählungen  umfaßten  nur  die  Vollbürger 
und,  wenn  auch  viel  unvollständiger,  die  Hintersassen1,  d.  h.  die  Hand- 
werker- und  die  Landarbeiterbevölkerung.  Familien  aus  anderen  Erwerbs- 
arten, z.  B.  aus  den  gelehrten  Berufen  oder  aus  der  Fabrikarbeiterschaft 
linden  sich  in  diesen  Zählungen  eigentlich  nur,  wenn  sie  das  Voll-  oder 
Schutzbürgerrecht  hatten,  wie  z.  B.  die  Apotheker,  die  regelmäßig  bürger- 
lich waren,  was  bei  Beamten,  Ärzten  und  Lehrern  nur  ganz  ausnahms- 
weise zutraf.  Nach  diesem  Prinzip  sind  auch  die  Steuerlisten,  soweit  ich 
sie  kontrollieren  konnte,  geführt,  die  zur  Zahlung  verpflichteten  Personen 
sind  ohne  weitere  Bemerkungen,  ohne  Rücksicht  auf  ihren  Wohnort  auf- 
geführt, und  sie  geben  uns  ebensowenig  wie  die  anderen  erhaltenen 
Listen  eine  Zählung  aller  vorhandenen  Individuen,  sondern  nur  die  der 
steuerpflichtigen  Familienhäupter. 2 

Wie  aus  diesem  Kxkurse  hervorgeht,  sind  nächst  den  genea- 
logischen Quellen,  die  uns  die  Kirchenbücher  boten,  zur  Ergänzung 
derselben  auch  Akten  herangezogen  worden.  Wenn  es  auch  möglich  ge- 
wesen wäre,  fast  alle  Abschnitte  der  folgenden  Untersuchung  ohne  diese 
Quellen  zu  bearbeiten,  so  schien  es  doch  nötig  zu  sein,  nun,  nachdem 
der  weitaus  größere  und  schwierigere  Teil  der  Vorarbeiten  mit  der  Auf- 

1  Ähnliche  Grundsätze  der  Zähhing  scheinen,  soweit  mir  solche  aus  anderen 
badischen  Orten  oder  ans  Süßmilchschcn  Angaben  bekannt  geworden  sind,  auch  sonst 
vermutet  werden  zu  dürfen. 

*  Auf  das  Verhältnis  unserer  Zahlen  zu  einigen  späteren  Angaben  über  die 
Größe  der  Einwohnerschaft  ist  unten  auf  S.  185  ff.  genauer  eingegangen  worden. 
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Stellung  und  Durcharbeitung  der  Stammtafeln  durchgeführt  war,    auß»  • 
Personalien   n<x:h  weitere  Na»  hrichten  aus  Akten   zur  Vertiefung   un  i 
Abrundung  einzelner  Abschnitte  zu  sammeln,  obwohl  damit  eigentlich  cm 
Schritt  Über  die   rein  genealogische  Bearbeitung  »les  Themas  gemacht 
war;  wie  schon  früher  bemerkt  ist,  mußten  auch  diese  Aktennotizen,  so- 
weit sie  sich  auf  Personen  bezogen,  ihren  Weg  in  die-.e  Arbeit  erst  diu«  ii 
die  Stammbaume  nehmen.     Die  genealogische   Methode  tritt  all»idm<g> 
in  der  Darstellung  sowohl,  wie  in  den  Tabellen  scheini>ar  stark  zurück, 
obwohl  der  größte  Teil  der  Ausführungen1,  namentlich  der  erste,  umfang- 
reichere Hauptteil  ül>er  die  Bewegung  und  den  Sund  der  Bevölkcnin,- 
und  alle  entsprechenden  Tabellen,  auch  der  größere  Teil  der  Tabellen 
über  die  Wohnungen  vollständig  auf  ihr  beruhen.    Kitten  etwas  größeren 
Anteil  haben  die  aus  Akten  gewonnenen    Berichte   und   Angaben  nu: 
in  einzelnen  Kapiteln  über  die  verschiedenen  Berufsklassen,  namentlich 
über  die  Landwirtschaft.    Aber  auch  hier  bildeten  die  durch  die  Stamm- 
tafeln erst  ermöglichten   Berufszahlungen,    die   Kenntnis   der  HerkunK 
und  Abwanderung,  des   Berufswechsels  und  aller  anderen  Bewegungen 
der  Art,   trotz  einer  umfangreicheren   Benutzung   von   Archivalien  «Ii- 
Grundlage  dieser  Abschnitte,  welche  ohne  die  aus  den  Kirchenbüchern 
bezw.  aus  den  Stammtafeln  geschöpften  Kenntnisse  schwerlich  die  vor- 
liegende Gestalt  hätten  gewinnen  können.  Auf  diesen  beiden  verschieden- 
artigen Erkcnntnisqucllcn  und  Methoden  der  (%)uelleiierschlicßung  beruhen 
auch  die  in  einzelnen  Teilen  hervortretenden  Ungleichheiten  der  Behanci- 
lungsweise  des  Stoffes,  die  ich   nicht  dadurch  ausgleichen  mochte,  daß 
ich  nun  alle  Teile  auf  einen  ebenmäßig  unzureichenden  Stand  herah- 
drücktc,  weil  derselbe  hie  und  da  nicht  verlassen  werden  konnte,  wenn 
auch  einzelne  Teile  kaum  mehr  als  eine  Materialsammhm»  -  bilden. 

Ein  Teil  der  Tabellen  ist  aus  dem  Grunde,  eine  solche  Sammlung 
zu  bieten,  hier  zum  Abdruck  gelangt.  Eine  möglichst  vollständige,  nach 
einheitlichen  und  genau  bekannten  Grundsätzen  bearbeitete  Reihe  von 
Tabellen,  welche  alle  erreichbaren  Verhältnisse  einer  Stadt  Jahr  für 
Jahr  in  Zahlen  zum  Ausdruck  bringen,  dürfte  doch  wohl  von  W  ert  sein. 
Wiederholungen  sind  natürlich  auch  nicht  überall  zu  vermeiden  gewesen, 
teils  schien   der  einfache   Hinweis  auf  früher  g' s-t.  <   nicht   bei  allen 


1  Dagegen  dürfte  sie  in  Ein/'lheitcn,  namentlich  in  d--n  ZtiNatnnn*nsiclhinj;-n 
über  die  Erblichkeit  des  Handwerk*,  die  Vererbung  von  Hänsln  sii/  und  ähnlichem 
stärker  hervortreten. 

"  Dies  gilt  namentlich  für  die  Abschnitte  über  die  ,,„d  das  Militär. 
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Ausführungen  auszureichen,  teils  ergaben  sie  sich  scheinbar  dadurch,  daß 
die  Untersuchungen,  von  verschiedenen  Ausgangs-  und  Gesichtspunkten 
ausgehend,  zu  den  gleichen  Ergebnissen  kamen. 1  Um  größere  Zahlen 
und  mit  ihnen  die  Möglichkeit  zu  erhalten,  die  statistische  Regel  aus  der 
Häufung  der  einzelnen  Fälle  zu  erkennen,  war  es  nötig,  größere  Zeiträume, 
wenigstens  Jahrzehnte  bei  der  Betrachtung  der  verschiedenen  Bevölkerungs- 
bewegungen zusammenzufassen;  so  kamen  brauchbare  Durchschnittszahlen 
zustande,  die  jedoch  den  einen  Nachteil  hatten,  daß  sie  die  Verschieden- 
heiten der  Bewegungen  innerhalb  des  Dezenniums  verwischten.  Ein 
Zurückgehen  auf  die  Zahlen  der  einzelnen  Jahre  war  wegen  ihrer  Klein- 
heit allerdings  nur  in  seltenen  Fällen  tunlich,  so  mußte  eine  andere 
Auskunft  gesucht  werden ,  die  sich  in  den  individualen  •  Zahlen  bot, 
deren  Gegenüberstellung  gegen  die  durchschnittlichen  Zahlen  noch  zu 
einigen  weiteren  Ergebnissen  führte. 

Von  der  Herstellung  der  Tabellen  ist  bereits  mehrmals  die  Rede 
gewesen.  Da  sie  die  Grundlage  der  Darstellung  bilden,  sei  es  gestattet, 
das  Wichtigste  noch  einmal  kurz  zu  wiederholen.  Die  Tabellen  über  die 
Einwanderung  und  die  Abwanderung,  Tabellen  Seile  (2)  und  Seite  (29)  ff., 
sind  direkt  aus  den  oben  beschriebenen  Einwohnertabellen  entnommen 
worden.  Die  übrigen  Tabellen  über  den  Gang  der  Bevölkerung  Seite 
(46)  ff.  sind  aus  den  ergänzten  Zählblättchen  zusammengestellt,  die 
Tabellen  über  den  Stand  der  Einwohnerschaft  Seite  (108)  ff.  und  die 
Berufszählung  aus  den  Einwohner-  bezw.  den  Berufstabcllen  gezogen 
worden.  Die  Größe  des  gesamten  Zahlenmateriales  war  nun  nicht  be- 
deutend genug,  um  weitgehende  Teilungen  der  verschiedenen  Arten  der 
Bevölkerungsbewegung  und  ihres  Standes  nach  allen  wünschenswerten 
Richtungen  zu  gestatten,  vielmehr  mußten  wiederholt  bei  Anordnungen 
des  Zahlenstoffes  nach  verschiedenen  sachlichen  Gesichtspunkten,  wie  nach 
geographischen  oder  beruflichen  Gruppen,  nach  solchen  des  Familien- 
standes oder  der  Jahreszeiten,  sämtliche  Jahre  des  Jahrhunderts  oder  doch 
größere  Zeiträume  (je  ein  oder  mehrere  Jahrzehnte)  zusammengefaßt 
werden.  Bei  den  meisten  Tabellen  gehören  je  zwei,  bei  einigen  sogar 
je  vier  Seiten  zusammen.  Weiteres  zur  Erklärung,  namentlich  die  Erklä- 
rung der  Abkürzungen  ist  jeder  Tabelle  vorangestellt  worden.  Es  braucht 
wohl  kaum  bemerkt  zu  werden ,  daß  alle  Zahlen  vielfach  und  sorgfältig 
nachgeprüft,  bezw.  wie  die  Prozentzahlen  mehrmals  nachgerechnet  worden 


1  Vergl.  z.  B.  S.  194  und  202. 

*  Die  Erklärung  dieses  Begriffes  findet  sich  auf  Seite  72  f. 
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sind.  Ein  Beispiel  für  die  genealogische  Grundlage  möge  die  Stammtafel 
der  Alt-Durlacher  Bürgerfamilie  Liedc  bilden.  Die  Fortsetzung  dieser 
Stammtafel  bis  auf  die  Neuzeit  zeigt  uns  ein  Stück  der  großen  Aus- 
wanderung nach  Nordamerika  im  vergangenen  Jahrhundert,  welche  wieder- 
holt Glieder  dieser  Familie  in  die  Vereinigten  Staaten  verpflanzte. 

Über  die  Anordnung  des  Stoffes  ist  zu  bemerken,  daß  die  Wander- 
bewegung deshalb  vor  die  natürliche  Bevölkerungst>ewegung  gestellt  wurde, 
weil  die  Einwanderung  nach  dem  Brande  von  1689  erst  die  Bevölkerung 
des  folgenden  Jahrhunderts  geschaffen  hat,  und  darum  ihre  Behandlung 
im  unmittelbaren  Anschluß  an  die  bis  zu  diesem  Ereignisse  geführte 
Übersicht  über  die  Geschichte  der  Stadt  erfolgen  mußte.  Dieser  An- 
ordnung des  Textes  entspricht  auch  die  der  Tabellen. 

Karlsruhe,  im  Februar  1907.  Otto  KonraJ  Roller 
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Die  Stadt  Durlach  bis  zum  Ausgange  des 

17.  Jahrhunderts. 

Die  Stadt  Durlach,  der  Sitz  eines  badischen  Bezirksamts, 
liegt  ziemlich  genau  unter  49°  nördlicher  Breite  und  8°  28'  öst- 
licher Länge  (Green wich),  etwas  über  1 10  Meter  über  dem  Meere, 
unweit  von  Karlsruhe,  der  Hauptstadt  des  Großherzogtums,  am 
linken  Ufer  der  Pfinz,  dort,  wo  sich  das  Tal  dieses  Flusses  aus 
dem  Schwarzwald  in  die  Rheinebene  öffnet.  Im  Rücken  der 
Stadt,  d.  h.  im  Osten  und  gegen  Süden  hin,  erheben  sich  die 
Vorberge  des  Schwarzwaldes;  am  nächsten  an  die  Stadt  heran 
tritt  der  Turmberg,  ein  aus  dem  umgebenden  in  der  Rheinebene 
häufig  vorkommenden  Löß  hervortretender  Muschelkalk-Hügel1, 
welcher  auf  seinem  Gipfel  eine  Ruine  trägt  und  dem  Bilde  der 
Stadt,  die  schon  ganz  in  der  Ebene  liegt,  wenn  man  von  den 
wenigen  in  neuester  Zeit  entstandenen  Villen  an  der  Berglehne 
absieht,  einen  hübschen  Hintergrund  gibt. 

Der  Boden  war  in  vorhistorischer  Zeit  von  einem  vom 
Rhein  gebildeten  See  bedeckt,  der  in  einer  späteren  noch  nicht 
allzulange  vergangenen  Epoche  verschwunden  ist;  noch  in  der 
Römerzeit  war  die  Gegend  von  Durlach,  wie  Funde  beweisen, 
viel  wasserreicher  als  jetzt.  Sie  blieb  Jahrhunderte  lang  bis  in 
die  neue  Zeit  hinein  sumpfig,  und  ein  Teil  der  Wiesen  auf  der 
westlichen  Gemarkung  zeigt  noch  heute  selbst  dem  flüchtigen 
Beschauer,  wie  hoch  auch  jetzt  das  Grundwasser  steht.    So  ist 

1  Der  Muschelkalk,  der  auf  den  schräge  gegen  Norden  sich  senkenden  Schichten 
von  anderen  Kalken,  von  Dolomiten  und  Buntsandstein  lagert,  kommt  nur  sporadisch 
in  der  Umgegend  vor,  bei  Berghausen  und  Söllingen  im  Osten,  und  im  Norden  in 
etwas  größerer  Ausdehnung  zwischen  Grötzingen  und  Weingarten.  Näheres  über  die 
Geologie  der  Umgegend  Durlachs  findet  sich  im  ersten  Heft  der  Veröffentlichungen 
des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  in  Karlsruhe  (Karlsruhe  1864)  Seite  20  ff. 

Roller.  Einwobnenchaft  von  Durlach.  I 
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der  Boden,  trotz  der  trockenen  Sommer  der  oberrheinischen 
Tiefebene,  doch  fruchtbar.  Dazu  kommt  noch,  daß  er  zu  den 
Bodenflächen  Deutschlands  gehört,  welche  am  längsten,  schon 
seit  bald  zwei  Jahrtausenden  in  bester  Kultur  stehen,  so  gut  sie 
jedesmal  die  Zeit  nur  betreiben  konnte.  Durch  dies  alles  be- 
günstigt befindet  sich  Durlach  in  der  I-age.  immer  mehr  die  Ver- 
sorgung der  nahen  I^andcshauptstadt  mit  den  feineren  Erzeug- 
nissen der  Landwirtschaft  zu  übernehmen,  was  nicht  ohne  tief- 
greifende Umwandlungen  in  dem  Krwerbsleben  der  Stadt,  in  der 
Berufsverteilung  ihrer  Bewohnerschaft  vor  sich  gehen  konnte. 

Die  Bewohner,  im  Durchschnitt  von  Mittelgröße,  gehören 
zum  fränkischen  Stamm,  ihr  Dialekt  ist  der  der  Südrheinfranken 
welchem  mit  wenigen  Ausnahmen  Beeinflussungen  durch  die 
niederalemannischen  Nachbarn 1  und  ihre  Mundarten  fehlen.  Dafür 
treffen  wir  sie  im  Charakter  der  Bevölkerung  desto  merklicher 
an,  dem  die  überleichte  Beweglichkeit  ihrer  nördlichen  Stammes- 
genossen in  der  Pfalz  völlig  abgeht. 

Geschichtlich  tritt  Durlach  nicht  besonders  hervor.  Eine 
große  Rolle  am  Oberrhein  zu  spielen,  wie  sie  z.  B.  Basel  und 
Straßburg  zugefallen  war,  verhinderte  im  Verein  mit  den  politischen 
Verhältnissen  die  im  Vergleich  zu  den  beiden  genannten  Städten 
ungünstigere  Lage  des  vom  Rhein  etwa  zwei  Meilen  entfernten 
Ortes.  Freilich  lag  Durlach  am  Treffpunkt  zweier  wichtigen 
Straßen.  Einmal  führte  die  große  Straße  Frankfurt— Basel  hier 
vorbei,  welche  bis  in  die  neuere  Zeit  hinein  von  Reisenden  und 


1  Eine  immer  noch  anschauliche  Probe  davon  findet  sich  bei  Fecht,  Geschichte  der 
Stadt  Durlach  (Heidelberg  1869)  S.  6Xq.  doch  ist  dabei  zu  beachten,  daß  dieses  Stück  schon 
vor  70  oder  mehr  Jahren  nicdergeschrid>en  wurde,  und  die  Ansprache  einzelner  Worte 
sich  seitdem  geändert  hat.  und  daß  ferner,  was  irreführend  ist,  die  zahlreichen  fränkischen 
Nasale  gar  nicht  bezeichnet  sind.  Von  den  \  i<lcn  nur  schwach  hörbaren  Nasalen  in  den 
tieftonigen  Endsilben,  wie  in  schreibe",  schlagt,  komme*.  ganz  al>gesehen,  finden  wir  sie 
auch  da  nicht  angegeben,  wo  sie  auffällig  sind,  wie  in  Wortern  wie  vofl  und  afikomme- 

1  Die  fränkische  Starnmesgrenze  zog,  am  Rande  des  Gebirges  gemessen,  nur 
etwa  30  km  süd-westlich  von  Durlach  vorbei.  Von  d<  r  zweiten  Lautverschiebung  ist 
die  ganze  Gegend  von  Durlach  und  noch  ein  gutes  Stück  nördlich  darüber  hinaus  fast 
bis  an  Philippsburg  heran  ergriffen  worden,  soweit  die  Niederalemannen  in  der  Ver- 
schiebung der  Labialen  und  Dentalen  (nicht  mehr  der  Gutturalen)  davon  l>crührt  worden 
sind.  Genaueres  findet  sich  in  dem  ausführlichen  Aufsat/e  von  Bohnen  berger,  Die 
alemannisch-fränkische  Sprachgrenze  von  der  Üonau  bis  zum  Lech  in  Zs.  für  hoch- 
deutsche Mundarten  6,  129  fr  und  auf  der  daselbst  beigegebenen  Sprachkarte. 


Digitized  by  Google 


3 


Frachtfuhrwerken  stark  belebt  war,  und  sie  vereinigte  sich  hier 
ferner  mit  einer  zweiten,  kaum  weniger  wichtigen,  die  aus  Württem- 
berg und  dem  östlichen  Franken  und  nördlichen  Schwaben  von 
Pforzheim  her  kam  und  auf  die  erste  Straße  einmündete,  um  sie 
später  wieder  zu  verlassen  und  über  den  Rhein  nach  Westen  weiter 
zu  gehen,  alles  Züge,  welche  auch  die  alten  Personen-  und  Brief- 
posten verfolgten,  und  die  heute  die  Hauptbahnen  Basel — Frankfurt 
und  Stuttgart— Straßburg  im  wesentlichen  noch  einhalten. 

Die  ältesten  Spuren  menschlicher  Besiedelung  in  oder  nahe 
bei  Durlach  stammen  aus  der  Römerzeit,  aus  den  nachchristlichen 
Jahrhunderten,  obschon  man  es  kaum  wird  bezweifeln  können, 
daß  auch  schon  früher  an  diesem  günstig  gelegenen  Orte,  an 
einem  damals  noch  sehr  wasserreichen  Fluß  in  der  Ebene,  und 
doch  von  dem  Überschwemmungsgebiete  des  Rheines  weit  genug 
entfernt,  sich  menschliche  Niederlassungen  befunden  haben;  viel- 
leicht könnte  der  Name  des  Ortes,  den  man  ebenso  ungezwungen 
von  dem  keltischen  durum,  wie  von  dem  deutschen  dürr,  ab- 
leiten kann,  auf  eine  vorrömische  Siedlung  an  dieser  Stelle  hin- 
weisen. Genannt  wird  Durlach  mit  Namen  im  Jahre  1 1 6 1  noch 
als  ein  Dorf,  als  Stadt  zuerst  im  Jahre  1196,  damals  im  Besitz 
des  Staufischen  Hauses,  in  welchem  Jahre  Herzog  Konrad  von 
Rotenburg,  der  Sohn  Barbarossas,  daselbst  ums  Leben  kam.  1220 
und  endgültig  1227  fiel  der  Ort  an  das  Badische  Fürstenhaus,  und 
seit  dieser  Zeit  teilt  Durlach  in  seiner  äußeren  Geschichte  die  Ge- 
schicke der  Badischen  Lande.  In  dieser  bald  siebenhundert- 
jährigen Zugehörigkeit  zu  Baden  trat  die  Stadt  während  fast  andert- 
halb Jahrhunderten  bis  zum  Jahre  1 7 1 5  als  Residenz  der  Mark- 
grafen hervor,  deren  jüngerer  noch  blühender  Linie  sie  den 
unterscheidenden  Namen  gab,  noch  lange  über  das  Jahr  17 15 
hinaus  bis  zum  Anfall  des  Baden -Badischen  Anteils.  Die  wich- 
tigsten Ereignisse  in  diesen  Jahrhunderten  bis  zur  Verlegung  der 
Residenz  nach  Karlsruhe,  waren  nächst  der  Einführung  des 
lutherischen  Bekenntnisses,  welches  das  ganze  18.  Jahrhundert 
hindurch  in  Durlach  herrschte,  die  Erhebung  der  Stadt  zur 
Residenz  (1565),  welche  bis  dahin  Pforzheim  gewesen  war.  Dies 
war  verbunden  mit  der  Erbauung  eines  prachtvollen  Schlosses  an 
der  Ostseite  Durlachs,  beides  ausgeführt  durch  den  Markgrafen 
Karl  IL,  nach  welchem  das  Schloß  die  Karlsburg  hieß.  Weiter 
sind  die  großen  Kriege  des  17.  Jahrhunderts  zu  nennen.  Waren 

i« 
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die  Leiden  des  dreißigjährigen  Krieges  schon  schier  unerträglich 
gewesen,  so  sollte  noch  schwereres  der  orleanische  Krieg  Ober 
Durlach  bringen.  Am  1 6.  Aug.  1 689  ging  die  Stadt  mit  so  vielen 
anderen  Orten  der  deutschen  Länder  am  Oberrhein  in  Flammen  auf. 

Von  dieser  Zerstörung  können  wir  uns  jetzt  nur  schwer  ein 
Bild  machen.     Alle  Einzelheiten,  so  viele  uns  auch  berichtet 
werden,  lassen  uns  höchstens  ahnen,  welche  Summe  von  Leid 
und  Not  die  «Art  der  französischen  Kriegsführung  jener  Zeit  über 
eine  unschuldige  und  hilflose  Bevölkerung  brachte.    Und  selbst 
der  größte  Freund  und  Bewunderer  Frankreichs  dürfte  schwere 
Gefühle  gegen  dieses  Volk  nicht  unterdrücken  können,  wenn  er 
nur  von  einem  kleinsten  Teil  der  Akten  jener  Zeit  Kenntnis 
nimmt,  die  den  Aufbau  des  mutwillig  Vernichteten  zum  Gegen- 
stand haben,  und  uns  eine  Ahnung  von  der  Größe  der  Verluste, 
von  den  grauenhaften  Folgen   der  Zerstörung  für  die  davon 
Betroffenen  geben.  Genaueres  über  die  Vorgange  vor  und  während 
des  Brandes  geben  Fecht  und  Obser.1    Vor  dem  Brande  hatte 
Durlach  etwa  325—350  Häuser.*    Nach  dem  Brande  standen  nur 
noch  sechs  derselben*,  alles  andere,  das  schöne  Renaissance-Schloß, 
das  die  allgemeine  Bewunderung  erregt  hatte,  die  Stadtkirche  zu 
St.  Stephan,  und  mit  diesen  alle  übrigen  öffentlichen  Gebäude, 
alle  Häuser  der  Hauptstraßen.  Plätze  und  Gassen,  alle  Ökonomie- 
gebäude  lagen  in  Schutt  und  Asche.  Der  größte  Teil  der  Bevölke- 
rung hatte  den  Anmarsch  der  Franzosen  nicht  abgewartet,  sondern 
war  schon  vorher  aus  der  unaufhaltsam  sich  leerenden  Stadt 
geflüchtet  und  hatte  sich  nach  allen  Richtungen  hin  zerstreut. 
Einige  waren  in  der  Nähe  geblieben,  wie  in  Mühlburg,  Grötzingen 
und  anderen  benachbarten  Orten,  aus  welchen  wir  später  von 
Durlacher  Flüchtlingen  hören.    Andere  hatten  sich  nach  Norden 
bis  nach  Frankfurt,   nach  Osten   nach  Stuttgart  und  sonstige 
württembergische  Orte,    nach  dem   Hohenlohischen  Öhringen, 
nach  Nürnberg,  nach  Ansbach  und  in  das  Ansbachische  gewendet. 
Wer  mit  dem  Hofe  zusammenhing,  war  mit  diesem  nach  Basel. 


1  Focht,  Geschichte  der  Stadt  DurLach,  S.  139  ff.;  der  Aufsatz  von  Obser  ist 
in  der  Karlsruher  Zeitung  1889  Nr.  188 — 93  erschienen,  er  bildet  eine  Ergänzung 
und  Berichtigung  der  Darstellung  von  Kecht.  Beiden  Darstellungen  sind  Berichte  von 
Augenzeugen  und  Mitleidenden  beigegeben. 

*  Die  genaue  Zahl  war  nicht  festzustellen. 

1  Fecht  a.a.O.  S.  160  Anmerkung  zählt  sie  auf. 
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wieder  andere  nach  Straßburg  geflohen,  schließlich  war  es  nur 
noch  etwa  ein  Achtel  der  Einwohnerschaft,  das  am  Morgen  des 
Brandtages  von  den  Franzosen  ausgetrieben  wurde. 

Schon  fast  unmittelbar  nach  der  Katastrophe  kehrten  einzelne, 
die  keinen  Zufluchtsort  gefunden  hatten,  wieder  in  den  noch 
qualmenden  und  rauchenden  Trümmerhaufen  ihrer  Heimatstadt 
zurück,  denen  bald  andere  folgten.  Gegen  Ende  des  Jahres  hatte 
sich  doch  schon  eine  ziemliche  Zahl  von  Einwohnern  Durlachs 
zusammengefunden,  so  daß  die  Verwaltung  der  Stadt  ihre  regel- 
mäßige Arbeit  wieder  aufnehmen  konnte.  Aber  bei  weitem 
nicht  alle  waren  zurückgekommen,  sei  es,  daß  sie  in  der 
Fremde  eine  neue  Heimat  gefunden  hatten,  sei  es,  daß  sie  ver- 
storben waren,  und  von  den  Zurückgekehrten,  sowie  von  den  neu 
Zugezogenen  wurden  manche  durch  die  Unsicherheit  der  immer 
noch  vom  Krieg  bedrohten  Lande  und  von  den  damit  zusammen- 
hängenden Hindernissen  der  Existenz  und  des  Unterhalts  wieder 
fortgetrieben.  Doch  ist,  seitdem  der  Markgraf  seit  1698  in 
Grötzingen,  dem  damals  einzigen  noch  erhaltenen  seiner  Schlösser, 
und  seit  1699  wieder  in  Durlach  in  der  notdürftig  wohnlich 
gemachten  Karlsburg  weilte,  eine  schnellere  Zunahme  der  Bevölke- 
rung, wenigstens  der  bürgerlichen,  zu  verzeichnen.1 

1  Genaue  Zahlen  sind  für  jene  Zeit  nicht  angegeben  noch  zu  ermitteln  gewesen, 
weder  für  die  Zahl  der  Häuser,  noch  die  der  Familien,  von  einer  Angabc  der  Kopf- 
zahl der  Bevölkerung  ganz  zu  schweigen.  Ein  Aktenstück  aus  dem  Jahre  1698,  das, 
wie  aus  seinen  Angaben  hervorgeht,  im  Februar  oder  März  des  Jahres  aufgestellt  sein 
muß,  gibt  uns  wenigstens  einen  Vergleich  der  Bürger  vor  dem  Brande  von  1689  und 
der  im  Abfassungsjahre.  Darnach  hatte  Durlach  vor  dem  Brande  360  Bürger,  von 
denen  waren  neun  Jahre  später  noch  74  in  Durlach  am  Leben,  58  lebten  auswärts« 
während  217  verstorben  waren  (44  davon  in  der  Fremde,  173  in  Durlach),  von  Ii 
war  zur  Zeit  der  Aufstellung  nichts  mehr  in  Durlach  bekannt.  Jedoch  kehrten  von 
diesen  (19  auswärtigen  und  verschollenen  noch  15  Bürger  im  Laufe  der  nächsten 
Jahre  mit  ihren  Familien  wieder  zurück,  und  ebenso  noch  Angehörige  von  36  anderen 
Bürgerfamilien,  deren  Häupter  fern  von  Durlach  verstorben  waren,  oder  sich  an 
anderen  Orten  niedergelassen  halten.  Ober  die  anderen  Klassen  der  Einwohner  sagt 
diese  Tabelle,  die  übrigens  für  die  obigen  Angaben  aus  den  Stammbäumen  ergilnit 
wurde,  nichts  aus.  Die  bis  1698  zurückgekehrten  Bürgerfamilien  hatten  zusammen  397 
Kinder,  unter  welchen  aber  auch  alle  erwachsenen,  noch  unverheirateten  gezählt  sind. 
Dazu  kommen  noch  47  Neubürger,  d.  h.  teils  neu  hinzugezogene  Ortsfremde,  teils 
Söhne  von  Altbürgem,  welche  ihr  Bürgerrecht  angetreten  hatten,  mit  50  Kindern. 
Also  waren  im  Februar  1698  im  ganzen  123  Bürger  und  447  Bürgerskinder  aus 
159  Familien  anwesend.  Im  Juni  desselben  Jahres  zählte  ein  anderes  Verzeichnis 
schon  151   Bürger,  darunter   17  junge,  d.  h.  noch  frohnfreie  Bürger,  größerenteils 
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Die  Schwierigkeiten,  mit  denen  die  alten  wie  die  neu  ein- 
gewanderten Bürger  und  Einwohner  in  den  ersten  Jahren  zu 
kämpfen  hatten,  kann  man  sich  nicht  groß  genug  vorstellen. 
Zwischen  den  Trümmern  ihrer  alten  Hauser.  in  deren  Keller  sie 
übrigens  manches,  vor  allem  die  zunächst  nötigsten  Lebensmittel 
erhalten  fanden,  suchten  sich  die  Zurückgekehrten  notdürftig  ein- 
zurichten. Einzelne  nur  ausgebrannte  Wohn-  und  Wirtschafts- 
räume, Zimmer  und  Kammern.  Scheunen,  Ställe,  deren  Wände 
stehen  geblieben  waren,  wurden  provisorisch  überdacht;  wer  nicht 
so  glücklich  war,  solche  brauchbare  Reste  über  der  Erde  zu 
finden,  mußte  in  Kellerräume  ziehen,  bis  schnell  errichtete  Hütten- 
bessere  Unterkunft  boten.   Nur  sehr  wenige  der  Zurückgekehrten 


Bürgersöhne,  18  Bürgerwitwen  und  26  Hintersassen  auf.  von  denen  10  als  alte  Hinter- 
sassen bezeichnet  sind.  Davon  warin  aber  II  Bürger  bis  1700  wieder  fortgezogrn 
und  hatten  »ich  anderwärts  niedergelassen,  ebenso  3  alte  und  8  neue  Hintersasse-, 
sowie  zwei  der  Burgerwitwen,  ein  Bürger  und  eine  Bürgerwitwe  waren  von  die*,  ti 
bis  1700  gestorben.  lf>99  im  Januar  waren  es  nur  141  Bürger  und  10  Bürger- 
witwen sowie  16  Beamtenfamilien,  wahrend  ein  Verzeichnis  vom  Marx  1699  wieder 
150  Bürger  und  55  Hintersassen  aufzahlt,  davon  30  Hintersitzen,  die  sich  haben 
>bie  hiesigen  Bürgern  erkunden  hissen«.  Iiis  zum  Mai  ijw  kamen  noch  26  neu«. 
Bürger  dazu,  die  aber  nur  z.  T.  neu  eingezogen  waren,  6  von  ihnen  zogen  bald  wieder 
fort,  bis  zum  Ende  des  Jahre*  kamen  noch  8,  im  Verlauf  des  Jahres  1701  noch  <i 
neue  Bürger  dazu,  darunter  je  einer  von  Leipzig,  von  Mömjulgard,  von  Nördlingen 
und  von  Nürnberg.  1702  Febr.  14  wurden  dann  1S5  Bürger,  1 7 1 2  248  Bürger 
gezählt.  Diese  Verzeichnisse,  denen  die  vorstehendet»  Angalven  entnommen  sintL. 
müssen  aber  sehr  unvollständig  sein,  und  nur  diejenigen  Personen  verzeichnen,  die 
sich  haben  »erkunden  lassen«,  wie  oben  bereits  für  die  Hintenassen  zitiert  wurde, 
wobei  alle  diejenigen  Bürger,  welche  zufällig  gerade  abwesend  waren,  nicht  aufge- 
nommen wurden.  Ein  Verzeichnis  der  Grundbesitzer  auf  der  Gemarkung  Durlachs  zählt 
z.B.  1698  487  Personen  auf,  darunter  allerdings  einige  auswärtige,  etwa  10—20.  Kur  das 
Jahr  1701  sind  aus  den  Stammbäumen  und  Akten  ermittelt:  59t)  mannliche  Einwohner 
über  15  Jahre,  deren  Berufe  feststehen,  davon  271  Bürger  und  Handwerker,  08 
ledige  Gesellen  und  Bürgersöhne,  111  Hintersassen ,  Taglöhner  und  Soldaten,  14 1 
Adlige,  gefreite  Bürger,  Beamte  und  deren  Dienerschaft.  Für  die  weiteren  Jahre 
sind  die  Tabellen  über  die  gesamte  Einwohner>chaft  und  die  einzelnen  Beruf  sk  lassen 
zu  vergleichen. 

')  Solche  Nothütten,  deren  Existenz  wiederholt  aus  den  Akten  hervorgeht, 
sind  wohl  die  noch  1702  genannten  Hütten  im  Wert  von  10 — 30  fl.  gewesen,  zumal 
sich  unter  ihren  Besitzern  durchaus  vermögende  Männer  befanden,  so  der  Katsver- 
wandte Wilhelm  Schümm  und  der  Kannenwirt  Alias;  von  dem  Gerichts  verwandten 
und  Stadtbaumeister  Konrad  Tempel  heil'.t  es  noch  Ende  1699:  »er  wohnt  noch  in 
dem  Losament,  das  vom  Brande  übrig  geblieben»,  und  1 702  wird  seine  »Hütte«  auf 
25  fl.  Wert  geschätzt. 
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hatten  den  Mut  und  das  Vermögen,  gleich  wieder  zu  bauen.1 
Die  meisten  lebten  Jahre  hindurch,  bis  in  das  18.  Jahrhundert 
hinein  in  den  geschilderten  Notbehelfen,  bis  sie  von  der  Regie- 
rung zum  Wiederaufbau  der  Häuser  oder  zum  Verkaufe  ihrer 
Plätze  an  Bauwillige  gezwungen  wurden.  Aber  trotz  solcher  Ein- 
griffe fanden  sich  noch  bis  tief  in  das  18.  Jahrhundert  hinein  leer 
gebliebene  Plätze  und  Brandruinen2.  Es  dauerte  überhaupt  lange, 
bevor  der  Wiederaufbau  der  Stadt  energisch  betrieben  wurde. 
Die  ununterbrochenen  Kriegszüge,  welche  die  oberrheinischen 
Gegenden  nicht  zur  Ruhe  kommen  ließen,  konnten  auch  niemand 
zum  Hausbau  ermutigen;  wer  es  dennoch  wagte,  mußte  auf  ein 
Schicksal  gefaßt  sein,  wie  es  z.  B.  den  Bürger  und  Schreiner 
Johann  Weiler  betraf,  dem  die  Franzosen  sein  wiederhergestelltes 
Haus  zum  zweiten  Male  niederbrannten.  Fast  alle  warteten  viel- 
mehr den  Friedensschluß  (1697)  ab.  So  kam  es,  daß  1698  erst 
etwa  20  Häuser  wieder  errichtet  waren.  Mit  der  Rückkehr  des 
Markgrafen  nach  erfolgtem  Frieden  ging  es  mit  der  Wieder- 
herstellung schneller  voran.  Die  öffentlichen  Gebäude,  Schloß3, 
Kirche,  die  herrschaftliche  Kelter  und  der  Speicher,  welcher  zur 
Aufnahme  der  Naturalabgaben  nötig  war,  und  andere  derartige 
Häuser  mehr,  an  denen  bisher  schon,  wenn  auch  mit  Unter- 
brechungen gearbeitet  worden  war,  wurden  wieder  aufgebaut, 
das  Schloß  ist  allerdings  nicht  wieder  in  seiner  früheren  Pracht 
und  Großartigkeit  erstanden.  Markgraf  Friedrich  Magnus  hatte 
derartiges  wohl  geplant  und  auch  begonnen,  die  fortdauernden 
Kriege  hinderten  ihn  aber  an  der  Vollendung.  Sein  Sohn  und 
Nachfolger  ließ  den  Bau  ganz  liegen  und  errichtete  sich  seine 
neue  Residenz  in  Karlsruhe.   Für  die  Wiederherstellung  der  Stadt, 

1  Einer  der  ersten,  die  bauten,  war  der  Bürger  und  Bäckermeister  Gabriel  Waag. 

1  So  wurde  das  eine  der  hinter  der  Kirche  gelegenen  Pfarrhäuser,  von  dem 
seit  dem  großen  Brande  von  1689  nur  noch  der  nach  dem  letzten  Inhaber  des  Hauses 
genannte  *Fcchtschc<  Keller  übrig  geblieben  war,  erst  1765  neu  überbaut;  ein  anderer 
derartiger  Platz  lag  an  der  Nordseite  der  kleinen  Königstraße,  der  ehemaligen  Spital- 
kirchengassc.  Im  Jahre  1 747  wurde  ein  Mädchen  von  einem  Steine  erschlagen,  der 
von  der  Ruine  des  alten  Schulhauses  herabfiel. 

3  Ohne  tätliche  Unglücksfälle  ging  es  bei  der  eiligen  Wiederherstellung  der 
Hauptgebäude  nicht  ab.  So  verunglückten  in  den  Jahren  1699  (VIII.  16.)  und  1700 
(IV.  29.  und  VII.  9.)  drei  Maurer  und  Taglöhner  beim  Schloßbau,  indem  sie  ab- 
stürzten, auch  beim  Bau  der  Stadtkirche  fiel  ein  Zimmergeselle  (t699  IX.  30)  zutode. 
Sie  war  bald  wieder  im  Gebrauche;  das  erste  in  ihr  1700  VII.  28  getaufte  Kind  war 
Israel,  Sohn  des  Bürgers  und  Hafners  Israel  Frohmüller. 
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in  welcher  der  Markgraf  seit  1699,  wenn  auch  mit  Unter- 
brechungen, wieder  residierte,  wurden  neue  Plane  ausgearbeitet. 
Die  alten  Straßen  und  Plätze  wurden  in  der  Hauptsache  bei- 
behalten,1 doch  manche  Verbesserungen  dabei  durchgeführt,  die 
das  mittelalterliche  Bild,  das  Durlach  bis  dahin  geboten  hatte, 
fast  ganz  verwischten;  jetzt  wurden  Gewerbe,  deren  Betrieb 
Schönheits-  und  andere  Sinne  belastigte,  in  die  Nebenstraßen  oder 
an  die  Stadtmauer  gewiesen,  was  Vertauschungen  von  Haus- 
plätzen zur  Folge  hatte.  Die  Straßen  durften  nicht  mehr  als 
Verkaufs-  oder  Arbeitsraum  benutzt  werden;  der  Stadtrat,  der 
doch  selbst  größtenteils  oder  fast  ganz  aus  Handwerkern  bestand, 
hatte  sogar  vorgeschlagen,  die  Handwerkerhäuser  völlig  in  die 
Nebenstraßen  zu  verweisen,  welchem  Vorschlage  der  Markgraf 
in  einer  Verordnung  von  1699  folgte.  Sie  wurde  aber  nicht 
oder  wenigstens  nicht  streng  eingehalten.  Ferner  verbot  man 
den  Metzgern  das  Schlachten  im  Haus,  dafür  wurde  ihnen  ein 
Schlachthaus  errichtet.  Am  Marktplatz  und  an  der  Hauptstraße 
durften  nur  drei-  oder  zweistöckige  Häuser  mit  steinerner  oder 
wenigstens  teilweise  steinerner  Front  errichtet  werden.  Für  alle 
Häuser,  auch  die  in  den  Nebenstraßen,  wurden  die  äußeren  Maße*, 
d.  h.  die  Höhe  der  Stockwerke,  die  Breite  und  Höhe  der  Fenster 


1  Der  damalig«  Erbprinz,  der  spatere  Markgraf  Karl  Wilhelm  drang,  als  über 
die  Stadtanlage  verhandelt  wurde,  sehr  darauf,  die  Stadt  fächerförmig,  also  mit  völlig 
neuen  Straßenzügen  zu  erbauen ,  einen  Plan ,  den  er  1 7  Jahre  »piter  bei  seiner 
Gründung  Karlsruhe  zur  Ausführung  brachte.  Bevor  er  an  diese  Gründung  dachte, 
hatte  er  es  vor,  sich  in  Durlach  häuslich  einzurichten,  und  wollte  zu  diesem  Zwecke 
die  Stadt  verschönern  und  um  eine  neue  Vorstadt  vergrößern  (1711);  der  Stadtrat 
wies  zu  dieser  Neuanlage  auf  die  Pfinzvorstadt  hin,  in  welcher  bisher  eine  Reihe  von 
kleineren  nicht  modellmäßigen  Häusern  für  ärmete  Ansiedler  errichtet  worden  waren; 
der  Plan,  der  die  Stadt  gewiß  sehr  gehoben  hiitie.  kam  nicht  zur  Ausfuhrung,  vier 
Jahre  später  erfolgte  die  Gründung  von  Karlsruhe.  (Vergl.  Fecht,  Gesch.  Karlsruhe 
S.  41.)  Damals,  bei  dem  Neuaufbau  Durlachs.  bestand  die  größte  Veränderung  darin, 
daß  der  östliche  Teil  der  Hauptstraße,  der  früher  stärker  nach  Südosten  gerichtet 
gewesen  war,  mit  dem  nach  Karlsruhe  zu  gelegenen  westlichen  Teile  der  Straße 
möglichst  in  eine  Richtung  gebracht  wurde,  so  daß  die  Häuser  an  der  Nordseite 
etwas  weiter  zurück,  die  an  der  Südseite  bis  zur  Schwanenstraße  bezw.  bis  zum 
Marktplatz,  etwas  vorgeschoben  wurden.  Für  die  späteren  Änderungen  sind  die 
Ausführungen  unten  S.  14  zu  vergleichen;  dieselben  sind  in  der  Hauptsache  gering- 
fügig, wenn  sie  auch  das  Aussehen  der  Stadt  verändert  haben.  Der  Stadtplan  und 
die  Straßen  der  alten  Stadt  sind  im  allgemeinen  geblieben. 

a  Die  genauen  Maße  bei  Fecht  S.  646  f. 
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und  Türen  sowie  der  Einfahrt  genau  vorgeschrieben,  und  der 
Markgraf  Friedrich  Magnus  hatte  zur  Veranschaulichung  seiner 
Absicht  von  Basel  aus  an  die  Magistrate  von  Pforzheim  und 
Durlach  Modelle  von  solchen  Häusern  geschickt,  nach  denen 
gebaut  werden  mußte,  und  die  dem  Geschmack  des  einzelnen 
und  den  besonderen  Umständen  so  gut  wie  keinen  Spielraum 
ließen.  Die  Aborte  und  Ausläufe  durften  dabei  nicht  mehr  auf 
die  Straße  münden,  sondern  mußten  nach  den  Höfen  gerichtet 
sein;  der  früher  (1654)  vorgeschriebene  Raum  von  drei  Fuß 
zwischen  den  Häusern  sollte  jetzt  fortfallen,  so  daß  dieselben  an- 
einander stießen  und  geschlossene  Straßenfronten  entstanden. 
Man  sieht,  dem  Bauplane  lagen  keine  hygienischen  oder  die 
Feuersicherheit  berücksichtigenden  Gesichtspunkte  zugrunde, 
sondern  es  war  lediglich  das  äußere  Ansehen,  der  Geschmack 
zum  bestimmenden  Prinzip  erhoben,  und  dieses  wurde  so  streng 
durchgeführt,  daß  die  Bürger,  deren  bereits  errichtete  Häuser 
dem  vorgeschriebenen  Modell  nicht  entsprachen,  gezwungen  wurden, 
umzubauen,  ja  sogar  abzureißen  und  ganz  neu  zu  bauen,  es  sei 
denn,  daß  ihre  Häuser  an  einer  »nicht  ins  Gesicht  fallenden«  Stelle 
standen.  Man  darf  aber  solchem  Zwange  gegenüber  nicht  außer 
acht  lassen,  daß  der  Markgraf  denen,  die  »modellmäßig«  bauten, 
wesentliche  Vorteile  gewährte,  Steuerfreiheiten  für  eine  lange 
Reihe  von  Jahren,  Lieferungen  von  Bauholz  und  anderes  mehr, 
ein  durchaus  genügendes  Entgelt  für  diese  nach  heutigen  Begriffen 
vielleicht  mit  Härte  durchgeführten  Vorschriften.  So  wenig  wurde 
dieses  Vorgehen  als  ein  schwerer  Druck  empfunden,  daß  sogar 
der  Magistrat  in  wiederholten  Eingaben  an  den  Markgrafen  ( 1 7 1 1 , 
1 7 1 5 *)  forderte,  daß  auch  in  der  Pfinzvorstadt  modellmäßig  gebaut 
werden  sollte.  Aller  Dinge,  die  mit  dem  Wiederaufbau  der  Stadt 
zusammenhingen,  nahmen  sich  das  fürstliche  Bauamt  und  der  Rat 
der  Stadt  energisch  nach  dem  Vorgange  des  Markgrafen  an,  welcher 
selbst  für  Einzelheiten  Interesse  bekundete.  Das  Ergebnis 
war  denn  auch  ein  dem  damaligen  Geschmack  gewiß  sehr  zu- 
sagendes Bild,  das  jetzt  mit  seinen  freundlichen  grauen  Häuschen 
aus  Durlach  zu  verschwinden  beginnt. 

Aber  dieses  Resultat  wurde  nur  sehr  langsam  erreicht. 
Zu  den  bisher  stehenden  Häusern  kamen  im  Jahre  1700  nur 
zwanzig  weitere  »modellmäßige«  und  etwa  ebensoviele  im  fol- 

1  Vergl.  Fecht,  Gesch.  der  Stadt  Karlsruhe  S.  41  und  42. 
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genden  Jahre,  so  daß  im  Anfang  1702  erst  etwa  50  Bürger- 
häuser und  einige  Wirtschaftsgebäude  und  Hinterhäuser  standen. 
Der  Rest  waren  >  Hütten <.  Das  Tempo  der  Zunahme  war 
auch  in  dem  nächsten  Jahrzehnte  nicht  schneller» ,  und  nach 
der  Gründung  Karlsruhes  entstanden  vollends  nur  noch  wenige 
Häuser,  bis  die  Stadt  sich  von  diesem  Schlage,  den  die  Neu- 
gründung ihrer  eignen  Entwicklung  zufügte,  wieder  erholt 
hatte  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  zu  neuein 
Leben  erwachte.  Kurz  nach  dem  Beginne  dieses  neuen 
Aufschwunges  zählt  eine  Tabelle»  362  bewohnte  Gebäude  an 
Haupt-  und  Hinterhäusern  in  der  Stadt  auf,  ein  Stand,  der  bei 
einer  jährlichen  Neuaufführung  von  20  Häusern  bis  etwa  1715 
oder  1716,  in  welcher  Zeit  Karlsruhe  gegründet  wurde,  erreicht 
war.  Damals  waren  etwa  zwei  Drittel  der  Häuser  zweistöckig, 
am  Marktplatz  und  zum  Teil  in  der  Hauptstraße  standen  drei- 
stöckige, die  auch  in  den  anderen  bedeutenderen  Straßen  nicht 
fehlten,  doch  bildeten  dieselben  nur  etwa  ein  Fünftel  derer,  die 
mehr  als  ein  Geschoß  hatten.  Viel  später  erst  wurden  mehrere  der 
Häuser  mit  zwei  Stockwerken  um  ein  drittes  erhöht.  Die  unteren 
Stockwerke  bestanden  bei  diesen  mehrstöckigen  Gebäuden  meist 
aus  Stein,  die  oberen  aus  Holz.  Nicht  wenige  Häuser,  fast  ein 
Viertel  aller,  hatten  nur  ein  Geschoß,  dazu  gab  es  eine  ziemliche 
Zahl  von  Hofwohnungen  und  Hinterhäusern,  darunter  auch  zwei- 


1  1702  im  Februar  wurden  150  Häuser  ge/ählt,  davon  41  im  (seil.  Gebäude-) Werte 
von  100 — 600  fL,  10  im  Werte  von  60—80  fl.,  15  zu  je  50  fl.,  I  zu  45  fl.,  4  tu  40  fl.. 
12  zu  30  fl.,  27  zu  25  fl..  13  zu  20  fl.,  25  zu  15  fl.  und  2  zu  je  10  fl.  Ks  handelt 
sich  aber  dabei  nur  um  Bürgerhäuser,  die  öffentlichen  Gelände  sind  nicht  mitgezählt- 
1707  waren  172  Bürger  im  Besitz  von  Häusern,  davon  44  in  der  Vorstadt.  Die 
Falle,  daß  ein  Haus  mehreren  Besitzern  gehörte,  waren  damals  noch  selten.  1703 
gab  es  nur  ein  solches  Haus  gegen  vier  andere,  die  nur  zwei  Kigentümern  gehörten,  so 
daü  wir  die  Zahl  der  Bürgerhäuser  (1707)  mit  etwa  «70  k.ium  zu  hoch  ansetzen.  Kin 
weiteres  war  im  Besitz  der  jüdischen  Familie  Keutlinger.  die  wir  1718  in  Karlsruhe 
angesessen  finden.  Andere  l^äuscr  gehörten  Hintersassen;  da  es  1717  nur  neun 
Hintersassen  im  Besitz  von  Hausern  gab,  so  werden  es  1707  jedenfalls  weniger  gewesen 
sein.  Auch  kann  die  Zahl  der  Häuser,  die  Adeligen  und  fürstlichen  Beamten  gehörten, 
nicht  sehr  groll  gewesen  sein.  Alles  in  allem  werden  schwerlich  200  Häuser  damals 
(1707)  gesunden  haben.  1766,  als  der  Aufhau  der  Stadt  schon  lange  vollendet  war. 
gab  es  gegen  400  Häuser  und  Gebäude  in  öffentlichem  und  privatem  Besitz. 

*  Wir  werden  in  anderem  Zusammenhang  genauer  auf  diese  Taliclle  von  Januar 
1766  (Stadt-Archiv  Durlach  2,  18.  vol.  10  Fase.  7)  einzugehen  haben,  sie  ist  auch  der 
folgenden  Beschreibung  der  Wohnungen  zugrunde  gelegt  und  Seite  y  122)  ff.  abgedruckt. 
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stöckige;  Mansarden  bzw.  Dachwohnungen  kamen  so  gut  wie  gar 
nicht  vor.  die  erwähnte  Tabelle  führt  nur  eine  solche  Wohnung  an. 

Wenn  auch  im  allgemeinen  die  alten  Hausplätze  wieder 
überbaut  worden  waren,  so  finden  wir  doch  eine  nicht  unbe- 
trächtliche Zahl  von  Fällen,  in  denen  ein  Bauplatz  geteilt 
wurde,  also  statt  des  einen  bisher  auf  ihm  gewesenen  Hauses 
jetzt  zwei  errichtet  wurden.1  Nimmt  man  noch  dazu  die  Ver- 
kleinerung der  Plätze  durch  die  Verbreiterung  und  Neuanlage 
von  Straßen,  so  ergibt  sich,  daß  die  Häuser  im  Inneren  wie  in 
ihrer  gegenseitigen  Stellung  enger  gebaut  werden  mußten,  als 
vor  dem  Brande,  daß  die  Bewohner  also  einander  näher  gerückt 
wurden,  soweit  diese  Verkleinerung  der  Plätze  sich  nicht  etwa 
durch  die  Schließung  der  oben  erwähnten  früheren  Lücken  in 
der  Häuserreihe  ausglich.  In  der  Hauptstraße  und  den  anderen 
bedeutenderen  Straßen  wenigstens  stießen  die  Häuser  aneinander. 
Hinter  ihnen  lagen  die  Höfe  mit  etwaigen  Hinterhäusern  und 
Ökonomiegebäuden,  die  bald  frei  standen,  bald  angebaut  waren, 
je  nach  dem  Betrieb,  dem  sie  dienten  und  den  Mitteln  des  Besitzers. 
Daran  schloß  sich  bei  vielen  Häusern  noch  ein  Garten.  Die 
größeren  Häuser  hatten  in  der  Regel  im  unteren  Stock  neben 
den  Betriebsräumen,  den  Läden,  Werkstätten,  Wirtschaftszimmern, 
eine  Stube,  eine  Kammer,  die  sich  von  der  Stube  nicht  nur  durch 
die  geringere  Größe,  sondern  auch  durch  das  Pehlen  eines  Ofens 
unterschied,  und  eine  Küche;  den  Hauseingang  bildete  vielfach  eine 
Einfahrt.  Stube,  Kammer  und  Küche,  diese  drei  Räume  machten 
gewöhnlich  eine  Wohnung  aus,  größere  Wohnungen  waren  weniger 
häufig.  Auf  dem  beschriebenen  Untergeschoß  standen  öfters 
zwei  solcher  Durchschnittswohnungen,  und  das  zweite  Stockwerk 

1  Die  vorhin  erwähnte  Tabelle  von  1699  führt  unter  113  Fällen  8  Falle  auf, 
in  denen  ausdrücklich  von  Bauplätzen  gesprochen  wird,  die  der  Besitzer  nur  zur 
Hälfte  überbaut  hat,  während  er  die  andere  Hälfte  verkaufen  will,  oder  in  denen 
zwei  Besitzer  auf  ihrem  gemeinschaftlichen  Platz  getrennt  hauen,  dazu  kommen  noch 
18  weitere  Fälle,  in  denen  ein  Platz  zwei  bauenden  oder  zum  Bau  bereiten  Parteien 
gehört,  ohne  dafi  wir  später  in  der  Liste  von  1702  von  Häusern  hörten,  die  ver- 
schiedenen Besitzern  gehörten  —  der  eine  Seite  10  Anm.  2  erwähnte  Fall  kann  völlig 
ausscheiden,  da  die  beiden  Besitzer  Vater  und  Sohn  waren  —  im  Gegenteil,  die  Bau- 
plätzegemeinder  von  1699  finden  wir,  soweit  sie  überhaupt  genannt  sind,  im  Jahre 
1 702  alle  im  Besitz  von  besonderen  Häusern.  Eine  Teilung  der  Plätze  muß  also 
stattgefunden  haben.  Das  Verhältnis  dieser  zu  den  ungeteilten  Plätzen  ist  fast  ein 
Viertel.    Diesen  Teilungen  steht  nur  ein  Fall  von  Zusammenlegung  gegenüber. 
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hatte  zwei  Küchen.  Seltener  befand  sich  in  demselben  nur  eine 
Wohnung,  die  eine  größere  als  die  angegebene  Zahl  von  Wohn- 
räumen enthielt.  Familien,  die  mehr  Räume  brauchten,  waren 
meist  gezwungen,  zwei  oder  mehrere  solcher  kleinerer  Woh- 
nungen zu  mieten.  War  das  Haus  etwas  kleiner,  indem  die 
Betriebsräume  nicht  viel  Raum  beanspruchten,  oder  ganz  weg- 
fielen, oder,  was  durchaus  keine  Ausnahme  bildete,  war  die  untere 
Wohnung  auf  eine  Stube  (bzw.  Kammer)  und  Küche  beschränkt, 
so  hatte  das  obere  Stockwerk  ebenfalls  entsprechend  weniger 
Räume,  statt  6  nur  5  oder  4,  die  wir  aber  nicht  selten  trotzdem 
in  zwei  Wohnungen  geteilt  finden.  Die  kleineren  Häuser  bestanden 
überhaupt  nur  aus  4  oder  3  Wohnräumen  und  2  Küchen,  in 
jedem  Stock  eine,  die  einstöckigen  und  die  kleineren  Hinterhäuser 
meist  nur  aus  je  einer  Stube  und  Kammer  nebst  Küche,  bis- 
weilen fehlt  auch  noch  die  Kammer.  Die  Häuser  waren  eben 
gewöhnlich  auf  die  Stube-Kammer- Küchen-Wohnung  gebaut, 
welche  den  Bedürfnissen  der  Bürgerfamilien,  auch  der  besser 
gestellten,  damals  genügte. 

Eine  Veränderung  des  Bildes  der  Stadt  und  ihres  Häuser- 
bestandes brachte  ein  zweites  Brandunglück,  von  dem  eine  ganze 
Häuserreihe  in  dem  westlichen  Teile  der  Hauptstraße  vernichtet 
wurde.  In  der  Nacht  vom  30.  zum  31.  Juli  ;743  brach  nämlich 
durch  Schuld  einquartierter  Soldaten  der  durchziehenden  öster- 
reichisch-ungarischen Armee  Feuer  aus,  das  fünfzehn  Häuser  in 
Asche  legte  und  dessen  man  nur  durch  schnelles  Abreißen  der 
nächst  bedrohten  Häuser  und  Dachstühle  von  zehn  weiteren 
Gebäuden  Herr  werden  konnte.  Im  ganzen  brannten  alle  acht 
Häuser  der  Südseite  der  Hauptstraße  von  der  Ecke  der  Kelter- 
bis  zur  Mittelstraße,  sowie  sieben  weitere  in  der  Speichergasse, 
der  jetzigen  Lammstraße,  völlig  ab.  Ferner  wurden  noch  die 
Nordseite  der  Hauptstraße  und  die  Kelter-  und  Mittelstraße  etwas 
in  Mitleidenschaft  gezogen.  Von  diesem  Brandunglück  wurden 
38  Familien  direkt  betroffen.1    Durch  die  Verwirrung  und  den 

1  Der  Schaden  an  Gebäuden  betrug  nach  den  An^ni>en  der  Geschädigten 
15926  fl.  14' kr.  für  verbrannte  Häuser.  1204  11.  47  kr.  für  abgerissene  oder  tonst 
bei  den  Rettungsarbeiten  beschädigte  Gebäude,  und  9485  fl.  8  kr.  an  Mobiliarschaden. 
Die  Entschädigung  der  Abgebrannten  und  der  anderen,  der  von  diesem  Unglück  in 
Mitleidenschaft  gezogenen  Hausbesitzer,  wurde  durch  Sammlungen  bewirkt,  wekbe 
Kollekteure  weit  in  Deutschland  und  der  Schweiz  veranstalteten,  wobei  das  bequeme 
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Tumult  dabei  begünstigt,  begingen  Soldaten  und  Gesindel  massen- 
hafte Diebstähle  an  den  auf  die  Straße  geretteten  Sachen,  wie 
auch  in  anderen  Häusern;  namentlich  wurden  bei  den  Bäckern, 
welche  für  die  durchmarschierende  Armee  große  Lieferungen 
übernommen  hatten,  bedeutende  Quantitäten  von  Brot  und  Mehl 
gestohlen.  Nicht  alle,  nur  fünf  von  den  abgebrannten  Haus- 
besitzern von  der  Mittelstraße  an  westwärts  bauten  ihre  Häuser 
wieder  auf.  Einen  Teil  der  leeren  Plätze,  nämlich  die  sieben  in 
der  Speichergasse,  erwarb  die  Regierung  für  1490  fl.  —  den 
siebenten  tauschte  sie  ein  —  zur  Erweiterung  des  herrschaftlichen 
Speichers,  und  vier  Plätze  an  der  Ecke  der  Kelter-  und  Haupt- 
straße, nämlich  der  vom  »Adler«  ehemals  eingenommene  Eckplatz 
und  die  nächst  anstoßenden  Plätze  in  den  beiden  Straßen  blieben 
bis  in  das  dritte  und  vierte  Viertel  unserer  Periode  unbebaut  liegen. 

Diesem  großen  öden  Platz  im  Westen  der  Stadt  entsprach  im 
Osten  ein  zweiter,  etwas  kleinerer,  der  nach  dem  Abbruch  der 
Trümmer  des  alten  Spitals  und  der  Spitalkirche  entstanden  war 
und  die  Nordseite  der  jetzigen  Königsstraße  einnahm.  Auch 
sonst  wiesen  die  Häuserreihen  weit  mehr  Lücken  auf,  als  heute, 
z.  B.  im  südlichen  Teile  der  Herrenstraße,  in  der  Mittel-,  Kelter-, 
Lamm-,  Kronen-  und  Spitalstraße,  die  Nordseite  der  Schlacht- 


Wanderleben  sich  für  den  einen  oder  anderen  dieser  Sammler  als  verderblich  erwies. 
Das  meiste  Geld  kam,  wie  billig,  ans  dem  eigenen  Lande  ein;  aus  den  Oberämtern 
Karlsruhe  und  Pforzheim  zusammen  1427  fl.  10  kr.  Aus  Durlach  selbst  706  fl.  44  kr., 
wovon  die  verwitwete  Frau  Hoffaktor  und  Kaufmann  Fein  und  der  fürstliche  Leib- 
medicus,  Hof  rat  Fein,  zusammen  200  fl.  gaben;  aus  den  Dörfern  des  Oberarms 
Durlach  flössen  jedoch  nur  gegen  43  fl.  ein,  das  gleiche  Verhältnis  wird  wohl  bei 
den  Sammlungen  in  den  beiden  anderen  Oberämtern  stattgehabt  haben,  und  in  den 
beiden  großen  Städten  wird  auch  hier  der  Hauptanteil  gezeichnet  worden  sein.  Die 
schwäbischen  und  oberrheinischen  Reichsstädte  spendeten  550  fl.,  die  Schweiz  406  fl., 
Württemberg  gegen  250  f!.,  die  Pfalz,  Worms  und  Frankfurt  zusammen  n  1  fl.  und 
11  kr.,  aus  Braunschweig,  den  Hansestädten  und  Hannover  237  fl.  Nach  Abzug 
aller  Unkosten,  wobei  z.  B.  ein  Gulden  täglich  für  den  Sammler  gerechnet  wurde, 
waren  bis  1745  im  ganzen  3462  fl.  6  kr.  eingekommen,  das  waren  gegen  13,1% 
des  gesamten  Schadens.  —  Diese  Summe  wurde  in  drei  Teilzahlungen  ohne  Rück- 
sicht auf  die  größere  oder  geringere  Bedürftigkeit  nur  entsprechend  den  Verlusten 
unter  alle  Geschädigten  verteilt,  und  zwar  wurden  im  ganzen  2443  fl.  2  kr.,  das 
waren  14,3  °/©,  für  Gebäudeschaden,  und  10,7  °/o  für  Mobiliarschaden  vergütet  Den 
Hausbesitzern  sollte  ihr  Teil  aber  nur  dann  ausbezahlt  werden,  wenn  sie  sich  ver- 
pflichteten, einen  modcllmäßigcn  Neubau  aufzuführen,  sonst  sollte  er  der  Markgräflichen 
Kasse  zufallen. 
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hausstraße  war  noch  gar  nicht  bebaut,  sondern  lief  an  der  Stadt- 
mauer entlang.1  Auch  im  Inneren  der  Häuserquadrate  befand 
sich  noch  viel  freier  Raum»,  der  nur  zum  kleineren  Teil  durch 
Höfe,  vielmehr  meistens  durch  Garten  gebildet  wurde,  von  dem 
aber  heute  nur  noch  wenig  übrig  ist 

Größere  Veränderungen  im  Stadtbilde  brachten  seither  auch 
verschiedene  Umbauten  von  bedeutenderen  Gebäuden.  So  sind 
im  neunzehnten  Jahrhundert  mehrere  Schloßgebäude  abgebrochen 
worden,  welche  die  Münze  und  anderes  beherbergten,  vor  allem  der 
Querbau,  welcher  vom  Xordende  der  Karlsburg  über  den  Schloß- 
platz ging  und  auf  der  jetzigen,  im  Anfange  des  19.  Jahrhunderts 


1  Die  heute  daselbst  stehenden  Himer,  deren  oberes  Stockwerk  auf  Mauer - 
bf»gen  ruht,  während  unten  sich  Nullungen  IWinden  und  in  den  Maucrrxjgen  vor 
dem  Hause  steinerne  Tröge  zur  Aufnahme  des  Stallmist***  Mchen,  diese  Häuser  sind 
offenltar  auf  den  Bogen  der  alten  Stadtmauer  erlxam,  und  gehören  trotz  ihre»  alter- 
tümlichen  Aussehens  zu  dem  jüngeren  Teile  der  Sl.ult,  der  den  bezeichnenden  Cbcr- 
namen  »Mauerlochs  auch  » Kanapeestraße«  führt;  diese  Häuser  sind  frühestens  gegen 
Ende  unserer  Periode  gelwut  worden. 

*  So  schlössen  sich  an  die  1743  entstandene  Brandflache  nach  Süden  tu,  in 
dem  Dreieck  zwischen  Mittel-,  Kelter-  und  westlicher  Hauptstraße,  ein  von  sechs 
zusammenhängenden  Gärten  und  drei  großen  Hofen  gebildeter  l'latz  an.  von  dem  der 
1889  erschienene  Walzische  Stadtplan  nichts  mehr  zeigt.  F.I>enso  verschwunden  ist 
ein  zweiter  großer  Garienplatz  südlich  von  der  Spit.ilstraße.  über  welchen  heute  mm 
Teil  die  später  nach  Norden  durchgeführte  Zehntstraße  läuft,  welche  früher  als  Sack- 
gasse nur  bis  in  die  Mitte  des  Häuserviertels  zwischen  der  Spital-  und  Hauptstraße 
führte,  und  dann  nach  Westen  umbog,  um  t>ei  der  Amtskellerci  zu  endigen;  als  sie 
nach  Norden  weitergeführt  war,  wobei  ihr  nur  ein  Nebengebäude  im  Weg  stand, 
bedeckten  sich  die  Gärten  rechts  und  links  bald  mit  Häusern,  so  daß  hier  kein  freiet 
Raum  mehr  geblieben  ist.  Etw;is  verkleinert  wurden  in  der  Folge  noch  der  Raum 
in  dem  Häuserquadrat  zwischen  der  Kirch-,  Mittel-  und  Herrenslraße  der  damals 
sieben,  z.  T.  sehr  große  Gärten  und  sechs  Höfe  umfaßte  und  mit  den  ihn  umgebenden 
Straßen  an  acht  verschiedenen  Stellen  in  Verbindung  stand,  ferner  ein  Platz  der 
aus  fünf  Gärten,  darunter  ein  besonders  großer,  bestand  zwischen  der  Herren-,  Bäder- 
und  Schwanenstraße;  ziemlich  unverändert  bis  in  unsere  Zeit  blieben  dagegen  die  im 
Norden  liegenden  Plätze  südlich  von  der  Spitalstrafle,  die  sogar  durch  Abbruch  von 
kleineren  Wirtschaftsgebäuden  einen  Zuwachs  erfuhren,  und  die  in  acht  kleine  Garten 
und  mehrere  Höfe  zerteilte  freie  Stelle  im  Nordosten  der  allen  Sudt,  hinter  der 
Jägerstraße.  Neu  ist  dagegen  der  heute  bisweilen  als  »Saumarkt«  bezeichnete  Platz 
hinter  der  Stadtkirchc,  welcher  durch  den  Abbruch  zweier  Häuser  entstand.  An 
ihrer  Stelle  hatten  früher,  vor  dem  Franzosen  brande,  die  beiden  Pfarrhäuser  gelegen, 
welche  als  solche  nicht  wieder  erstellt  worden  waren.  Das  eine  von  beiden,  das 
»Fechtschc«,  war  sogar  bis  in  die  zweite  Hälfte  unserer  Periode  hinein,  nicht  wieder 
erbaut  worden  (s.  S.  ;  Anm.  2). 
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angelegten  Leopoldstraße  auf  einen,  diese  Straße  schräg  von 
Südwesten  nach  Nordosten  auf  das  Wasserwerk  hinziehenden 
Gebäudekomplex  stieß,  der,  ebenfalls  zum  Schloß  gehörend,  jetzt 
verschwunden  ist.  Weitere  wesentliche  Veränderungen  bildeten 
der  Abbruch  der  Stadtmauer,  von  welcher  Durlach  noch  das  ganze 
1 8.  Jahrhundert  hindurch  umgeben  war,  und  der  von  drei  der  vier 
Tore1,  von  denen  heute  nur  noch  das  Basel tor  (ausgebaut  1 76 1) 
im  Süden  auf  der  Straße  nach  Wolfartsweier  steht,  ferner  der 
Abbruch  des  fürstlichen  Speichers  und  der  Amtskellerei,  an  deren 
Stelle  sich  jetzt  die  Schule  befindet,  und  endlich  die  Anlage  des 
Gefängnisses  im  Südwesten  des  alten  Burgviertels.  Die  Ver- 
änderungen der  Straßenzüge  bestanden  neben  dem  vorhin  erwähn- 
ten Durchbruch  der  Zehntstraße  in  der  Anlage  der  Verbindung 
zwischen  der  Adler-  und  Rappenstraße,  in  der  Fortführung  des 
Pflasterwegs  bis  zur  Lammstraße  nach  Abbruch  der  Stadtmauer, 
und  in  dem  Fortfalle  des  östlichen  Zehntscheuergäßleins,  einer 
Sackgasse,  die  unweit  der  heutigen  Kirchstraße  auf  die  Hauptstraße 
mündete.  Auch  die  Namen  der  Straßen'  sind  nicht  überall  mehr 


1  Abgebrochen  sind  das  Ochsen-  oder  Pfinztor  im  Norden,  am  Ausgange  der 
Adlerstraße,  das  Blumentor  im  Osten  und  das  Bienleinstor  im  Westen  der  Hauptstraße. 
Die  Tore  lagen  noch  lange  nach  dem  Brande  von  1689  m  Trümmern.  Das  Ochsen- 
oder Pfinztor  wurde  erst  1751  wieder  aufgebaut,  1845  abgerissen.  Das  Blumentor 
nach  1764  aufgebaut,  1824  abgebrochen,  das  Bienleinstor  wieder  aufgebaut  1713,  1772 
auch  im  zweiten  Stock  aus  Stein  aufgeführt,  1845  abgebrochen,  das  Baseltor,  das  nicht 
ganz  abgebrannt  war,  wurde  1760/61  wieder  ausgebaut  und  bedacht,  wobei  aber 
Treppen  und  Kamine  zu  eng  angelegt  und  der  Abort  vergessen  worden  war  (nach 
Focht  S.  655  f.).    Das  Tor  steht  noch. 

1  Zum  Vergleich  diene  folgende  Ncbeneinanderstellung  der  alten  und  der 
Namen,  wodurch  auch  der  Umfang  der  alten  Stadt  festgelegt  wird. 


18.  Jahrhundert 
Haupt-Straß   .  . 
Kelter-Gaß    .  . 
Mittel-Gaß     .  . 
Herren-Gaß 
Große  Endtengaß 


Kiefergaß  

Gaßlein  hinter  dem  Rat- 


1906 
Hauptstraße 
Kelterstraße 
Mittelstraße 
Herrenstraße 
Kirchstraße  Nr.5, 

9,  11  — 17 
Kirchstraße  Nr.  I 

und  Nr.  3 
Kirchstraße  Nr.4, 

6,  8,  10 


18.  Jahrhundert 
RiUk-rgißlc  (großes  und 

kleines)        .    »  . 
Schwanengftßle    .    .  . 
Speichergaß  . 
Zehntscheuergaßlein  . 
Kronengaß     .    .    .  . 
Mittel-,  Zehntscheuer-, 

Spital-  oder 

Kasernengaß 
Mauerloch  .  .  . 
Kleine  Rappengali 


1906 


Sch  wanenstraße 

Lammstraße 

Zehntstraße 


.  Spitalstraße 
.  Schlacht  hauastr. 
.  Rappenstraße 


Zwei  Almendgäßle 
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die  alten,  da  mehrere  anders  benannt  wurden.  Interessant  sind 
dabei  die  Benennungen  der  ehemaligen  Speicher-  und  großen 
Rappengasse  nach  den  in  ihnen  liegenden  Wirtshäusern  >zum 
Lamm«  und  »zum  Adler«,  so  daß  nunmehr  sechs  Straßen  nach 
ihren  Wirtshäusern  heißen,  ähnlich  wie  auch  im  benachbarten 
Karlsruhe  die  alten  Straßennamen  mehrfach  durch  die  Benennung 
nach  alten  Schildwirtschaften  verdrängt  worden  sind.  Öffentliche 
Plätze  waren,  wie  auch  noch  jetzt,  in  der  Stadt  selten,  das  18. 
Jahrhundert  kannte  nur  zwei,  den  Marktplatz  und  den  heute  fast 
doppelt  so  großen  Schloßplatz.  Auf  beiden  standen  fließende 
Brunnen,  auf  dem  Schloßplatz  der  Fischbrunnen,  auf  dem  Markt- 
platz befanden  sich  zwei,  die  in  der  Fluchtlinie  der  südlichen 
Häuserreihe  der  Hauptstraße  standen.  Ferner  standen  Pump- 
brunnen in  der  Herrenstraße,  dort,  wo  sie  nach  Osten  umbiegt,  und 
im  südlichen  Teile  der  Speicher-(l,amm-)straße  an  der  Nordostecke 
des  fürstlichen  Speichers,  in  der  Hauptstraße  zwischen  der  Mittel- 
und  Kirchstraße  befand  sich  ein  fließender  Brunnen,  und  ein 
weiterer  war  auf  dem  kleinen  freien  Platze,  der  durch  die  Ein- 


18.  Jahrhundert  1906  18.  Jahrhundert  1906 

Große  Rappengali   .    .  AJIerstraße  1  Gäßle  =   Großes  und 

Kleine  Jägergaß  .    .    .  Jägerstraße  |  Klein«  Mühlgaßle  Mühlstraße 

Nr.  50—62  (Nr.  l-io  groß«, 

Grotte  Jägergaß  .     .    .  Jftgerstraßc  Nr.  1 2-18 kleine) 

Nr.  1—49  1  Blumenvorstadt   .    .    .  Blumenstraße 
Spitalkirchcngüßlc     .    .  Kleine  König-          Pfinzvorstadt  oder 

Straße  1  Pflasterwrg  in  der 

Königsgäßlc   ....  Konigstraße  Pfmzvorstadt    .    .  Pfinzstraße 

Seitdem  sind  folgende  Straßen  neu  dazugekommen :  Amalienstraße,  Auf  dem 
Mühlacker,  Auerstraße.  Bahnhofstraße,  Baseltorstraße  (früher  ein  I-andweg  nach  Wol- 
fartsweier), Bergwaldstraße,  Bismarck  straße.  Breite  Gasse,  Ktt)inger«traßc,  Friedhofstraße, 
Friedrichstraße,  Gartenstraße,  Gerberstraße,  G'>ethestraße,  Gröt/ingcrstraße,  Heldenstmße, 
Hubweg,  Karlsruher  Allee,  Killisfcldslraße.  Leopoldstraße  (eine  der  ältesten,  oder  wohl 
die  .11  teste  dieser  späteren  Straßen).  Luisenstraße,  Lußweg,  Moltkestraße,  Palmaienstraße 
(welche  über  ehemalige  Weingärten  geht,  die  schon  im  Anfange  unserer  Periode  um- 
gebrochen und  zu  Gärten  angelegt  worden  waren).  Kittnertstraße,  Schillerstraße,  Schloß- 
straße, Secboldstraße,  ebenfalls  eine  der  älteren  Straßen,  die  früher  auch  Pflasterweg 
hieß,  Soficnstraße,  Turmbergstraße,  Waldhornstraße  (nach  dem  zuerst  dort  erbauten 
Wirtshaus  zum  Waldhorn  genannt).  Weiherstraße,  Weingartenstraße.  Werderstraße  und 
Wilhelmstraße.  Ein  Teil  der  Namen  ist  von  Gewannamen  hergeleitet,  wie  der  Name 
Auf  dem  Mühlacker,  Hubweg.  Palmaienstraße  u.  a.  mehr.  Andere  Namen,  wie  lamm-, 
Kronen-,  Blumen-,  Adlcrstraße  hängen  mit  den  in  diesen  Straßen  gelegenen  Wirt- 
schaften zusammen  und  sind  zum  Teil  nach  ihnen  umbenannt  worden. 
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mündung  der  Rappen-  in  die  Adlerstraße  gebildet  wird,  der  achte 
städtische  Brunnen  endlich  stand  in  dem  südlichen  Teil  der  Mühl- 
straße, kurz  bevor  sie  auf  die  Hauptstraße  stößt  Ein  laufender 
Brunnen  befand  sich  auch  in  dem  Hofe  der  Amtskellerei,  ein 
anderer  nicht  städtischer  Brunnen  war  das  noch  existierende 
Bäderbrünnlein  in  der  Bädergasse,  einzelne  Privathäuser  besaßen 
ebenfalls  Brunnen  K 

Die  Stadt  war  von  früher  her  in  Viertel  eingeteilt,  welche 
bestimmte  Straßen  und  Häusergruppen  umfaßten.  Den  Süden 
nahm  das  Burgviertel  ein,  das  von  der  Kelterstraße  südlich  von 
der  Kelter,  dem  größeren  südlichen  Teil  der  Mittelstraße  und  der 
Herren-,  Schwanen-  und  Bäderstraße  in  ihrem  ganzen  Verlaufe 
gebildet  wurde.  Die  Mitte  war  das  Gärtnerviertel,  das  die  öst- 
liche Hauptstraße  bis  zum  Marktplatz,  die  Kirchstraße  und  die 
Anfänge  der  von  Süden  und  Norden  her  einmündenden  Kelter-, 
Speicher-,  Mittelstraße  und  die  beiden  Zehntscheuergäßlein  um- 
faßte. Das  nordwestliche,  das  Speicherviertel,  —  der  fürstliche 
Speicher  lag  aber  in  dem  Gärtnerviertel,  —  begriff  die  Spital- 
straße, den  größeren  oberen  Teil  der  Speicher-  oder  Lammstraße, 
die  Kronen-  und  die  kleine  Rappenstraße  ganz,  nebst  den  beiden 
Almendgäßlein  zwischen  den  beiden  Rappengassen.  Das  Endreß- 
viertel  endlich  im  Nordosten  durchzogen  die  Schlachthausstraße,  die 
Große  Rappen-,  jetzt  Adlerstraße,  die  Verbindungsstraßen  von  dieser 
zur  Jägerstraße,  welche  in  ihren  beiden  Teilen  ebenfalls  zu  diesem 
Viertel  gehörte,  und  endlich  die  beiden  Mühlstraßen.  Die  vier  Tore 
verteilten  sich  folgendermaßen  auf  die  Viertel.    Zum  Burgviertel 


1  Später  war  die  Stadt  reichlicher  mit  Brunnen  verschen.  Es  waren  noch  zwei 
laufende  Brunnen  dazugekommen,  ein  großer  in  der  Kronenslraßc  kurz  hinter  (nördlich) 
der  Einmündung  der  Spitalstraße,  und  ein  kleinerer  in  der  Adlerstraße,  etwa  dort,  wo 
das  Verbindungsgäßlein  (Almendgäßlein»)  von  der  Rappenstraße  her  einläuft.  Dazu  kam 
noch  eine  weitere  Anzahl  von  Pumpbrunnen  in  der  Lammstraße  unweit  der  Einmündung 
der  Gerberslraße  (nordöstlich  davon),  im  Knie  der  Schlachthausstraße  am  Nordende  der 
Rappenstraße  und  in  der  Jagerstraße,  kurz  bevor  sie  nach  Westen  umbiegt.  Südlich  von 
der  Hauptstraße  standen  Pumpbrunnen  in  der  Kelterstraße  unweit  ihrer  Einmündung 
in  die  Hauptstraße,  in  der  Kirchstraße,  d.  h.  in  der  ehemaligen  großen  Entengasse  in 
der  Nähe  der  Mittelstraße,  ferner  in  dem  südlichen  Teile  der  letzteren  ebenfalls  ein 
Pumpbrunnen,  nicht  weit  von  der  Kelterstraße.  Jetzt  sind  die  städtischen  Brunnen 
verschwunden,  seitdem  Durlach  Wasserleitung  hat,  und  nur  der  laufende  Brunnen  auf 
dem  Marktplatz  ist  geblieben,  er  ist  heute  von  seinem  alten  Platze  vor  dem  (ehemals) 
Mengerschen  Hause  in  die  Mitte  des  Platzes  gerückt. 

Roller,  Einwohnerschaft  von  Dur  lach.  2 
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gehörten  das  Blumen-  und  das  Bascltor  im  Osten  und  Süden 
zum  Gärtnerviertel  das  Bienleintor  im  Westen  und  zum  Endreß- 
viertel  endlich  gehörte  das  Pfinz-  oder  Ochsentor  im  Norden. 
Das  Speicherviertel  war  ohne  Tor  geblieben.  Die  beiden  Vor- 
städte wurden  bald  besonders  gerechnet,  bald  in  die  Viertel  ein- 
bezogen, die  Blumen vorstadt  zählte  zum  Burgviertel,  welches  sich 
dann  bis  zur  Obermühle  erstreckte,  und  die  Hinzvorstadt  zum 
Endreßviertel.  Von  einer  Scheidung  der  Bevölkerung  derart,  daß 
die  wohlhabende  und  die  ärmere  getrennt  gewohnt  hätte,  war 
nichts  zu  finden.  Der  Anlage  und  Bauart  der  Häuser  nach  waren 
allerdings  Haupt-,  Kronen-,  Herrenstraße  und  Marktplatz  für  wohl- 
habendere Familien  berechnet,  der  Name  .« Herrenstraße«  deutet 
ja  auch  auf  ähnliches  hin.  In  Wirklichkeit  lebten  aber  ebenso- 
wohl Ärmere  in  diesen  Hausern,  wie  Reichere  auch  in  anderen 
Straßen  wohnten. 

Nach  diesem  Ausblick  auf  die  wichtigsten  baulichen  Verände- 
rungen, welche  das  achtzehnte  Jahrhundert  und  die  nächstfolgende 
Zeit  für  Durlach  brachten,  wollen  wir  zu  der  Betrachtung  der 
weiteren  Schicksale  der  Stadt  und  ihrer  Einwohnerschaft  zurück- 
kehren. Wir  hatten  in  dem  vorstehenden  kloinen  Abriß  ihre 
Geschichte  bis  zu  dem  Punkte  verfolgt,  in  dem  der  Wiederaufbau 
der  Stadt  nach  dem  Eranzosenbrandc  begann,  der  zahlreiche  neue 
Ansiedler  nach  Durlach  führte.  Ks  wird  daher  angebracht  sein, 
zuerst  diesen  Strom  der  Einwanderung  und  im  Anschluß  an  ihn 
die  Einwanderung  überhaupt,  sowie  ihr  Gegenstück,  die  Ab- 
wanderung zu  betrachten,  darauf  den  natürlichen  Gang  der 
Bevölkerung  in  der  Geburten-  und  Sterbefolge  und  schließlich 
die  Folge  der  Eheschließungen.  Das  Ergebnis  dieser  verschie- 
denen Bewegungen  und  Entfaltungen,  der  Stand  der  Bevölkerung 
möge  den  Schluß  des  ersten  Teiles  der  Darstellung  bilden. 

In  der  Geschichte  der  Stadt  ereignete  sich  während  des 
18.  Jahrhunderts  nur  eine  Begebenheit  von  weittragender  Be- 
deutung, nämlich  die  bereits  erwähnte  Gründung  Karlsruhes, 
deren  tief  einschneidende  Wirkung  auf  Durlach  uns  auf  Schritt 
und  Tritt  begegnen  wird.  Die  übrigen  Ereignisse  treten  diesem 
gegenüber  völlig  zurück.  Die  wichtigeren  von  ihnen,  die  Kriege, 
Regierungswechsel,  u.  a.  gehören  der  äußeren  Geschichte  an.  Sie 
alle  werden,  wenn  wir  ihren  Spuren  in  der  Entwicklung  Durlachs 
begegnen,  ihre  Erwähnung  finden. 
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Die  Bevölkerungsbewegung. 


Die  Einwanderung. 

Die  Einwanderung  nach  Durlach  war  Beginn  unserer  Periode 
und  in  dem  vorausgehenden  Jahrzehnte,  als  es  sich  um  den  Neu- 
aufbau der  völlig  verwüsteten  Stadt  handelte,  eine  recht  lebhafte. 
In  dem  Maße,  in  welchem  die  Zahl  der  fertiggestellten  Häuser 
Durlachs  stieg  und  damit  Raum 1  für  Neuankommende  geschaffen 
wurde,  nahm  auch  die  Einwanderung  zu,  welche  freilich  nicht 
ausschließlich  von  diesem  Umstände  allein  beeinflußt  wurde,  son- 
dern auch  von  der  Stärke  der  Abwanderung  und  besonders  von 
Momenten  der  äußeren  Lage,  welche  merkliche  Schwankungen 
verursachten.  Dies  gilt  namentlich  von  dem  Spanischen  Erbfolge- 
krieg, der  in  diesen  Jahren  geführt  wurde  und  sich  teilweise 
am  Oberrheine  abspielte.  So  waren  in  den  Jahren  1702  und 
1703  die  feindlichen  Heere  wieder  in  unsere  Gegenden  gezogen, 
die  Stadt  selbst  war  wiederholt  bedroht,  so  daß  man  von  neuem 
ans  Flüchten  denken  mußte,  wie  z.  B.  die  Akten  der  Stadt  im 
Februar  1702  nach  dem  festen  Philippsburg  in  Sicherheit  ge- 
bracht wurden.  Sofort  sank  auch  die  Einwanderung  um  über 
ein  Drittel  (38%)  von  der   des  Jahres   1701.    Als  dann  im 


1  Es  handelt  sich  hier  um  das  Verhältnis  zwischen  der  Zahl  der  in  Durlach 
wohnenden  Bevölkerung  und  der  Zahl  der  Häuser  und  Wohnräume,  die  nach  dem 
Brande  wieder  hergestellt  waren;  der  Bau  von  Häusern  richtete  sich  damals  nicht 
nach  dem  Wachstum  der  Bevölkerung,  vielmehr  hielt  er  mit  diesem  nicht  gleichen 
Schritt,  wie  wir  vermuten  dürfen,  sondern  es  strömten  mehr  Menschen  zu,  als  auf- 
genommen werden  konnten,  und  dieselben  mußten  einstweilen  in  den  Ortschaften 
der  Umgegend  ein  Unterkommen  suchen.  Außer  dem  obigen  Verhältnis  zwischen 
der  Zahl  der  jährlich  neu  erstandenen  Häuser  und  der  Bevölkerungszunahme  weist 
auch  das  ganz  gleiche  Verhältnis  bei  der  Gründung  Karlsruhes,  von  dem  wir  gleich 
handeln  werden,  auf  derartiges  bei  dem  Neuaufbau  Durlachs  hin. 

2» 
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Jahre  1704  der  Sieg  der  Verbündeten  bei  Hochstedt  die  fran- 
zösischen Truppen  aus  dem  Lande  warf,  und  der  Markgräfliche 
Hof  wieder  nach  Durlach  zurückkehrte,  sehen  wir  die  Ein- 
wanderung, die  auch  in  dem  unruhigen  Jahre  1703  etwas  ge- 
stiegen war,  sich  gegen  die  von  1702  nahezu  verdoppeln  und  im 
folgenden  Jahre  noch  weiter  steigen,  um  allerdings  wieder  zurück- 
zugehen, sobald  der  Krieg  sich  wieder  unseren  Landen  zu- 
wandte, der  Markgraf  abermals  nach  Basel  gehen  mußte,  und 
eine  Periode  neuer  Kriegsbelästigungen  kam  es  braucht  nur  an 
die  1706/07  errichteten  Stollhofer  und  Ettlinger  Linien  erinnert 
zu  werden,  welche  bis  Philippsburg  gingen.  Es  ist  nicht  nötig, 
im  einzelnen  diese  Vorgänge  zu  verfolgen  und  ihre  Einwirkungen 
auf  die  Einwanderung  nach  Durlach  festzustellen,  im  ganzen  tat  der 
Krieg  der  Neubesiedelung  unserer  Stadt  wenig  Abbruch,  und  trotz 
der  unruhigen  Zeit,  die  sich  in  der  Durlacher  Gegend  fühlbar  machte, 
kamen  doch  viele  Ansiedler  in  unsere  Stadt,  vielleicht  ein  Zeichen 
dafür,  daß  anderwärts  die  Daseinsbedingungen  für  die  Hand- 
werker, welche  mit  der  Dienerschaft  und  dem  Militär  den  weit- 
aus größten  Teil  der  Einwanderung  bildeten,  noch  ungünstiger 
erschienen  als  in  Durlach,  und  zwar  waren  es  mehr  verheiratete 
Männer  *,  welche  mit  ihren  Familien  herzogen,  als  ledige  Burschen 
und  Mädchen.  Es  wanderten  damals  jährlich  im  Durchschnitt 
der  ersten  15  Jahre  etwa  160  Personen  (etwa  6°/„)  ein.  darunter 
44  verheiratete  Männer  nebst  Familien  und  30  ledige  Männer. 

Die  Gründung  der  neuen  Hauptstadt  Karlsruhe  im  Jahre 
1715  bildete  auch  einen  neuen  Abschnitt  in  der  Einwanderung 
nach  Durlach.  Zunächst  nämlich  nahm  dieselbe  gerade  infolge 
der  Gründung  stark  zu.  Um  die  junge  Stadt  schnell  zu  be- 
völkern und  in  die  Höhe  zu  bringen,  hatte  ihr  der  Markgraf 
Karl  Wilhelm  weitgehende  Privilegien  erteilt  und  zog  dadurch 
alsbald  eine  große  Schar  von  Ansiedlern  heran.  Von  diesen 
konnte  zunächst,  da  noch  wenig  Häuser  standen,  nur  ein  Teil 
in  Karlsruhe  wohnen,  die  anderen  mußten  einstweilen,  bis  ge- 
nügend Wohnräume  vorhanden  waren,  in  der  Nachbarschaft 
bleiben.  Dazu  kamen  noch  alle  diejenigen,  welche  als  Bauhand- 
werker, Taglöhner  und  auf  sonstige  Weise  bei  der  Gründung 
verdienen  zu  können  hofften,  darunter  wohl  auch  unerwünschtere 

1  In  den  ersten  5  Jahren,  1701  —  1705,  waren  über  70 0  0  aller  einwandernden 
Männer  verheiratet,  spater  sank  diese  Verhältniszahl. 
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Elemente,  ledige  Frauen  zweifelhaften  Rufs  und  andere,  deren 
Überhandnähme  im  Anfange  des  Jahres  17 17  in  Durlach  so  lästig 
wurde,  daß  der  Stadtrat  Maßregeln  dagegen  ergreifen  und  mit 
Ausweisungen  einschreiten  mußte.  So  kam  es,  daß  noch  in  dem 
Jahre  17 15  und  in  dem  folgenden  Jahre  17 16  die  Zahl  der  Ein- 
wanderer in  Durlach  mit  225  und  270  Personen  eine  weder  vor- 
her noch  später  in  unserer  Periode  wieder  erreichte  Höhe  ein- 
nahm, von  der  sie  aber  schon  im  dritten  und  noch  mehr  im 
vierten  Jahre  der  Stadt  Karlsruhe  ganz  bedeutend,  um  die  Hälfte, 
herabsank.  Gleichzeitig  steigerte  sich  in  diesen  Jahren,  1 7 1 7  und 
1718,  die  Abwanderung  beträchtlich,  deren  Anwachsen  und  Ab- 
nehmen in  ganz  ähnlicher  Weise  erfolgte,  wie  das  vorhin  ge- 
schilderte des  Zuzugs,  nur  um  zwei  Jahre  später,  auf  17 17  und 
1718  verschoben.  Nachdem  also  Karlsruhe  soweit  aufgebaut 1  war, 
daß  es  größere  Massen  beherbergen  konnte,  entleerte  sich  Dur- 
lach wieder  von  dem  plötzlich  erhaltenen  Zuwachs,  dem  sich  aller- 
dings auch  nicht  wenige  Eingeborene  anschlössen,  die  mit  dem 
Strome  der  Abwandernden  in  die  neue  Hauptstadt  verzogen. 

Nach  dieser  Episode,  welche  die  Anfänge  der  neuen  Nachbar- 
stadt in  der  Einwanderung  nach  Durlach  bewirkt  hatten,  sehen 
wir  dieselbe  wieder  auf  ihre  frühere  Stärke  sinken  und  von  dem 
Eintritt  des  dritten  Jahrzehntes  ab  immer  weiter  bis  auf  die 
Hälfte  und  darunter  zurückgehen,  in  dem  Maße,  wie  die  Bau- 
tätigkeit in  Durlach  erlahmte,  und  Verschiebungen  in  der  Berufs- 
verteilung innerhalb  der  Einwohnerschaft  infolge  der  Begründung 
Karlsruhes  sich  vollzogen.  Diese  Abnahme  ging  allerdings  nicht 
ganz  glatt  und  regelmäßig  vor  sich,  einzelne  Jahre  zeigen  sogar 

1  Wenn  die  Angaben  in  der  von  K.  v.  Neucnstein  herausgegebenen  ölen- 
heinzschen  Notizensammlung  zur  Geschichte  Karlsruhes,  welche  in  der  Bürgcrlistc  von 
1720  unter  der  Rubrik  »zu  einem  Burger  angenommen  und  gebaut«  verzeichnet  sind, 
sich  alle  wirklich  auf  die  Erstellung  der  Häuser  beziehen,  was  wohl  kaum  zu  be- 
zweifeln sein  dürfte,  so  waren  in  Karlsruhe  in  den  Jahren  1715  und  17 16  nur  sechs 
Bürgerhäuser  entstanden  —  die  vom  Markgrafen  und  seinen  Beamten  angelegten, 
fehlen  in  der  Tabelle  —  1717  wurden  33,  1718:  24  und  17 19:  29  neue  Bürger- 
häuser gebaut,  1720  im  Januar  waren  15  weitere  teils  begonnen,  teils  ihr  Bau  be- 
schlossen, so  daß  bis  Anfang  17  20  außer  dem  Schloß  und  den  zugehörigen  Gebäuden 
etwa  100  Bürgerhäuser  und  eine  Reihe  von  weiteren  Häusern  in  den  12  Straßen 
Karlsruhes  standen  im  ganzen  135  Häuser  (nach  Fccht,  Karlsruhe  S.  85)  für  ca.  2000 
Einwohner.  Das  Tempo  des  Häuserbaues  war  ein  schnelleres  als  in  Durlach  selbst 
(vergl.  oben  S.  9  f.). 
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ein  neues  Anschwellen  der  Zuwanderung,  das  nicht  immer  durch 
besonders  günstige  Verhältnisse  in  der  Stadt  zu  erklären  ist,  wie 
sie  etwa  1738  vorlagen,  als  die  Markgräfin  Magdalenc  Wilhelmine, 
die  nicht  nach  Karlsruhe  übergesiedelt,  sondern  in  Durlach  ver- 
blieben war,  nach  dem  Tode  ihres  Gemahles  Karl  Wilhelm  die 
Regentschaft  und  die  Erziehung  ihres  Enkels,  des  Markgrafen 
Karl  Friedrich  übernahm,  wodurch  Durlach  wieder  etwas  mehr 
hervortrat  Gleich  dieser  Zeit,  brachten  auch  spätere  Jahrzehnte 
wie  das  fünfte  und  siebente  eine  stärkere  Einwanderung,  aber 
trotz  solcher  günstigen  Perioden  und  einzelnen  günstigen  Jahren 
weist  der  Zuzug  eine  andauernde  und  ganz  unverkennbare 
Tendenz  auf,  immer  mehr  zurückzugehen. 

Daß  die  Personen  männlichen  Geschlechtes  unter  den  Ein- 
wanderen überwogen,  war  von  vornherein  zu  vermuten,  nament- 
lich wenn  man  die  unbehilfliche  Art  des  Fortkommens  in  den 
damaligen  Zeiten  des  Wanderns  zu  Kuß  und  des  Reisens  in 
der  Postkutsche  im  Planwagen  oder  zu  Pferde  in  Anschlag 
bringt.  Um  so  mehr  muß  es  überraschen,  daß  doch  gegen  die 
Hälfte  (47,69%)  alles  Zuzugs  aus  Frauen  und  Mädchen  bestand, 
daß  sogar  1815  Familien  mit  940  nachgewiesenen  Kindern1  unter 
15  Jahren,  also  mit   einem  Personalbestände   von   etwa  4600 

1  Es  sind  nur  die  Kinder  gerechnet,  welche  wirklich  nachzuweisen  waren,  ohne 
Frage  waren  es  ihrer  aber  mehr;  man  wird  wohl  nicht  zu  hoch  greifen,  wenn  man 
auf  jede  Familie  ein  Kind  rechnet,  wodurch  die  Zahl  der  Kinder  verdoppelt  würde. 
In  den  obigen  Ausführungen  sind  jedoch  nur  die  wirklich  ermittelten  Zahlen  ver- 
wendet. Das  Verhältnis  zwischen  den  Personen  im  Familicm  erbande  und  den  allein- 
stehenden wird  dadurch  nicht  oder  nur  unwesentlich  geändert,  da  eltcnsowcnig  wie 
die  Einwanderung  der  Kinder  auch  die  der  ledigen  Personen  vollständig  ermittelt  ist, 
sondern  fraglos  gab  es  manche  Ortsfremden,  Handwerksinirschen,  Soldaten,  Bediente 
und  Dienstmädchen,  ledige  Taglöhncrinnen  und  andere  anhangslosc  Frauen,  welche 
keinen  Anlaß  boten,  in  Kirchenbüchern  und  Akten  verzeichnet  zu  werden,  und  darum 
nicht  mehr  zu  unserer  Kenntnis  gelangt  sind.  Während  ihre  Zahl  bei  den  anderen 
Berechnungen  unerheblich  und  der  Fehler  wohl  auch  durch  die  Anwesenheits- 
berechnung der  nachgewiesenen  Personen  ausgeglichen  sein  dürfte,  ist  gleiches  hier  nicht 
der  Fall.  Die  gegebenen  Zahlen  für  die  Einwanderung  und  ebenso  auch  die  für  die 
Abwanderung  sind  daher  nur  als  Mindestzahlen  zu  betrachten,  die  unter  sich  zwar  in 
einem  richtigen  Verhältnis  stehen,  aber  gegenüber  den  Zahlen  für  die  anwesende  Bevöl- 
kerung sicher  etwas  zu  klein  sind,  um  wie  viel  zu  klein,  lälit  sich  nicht  vermuten,  sehr 
erheblich  wird  der  Fehler  aber  wohl  nicht  sein,  da  die  Zahlen,  auch  wenn  man  sie  ver- 
doppeln würde,  immer  noch  klein  gegenüber  den  des  Bevölkerungsstandes  in  einem 
jeden  Jahre  sind.  Gleichwohl  habe  ich  sie  hier  nicht  durchgängig  in  Beziehung  zuein- 
ander bringen  mögen.    In  diesem  Sinne  ist  auch  die  Tabelle  Seite  43  zu  benützen. 
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Menschen  einwanderten,  d.  h.  daß  nicht  viel  mehr  als  die  Hälfte 
aller  neu  zugezogenen  aus  Jedigen  Burschen  und  Mädchen  auf  der 
Wanderschaft  und  der  Suche  nach  Diensten  bestand.  Im  allgemeinen 
überwog  in  den  einzelnen  Jahren  die  Einwanderung  der  erwach- 
senen Männer  die  der  erwachsenen  Frauen;  hie  und  da  fand  aber 
auch  das  Umgekehrte  statt.  Der  neu  zuziehenden  Mädchen  unter 
15  Jahren  waren  es  aber  mehr  als  der  Knaben  aus  der  gleichen 
Altersstufe,  wie  es  überhaupt  damals  wie  heute  mehr  Mädchen 
und  Frauen  als  Männer  und  Knaben  1  gab. 

Zur  Erläuterung  diene  folgende  Zusammstellung  der  Ein- 
wanderung von  zehn  zu  zehn  Jahren: 


Einwanderung  nach  Durlach. 


Jahrzehnte 
bis 

Summe 

der 
Personen 

j  Familien 

Männl. 
über  15 

Weibl. 
Jahren 

Männl. 
unter  1 

Weibl. 
5  Jahren 

Uner- 
mittelten 

Ge- 
schlechts 

1710 

1451 

412 

687 

617 

67 

75 

5 

1720 

1764 

437 

809 

753 

7o 

103 

29 

'730 

87S 

182 

388 

378 

39 

64 

6 

1 740 

927 

178 

444 

369 

49 

63 

2 

I750 

936 

163 

440 

39« 

54 

l  760 

728 

98 

346 

23 

34 

1770 

988 

»51 

5'o 

394 

4' 

36 

1 

1780 

691 

82 

3"i 

320  [ 

1 7 
4  / 

32 

I 

1790 

670  , 

84 

341 

297  i 

17 

2 

1800 

589 

88 

305 

254  | 

•4 

'4 

2 

Summe 

9219 

1815 

458« 

4098  j 

397 

489 

» 

Über  die  Richtung  dieser  Einwanderung,  woher  die  einzel- 
nen zugezogen  kamen,  sind  wir  leider  unvollkommen  unterrichtet, 
nur  von  dem  Teile  der  Bevölkerung  Durlachs,  welcher  zur  Bürger- 


1  Da  die  Einwanderung  der  jugendlichen  Personen  nur  in  ganz  verschwindend 
seltenen  Fällen  selbständig  und  außerhalb  des  Familienverbandes  geschah,  vielmehr 
immer  in  diesem,  so  mußte  dieselbe  auch  in  dem  Verhältnis  beider  Geschlechter  im 
Jugendalter  Uberhaupt  vor  sich  gehen;  wir  erhalten  daher  einen  Hinweis  darauf,  wie 
das  in  Rede  stehende  Verhältnis  auch  außerhalb  Durlachs  war,  wenn  wir  wissen,  daß 
auf  je  100  eingewanderte  Knaben  123,18  Mädchen  unter  15  Jahren  kamen. 
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schaft  gehörte,  ließ  sich  die  Heimat  ziemlich  für  alle  ermitteln, 
schon  bei  den  Hintersassen  war  dies  weniger  regelmäßig  der 
Fall  und  endlich  bei  den  übrigen  fluktuierenden  Klassen,  ob  sie 
nun  dem  Adel1  am  markgräflichen  Hofe,  den  Beamten «  und  der 
Dienerschaft  dieser  Klassen  oder  den  Soldaten  und  Fabrikarbeitern 
angehörten,  bei  allen  diesen  bildet  eine  Angabe  über  ihre  Heimat, 
selbst  eine  auch  nur  allgemeingehaltene,  immer  eine  Ausnahme. 
Die  städtischen  Akten  enthalten  gewöhnlich  nichts  darüber,  wie 
sie  die  Angehörigen  dieser  Kreise  überhaupt  seltener  anführen, 
so  daß  nur  von  wenig  mehr  als  der  Hälfte  der  Eingewanderten 
die  Heimat  oder  Herkunft 3  festzustellen  war. 

Es  ist  selbstverständlich  und  nicht  anders  zu  erwarten,  daß 
weitaus  der  größte  Teil  aus  der  Umgegend  Durlachs,  d.  h.  aus 
der  unteren  Markgrafschaft  Baden -Durlach  und  den  angrenzenden 
landen  stammte,  soweit  diese  evangelisch  waren;  die  strenge 
Vorherrschaft  des  lutherischen  Bekenntnisses  in  Durlach  erschien 
den  Verwandten  anderer  Konfessionen,  namentlich  den  Katholiken, 
wohl  leicht  als  ein  Hindernis  für  ihre  Einwanderung  und  Nieder- 
lassung; daher  finden  wir  wenig  Untertanen  aus  den  ganz  nahe 
liegenden  Grenzen  der  katholischen  Markgrafschaft  Baden-Baden*, 

1  Handeitc  es  sich  um  bekannter?  Adelsfamilien  wie  Gemmingen,  Schilling  von 
Cannstatt  u.  a.  ließ  sich,  soweit  ausreichende  Stammtafeln  vorlagen,  der  Geburtsort 
einzelner  Mitglieder  bisweilen  ermitteln,  aber  bei  and«  ren  Adligen  war  dies  nicht 
möglich,  bei  manchen,  wie  Sickingen,  Knobelsdorf  Ii.  Ii  sich  wenigstens  das  Und 
vermuten,  aus  welchem  sie  gekommen  waren,  damit  war  aber  nicht  viel  gewonnen, 
denn  im  ganzen  handelte  es  sich  dabei  um  verhältnismäßig  wenige  Personen. 

1  Für  viele  Beamten  konnton  andere  (Quellen ,  staatliche  Akten ,  Lebens- 
beschreibungen, Gelehrtenlexika  u.  a.  herangezogen  werden.  Auch  hier  handelt  es 
sich  wie  bei  dem  Adel  um  verhältnismäßig  wenig  Falle,  welche  die  Mühe  eines 
umständlichen  Suchens  nicht  lohnten. 

3  Da  die  konfessionellen  und  |xjliiischcn  Grenzen  im  18.  Jahrhundert  sich  fast 
völlig  deckten  nnd  im  großen  und  ganzen  auch  mit  den  allen,  allerdings  weiteren 
Summesgrenzen  derN&achscn  und  Thüringer ,  der  verschiedenen  Teile  des  fränkischen 
Stammes,  des  der  Bayern  und  der  im  Deutschen  Reiche  lebenden  Alemannen  zu- 
sammenfielen, so  deckt  sich  die  Betrachtung  der  politischen  Herkunft  v>  ziemlich  mit 
der  nach  der  Konfession  und  der  Stammeszugehörigkeit  und  kann,  da  es  sich  im 
ganzen  doch  nur  um  sehr  kleine  Länder  handelt .  hinter  die  beiden  letztgenannten 
zurücktreten. 

4  70  Personen  kamen  aus  Baden- BadLschen  Orten,  dagegen  2056  aus  den  übrigen 
Alt- Badischen  landen  (1753  aus  der  unteren  Markgrafschaft  Badcn-Durlacher  Anteils 
und  303  aus  den  oberen  Herrschaften.  Hachberg.  Sausenberg,  Hotteln  und  Baden- 
weiler,  die  ebenfalls  dem  Markgrafen  von  Baden-Durlach  gehörten). 
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und  was  aus  der  Pfalz  einwanderte,  kam  aus  den  evangelischen 
Orten  derselben  oder  den  mit  gemischter  Bevölkerung,  besonders 
häufig  aus  Bretten  und  Umgebung  und  aus  dem  nahen  Dorfe 
Weingarten.  Die  folgende  Zusammenstellung  trennt  die  Ein- 
wanderung nach  den  Bekenntnissen  bezw.  den  Ländern,  in  denen 
eines  derselben  überwog1: 


Jahr- 
zehnte 

Einwanderung  aus 
evangelischen  Ländern 

Einwanderung  aus 
katholischen  Ländern 

Auf  too  evangelische  Ein- 
wanderer kamen  katholische 

bis 

Total 

aus 
Städten 

vom 
Lande 

Total 

aus 
Städten 

vom 
I-ande 

Total 

aus 

Städten 

vom 
Lande 

1710 

328 

92 

236 

127 

1  86 

41 

38.72 

93.48 

•7.37 

1720 

539 

121 

418 

206 

93 

U3 

38,22 

76,86 

27.03 

1730 

32! 

88 

233 

66 

34 

32 

20,56 

38.64 

13.73 

1740 

384 

»3« 

253 

120 

72 

48 

3'.2j 

54.96 

18,97 

I750 

357 

128 

229 

105 

44 

61 

29.4» 

34.37 

26,64 

1760 

404 

•5' 

253 

76 

39 

37 

18,81 

25.83 

14,62 

1770 

528 

169 

359 

'43 

72 

71 

27,08 

42,60 

19.78 

1780 

382 

121 

261 

89 

53 

36 

23.30 

43.8o 

'3.79 

1790 

38i 

114 

267 

87 

52 

35 

22.83 

45,61 

13,1 1 

J 

1800 

284 

99 

•85 

81 

35 

46 

28,52 

35.35 

24,86 

Summe 

II 

3908 

1214 

2694 

1 100 

58o 

520 

28,15 

47.78 

»9.30 

1  Unter  den  Einwanderern  aus  den  katholischen  Ondern  befanden  sich  auch 
einzelne  des  Glaubens  wegen  ausgewanderte,  z.  B.  einige  Salzburger  und  Hugenotten, 
und  auch  herrschte  in  keinem  Lande  die  Staatskonfession  so  unbedingt,  daß  in  ihm 
nicht  heimlich  oder  öffentlich  auch  vereinzelt  andere  Konfessionsverwandtc  hätten 
leben  können,  z.  T.  sogar,  wie  im  Bistum  Osnabrück  oder  in  der  Pfalz  in  direkter 
Mischbevölkerung.  Dahct  gibt  die  obige  Zusammenstellung  nicht  sowohl  die  Einwanderung 
nach  der  Konfession  der  Personen,  die  nicht  immer  sicher  festzustellen  war,  als  nach 
dem  in  ihrer  Heimat  herrschenden  Bekenntnisse.  Trotzdem  wird  obige  Tabelle  auch 
den  konfessionellen  Verhältnissen  der  Einwandrer  wohl  entsprechen,  denn  das  Bekennt- 
nis des  Einwanderers  entsprach  so  ziemlich  in  allen  Fällen,  in  denen  nachgeprüft 
werden  konnte,  dem  in  seiner  Heimat  herrschenden,  abgesehen  natürlich  von  den  als 
Glaubensemigranten  ausdrücklich  bezeichneten.  Die  Einwanderer  mosaischer  Religion, 
deren  es  nur  ganz  verschwindend  wenige  waren,  sind  nach  den  Ländern  unter  beide 
Konfessionen  verteilt  worden,  die  Personen  vermutlich  griechischer  Konfession  und 
die  aus  heule  römisch-  oder  gricchischkatholischen,  damals  noch  mohammedanischen 
Ländern  stammenden  »Türken«,  sind  unter  die  Katholiken  gerechnet  worden,  es 


Digitized  by  Google 


26 


Die  Einwanderung  aus  den  katholischen  Ländern  1  betrug  also 
nur  etwa  den  fünften  Teil  des  gesamten  nach  seiner  Herkunft  be- 
stimmten Zuzugs.  Während  nun  aber  bei  den  Evangelischen  die 
ländliche  Herkunft  die  städtische  in  allen  Jahrzehnten  z.  T.  sogar 
ganz  erheblich  Obertraf,  war  dies  bei  den  aus  katholischen  I-ändern 
Stammenden  gerade  umgekehrt,  allerdings  war  der  Unterschied 
von  städtischem  und  ländlichem  Zuzug  hier  bei  weitem  nicht  so 
groß,  wie  bei  den  evangelischen  Ankömmlingen,  bei  denen  er 
etwa  1:2,2  betrug,  war  aber  doch  in  den  meisten  Jahrzehnten, 
mit  Ausnahme  des  zweiten,  fünften  und  letzten,  in  denen  das 
Verhältnis  sich  gewendet  hatte,  wohl  zu  spüren,  und  machte 
stellenweise  bis  zu  einem  Drittel  und  sogar  über  die  Hälfte  aus. 
Weit  mehr  aber  springt  der  Unterschied  in  der  Zuwanderung 
beider  Konfessionen  ins  Auge,  wenn  man  jede  Art  des  Zuzugs 
der  einen  Bekenntnisform  mit  der  entsprechenden  in  der  anderen 
vergleicht,  also  die  beiden  Totalsummen,  die  beiden  Einwande- 
rungen städtischer  und  die  beiden  ländlicher  Herkunft.  Während 
im  Mittel  der  gesamten  Einwanderung  der  Zuzug  aus  katholischen 
Gegenden  über  den  vierten  Teil  des  aus  evangelischen  Ländern 
ausmachte,  betrug  die  Einwanderung  aus  den  katholischen  Städten 
im  Durchschnitt  aller  Jahre  fast  die  Hälfte  der  aus  den  evange- 
lischen Städten,  anfänglich  waren  sie  sogar  nur  um  6,/2°/o  von- 
einander unterschieden  gewesen,  die  Einwanderung  aus  den  katho- 
lischen Landorten  dagegen  erreichte  noch  nicht  den  fünften  Teil 
der  aus  den  evangelischen  I-andorten  und  sank  mehrere  Male 
noch  beträchtlich  unter  dieses  Verhältnis.  Es  wird  dieses  so 
gänzlich  verschiedene  Verhalten  beider  Konfessionen  um  so  merk- 
würdiger erscheinen,  wenn  man  betlenkt,  daß  damals  wie  heute 
der  katholische  Zuzug  vorzugsweise  aus  Landarbeitern,  Stein- 
brechern, Seegräbern,  ferner  aus  Zimmerleuten,  Maurern  und 
ihren  Handlangern,  aus  Zieglern  und  Pflasterern  bestand,  das  heißt 


waren  ihrer  ebensoviel  wie  der  Israeliten,  im  ganzen  <^w:»  '°  Personen.  Lutherische 
und  reformierte  Einwanderer  sind  oben  ziisammengefal't.  Letztere  kamen  fast  aus- 
schließlich aus  der  Schweiz.  — ■  Die  Zahlen  in  der  Tabelle  S.  23  sind  allerdings  klein, 
klein  auch  im  Verhältnis  zu  den  Einwohnerzahlen;  man  darf  aber  nicht  außer  acht 
lassen,  daß  sie  nur  den  Zuzug  aufführen,  dessen  Heimat  zu  ermitteln  war,  und  daß 
sie  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse  doch  immerhin  ein  brauchlures  Bild  geben. 

1  Dieselbe  kann  im  einzelnen  aus  den  Tabellen  S.  4  ff .  ersehen  werden. 
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also  abgesehen  von  den  Soldaten,  unter  denen  sich  ebenfalls  viele 
Katholiken  befanden,  hauptsächlich  aus  Angehörigen  von  Berufen, 
die  in  erster  Linie  körperliche  Kraft  erfordern,  und  die  sich  vor- 
zugsweise aus  dem  Kreise  der  Landbewohner  ergänzen.  Daß 
dies  auch  sonst  in  den  katholischen  Ländern  nicht  anders  ge- 
wesen sein  wird,  zeigt  das  Verhältnis  der  Einwanderung  im 
zweiten  Jahrzehnte,  in  welchem  infolge  der  Gründung  Karlsruhes 
die  Einwanderung  aus  katholischen  I^andorten  die  aus  katholischen 
Städten  stark  übertraf,  da  die  Ansiedler  Karlsruhes  infolge  der 
zugesicherten  Religionsfreiheit  durch  keine  konfessionellen  Be- 
denken zurückgeschreckt  wurden.  Damals,  als  die  Aufführung 
des  Schlosses  und  so  vieler  Häuser  in  der  jungen  Stadt,  deren 
Stelle  bis  dahin  noch  von  Wald  bedeckt  war,  zahlreiche  Holz- 
fäller, Bauhandwerker  und  Handlanger  erforderte,  als  die  Anlage 
der  neuen  Schloßgärten  in  eben  demselben  Hardtwald  gleichfalls 
eine  Menge  von  Kräften  benötigte,  damals  also,  als  viele  ungelernte 
Arbeiter  für  größere  körperliche  Arbeiten  gebraucht  wurden,  über- 
traf die  Zuwanderung  aus  katholischen  Landgemeinden  die  aus 
katholischen  Städten  ganz  merklich,  obwohl  letztere  damals  eben- 
falls mit  mehr  als  drei  Vierteln  von  der  aus  evangelischen  Städten 
kommenden  sehr  hoch  stand,  und  bewirkte  dadurch,  daß  sowohl 
sie  selbst,  wie  auch  die  Gesamtsumme  des  katholischen  Zuzugs 
absolut  und  im  Verhältnis  zur  Einwanderung  aus  den  evange- 
lischen Ländern  die  höchsten  Ziffern  im  1 8.  Jahrhundert  erreichte, 
um  allerdings  sofort  im  nächsten  Jahrzehnte  fast  den  tiefsten 
Stand  in  unserer  Periode  einzunehmen.  Man  wird  wohl  kaum 
fehl  gehen,  wenn  man  den  Grund  für  dies  oben  geschilderte  Ver- 
halten bei  der  Einwanderung  nach  Durlach  das  so  gänzlich  von 
dem  der  evangelischen  Bevölkerung  abwich,  in  der  größeren 
Gleichgültigkeit  in  religiösen  Angelegenheiten  sucht,  welche  in 
den  Städten  mit  ihren  nivellierenden  Tendenzen  unstreitig  vor- 
handen ist,  und  welche  die  Städter  leichter  über  die  Konfession 
hinwegsehen  läßt,  als  die  Landbewohner.  Denn  diese  hatten  da- 
mals augenscheinlich  mehr  Gewissens  bedenken,  sich  in  einer 
Stadt  niederzulassen,  in  der,  wenn  auch  nicht  sie  selbst,  so  doch 
sicher  ihre  Kinder  ihrer  Konfession  entfremdet  werden  mußten. 
Man  wird  sich  erinnern,  daß  es  das  Jahrhundert  der  Aufklärung 
war,  das  Jahrhundert  der  Anfänge  Goethes,  der  Wirksamkeit 
Lessings,  die  Zeit,  in  welcher  die  Wolfenbütteler  Fragmente  ver- 
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faßt  wurden,  um  nur  eine  Schrift  der  bezeichneten  Richtung*  zu 
nennen,  kurz  die  Zeit,  welche  schließlich  in  die  großen  Umwäl- 
zungen auslief.  Diese  Strömungen  machten  sich  natürlich  am 
ersten  und  am  nachhaltigsten  in  den  Städten  geltend,  worauf  uns 
die  obigen  Zahlen  einen  Hinweis  geben.  Das  gleiche  läßt  sich 
auch  in  anderen  Einzelheiten  verfolgen;  z.  B.  aus  dem  fast  nur 
von  katholischen  Ländern  umgebenen  Alt- Bayern  nebst  der  Ober- 
pfalz kamen  im  ganzen  Jahrhundert  nur  34  Personen  nach  Dur- 
lach. Mit  der  Zeit  drangen  die  Ideen  der  Aufklärung  auch  in 
breitere  Kreise,  das  Jahrzehnt  der  französischen  Revolution,  das 
letzte  unserer  Periode  war  auch  für  Deutschland  eine  Zeit  der  Er- 
regung, in  der  die  neuen  Gedanken  überall  hingelangten.  Viel- 
leicht dürfen  wir  aus  diesen  Erscheinungen  heraus  wenigstens 
zum  Teile  die  plötzliche  Zunahme  in  der  Einwanderung  gerade 
der  katholischen  Landbevölkerung  zu  erklären  versuchen,  welche 
in  den  neunziger  Jahren,  nachdem  sie  in  dem  letzten  Jahrzehnte 
ständig  zurückgegangen  war,  zum  dritten  Male  in  unserem  Jahr- 
hundert die  städtische  Einwanderung  ihrer  Konfession  an  Zahl 
übertraf,  und  die  einzige  der  oben  (S.  25)  gegebenen  Reihen  war, 
welche  im  letzten  Dezenium  eine  Steigerung  erfuhr. 

Nicht  weniger  bemerkenswert  als  diese  konfessionelle  Schei- 
dung, aber  ungleich  wichtiger  für  die  Beurteilung  vom  äußeren  Wesen, 
von  Charakter,  Sitten,  Anschauungen  und  Dialekt  der  heutigen  ein- 
geborenen Durlacher  ist  die  Frage  nach  der  ethnographischen  Zu- 
sammensetzung der  Bevölkerung 1  unserer  Stadt,  welche  sich  nach 

1  Interessant  sind  diese  Verhältnisse  auch  für  die  übrigen  St.idlc  im  nördlichen 
Teil  des  heutigen  Badens ,  welche  damals  durch  Melac  das  gleiche  Geschick  wie 
Durlach  erlitten  und  ebenfalls  neu  begründet  werden  mußten;  auch  für  Karlsruhes 
Gründung  und  seine  Bevölkerung  hissen  sich  vielleicht  einige  Vergleichpunkte  ge- 
winnen, wenn  auch  nicht  außer  acht  bleil>cn  darf.  daß  die  Religionsfreiheit  dieser 
Stadt  derselben  doch  einen  größeren,  konfessionell  und  auch  den  Volksstämmen  nach 
gemischteren  Kreis  von  Zuzüglern  sicherte.  Wir  haben  vorhin  gesehen,  wie  in  der 
Tat  in  der  Gründungs/cit  Karlsruhes  sich  auch  in  der  damals  von  Karlsruhe  ab- 
hängigen Einwanderung  nach  Durlach  das  katholische  Klement  besonders  stark  geltend 
machte.  Es  ist  aber  sehr  die  Frage,  ob  diese  Einwanderer  der  jungen  I-andeshaupt- 
stadt  als  Einwohner  dauernd  verblieben,  oder  ob  sie  nicht  vielmehr  nach  Beendigung 
der  Bauten  wieder  fortzogen,  wie  es  heule  an  vielen  Beispielen,  bei  Bahnbauten  und 
sonst,  beobachtet  werden  kann;  Fecht,  Gesch.  Karlsruhe  und  nach  ihm  v.  Weech, 
Gesch.  Karlsruhe  gehen  hierauf  nicht  ein.  Für  Durlach  lag  die  Sache  damals  jedenfalls 
so,  und  sie  hat  für  diese  Stadt  außer  dem  konfessionellen  auch  ein  ethnographisches 
Interesse. 


Digitized  by  Google 


29 


dem  großen  Brande  von  1689,  wie  oben  geschildert  ist,  fast  ganz 
neu  bilden  mußte,  und  jedenfalls  eine  solche  Zahl  von  fremden 
Einsiedlern  aufnahm,  daß  das  Ergebnis  der  Verschmelzung  nicht 
von  vornherein  feststehen  konnte.  Bevor  wir  uns  dieser  Seite 
der  Einwanderung  zuwenden,  müssen  wir  uns  kurz  die  Verhält- 
nisse vorführen,  wie  sie  vor  dem  Brande  in  Durlach  und  in  seiner 
Umgegend  geherrscht  haben,  soweit  dies  möglich  ist.  Die  Um- 
gegend zeigt  in  Dialekt  und  Bauweise,  daß  ihre  Bevölkerung 
fränkischen  Ursprungs  ist,  und  zwar  war  sie  dies,  wie  die  Orts- 
namen beweisen,  seit  langen  Zeiten,  wohl  seitdem  der  Alemannen- 
sieg Chlodwigs  die  fränkischen  Siedelungen  bis  an  den  Schwarz- 
wald hin  vorgeschoben  hatte.  Auf  diesem  Boden  und  wohl  auch 
ziemlich  nur  aus  dieser  Bevölkerung  heraus  erwuchs  Durlach 
zur  Stadt,  dessen  südrheinfränkische  Ureinwohnerschaft  alle  später 
zuziehenden  stammesfremden  Elemente  sich  leicht  assimilieren 
konnte;  sie  kamen  wohl  auch  nie  gleichzeitig  in  solcher  Menge, 
daß  ein  Aufgehen  in  die  Art  der  einheimischen  Bevölkerung 
schwierig  oder  gar  unmöglich  gewesen  wäre.  Eine  derartige 
Gelegenheit  hätte  die  Zeit  nach  dem  Dreißigjährigen  Kriege  bieten 
können,  in  dem  Durlachs  Einwohnerschaft  stark  zurückgegangen 
war.  Doch  auch  damals  hat  solches  nicht  stattgefunden;  die 
Stadt  war  weder,  wie  es  1689  geschah,  bis  auf  den  Grund  ver- 
brannt und  verwüstet  worden,  noch  war  sie  ganz  entvölkert,  ihre 
Gebäude,  wenn  auch  vernachlässigt,  schadhaft  geworden,  stellen- 
weise demoliert,  waren  doch  meistens  in  einem  herstellungs- 
fähigen Zustande,  die  Lage  der  Stadt  und  ihrer  allerdings  schwachen 
Bevölkerung  war  damals  doch  nicht  so  trostlos  gewesen,  wie 
1689,  hatten  doch  die  Verwaltung,  die  Steuererhebung  immer 
regelmäßig  vor  sich  gehen  können,  wenn  letztere  auch  schließlich 
nicht  mehr  viel  einbrachte,  und  hatten  Plünderungen,  Erpressungen, 
Kontributionen  und  Lieferungen  bis  in  die  letzten  Zeiten  des 
Krieges  immer  noch  etwas  aus  den  Taschen  der  Bürger  in  die 
der  Soldaten  fließen  lassen  können.  Das  Leben  in  der  Stadt,  die 
Erwerbstätigkeit,  der  Ackerbau 1  waren  also  während  des  großen 
Krieges  niemals  völlig  zum  Stillstand  gebracht  worden.    So  war 


1  Vom  Jahre  1647  berichtet  Fecht,  Gesch.  Durlach,  S.  124,  daß  9/i0  der  Äcker 
Durlachs  bebaut  worden  waren. 
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die  Bevölkerung,  worauf  es  uns  bei  dieser  Schilderung1  ankommt 
wenn  auch  stark  gelichtet,  doch  nicht  so  vermindert,  daß  sie  nicht 
den  nach  und  nach  kommenden  Zuzug  sich  hätte  assimilieren 
können,  zumal  ein  beträchtlicher  Teil  desselben  aus  dem  stamm- 
verwandten Württemberg*  kam.  So  blieb  die  Einwohnerschaft 
doch  fränkischen  Stammes,  wie  es  auch  ihre  gesamte  Umgebung 
ist,  welche  diese  fränkische  Zugehörigkeit  heute  noch  deutlich 
erkennen  läßt,  und  eine  fränkische  Stadt  war  Durlach,  als  es  1689 
die  Franzosen  in  Asche  legten  und  ihre  Einwohnerschaft  sich  in 
alle  vier  Winde  zerstreute.  Wie  viele  derselben  kehrten  zurück, 
wie  viele  fremde  Einwanderer  halfen  ihnen,  die  Stadt  neu  zu 
gründen,  woher  stammten  dieselben,  und  welcher  Stamm  behaup- 
tete dabei  die  Herrschaft,  oder  was  für  eine  Mischung  war  das 
Ergebnis?  Das  sind  die  Fragen,  die,  soweit  es  möglich  ist,  in 
folgendem  beantwortet  werden  sollen.  Die  Möglichkeit  dazu  wird. 
—  die  Wiederholung  sei  gestattet  —  durch  unsere  mangelnde 
Kenntnis  der  Heimat  und  Herkunft  vieler  Zuzügler  allerdings 
etwas  beeinträchtigt,  doch  kennen  wir  dieselben  andererseits  von 
einer  hinreichenden  Menge  von  Einwanderern,  so  daß  die  er- 
mittelten Zahlen  uns  immerhin  ein  Bild  von  dem  gegenseitigen, 
Verhältnisse3  der  einzelnen  Klassen  geben. 

1  Die  damaligen  Schicksale  Durlachs  und  des  umliegenden  I-andcs  beschreibt 
Fecht  ausführlich  in  seiner  Geschichte  der  Stadt  Durlach  S.  113  ff.,  hierauf  gründet 
sich  die  oben  gegebene  Schilderung. 

*  Fecht  a- a.  O.  S.  132,  wozu  auch  die  Namen  listen  ebenda  S.  606  ff.  zu  ver- 
gleichen sind.  —  Württemberg«  Bevölkerung,  obwohl  sie  sich  größtenteils  seit  der 
Zeit  des  schwäbischen  Kreises  zu  den  Schwaben  rechnet,  ist  dennoch,  auch  in  dem 
mittleren  Striche,  bis  weit  nach  Süden  hin  fränkischen  Stammes,  sowohl  in  der 
Sprache,  als  früher  in  der  politischen  Zugehörigkeit  zum  alten  Summesherzogtum 
Franken. 

s  Es  ig  nicht  anzunehmen,  daß  wir  über  die  Einwanderer  aus  dem  einen 
Gebiete,  etwa  aus  dem  der  unteren  Markgrafschaft,  vollständig  unterrichtet  sind, 
während  bei  der  Einwanderung  aus  den  anderen  Landschaften  und  Staaten  die  Angabe 
der  Heimat  weniger  regelmäßig  gesetzt  ist;  wenn  dies  der  Fall  wäre,  so  würde  allerdings 
das  Verhältnis  der  Einwanderung  aus  den  veischiedenen  I-ändern  völlig  ungewiß  «ein. 
Dem  ist  aber  zum  Glück  nicht  so,  vielmehr  sind  uns  über  die  verschiedenen  Stande 
der  Einwohnerschaft  verschieden  vollständige  Nachrichten  überliefert,  so  daß  wir  über 
die  Herkunft  der  Bürger  und  danach  der  gefreiten  Einwohnerschaft  und  der 
Hintersassen  am  besten,  über  die  Masse  der  fluktuierenden  Klassen  am  schlechtesten 
unterrichtet  sind,  d.  h.  über  diejenigen  Familien  und  Personen ,  welche  nur  vorüber- 
gehend in  Durlach  sich  aufhielten,  aus  Anlaß  eines  Kamilienfalles  in  einem  oder 
zwei  Jahren  in  den  Kirchenbüchern  auftauchen  und  dann  wieder  verschwanden. 
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Die  folgende  Tabelle  (S.  32)  enthält  die  Einwanderung,  wie 
sie  sich  auf  die  verschiedenen  Völker  und  Stämme  verteilt,  wo- 
bei die  Jahrzehnte  des  18.  Jahrhunderts  zusammengefaßt  sind. 
Um  diese  Einwanderung  möglichst  vollständig  zu  geben,  ist  auch 
die  von  1689  an,  d.  h.  also  seit  dem  großen  Brande  bis  zum  Jahre 
17001,  soweit  sie  ermittelt  werden  konnte,  dabei  aufgenommen 
worden. 

1  Für  die  Zeit  von   1689  bis  einschließlich  1700,  welche  in  den  Tabellen 
S.  (4)  ff.  nicht  berücksichtigt  ist,  möge  folgende  Zusammenstellung  ergänzend  eintreten. 


Einwanderung  nach  Durlach  1689 — 1700. 
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Die  Einwanderung  von  1689  bis  1800  nach  Völkern 

und  Stammen. 1 
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1  Unter  Südfranken  sind  hier  die  Bewohner  der  Bayrischen  Pfalz,  des  Badischen 
Unterlandes  nebst  dem  Gebiet  der  ehemaligen  Markgrafschaft  Baden-Baden,  Hessens, 
des  Altwürttembergischen  Gebietes,  und  der  Lander  im  MainUlc  verslanden;  in  den 
Baden-Badischen  und  Altwürttembergischen  Gebieten  wohnen  allerdings  auch  einige 
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Insgesamt  lebten  24342  Personen  im  Verlaufe  des  18.  Jahr- 
hunderts in  Durlach;  von  diesen  waren  13 091  daselbst  in  den 
Jahren  1 701 -—1800  geboren  und  9619  in  der  gleichen  Zeit  ein- 
gewandert. Ein  kleiner  Rest  von  1632  Personen,  teils  Eingeborene, 
teils  Zugezogene,  die  hier  unberücksichtigt  bleiben  können,  kommt 
auf  die  Einwohner,  die  bereits  im  vorhergehenden  Jahrhundert, 
im  Jahre  1700,  in  der  Stadt  ansässig  gewesen  waren.  Also  nicht 
weniger  als  42,36 %l  aller  im  Verlaufe  unserer  Periode  Neuhinzu- 
getretenen waren  Ortsfremde.  Soweit  wir  ihre  Herkunft  kennen, 
waren  sie  überwiegend  Deutsche  aus  den  Gebieten  des  alten 
Reichs  nach  seinem  damaligen  Umfange  und  aus  der  deutschen 
Schweiz;  nur  1,02  °/0  der  Einwanderer  entstammten  fremden 
Nationalitäten,  meistens  den  romanischen,  so  daß  die  Beimischung 
undeutschen  Blutes  nicht  in  Betracht  kommt,  zumal  manche  der 
Fremden  nicht  in  Durlach  blieben,  noch  Nachkommen  daselbst 
ließen.  Unter  der  deutschen  Einwanderung  überwogen  die  Süd- 
franken mit  fast  drei  Vierteln  (73,50 °/0)  stark  über  alle  anderen; 
neben  ihnen  kommen  nur  noch  die  Alemannen  mit  etwas  über 
einem  Fünftel  (2i,68°/0)  in  Betracht,  während  der  nord-  und 
mitteldeutsche  (3,39%)  und  gar  der  bayrisch  -  österreichische  Zu- 
fluß (1,43%)  kaum  noch  Berücksichtigung  verdient. 

Dabei  verhielten  sich  die  beiden  Hauptströme,  der  frän- 
kische, wie  wir  von  jetzt  ab  den  bisher  als  südfränkischen  bezeich- 
neten kürzer  benennen  wollen ,  und  der  alemannische  in  den 

Alemannen;  aus  diesen  südlichsten  Teilen  der  genannten  Lander  war  die  Einwanderung 
so  gering,  daß  der  Fehler  unbedeutend  ist,  zudem  wird  er  auch  in  der  weiteren  Zu- 
sammenfassung ausgeglichen  (s.  unten). 

Als  Alemannen  sind  die  deutschen  Schweizer,  die  Bewohner  der  alten 
DiOzescn  Konstanz  und  Augsburg,  des  Breisgaues  und  des  Elsasses  gerechnet,  dazu 
sind  zum  Ausgleich  die  Lothringer  hierhergezahlt  worden,  die  wie  die  Nordelsässer 
eigentlich  zum  (ränkischen  Stamme  gehören  (s.  oben). 

Als  Bayern  sind  die  Bewohner  von  Alt-Bayern  und  der  bayrischen  Oberpfalz, 
sowie  die  der  deutsch-Österreichischen  Provinzen  im  Donautale  und  in  den  Alpen 
gerechnet. 

Als  Nordfranken,  welches  Wort  nur  der  Kürze  halber  gebildet  ist,  sind  die 
Rheinlander,  Nassauer,  Luxemburger,  Holländer  und  Flamländer  gezählt;  die  aus  den 
nordlich  vom  Main  gelegenen  hessischen  und  nassauischen  Landestcilcn  herstammenden 
Einwanderer,  sowie  die  aus  den  Wetterauer  Reichsstädten  sind  mit  zu  den  Süd- 
franken  gezahlt  worden. 

1  Bei  der  Berechnung  ist  der  Rest  von  1632  schon  vor  1700  in  Durlach 
wohnhaft  gewesener  Personen  von  dem  Divisor  24  324  abgezogen  worden. 
Roller,  Einwohnerschaft  von  DiirUch.  3 
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verschiedenen  Zeitabschnitten  durchaus  verschieden.  Die  frän- 
kische Einwanderung  hatte  fast  das  ganze  Jahrhundert  hindurch 
eine  steigende  Tendenz,  wenigstens  im  Verhältnis  zur  Starke  der 
anderen  Einwanderung,  nur  in  dem  dritten  Jahrzehnte  unserer 
Periode,  damals,  als  Durlach  durch  das  neugegründete  Karlsruhe 
in  den  Hintergrund  gedrängt  wurde,  zeigte  sie  einen  stärkeren 
Rückgang,  der  aber  im  nächsten  Dezennium  vollständig  aus- 
geglichen und  weit  überholt  wurde.  Eine  regelmäßige  Abnahme 
erfolgte  dann  in  dem  letzten  Viertel  des  Jahrhunderts,  als  die 
Einwanderung  überhaupt  stark  zurückging. 

Anders  verhielten  sich  die  Alemannen,  sowohl  die  katho- 
lischen aus  Schwaben  und  dem  Hreisgau,  wie  die  evangelischen 
aus  der  oberen  Markgrafschaft  und  aus  der  Schweiz,  In 
erheblicher  Zahl  kamen  sie  nur  in  den  ersten  Zeiten  des  Jahr- 
hunderts, als  die  Neubegründung  Durlachs  und  später  Karlsruhes 
viele  Leute  herbeizog.  Nachdem  diese  Periode  zu  Ende  und  in 
beiden  Städten  alltägliches  Leben  eingekehrt  war,  sank  die  Zu- 
wanderung der  Alemannen,  wie  auch  die  aus  den  übrigen  femer 
gelegenen  Ländern,  und  betrug  fortan  nicht  mehr  etwa  zwei 
Fünftel  wie  in  den  Gründungszeiten,  sondern  schwankte  nur  noch 
um  etwa  ein  Achtel  des  Zuzugs. 

Hätte  also  Durlach  jemals  in  Gefahr  gestanden,  eine  stärkere 
Mischung  mit  alemannischen  Elementen  zu  erfahren,  wie  es  einige 
Zeit  hindurch  in  den  ersten  zwei  Jahrzehnten  den  Anschein  hatte, 
so  war  durch  den  folgenden  ungleich  längeren  Zeitraum  der- 
artiges gründlich  beseitigt  worden,  und  die  fränkische  Zu- 
wanderung hatte  über  die  der  anderen  Stämme  das  vollständige 
Übergewicht  errungen.  Dasselbe  war  ihr  aber  auch  schon  vor- 
her in  Wirklichkeit  nie  bestritten  gewesen;  es  war  doch  im  Ver- 
gleich zu  der  Masse  der  Einwohnerschaft  nur  eine  geringe  Zahl 
von  Zuzüglern  alemannischen  Stammes,  die  jährlich  einwanderten, 
und  von  denen  nicht  einmal  alle  in  Durlach  blieben,  noch  sich  in 
ihren  Nachkommen  mit  dem  eingesessenen  Stamme  vermischten, 
so  daß  sie  keinen  nachhaltigen  Einfluß  auf  Dialekt,  Art  und  Sitte 
der  Einheimischen  ausüben  konnten,  und  sie  erschienen  so 
vereinzelt  und  zusammenhanglos,  daß  sie  und  ihre  Nachkommen, 
soweit  sie  ansässig  blieben,  vielmehr  ihre  eigene  Stammesart 
völlig  aufgeben  mußten  und  in  der  der  Durlacher  aufgingen. 
Der  größte  Zufluß  alemannischer  Einwanderer,  der  in  unserer 
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Periode  in  Durlach  ausmündete,  der  des  zweiten  Dezenniums, 
welcher  vielleicht  eine  Spur  hätte  hinterlassen  können,  fiel  ge- 
rade in  die  Gründungszeit  Karlsruhes  und  wurde  zum  guten  Teil 
dorthin  abgegeben.  Die  Zugehörigkeit  Durlachs  zum  fränkischen 
Stamm  war  daher  nie  gefährdet,  und  es  darf  deshalb  nicht  wunder- 
nehmen, daß  trotz  der  nahen  alemannischen  Grenze  und  der 
alten  und  lebhaften  politischen  und  Handelsbeziehungen  zu  jenen 
Gegenden  die  Mundart  derselben  die  Durlachs  im  ganzen  wenig 
beeinflußt  hat. 

Die  Art,  wie  die  Einwanderung  sich  auf  die  verschiedenen 
Territorien  verteilt,  die  wir  hier  als  fränkische  oder  vorzugsweise 
fränkische  zusammengefaßt  haben,  erklärt  uns  einen  weiteren 
Unterschied  zwischen  den  Durlachern  und  ihren  Nachbarn,  dies- 
mal einen,  der  sie  von  ihren  nördlichen,  den  Pfälzern,  scheidet. 
Die  fränkische  Einwanderung  des  Jahrhunderts  verteilte  sich  auf 
die  verschiedenen  Territorien  folgendermaßen: 


Sudfränkische  Einwanderung  1 701  — 1800. 


Jahr- 
zehnte 

bis 

a 

Aus  Alt- 
Württemberg 

N 

abri- 
eben 
ien 

Aus  den 
geistlichen 
Territorien 

Auf  100  Franken  kamen 

41 

< 

Aus  d 
Rhcinp 

3  *H 

<  & 

aus  Baden 
und 
Württemberg 

aus  den 

übrigen 
Landern 

1710 

66 

24 

5« 

66,81 

33.19 

1720 

"5 

"5 

43 

55 

18 

66,47 

33.53 

i73o 

141 

75 

10 

44 

10 

77.14 

22,86 

»740 

172 

87 

75 

48 

25 

63,64 

36.36 

1750 

216 

6b 

58 

25 

10 

75.20 

24,80 

1760 

239 

87 

58 

26 

6 

78.37 

21,63 

1770 

265 

139 

47 

61 

1 1 

77.25 

22,75 

1780 

206 

105 

48 

30 

17 

76,60 

23.40 

1790 

219 

82 

47 

24 

15 

i  1 »/  ö 

22,22 

1800 

165 

53 

32 

38 

5 

74.40 

25,6o 

1823 

875 

442 

402 

«•7 

73.73 

26,27 

Den  stärksten  und  mit  der  Zeit  immer  mehr  hervortretenden 
Anteil  hatte  die  untere  Markgrafschaft  Baden,  hauptsächlich  die 
Stadt  Karlsruhe  und  das  unweit  von  Durlach  gelegene  Dorf 
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Grötzingen1;  der  nächstgrößte  Anteil  entfiel  auf  Württemberg, 
das  beinahe  genau  48  Prozent  des  badischen  Anteils  an  der 
Einwanderung  stellte,  und  seinerseits  fast  doppelt  so  stark  an 
derselben  beteiligt  war  als  die  Rheinpfalz  in  ihrer  alten  Aus- 
dehnung; die  übrigen  fränkischen  Staaten,  geistliche  und  weltliche 
zusammen,  übertrafen  mit  ihrem  Zuzug  zwar  den  der  Pfalz  ver- 
hältnismäßig nicht  unbedeutend,  aber  die  einzelnen  stellten  doch 
nur  ganz  geringe  Beiträge.  Am  meisten  traten  unter  ihnen  nur 
noch  Ansbach  und  Bayreuth  und  die  hessischen  Lande  hervor, 
namentlich  der  Darmstädter  Anteil,  und  demnächst  das  hohen- 
lohische  Gebiet  Die  Durlacher  und  Württemberger  Lande,  aus 
denen  die  Orte  des  benachbarten  Oberamts  Neuenbürg,  sowie  die 
des  Klosteramts  Maulbronn  besonders  häufig  genannt  werden, 
stellten  nahezu  drei  Viertel  alles  fränkischen  Zuzugs  und  über 
die  Hälfte  (53,37  %)  aller  Einwanderung  überhaupt  So  ist  es  er- 
klärlich, daß  bei  diesem  Verhältnis,  welches  allerdings  in  den 
einzelnen  Jahrzehnten  Schwankungen  unterworfen  war,  sich  ein 
stärkerer  Unterschied  zwischen  den  Pfalzern  und  den  Durlachem 
herausbildete*,  oder  ein  schon  vorhandener  nicht  beseitigt  wurde. 

In  diesem  letzten  Punkte  haben  wir  die  ethnographische 
Betrachtung  fast  ganz  mit  der  politischen  vertauscht,  was  freilich 
mit  den  Verhältnissen  des  18.  Jahrhunderts  eng  zusammenhängt 
Fielen  doch  damals  im  Deutschen  Reiche  die  staatlichen  und 
konfessionellen  Grenzen  auf  große  Strecken  mit  denen  der  alten 
Stämme  zusammen,  innerhalb  deren  sie  sich  erst  gebildet  hatten. 
Wir  können  uns  daher  jetzt  damit  begnügen,  einzelnes,  das  zu 
berühren  keine  Gelegenheit  gewesen  war,  hier  nachzutragen, 
nachdem  wir  die  Hauptsache  bereits  gesehen  haben,  wie  nämlich 


1  Aus  Karlsruhe  kamen  seit  dem  Jahre  1716  (!)  im  ganzen  334  Personen,  aus 
Grötzingen  im  ganzen  190  Personen,  das  waren  18,31  o,0  bezw.  10,42  °/o  der  gesamten 
Einwanderung  aus  dem  Baden-Durlachischcn  Unterlande. 

*  Diese  Verhältnisse  darf  man  vielleicht  erweitern.  Eis  ist  nicht  einzusehen, 
warum  Durlach  hierin  eine  Ausnahmestellung  vor  den  anderen  Orten  der  Land- 
schaften Süddeutschlands  gehabt  haben  sollte,  und  man  darf  wohl  annehmen,  daB 
auch  sonst  in  dieser  Gegend  nur  eine  geringe  norddeutsche  Einwanderung  stattfand, 
deren  Geringfügigkeit  die  »Mainlinic«  verstärken  half,  wie  der  nach  konfessionellen, 
d.  h.  in  unserem  Falle  kleinstaatlichen  Rücksichten  erfolgte  Austausch  immer  nur 
zwischen  denselben  Territorien  dazu  führen  mußte,  daß  den  Massen  der  weite  Blick 
auf  das  größere  Vaterland  abhanden  kam,  was  besonders  für  die  ländliche  Bevölkerung 
galt,  aus  welcher  wiederum  die  Städte  sich  ergänzten. 
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aus  dem  eigenen  Lande  verhältnismäßig  der  größte  Zuzug  kam. 
Derselbe  zeigte  auch  weniger  Schwankungen,  als  wir  sonst  beob- 
achtet haben,  sondern  nahm  bis  in  das  letzte  Drittel  unserer 
Periode  fortgesetzt  zu,  ging  dann  allerdings,  gleich  dem  Zuzug 
überhaupt,  wieder  zurück.  Diese  Stetigkeit  wies  aber  nur  die 
Einwanderung  aus  der  unteren  Markgrafschaft  Baden-Durlacher 
Anteils  auf,  während  die  dem  gleichen  Landesherrn  gehörenden 
oberen  Herrschaften,  Hachberg  und  die  drei  anderen,  nur  im 
zweiten  Jahrzehnte,  zur  Gründung  Karlsruhes  einen  namhafteren 
Anteil  entsandten,  gerade  wie  es  außer  Württemberg  alle  anderen 
ferner  gelegenen  oder  andersgläubigen  Länder1  taten,  wobei  die 
räumliche  Entfernung  leichter  als  die  entgegenstehende  Kon- 
fession überwunden  wurde,  wie  denn  aus  den  fast  vor  den  Toren 
Durlachs  gelegenen  Ortschaften  des  katholischen  Baden-Baden 
im  ganzen  Jahrhundert  nur  70  nachgewiesene  Personen  kamen, 
während  z.  B.  aus  den  lutherischen  Markgrafschaften  Ansbach 
und  Bayreuth  im  oberen  Maintale  trotz  der  viel  größeren  Ent- 
fernung doch  90  Einwanderer  herstammten.  Das  gleiche  Bekenntnis 
beider  Länder  war  es  auch,  vielleicht  in  Verbindung  mit  dem 
alten  Zug  nach  Westen,  das  den  württembergischen  Zuzug  stärker 
anschwellen  ließ,  auch  weiterhin  sich  bei  der  Einwanderung  aus 
den  übrigen  evangelischen  Ländern  des  fränkischen,  oberrheinischen 


1  Besonders  stark  tritt  dies  Anschwellen  im  Gründungsjahrzehnt  von  Karlsruhe 
bei  der  Schweizer  Einwanderung  hervor.  Der  relativ  größte  Teil  derselben  kam  aus 
dem  Kanton  Schaffhausen,  besonders  aus  dem  Dorfe  Unterhallau.  Die  Einwanderung 
aus  dem  Kanton  Bern  entstammte  meist  dem  Berner  Aargau.  Man  könnte  bei 
letzterer  an  einen  Zusammenhang  mit  der  damals  von  der  Berner  Regierung  hervor- 
gerufenen Bewegung  gegen  die  dort  sogenannten  Wiedertäufer,  in  Wirklichkeit 
Lutheraner,  denken,  von  denen  infolgedessen  viele  auswanderten.  Die  aus  der 
Schweiz  nach  Durlach  gekommenen  waren  aber,  soweit  sich  feststellen  ließ,  alle 
reformiert,  und  wenn  auch  unter  den  aus  dem  Aargau  vertriebenen  Wiedertäufern  der 
Name  »Hauri«  genannt  wird,  und  dieser  damals  in  Durlach  auftauchte,  so  war  doch 
kein  Zusammenhang  zwischen  beiden  Familien  zu  ermitteln ;  von  der  Durlacher 
Familie  Haury  war  nur  zu  finden,  daß  sie  aus  den  oberen  Markgrafschaften  stammte. 
Eine  vielleicht  doch  vorhandene  Identität  wäre  zudem  ein  nur  völlig  vereinzelter  Fall. 
Die  Aargauer  Bewegung  hat  keinen  nachweisbaren  Einfluß  auf  die  Schweizer  Ein- 
wanderung nach  Durlach  ausgeübt.  Eingehende  Zusammenstellungen  über  die  Ein- 
wanderung aus  den  hauptsächlich  an  derselben  beteiligten  Kantonen  und  die  aus 
den  übrigen  Ländern  finden  sich  auf  den  beigegebenen  Tabellen  Seite  (4) — (15).  Der 
Zuzug  aus  den  deutschen  Staaten  ist  auf  denselben  sowohl  nach  der  politischen  Ein- 
teilung des  18.  Jahrhunderts,  wie  nach  den  heutigen  Bundesstaaten  geordnet. 
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und  der  drei  im  Norden  gelegenen  Kreise  geltend  machte  und 
denselben  ein  so  erhebliches  numerisches  Übergewicht  über  die 
aus  den  Staaten  des  kurrheinischen,  schwäbischen,  bayrischen 
und  österreichischen  Kreises  gab,  in  welchen  die  katholische 
Bekenntnisform  die  Herrschaft  hatte.  So  erwiesen  sich  diese 
Grenzen  innerhalb  Deutschlands  stark  genug,  um  selbst  Nachbar- 
staaten und  Nachbarorte  geradezu  völlig  voneinander  abzu- 
schließen. 

Das  Verhältnis  der  städtischen  und  ländlichen  Einwanderung 
war  bereits  im  Zusammenhange  mit  der  Einwanderung  der  ver- 
schiedenen Konfessionen  berührt  und  dabei  gezeigt  worden,  wie 
die  Evangelischen  mehr  vom  Lande  kamen,  die  Katholiken 
mehr  Städter  waren,  eine  Erscheinung,  welche  aber  auch  bei  den 
aus  Norddeutschland  stammenden  Einwanderern 1  hervortrat. 
Unter  diesen  war  nämlich  der  städtische  Zuzug  fast  genau 
doppelt  so  stark  als  der  ländliche.  Außer  der  größeren  Ent- 
fernung wirkten  hier  jedenfalls  die  besonders  im  Nordosten 
ungleich  viel  strengeren  Hörigkeitsverhältnisse  mit,  die  im  Süd- 
westen in  jener  Zeit  tatsächlich  bis  zur  persönlichen  Freiheit 
gemildert  waren,  zu  welcher  nur  noch  der  Name  fehlte,  und 
die  nur  in  der  Beschränkung  der  Freizügigkeit  um  gewisser 
steuerlicher  Belastungen  willen  zum  Ausdruck  kamen.  Da  die 
Unfreiheit  aber  leicht  abgelöst  werden  konnte,  so  war  der  Unter- 
schied zwischen  den  Städten  und  Landgemeinden  hier  weniger 
groß  als  im  Norden,  besonders  in  den  preußischen  Landen,  in 
denen  die  Städte  namentlich  durch  das  in  ihnen  angewendete 
System  der  indirekten  Steuern  und  die  dadurch  bedingten 
Oktroigrenzen  scharf  von  dem  Lande  geschieden  waren,  auf 
welchem  die  alten  direkten  Steuern  weiter  erhoben  wurden. 
Die  anderen  Unterschiede  zwischen  Stadt-  und  Landgemeinden 
in  der  politischen  Verfassung,  die  aber  in  den  verschiedenen 
Territorien  verschieden  stark  entwickelt  war,  und  in  der  Ge- 
werbeorganisation, welche  die  zünftigen  Gewerbe  mit  geringen 
Ausnahmen  möglichst  auf  die  Städte  beschränkte,  waren  im 
Norden  wie  im  Süden  gleicherweise  im  Prinzipe  wenigstens 
vorhanden,  wurden  allerdings  in  den  verschiedenen  Territorien 
verschieden  gehandhabt,  in  der  Baden-Durlacher  Markgrafschaft 


Vergi.  oben  S.  32,  Tabelle  über  die  Einwanderung  nach  Stammen. 
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z.  B.  sehr  liberal  gegen  das  Landvolk  unter  wiederholt  geäußertem 
Widerstreben  der  städtischen  Handwerkerschaften.1  So  ist  es 
kein  Wunder,  daß  aus  den  norddeutschen  Staaten  mehr  Städter 
einwanderten,  da  diese  eine  ungleich  viel  größere  Bewegungs- 
freiheit hatten  als  die  Landbewohner  dieser  Gegenden,  und  daß 
die  ländliche  Einwanderung  aus  Baden-Durlach  und  den  beiden 
angrenzenden  evangelischen  bzw.  gemischten  Territorien  mehr 
als  doppelt  so  stark  war  wie  die  städtische;  sie  betrug  wiederholt 
das  Dreifache  der  städtischen  und  noch  darüber  hinaus.  Dabei 
sehen  wir  aus  dem  eigenen  Lande  Baden-Durlach  im  Verhältnis 
die  meisten  Landleute  einwandern,  und  je  weiter  wir  uns  geo- 
graphisch und  konfessionell  von  Durlach  entfernen,  desto  größer 
den  Anteil  der  Städte  werden.  Aus  dem  jetzt  badischen  Teil 
der  Pfalz,  welche  durch  Auswanderungs-  und  Auf  nähme  verböte* 
von  der  Durlacher  Markgrafschaft  abgeschlossen  war,  kamen  in- 
folgedessen, trotz  der  Nähe,  nur  wenige  Einwanderer,  unter  diesen 
bildeten  die  Städter  charakteristischerweise  die  Mehrzahl,  sie  ver- 
hielten sich  etwa  wie  7:6  zu  den  aus  Dörfern  stammenden.  Die 
folgende  Tabelle  stellt  zur  Erläuterung  des  Gesagten  den  länd- 
lichen und  städtischen  Zuzug  einander  gegenüber. 


Die  städtische  und  die  ländliche  Einwanderung. 


Jahr- 
zehnte 

bis 

Unter  1 00  Einwanderern  kamen 

Jahr- 
zehnte 
bis 

Unter  100  Einwanderern  kamen 

aus  Städten 

vom  Lande 

aus  Städten 

vom  Lande 

1710 
I-20 

I730 
1740 

1750 

39,  «2 
28,72 

3».52 
40,28 

37,23 

60,88 
71.28 
68,48 
59.72 
62.77 

1760 
1770 
1780 
1790 
1800 

39.58 
35,92 
36,94 
35,47 
36.7> 

60,42 
64,08 
63,06 

64,53 
63.29 

Summe 

35,82 

<«4,l8 

1 

1  Vergl.  den  Abschnitt  über  das  Handwerk  im  folgenden  Teile. 

'  Ein  solches  Verbot  an  die  Stadt,  niemand  aus  der  Kutpfalz  sich  in  der  Stadt 
oder  den  zugehörigen  Orten  häuslich  etablieren  zu  lassen,  erging  1728  am  28.  Mai. 

'  Im  Jahrhundertdurchschnitte  kamen  aus  Alt- Baden  29,30  °/o  Städter  und 
70,70%  Landbewohner,  aus  Alt- Württemberg  30,400/0  Städter  und  69,60  °/0  Land- 
bewohner, aus  der  Badischen  Pfalz  54.60  °/0  Städter  und  45,400/0  Landbewohner, 
aus  Norddeutschland  67,21  o/0  Städter  und  32.79  Landbewohner.  Die  Zahlen,  welche 
diesen  Berechnungen  zugrunde  liegen,  finden  sich  in  den  beigegebenen  Tabellen  über 
die  Einwanderung  S.  (4)  ff. 
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Außer  diesen  geogTaphisch-konfessionellen  Unterschieden 
zeigt  uns  die  vorstehende  Tabelle  auch  zeitliche  Verschiebungen 
in  dem  Verhältnis  der  städtischen  und  ländlichen  Zuwanderung. 
Nach  den  großen  Erschütterungen  des  Gleichgewichtes  unserer 
Stadt  durch  den  Franzosenbrand  und  die  Gründung  Karlsruhes, 
welche  in  den  bedeutenden  Schwankungen  der  obigen  Verhältnis- 
zahlen der  gesamten  städtischen  Einwanderung  um  ihr  Jahrhundert- 
Mittel  von  35,82  %  zum  Ausdruck  kommen,  setzte  sich,  als  die 
Einwanderung  aus  dem  eigenen  Lande  und  den  Nachbarstaaten 
einen  größeren  Verhältnisanteil  gewann,  auch  eine  größere  Stetigkeit 
des  in  Rede  stehenden  Verhältnisses  fest,  in  welchem  der  städ- 
tische Zuzug  in  den  letzten  vier  Jahrzehnten  etwas  über  die 
Hälfte  desjenigen  aus  Landorten  ausmachte.  Finden  wir  in  dem  aus 
Baden-Durlach  und  seinen  Nachbarländern  stammenden  städtisch- 
ländlichen Zuzug  zwar  die  großen  Schwankungen  in  den  Gründungs- 
Jahrzehnten  ebenso,  nur  entsprechend  gemildert  vor,  so  treffen 
wir  hier  im  Gegensatz  zu  der  vorhin  festgestellten  Stetigkeit  in 
der  zweiten  Hälfte  ein  bis  an  das  letzte  Jahrzehnt  reichendes 
Sinken  der  städtischen  Einwanderung,  welche  bedeutend  stärker 
abnahm,  als  die  ländliche.  Dieser  Rückgang  war  durch  eine  tief 
einschneidende  Veränderung  in  dem  Erwerbsleben  der  Stadt  hervor- 
gerufen worden,  weshalb  eine  immer  größere  Zahl  von  Ein- 
wanderern aus  den  umliegenden  badischen  und  später  auch  aus 
den  württembergischen  J^andgemcinden  in  Durlach  einzog. 

Dieselben  verteilten  sich  auf  die  Hauptberufsarten  1  folgender- 
maßen, indem  auf  je  100  zuziehende  Männer  über  15  Jahre  nach- 
stehende Zahlen  entfielen. 


Berufsklassen 

Auf  100  Einwanderer  k. 

mi»n  in 

don  rmiolncti 

Jahr»«  hnt.-n  htC  j 

i;»oj 1720 

«73o 

1740 

KS» 

1  70O 

1770  1780 

1790 

Landwirtsch.  Arbeiter 

: 

Förster,  Steinbrecher  etc. 

19.80  24,4: 

27,06 

22,07 

«7.95 

21.39 

20,00 

3». 5« 

17.89 

18,03! 

Handwerker  .... 

27,37  32.76 

36,06 

29.28 

27,50  30.92 

43-53 

39-55 

30.50 

24*93  1 

Fabrikarbeiter    .    .  . 

1.03 

'•'3 

2.73 

11,56 

1 2,16 

5. '4 

2-35 

2.95  1 

Bediente  etc.     .    .  . 

15,281 1,25 

11,86 

»376 

8,8() 

8.96 

6.08 

<M3 

5.58 

7.2«  1 

Beamte,  Ärzte,  Lehrer. 

1 

Pfarrer  etc.    .    .  . 

9,32  ;,66 

1 1.86 

9.01 

9.32 

9.22 

9.9/ 

1 1»47 

9,84  1 

Militärpersonen  .    .  . 

26,33' 15,20 

10,03 

18.22 

32,95 

•4.74 

M3 

b.75 

30,21 

3M*  | 

1  Die  kleineren  Gruppen,  wie  Handel,  Polizei  usw.  sind  dabei  ausgelassen,  sie 
machen  nur  wenig  aus  gegenüber  einer  anderen  Auslassung.     Da  die  Kirchenbücher 
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Das  Fallen  und  Steigen  der  Einwanderung  machten  also 
die  beiden  Hauptberufsarten,  der  landwirtschaftlichen  Arbeiter 
und  der  Handwerker  mit,  während  bei  den  anderen  Klassen,  den 
Fabrikarbeitern,  Bedienten  und  dem  Militär1  besondere  Umstände 
einwirkten,  welche  zum  Teil  außerhalb  der  Stadt  lagen. 2 


Die  Abwanderung. 

Über  die  Abwanderung  sind  wir,  wenigstens  was  ihre 
Richtung  betrifft,  viel  weniger  gut  unterrichtet,  als  über  die  Ein- 
wanderung. Denn  nur  von  einem  kleineren  Teile  der  Fortziehenden 
ist  der  neue  Nicderlassungsort  bekannt,  und  wie  schon  bei  vielen 
Neuankommenden  nur  ihr  erstes  Auftreten  in  Durlach  festgestellt 
werden  konnte,  so  ist  ähnlich  für  die  meisten  der  Abwanderer 
nur  die  Tatsache  bekannt,  daß  sie  nicht  in  Durlach  gestorben 
sind 3;  durch  ihre  letzte  Erwähnung  in  Kirchenbüchern  und  Akten 


je  nach  der  Genauigkeit  und  Schreiblust  des  sie  führenden  Pfarrherren  die  Angaben 
über  den  Beruf  nicht  selten  ganz  weglassen,  war  derselbe  nicht  überall  zu  ermitteln; 
namentlich  in  den  Jahren,  in  denen  die  Bevölkerung  stark  wechselte,  machte  sich  dies 
unangenehm  bemerklich ,  indem  zeitweilig  von  bis  zu  9  °/o  aller  Zuziehenden  die 
Berufe  nicht  zu  ermitteln  waren. 

1  Der  wechselnde  Anteil  des  Militärs  in  verschiedenen  Jahrzehnten  hängt  mit 
der  verschiedenen  Starke  der  Durlacher  Haus*  und  Kreistruppen  und  mit  Garnisons- 
veränderungen  der  einzelnen  Truppenkörper  zusammen,  im  siebenten  und  achten 
Jahrzehnte  lagen  in  Durlach  nur  einige  Dragoner  und  Invaliden,  die  einen  entsprechend 
kleinen  Zugang  hatten.  An  ihre  Stelle  trat  darauf  wieder  Infanterie,  die  au  Zahl 
bedeutend  starker  war  und  dementsprechend  einen  großen  Teil  des  Zuzugs  veranlaßte. 

*  Genaueres  darüber  wird  im  nächsten  Teile  gegeben. 

3  Aus  dieser  Tatsache  geht  sicher  hervor,  daß  sie  sich  einmal  aus  Durlach 
entfernt  hatten  und  nicht  mehr  dahin  zurückkehrten.  Wo  es  sich  um  ganze  Familien 
handelt,  deren  sämtliche  Glieder  auf  diese  Weise  verschwanden,  ist  die  Annahme 
fraglos  gerechtfertigt,  daß  sie  zusammen  fortgezogen  sind.  Dieselbe  Annahme  des 
Abzugs  wird  auch  ebenso  unbedenklich  für  weitaus  den  größten  Teil  der  einzelnen 
gelten,  welche  anhangslos  und  ohne  Familie  waren,  also  die  nach  Durlach  von  außen 
gekommenen  jungen  Beamten,  Kommis,  Soldaten,  Gesellen,  Knechte  und  Mägde, 
sowie  die  in  der  folgenden  Anmerkung  S.  42  erwähnten  Personen.  Von  den  anderen, 
Familienvätern  und  -müttern,  deren  Todcscintrag  in  den  Durlacher  Kirchenbüchern 
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ist  wenigstens  ein  Zeitpunkt  gegeben,  nach  dem  sie  fortgezogen 
sind;  bisweilen  findet  sich  auch  eine  Bestätigung  des  Wegzugs, 
sei  es  durch  eine  direkte  Angabe,  sei  es  durch  einen  Fingerzeig, 
der  einen  Schluß  auf  die  Tatsache,  in  günstigen  Fällen  auch  auf 
die  Zeit  und  Richtung  der  Abwanderung  gestattet.  Ahnlich  steht 
es  auch  mit  vielen  Kindern,  welche  in  Durlach  geboren  sind,  von 
denen  aber  später  nie  wieder  etwas  verlautet,  und  über  deren 
Verbleib  nichts  in  Erfahrung  gebracht  werden  konnte,  während 
ihre  Eltern  und  Familien  in  Durlach  geblieben  waren.  Auch  von 
diesen  Kindern  muß  angenommen  werden,  daß  sie  auswanderten 
und  an  einem  anderen  Orte  sich  niederließen,  oder  daß  sie  nicht 
von  der  Wanderschaft  zurückkehrten,  sei  es,  daß  sie  außerhalb 
Durlachs  auf  derselben  starben,  sei  es,  daß  sie  als  Soldaten, 
Dienstmädchen  oder  sonst  wie  in  fremde  Dienste  traten.  Ihr 
Abgang1  ist  in  das  Jahr  gesetzt  worden,  in  welchem  sie  ihr 
16.  Lebensjahr  begannen.  Manche,  die  auswärts  lernten,  mögen 
schon  früher,  andere,  die  in  Durlach  ihre  Lehrzeit  durchmachten, 
später  als  der  angenommene  Durchschnittszeitpunkt  fortgezogen 
sein.  Auf  diese  Weise  sind  die  auf  Tabelle  Seite  (29)  ff.  gegebenen 
Zahlen  ermittelt,  von  denen  wir  in  der  folgenden  Zusammen- 
stellung die  Summe  aller  Fortgezogenen  von  zehn  zu  zehn  Jahren 
neben  die  der  Zugezogenen  in  den  gleichen  Zeiträumen  setzen 
und  in  der  dritten  Spalte  erstere  in  Prozenten  mit  letzterer  ver- 
gleichen. 


fehlt,  wurde  angenommen,  daß  sie,  soweit  nicht,  wie  l>ei  den  »Echappierten«,  aus- 
drücklich anderes  festzustellen  war,  auf  einer  vorübergehend  geplanten  Abwesenheit, 
etwa  einer  geschäftlichen  Reise,  gestorben  sind,  so  daß  in  diesem  Kalle  von  einer 
Abwanderung  nicht  gesprochen  werden  kann.  Derartiges  ist  in  der  Tat ,  wie  hier 
noch  erwähnt  werden  mag,  in  einigen  Fällen  für  auswärtige,  in  Durlach  nur  auf  der 
Durchreise  in  Geschäften  oder  zu  Besuch  weilende  Personen  bezeugt,  welche  hier 
verstorben.  Im  ganzen  waren  solche  Fälle  nicht  häufig.  Es  bleibt  noch  zu  bemerken 
übrig,  daß  diese  vermutlich  auf  Reisen  verstorbenen  Durlacher  zwar  nicht  als  Ab- 
wanderer  auf  den  Abwanderungstabellen,  aber  auch  nicht  als  Verstorbene  auf  den 
Sterbctabellcn  gezählt  sind,  und  daß  sie  einen  Teil  der  Differenzen  zwischen  Ab- 
gehenden, Zukommenden  und  der  Bevölkerungssummc  des  Jahres  bilden. 

1  Diese,  die  »im  16.  Lebensjahre  abgewanderten«  Personen,  sind  in  der  Tabelle 
Seite  (29)  ff.  besonders  zusammengestellt  worden,  damit  sie,  wenn  sich  bei  einer  Be- 
nützung der  von  mir  gegebenen  Zahlen  eine  andere  Altersberechnung  dieser  Jugend- 
lichen als  erwünscht  erweisen  sollte,  zur  Benutzung  stehen. 
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Die  Abwanderung  im  Vergleich  zur  Einwanderung. 


Jahr- 
zehnte 
bis 

Einwan- 
derung 

Abwan- 
Urning 

i 

1  Auf  loo  Ein-  . 
wand,  kommen 
!  Abwanderer  j 

Jahr- 
zehnte 
bis 

Einwan- 
ueniiifj 

Abwan- 
Gerung 

Auf  I OO  Ein- 
wand, kommen 
Abwanderer 

1710 

1451 

1033 

7M9 

1760 

728 

767 

105,36 

1720 

1764 

2086 

"8,23 

1770 

988 

949 

96,05 

»730 

875 

I090 

124.57 

1780 

691 

840 

121,56 

1740 

927 

IO30 

in, 11 

1790 

670 

787 

117,46 

1750 

936 

896 

95.75 

1800 

589 

795 

'34.98 

Summe 

9619 

10273 

106,80  | 

Im  Verlaufe  des  18.  Jahrhunderts  wanderten  also  mehr 
Personen  aus  Durlach  aus,  als  hinzuzogen,  und  zwar  trat  dieses 
Übergewicht  der  Abwanderung,  welches  sich,  wie  früher  bereits 
berührt,  schon  in  einzelnen  Jahren  des  ersten  Jahrzehntes,  je  nach 
dem  Verlaufe  des  spanischen  Erbfolgekrieges,  zeigte,  in  den  Jahr- 
zehnten während1  und  nach  der  Gründung  Karlsruhes  besonders 
stark  in  die  Erscheinung,  verschwand  dann,  als  Durlach  wieder 
aufzublühen  begann,  zeitweise  völlig,  kehrte  aber  in  den  letzten 
Zeiten,  namentlich  von  1791  bis  1800  in  verstärktem  Maße  wieder. 
Allerdings  war  sowohl  die  Einwanderung  als  die  Abwanderung 
nicht  gerade  sehr  bedeutend  im  Verhältnis  zu  der  Einwohnerzahl. 
In  den  ersten  beiden  Jahrzehnten  war  sie  merklicher,  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts,  in  welcher  die  Bevölkerung  zu- 
nahm, gingen  beide  Wanderungen,  absolut  genommen,  an  Zahl 
zurück.  In  den  einzelnen  Jahrzehnten  stellte  es  sich  folgender- 
maßen: 


Verhältnis  der  Einwohnerzahl  zur  Ein-  und  Abwanderung. 


Jahrzehnte 
bis 

Auf  100  Einwohner 

Jahrzehnte 

bis 

Auf  100  Einwohner 

wanderten  ein 

wanderten  ab 

wanderten  ein 

wanderten  ab 

1710 

6,05 

4-3' 

I"6o 

2,47 

2.6t 

1720 

5.37 

0.35 

i  «770 

2,96 

2.87 

I730 

3.00 

3.74 

1780 

2,02 

2,46 

1740 

3.23 

3.59 

1790 

1.78 

2,09 

1750 

3.33 

3.'9 

1800 

1,50 

2.02 

1  In  den  Jahren  171 1  — 14,  also  bis  zum  Jahre  vor  der  Gründung  Karlsruhes, 
wanderten  nur  80,66  °/0  der  Einwanderung  wieder  fort,  17 15 — 20  dagegen  waren  es 
144,23  °/o. 
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Dabei  war  der  Jahresdurchschnitt  des  ganzen  Jahrhunderts 
immerhin  noch  ganz  ansehnlich  und  betrug  mit  3,04%  für  die 
Einwanderung  und  3.25  0  0  für  Abwanderung  etwa  ebensoviel,  wie 
in  den  noch  immer  bewegten  Jahrzehnten  nach  der  Gründung 
Karlsruhes.  Hatten  wir  schon  bei  der  Einwanderung  eine  sehr 
starke  Beteiligung  des  weiblichen  Geschlechtes  an  derselben  beob- 
achten können,  so  finden  wir  dieselbe  bei  der  Auswanderung 
ebenfalls  wieder,  und  zwar  noch  etwas  stärker  als  dort indem 
sie  hier  fast  genau  die  Hälfte  (49,26°,,)  der  gesamten  Auswande- 
rung ausmachte.  Das  Verhältnis  beider  Geschlechter  bei  der 
Auswanderung  war  nicht  immer  auch  nur  annähernd  gleich  stark5, 
sondern  schwankte  zum  Teil  nicht  unerheblich,  und  das  weibliche 
Element  übertraf  gerade  in  den  Jahrzehnten  der  lebhafteren  Be- 
wegung der  Durlacher  Bevölkerung  die  Männer  an  Zahl  zum 
Teil  sogar  recht  beträchtlich. 

Bis  auf  die  beiden  ersten  Jahrzehnte,  in  denen  der  Wieder- 
aufbau Durlachs  und  der  Neuaufbau  Karlsruhes  außergewöhn- 
liche Zustände  schufen,  überwogen  bei  den  Männern  wie  bei  den 
Frauen  die  ledigen  Auswanderer  in  stets  wachsendem  Maße,  bis 
sie  im  letzten  Jahrzehnte  das  Vierfache  der  Verheirateten  betrugen. 
Im  Anfange  unserer  Periode  freilich  hatte  es  damit  fast  voll- 
ständig umgekehrt  gestanden,  und  auch  in  der  Gründungszeit 
Karlsruhes  hatten  die  Nichtverheirateten  nur  etwas  über  die 
Hälfte  der  Verheirateten  ausgemacht.  Ein  Wanderungsverhältnis, 
welches  die  damalige  Zeitlage  am  Oberrhein  treffend  wieder- 
spiegelt. Die  Hoffnung  auf  ein  leichteres  Unterkommen,  als 
es  die  Heimat  bot,  hatte  viele  schon  ansässige  Familien  dazu 
vermocht,  es  mit  Durlach,  der  aufblühenden  Residenz  der  badi- 
schen Markgrafen,  zu  versuchen,  aber  der  Krieg,  der  sich  im 
ersten  Jahrzehnte  unserer  Periode  wieder  unseren  (-regenden  näherte, 
und  die  dadurch  entstehende  Unsicherheit  trieb  nicht  wenige  der- 
selben wieder  fort.    Später,  im  zweiten  Jahrzehnte  war  es  das 


1  Y.rgl.  Tabelle  auf  S.  45. 

*  Die  im  16.  Lebensjahre  abgewanderten  Madchen  waren  an  Zahl  regelmäßig 
viel  schwächer  als  die  Knaben  der  gleichen  Altersstufe,  von  denen  sie  im  Durch- 
schnitt des  ganzen  Jahrhunderts  nur  65,90°,  0  ausmachten.  Wenn  man  an  diese  doch 
nur  auf  einer  Annahme  beruhenden  Zahlen  eine  Folgerung  knüpfen  darf,  so  könnte 
man  aus  ihnen  abnehmen,  daß  die  jungen  Männer  in  bedeutend  jüngeren  Jahren  ihr 
Ehernhaus  zu  verlassen  pflegten  als  die  Mädchen. 
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neugegründete  Karlsruhe,  welches  viele  von  Durlach  abzog,  die 
dort  für  sich  und  ihre  Familien  bessere  Daseinsbedingungen  er- 
hofften. So  brachten  die  besonderen  Umstände  in  den  ersten 
Zeiten  des  Jahrhunderts  gerade  die  sonst  seßhafteren  Teile  der 
Bevölkerung  in  lebhaftere  Bewegung,  später,  als  wieder  normale 
Verhältnisse  eingetreten  waren,  trat  die  Wanderung  der  unver- 
heirateten anhangslosen  Burschen  und  Mädchen l,  welche,  durch 
keine  Familienbande  gehemmt,  leichter  zum  Fortwandern  geneigt 
waren,  stärker  in  den  Vordergrund,  und  nur  in  gewissen  Perioden, 
auf  welche  wir  bald  zurückkommen  werden,  stieg  der  Anteil  der 
Verheirateten  etwas  an.  Zum  Beweise  des  Gesagten  diene  folgende 
Tabelle  über  das 


Verhältnis  der  abwandernden  Personen  weiblichen  zu  denen 
männlichen  Geschlechts  und  der  Ledigen  zu  den  Verheirateten 

in  beiden  Geschlechtern. 2 


Jahr- 
zehnte 
bis 

Auf  100  mann), 
kamen  wcibl. 
Abwanderer 

Auf  100  ver- 
heiratete Männer 
kamen  lcdige 
über  15  Jahre 

Auf  100  ver- 
heiratete Frauen 
kamen  ledige 
über  15  Jahre 

Jahr- 
zehnte 
bis 

Auf  100  mfinnl. 
kamen  weibl. 
Abwandercr 

Auf  100  ver- 
heiratete Männer 
kamen  lcdige 
über  15  Jahre 

Auf  100  ver- 
heiratete Krauen 
kamen  ledige 
über  15  Jahre 

1710 
1720 
1730 
1740 
1750 

103,41 
103,61 

96,88 
105,02 

90.43 

22.75 

54.41 
142,78 
122,70 
256,25 

35.74 
59.87 

»33.89 
175,68  1 
212,50 

1760 
I770 
1780 
I790 
1800 

98,19 
100,85 

81,96 
106,56 
lol.Ot 

312,20 
231.67 
348.89 
385,29 

417.39 

278,05 
227,50 

253.33 
420,59 
400,00 

Summe 

99,*9 

150,21 

•45.33 

Im  Durchschnitt  des  Jahrhunderts  war  es  doch  ein  ansehn- 
licher Anteil,  den  die  verheirateten  Männer  und  Frauen  bei  dieser 
Bewegung  mit  etwa  zwei  Fünftel  der  Erwachsenen  stellten.  Was  die 
Sache  aber  noch  bemerkenswerter  macht,  ist  der  Umstand,  daß 


1  Die  Abwanderung  der  Ledigen  war  im  ganzen  konstanter  als  die  der  Ver- 
heirateten; so  schwankte  z.B.  vom  ersten,  völlig  annormalen  Jahrzehnte  abgesehen,  die 
Abwanderung  der  ledigen  M&nncr  (nach  den  Zehnjahresdurchschnittzahlen)  nur  in 
Grenzen  von  etwa  260—290,  die  nur  je  einmal  wesentlich  überschritten  bezw.  nicht 
erreicht  wurden. 

*  Die  den  Prozentzahlen  zugrunde  liegenden  absoluten  Zahlen  finden  sich  auf 
der  Tabelle  über  die  gesamte  Abwanderung  Tabelle  S.  (29.)  Zum  Überfluß  sei 
noch  daran  erinnert,  daß  die  Abwanderung  vom  3.  Jahrzehnte  an  abnahm. 
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über  drei  Viertel,  nämlich  im  Durchschnitt  des  Jahrhunderts 
76,43°/o,  von  allen  im  Verbände  ihrer  Familien  wegziehenden 
Erwachsenen  auch  mit  denselben  in  Durlach  eingezogen  waren, 
d.  h.  daß  der  kleinere  Teil  aller  abwandernden  Familien  in  Dur- 
lach begründet  war,  und  daß  die  Einheimischen,  wenn  sie  einen 
eignen  Hausstand  begonnen  hatten,  viel  weniger  leicht  fortgingen 
als  die  Fremden.  Dieselben  zogen  ateo  wohl  in  ziemlicher  Zahl  an, 
um  zu  sehen,  ob  nicht  in  Durlach  ein  Platz  für  sie  wäre,  die 
meisten  (71,07%  aller  zugezogenen  Familien)  aber  mußten  wieder 
fortziehen,  ohne  daß  es  ihnen  geglückt  wäre.  Die  folgende  Tabelle 
möge  zeigen,  wie  sich  diese  durchwandernden  Familien  nach  Zeit 
und  Beruf  ihrer  Häupter  verteilen,  und  wie  lange  sie  in  Durlach 
ansässig  waren,  bezw.  nach  ihrer  ersten  und  letzten  Erwähnung 
festgestellt  werden  konnten.  Als  Zeitpunkt  der  Einreihung  ist 
das  Jahr  der  Abwanderung  gewählt. 


Tabelle  über  die  durch  Durlach  durchwandernden  Familien. 


Berufs- 

l);iui  r  (Irr 
An  Wesen- 

J.illT/'hlKC I-IM 

Summe 

Ii  Kru|ipon 

heit  in 
jähren 

[  ■  K) 

i73-> 

,:s, 

i  i 

'  -3 
4-10 
1  1  u.  mehr 

■M 
'4 

'  ' ' 

<> 

:<) 
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Durchwandernde  Familien  (Forts.) 


Berufs- 
'  prnppen 

Dauer  der 
Anwesen- 
heit in 
Jahren 

Jahrzehnte  bis 

Summe 

1710  1720 

I730  1740 

»75° 

1760 

1770 

1780 

1790 

t8oo 

i  - 

'—3 
4-  io 

1 1  u.  mehr 

2  5 
1  1 
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Wie  es  dem  Verhalten  der  gesamten  Wanderung  entspricht, 
nahm  auch  dieser  Teil  derselben  mit  dem  Fortgang  des  Jahr- 
hunderts merklich  ab,  in  den  Gründungszeiten  war  er  am  stärk- 
sten. Diese  Abnahme  machten  alle  drei  obigen  zeitlichen  Gruppen 
in  ziemlich  gleicher  Weise  mit,  wie  verschieden  stark  sie  auch 
waren.  Weit  über  die  Hälfte  (nämlich  59,46%)  werden  nur  in 
in  einem  Jahre  in  Durlach  genannt,  von  nicht  wenigen  1  derselben 
steht  es  fest,  daß  sie  erst  in  diesem,  oder  frühesten  dem  vorher- 
gehenden Jahre  angekommen  waren  oder  gleich  nach  ihrer  ersten 
Erwähnung  wieder  fortgezogen  sind.  Die  meisten  derselben  sind 
sicherlich  nicht  mehr  als  in  zwei  oder  drei  Kalenderjahren  in 
Durlach  anwesend  gewesen.  Beispiele,  in  denen  solche  kurze 
Anwesenheit  bezeugt  ist,  ließen  sich  manche  anführen,  welche 

1  Dieser  Familien,  welche  sich  höchstens  in  einem  oder  zwei  Kalenderjahren  in 
Durlach  aufgehalten  haben,  waren  es  im  Verlaufe  des  Jahrhunderts  im  ganzen  86, 
also  über  ein  Zehntel  der  mit  1—3  jähriger  Anwesenheit  gerechneten. 
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beweisen,  daß  derartiges  damals  durchaus  nichts  Unerhörtes  war. 
Etwas  länger,  nämlich  in  zwei  bis  acht  aufeinanderfolgenden 
Jahren  ließen  sich  noch  29,15%  dieser  durchwandernden  Familien 
nachweisen,  welche  gemäß  dem  in  dieser  Arbeit  angewendeten 
System  der  Berechnung  also  vier  bis  zehn  Jahre  lang  gerechnet 
sind.  Elf  Jahre  und  darüber,  in  35  Fällen  sogar  mehr  als  21 
Jahre  lang  —  es  versteht  sich  alles  mit  der  eben  berührten  System- 
zugabe —  kamen  noch  1 1 ,40%  vor.  Je  länger  also  eine  Familie 
ansässig  war,  desto  geringer  wurde  die  Wahrscheinlichkeit,  daß 
sie  noch  einmal  den  Ort  wechselte,  ein  Ergebnis,  welches  nur 
eine  alte  stets  wiederkehrende  Erfahrung  bestätigt. 

Interessanter  ist  dagegen  das  Verhalten  der  verschiedenen 
Berufsklassen,  wie  es  in  der  oben  gegebenen  Tabelle  zutage 
tritt.  In  Prozenten  der  Gesamtsumme  dieser  durchwandernden 
Familien  betrug  der  Anteil 


Die  Beamten,  Militärpersonen,  Bedienten  und  Fabrikarbeiter, 
die  an  Zahl  zusammen  den  Männern  der  verschiedenen  Zweige  der 
Urproduktion  und  den  Handwerkern  bei  weitem  nachstanden,  über- 
trafen diese  gleichwohl  in  der  Familiendurchwanderung  ganz  er- 
heblich. Sie  bildeten  damals  wie  heute  das  weitaus  beweglichere 
Element  gegenüber  den  beiden  seßhafteren  Gruppen  der  Land- 
wirte und  -arbeiter  und  der  Handwerker.  Die  Beamten  und 
Militärpersonen  im  weiteren  Sinne  wurden  eben  im  18.  Jahr- 
hundert ebenso  leicht  von  einem  Ort  an  den  andern  versetzt, 
wie  es  in  unseren  Tagen  geschieht,  vielleicht  sogar  noch  etwas 
leichter;  lag  es  doch  damals,  als  die  Fürsten  ihre  verschiedenen 
Länder  und  Gebiete  zu  einheitlichen  Staaten  zusammenzuschließen 
suchten,  in  ihrem  Interesse,  ihre  Beamten  nicht  an  einem 
Orte  heimisch   werden   zu   lassen,  um   dem   Vordringen  der 


der  Landwirtschafttreibenden  

der  Fabrikarbeiter  

der  Bedienten  und  übrigen  dienenden  Klassen 

der  Militärpersonen  

der  Handwerkermeister  und  -Gesellen    .    .  . 

der  Kaufmannschaft,  Wirte  usw  

der  Beamten,  Pfarrer,  Lehrer,  Arzte  usw.  .  . 
und  der  übrigen  Berufe  


22,71 

4.19 
13.18 

2  1.94 
17.75 

2.33 
11.78 

6.12 


100,00 
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ständischen  Sonderinteressen  der  einzelnen  Territorien  möglichst 
wenig  Handhaben  zu  bieten.  Anders  stand  es  mit  der  land- 
wirtschafttreibenden und  der  Handwerkerbevölkerung.  Mit  zu- 
sammen über  40%  ist  ihr  Anteil  an  der  in  Rede  stehenden 
Wanderungsbewegung  doch  wohl  größer,  als  zu  erwarten  war, 
namentlich  für  die  erstere  gilt  dies  in  besonderem  Maße.  Während 
sich  nämlich  die  landwirtschafttreibende  männliche  Bevölkerung 
zu  der  Handwerkerschaft  ziemlich  genau  wie  vier  zu  sieben  ver- 
hielt, also  etwas  über  die  Hälfte  derselben  betrug,  war  sie  hier 
bedeutend  stärker  beteiligt,  indem  über  ein  Fünftel  (2 i,5"/o)  aller 
in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Landwirtschaft  beschäftigten 
Männer  mit  ihren  Familien  nur  vorübergehend,  meist  nur  kurze 
Zeit  in  Durlach  wohnten,  während  von  den  Handwerkern  dies 
noch  nicht  ein  volles  Zehntel  (9,6 0/0)  tat,  welches  sich  ziemlich 
in  gleicher  Weise  auf  die  vollbürgerlichen  Meister  und  auf  die 
nur  schutzbürgerlichen  Gesellen  verteilte.  Allerdings  wanderte 
die  Hauptmasse  dieser  beiden  Gruppen  in  den  beiden  Gründungs- 
jahrzehnten durch  Durlach,  später  waren  sie,  d.  h.  die  Verheirateten 
ebenso  wie  die  ganze  Bevölkerung  bedeutend  seßhafter  geworden, 
aber  doch  nicht  vollständig  zum  Stillsitzen  gekommen,  während 
die  Ledigen  und  Anhangslosen,  wie  wir  oben  bereits  gesehen  haben, 
eine  desto  größere  Beweglichkeit  entfalteten. 1  Die  so  oft  be- 
sungene und  beklagte  deutsche  Wanderlust  trieb  die  Jungen  von 
Hause  fort  und  ließ  sie  durchaus  nicht  immer  von  der  Wander- 
schaft heimkehren;  an  ihre  Stelle  traten  andere,  die  aus  der 
Fremde  hergekommen  waren,  in  Durlach  hängen  blieben,  und 
hier  eine  Familie  gründeten,  um,  wenn  es  ihnen  nur  einigermaßen 
glückte,  dauernd  zu  bleiben.  Nur  besondere  Umstände  veranlagten 
sie  in  größerer  Zahl,  sich  eine  neue  Heimat  zu  suchen;  kleinere 
Teile,  auch  in  ruhigen  Jahren  immer  mehrere  Familien .  wurden 
aber  doch  regelmäßig  abgesprengt  und  schlössen  sich  dem  Strom 
der  meist  ledigen  Wanderer  an,  welche  die  Straßen  des  Heiligen 
Römischen  Reiches  damals  belebten  und  füllten. 

Die  Richtung  der  Abwanderung  ist  uns,  wie  schon  ge- 
sagt, nur  sehr  unvollständig  bekannt.  Nicht  einmal  die  Ab- 
wanderung nach  Karlsruhe  ließ  sich  für  alle  Fälle  feststellen, 
weder  die  Durlacher  noch  die  Karlsruher  Quellen,  auch  nicht  die 

1  Ein  weiteres  Eingehen  auf  diese  Betrachtungen  muß  späteren  Abschnitten 
vorbehalten  werden. 
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dortigen  Kirchenbücher,  geben  darüber  vollständigen  Aufschluß, 
die  ersteren  viel  weniger  als  die  letzteren,  aber  auch  diese  nur 
lückenhaft.  Etwas  besser  scheinen  wir  über  zwei  andere  Ab- 
wanderungen unterrichtet  zu  sein,  welche  in  den  dreißiger  Jahren 
und  um  1770  vor  sich  gingen1,  weil  sie  sich  auf  einen  kleineren 
Zeitraum  zusammendrängten  und  in  weit  entfernte  Länder  gingen, 
und  weil  sie  schließlich  in  eine  Zeit  fielen,  in  der  im  ersten 
Falle  ein  schreiblustiger  Pfarrer  die  Kirchenbücher  führte,  und 
im  zweiten  Falle  aus  Akten  und  Registern  der  Staats-  und 
Koinmunalbehörden  Genaueres  über  diese  Abwanderung  zu- 
sammen zu  bringen  war.  Daneben  finden  sich  Spuren  von  noch 
einer  oder  der  anderen  derartigen  Gelegenheitsauswanderung, 
über  die  wir  aber  nur  ganz  ungenau  unterrichtet  sind.  Wenn 
sich  in  unserem  Quellen  das  Ziel  nicht  direkt  angegeben  findet, 
was  eben  nur  ausnahmsweise  der  Fall  ist,  so  traten  bei  gewissen 
Gruppen  der  Abwandernden  etwaige  spätere  Erwähnungen  in 
den  Taufbüchern  ergänzend  ein.  Hatte  nämlich  ein  Fortgezogener 
nähere  Verwandte  in  Durlach  zurückgelassen,  so  konnte,  wenn 
auch  nicht  mit  Sicherheit,  darauf  gerechnet  werden,  daß  er  bei 
Neffen  oder  Nichten  einmal  als  Pate  genannt  wurde,  wobei 
neben  dem  Verwandtschaftsgrad  sein  neuer  Niederlassungsort  an- 
gegeben zu  werden  pflegte.  Auf  diese  Weise  ließen  sich  Iden- 
tität und  Abwanderungsort  feststellen.  Leider  versagt  auch  dieses 
Mittel  bisweilen ,  so  daß  wir  von  noch  nicht  einem  Fünftel  - 

1  Genaueres  darüber  folgt  sj>ater. 

?  Über  das  Verhältnis  der  nach  ihrer  Richtung  bekannten  Abwanderung  xnr 
unbekannten,  wie  es  sich  in  den  einzelnen  Jahrzehnten  gestaltete,  geben  folgende 
Zahlen  Aufschluß.  Die  größere  oder  geringere  Höhe  der  Zahlen  in  der  2.  und 
5.  Spalte  hängt  lediglich  von  der  größeren  «der  gering..: ,n  Ergiebigkeit  unserer 
Quellen  ab. 
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1,16,26%/  der  Weggezogeneu  über  den  Ort.  an  den  sie  zogen, 
unterrichtet  sind. 

Bei  dieser  Sachlage  dürfen  wir  es  nicht  unternehmen,  das, 
was  über  die  Richtung  der  Auswandernden  bekannt  ist,  zu  ver- 
allgemeinern und  auf  alle  zu  übertragen.  Gleichwohl  dürfen  wir 
aber  vielleicht,  die  richtungsbekannte  Abwanderung  als  eine  Ein- 
heit betrachten.  Freilich  verbieten  sich  zu  weitgehende  Teilungen 
wegen  der  dadurch  schnell  hervorgerufenen  starken  Verkleinung 
der  Zahlen,  aus  denen  dann  jede  Gesetzmäßigkeit  schwindet. 
Daher  ist  uns  nur  die  Scheidung  nach  Städten  und  I^andorten 
mit  einiger  Gewähr  für  Vermeidung  von  Zufälligkeiten  möglich, 
die  gleichfalls  interessante  Trennung  nach  Territorien  und  Ländern 
müssen  wir  uns  versagen,  da  wir  nach  der  oben  geschilderten 
Herkunft  unserer  Angaben  hierüber,  je  weiter  die  neuen  Xieder- 
lassungsorte  von  Durlach  lagen,  desto  unvollständiger  unterrichtet 
sind,  ohne  aber  auch  bei  den  nähergelegen  Abwanderungsorten 
irgend  eine  Sicherheit  dafür  zu  haben,  sie  wirklich  alle  oder  doch 
nahezu  alle  zu  kennen. 


Soweit  sich  ermitteln  ließ,  wanderten  in  den  einzelnen 

Jahrzehnten  aus: 


Ii 

Jnhrzehntc  bis 

l"20  1730 

I74O   (    I/50  j 

In  andere  Städte  einschl.  Karlsruhe  .     .  . 

aiKschl.        »  ... 

20 
5' 

23'»  «03 

61    ,  39 
•04  55 

I02  119 
31  48 

102  74 

Auf  je  IOO  der 
bekannten  Ab- 
wanderunggingen 

in  Städte  einschl.  Karlsruhe 
in  Städte  ausschl.  Karlsruhe 
nach  Ijindorten  .... 

28.17 
7'.*3 

69,41  ,  65,10 
J--95  24,68 
30-59  34.8' 

50,00  61,66 
25.00  24,87 
50,00    38,34 1 

Jahrzehnte  bis 

1700 

1770 

1780 

1 

1 790  1800 

1 

Summe 

In  andere  Städte  eii^schl.  Karlsruhe   .    .  . 

i«3 

1 14 

89 

90 

8,  | 

I067 

>        »                ausschl.        »  ... 

3« 

44 

55 

3«  1 

435 

5o 

150 

"3 

59 

5' 

809 

Auf  je  100  der  J  in  Städte  einschl.  Karlsruhe 
bekannten  Ab-  l  in  Städte  ausschl.  Karlsruhe 
|  Wanderung  gingen  [nach  Landorten  .... 

69'33 

23.3' 

30,67 

43,14:44,06 
'5-53  21.78 
36.86|55,94 

60,40!  6 1 .36, 
36.91  28.79 
39,60  38,64 

56,88 
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43.'2| 

— 4* 

fctfSITY  \ 

v  n      \  -  /  Digitized  by  Google 


Augenscheinlich  überwog  die  Abwanderung  nach  Städten 
die  nach  Landorten,  was  ja  keineswegs  irgendwie  merk- 
würdig ist.  War  doch  das  I-and  der  Jungbrunnen,  aus  dem  den 
Städten  von  jeher  immer  neue  Kraft  zuströmte,  und  waren  doch 
die  Städte  stets  der  Ort,  in  dem  größere  Freiheiten,  abwechslungs- 
reichere Arbeitsgelegenheiten  und  außerdem  noch  viele  andere 
wirkliche  oder  vermeintliche  Vorzüge  die  I  Landbewohner  locken, 
während  umgekehrt  den  Städter  wenig  Vorzüge  des  Landes  zur 
dauernden  Übersiedelung  dorthin  bewegen  können.  Etwas  Beson- 
deres also  ist  das  in  der  oben  gegebenen  Tabelle  zutage  tretende 
Verhältnis  nach  dieser  Richtung  hin  gewiß  nicht.  Viel  eher  dürfte 
ein  anderes  der  Fall  sein ,  das  überhaupt  eine  und  noch  dazu 
so  starke  Strömung  (im  durchschnittlichen  Verhältnis  von  drei 
zu  vier)  aus  Durlach  auf  das  Land  herausführte,  was  um  so 
erstaunlicher  ist.  als  damals  mit  der  Niederlassung  in  Dörfern 
eine,  wenn  auch  in  ihren  Wirkungen  nicht  mehr  sehr  kräftige, 
aber  immer  doch  noch  vorhandene  capitis  diminutio,  ein  Hinab- 
steigen in  ein  Hörigkeitsverhältnis,  in  Leibesunfreiheit  verbunden 
war.  So  lange  Durlach  noch  1  Landeshauptstadt  war,  und  Karls- 
ruhe noch  nicht  bestand,  war  der  Abzug  nach  Landorten  im 
Verhältnis  sogar  noch  bedeutender.  Der  neuen  Hauptstadt  gegen- 
über nahm  Durlach  durch  den  Verlauf  seiner  späteren  Ent- 
wicklung in  gewissem  Sinne  die  Stellung  eines  größeren  Land- 
ortes ein,  und  auch  ohne  das  übte  die  Hauptstadt  auf  alle  Orte 
des  Landes  eine  ganz  selbstverständliche  Anziehungskraft  aus. 
Scheiden  wir  daher  die  Wanderung  nach  Karlsruhe  als  auf  beson- 
deren Umständen  beruhend  aus,  so  bleibt  auch  für  die  übrige 
Zeit  unserer  Periode  ein  ganz  erhebliches,  im  Durchschnitt  des 
Jahrhunderts  nicht  mehr  allzuweit  von  Verdoppelung  bleibendes 
Übergewicht  der  ländlichen  über  die  städtische  Abwanderung, 
wenigstens  soweit  es  die  leider  nur  unvollständige  Überlieferung 
erkennen  läßt.  Wenn  wir  uns  an  die  oben  festgestellte  größere 
Beweglichkeit  der  1  Landarbeiterfamilien  gegenüber  denen  der 
Handwerker  erinnern,  so  findet  auch  dieses  Ergebnis  leicht  eine 
Erklärung.  Diese  Zahlen  zeigen  das  Rückstromen  der  über- 
schüssigen  1  Landbevölkerung  *,  welche,  wie  wir  ebenfalls  früher 

'  Dal»  es  sich  lalsiicldich  lii  rtvi  im  ei>ter  Linie  um  Landiii  Ix-Uer  handeile, 
zeigen  die  Zahlen  auf  den  Tabellen  ul »c»  »Iii*  nach  Berufen  geschiedene  Abwanderung. 
Die  Lnnd.u!»  it.-r   sind   hi-r   die   einzige   <imppc,   welche   mit   ti2   gegen    22    (so  viel 
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gesehen  hatten,  stark  in  die  Stadt  hinein  drängte.  Wer  sich  hier 
nicht  behaupten  konnte,  mußte  eben  wieder  zurück.  Abgesehen 
von  den  Jahrzehnten,  in  welchen  sich  außer  der  Karlsruher  noch 
andere  größere,  sogleich  zu  erwähnende  Abwanderungen  zu- 
sammendrängten ,  und  welche  die  Anzahl  der  ländlichen  Aus- 
wanderer in  die  Höhe  trieben,  zeigen  die  obigen  Zahlen  hierin 
eine  ziemliche  Gleichmäßigkeit 

Uber  diese  größeren  Abwanderungen  sind  wir,  wie  bereits 
erwähnt,  etwas  genauer  unterrichtet.  Die  erste  und  stärkste  ist 
die  nach  Karlsruhe,  über  die  schon  wiederholt  gesprochen  wurde, 
st>  daß  hier  nur  noch  eine  Übersicht  über  dieselbe  nachzutragen 
ist,  soviel  davon  ermittelt  werden  konnte. 


Abwanderung  nach  Karlsruhe 


|  Jahrzehnte  bis: 

1720 

•73° 

1740 

•75° 

1760  1770 

1780 

I790 

1800 

Summe 

1   Familien   .  . 

:f 

„ 

10  10 

.1. 

98 

Mannet 

5/ 

18 

30 

23 

">  — 
-  j 

»4 

>3 

.3 

2  2  2 

Knaben 

23 

8 

4 

1 1 

9 

4 

6 

3 

70 

Frauen      .  . 

49 

23 

1  - 
—  1 

20 

29 

21 

»3 

23 

238 

Mädchen   .  . 

8  2 

i 

8 

I  2 

-3 

5 

80 

UnermitteU 

22 

-- 

- 

22 

Zusammen 

•75 

f'4 

51 

7« 

75 

73 

45 

35 

43  1 

»32 

ermittelt  werden  konnte) 

mehr 

Leute 

mf  (las  I*and 

sandte 

,  als  i 

1  ande 

re  Städte.  Von 

den  Handwerkern  gingen  in  die  Landorte  nur  "8  (gegen  145),  von  denen  der  größere 
Teil  vom  I^nde  stammte  und  Handwerkerberufe  ergriffen  hatte,  welche  wie  die  der 
Müller  und  Schmiede  auch  in  den  Dörfern  betrieben  zu  werden  pflegten.  Dali  von  den 
Pfarrern  und  den  Studenten  der  Theologie  ebenfalls  eine  größere,  aber  nicht  über- 
wiegende Zahl  sich  auf  Dörfern  niederließ,  liegt  in  der  Natur  ihres  Berufes. 

1  Ich  darf  nicht  unterlassen,  hier  eine  mehrfach  im  Verlaufe  dieser  Arbeit 
gemachte  Erfahrung  zu  erwähnen,  die  es  verbot,  eine  Beobachtung,  welche  sich  nur 
auf  einen  Teil,  etwa  das  erste  oder  letzte  Viertel,  Drittel  "der  auch  noch  Halbteil 
der  nach  den  Familiennamen  alphabetisch  geordneten  Hilfslabellcn  stützte,  einfach  zu 
veivicr-  oder  *u  verdreifachen,  indem  sich  die  gesuchten  Fälle  öfters  merkwürdig  auf 
bestimmte  Buchstal>en  zusammendrängten,  so  z.  B.  häufen  sich  die  Abwandcrer  nach 
Cleve  in  dem  letzten  von  R— Z  reichenden  Viertel,  wahrend  die  von  A — O  ver- 
zeichneten Namen  nicht  mehr  als  die  im  letzten  Viertel  betragen.  Wenn  auch  die 
Fälle  der  genannten  richtungsbekannten  Abwanderung  sich  auf  das  ganze  Alphabet 
verteilen,  so  ist  doch,  es  sei  der  Hinweis  gestattet,  angesichts  solcher  und  ahnlicher 
Kr  fahrungen  Vorsicht  bei  der  Verallgemeinerung  von  derartigen  aus  einer  beschränkten 
Anzahl  von  Fällen  gewonnenen  Zahlen  geboten.  Daß  die  Verwendung  derselben 
jedoch  nicht  völlig  verworfen  zu  werden  braucht,  zeigt  die  folgende  Betrachtung 
Seite  54,  Anm.  2. 
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Daß  diese  Zahlen  nicht  alle  von  Durlach  nach  Karlsruhe 
Übergesiedelten  umfassen  können,  bedarf  kaum  dieses  Hinweises. 
Von  den  mehr  als  zweitausend  im  Gründungsjahrzehnte  aus  Durlach 
Verschwundenen  stellen  die  1 7.5  nachgewiesenen  Personen  ohne 
Frage  nur  einen  kleineren  Teil  der  in  die  neue  Residenz  Ver- 
zogenen dar.1  Doch  gibt  uns  die  Tabelle  trotzdem  noch  ein 
brauchbares  Bild  der  Verteilung  der  Abwanderung  auf  die  ver- 
schiedenen Jahrzehnte,  auf  die  beiden  Hauptaltersstufen  der  Aus- 
wanderer und  auf  ihren  Zivilstand,  und  endlich  läßt  sie  uns  das 
Verhältnis  der  Stärke  zur  übrigen  richtungsbestitmntcn  Ab- 
wanderung erkennen.  Für  die  einzelnen  Zeitabschnitte  kamen 
auf  100  Personen  derselben  im  Durchschnitt  des  ganzen  Jahr- 
hunderts 33,69%;  m  der  Gründungszeit  1715  —  20:  ,51.46  "  „;  ferner 
bis  1730:  40,51%;  bis  1740:  25,00°  A;  bis  1750:  36.79°  ,,:  bis  1700: 
46,02  °/o;  bis  1770:  27,61  °0;  bis  17S0:  22,78",,;  bis  1790:  23.49"  ,,; 
bis  1800:  32,57%.  Diese  Verhältniszahlen  werden  kaum  erheb- 
lich von  der  Wirklichkeit  abweichen,  wie  der  Vergleich  der 
ersten  Jahrzehnte  zeigt  *,  und  bestätigen  das  schon  früher  gefundene 
Ergebnis,  daß  ein  namhafter  Teil  der  Abwanderung,  im  Durch- 
schnitt etwa  ein  Drittel,  von  Durlach  nach  Karlsruhe  ging,  welcher 
Teil  zwar  nicht  immer  die  gleiche  Hohe  hatte,  sondern  recht 
erheblich,  zwischen  etwa  % — 1  2,  schwankte,  dem  gegenüber  aber 
die  einzelnen  anderen  Abwanderungsgebiete  und  -orte  kaum  in 
Betracht  kamen.  Nur  in  zwei  Fällen  traf  dies  dennoch  zu.  Der 
eine  der  beiden  stellt  den  ersten  in  Durlach  vorkommenden  Fall 

1  Der  Versuch,  aus  den  Kai  Umher  Kirchenbüchern  Genauere*  festzustellen, 
munte  aufgegeben  werden,  da  er  bald  zeigte,  »lall  diese  Quelle  für  einen  schnellen 
Benutzer  nicht  ausgiebiger  war  als  die  entsprechende  Durlacher.  Bei  einer  gründ- 
lichen und  eingehenden  Benutzung  und  Durcharbeitung  mochte  sich  d;igegen  mehr 
ergeben.  Auch  aus  Akten  war  nicht  viel  /u  einnehmen,  da  die  Akten  nur  die  Bürger 
und  Hintersassen  /.u  berücksichtigen  pflegen,  die  Masse  der  fluktuierenden  Bevölkerung 
dagegen  unberücksichtigt  lassen,  welche  in  unserem  Kalle  die  Hauptmasse  ausmachte. 

1  Im  ersten  Jahrzehnte  zogen  1033  von  Durlach  fort,  in  »lern  folgenden  Jahr- 
zehnte, in  dem  der  Gründung  Karlsruhes,  stieg  diese  Zahl  auf  etwa*  über  das  Zwei- 
fache. Wir  dürfen  vermuten,  dal5  diese  Vermehrung  in  erster  Linie  durch  die  Kiu- 
stehung  Karlsruhes  herbeigeführt  wurde,  dal',  also  über  die  Hlilfie  dieser  mehr  als 
verdoppelten  Zahl,  d.  h.  also  mehr  als  50 0  0  nach  Karlsruhe  gezogen  sind,  was  fast 
ganz  genau  mit  der  obigen  auf  anderem  Wege  gewonnenen  l'rozentzahl  von  S'-4b 
für  die  Auswanderung  nach  Karlsruhe  in  dem  gleichen  Zeiträume  stimmt.  Dieses 
Resultat  gestattet  uns  auch,  die  in  der  vorigen  Tabelle  gegebenen  Verhältnisse  der 
stadtischen  und  ländlichen  Abwanderung  für  brauchbarer  anzusehen.  ;i|s  nach  der 
Lückenhaftigkeit  des  Materials  vermutet  werden  durfte. 
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einer  namhafteren  Auswanderung  über  See  nach  Nordamerika 
dar.  Dieselbe  ging  in  den  Jahren  1737  und  1738  vor  sich,  nur 
oine  Familie  scheint  schon  vorher  nach  Amerika  gezogen  zu  sein, 
einige  Nachzügler  siedelten  im  weiteren  Verlaufe  des  Jahrhunderts 
dorthin  über.  Soweit  es  festgestellt  werden  konnte,  waren  es  die 
in  der  folgenden  (Seite  56  ff.)  Tabelle  vereinigten  Personen.  Viel 
mehr 1  als  die  angegebenen  werden  wohl  kaum  dorthin  ausge- 
wandert sein,  es  mögen  aber  immerhin  welche  fehlen. 

Der  größte  Teil  dieser  Auswanderung  ging  im  Verlaufe 
etwa  eines  Jahres  vor  sich,  welches  sich  von  Mai  1737  bis  Mai 
1738  erstreckte.  Damals  waren  es  12  Familien,  die  einzeln  oder 
zu  zweit  aus  Durlach  meist  in  der  guten  Jahreszeit  weggingen, 
und  drei  erwachsene  T<vchter  sowie  18  Kinder  unter  15  Jahren  mit- 
nahmen. Da  sich  diesen  1 2  Familien  noch  ein  lediger  Bursche  an- 
schloß, den  sein  Leichtsinn  aus  der  Heimat  trieb,  waren  es  alles  in 
allem  46  Personen,  welche  in  den  beiden  Kalenderjahren  Durlach 
verließen,  um  jenseits  des  Ozeans  sich  niederzulassen.  Allerdings 
erreichten  sie  nicht  alle  dieses  Ziel;  von  einer  Familie  wird  es  aus- 
drücklich berichtet,  daß  sie  lange  in  Holland  auf  ein  Schiff  wartete 
und  schließlich,  als  alle  ihre  Mittel  erschöpft  waren,  in  größter  Armut 
zurückkehren  mußte,  nachdem  der  Mann  gestorben  war.  Wie  es 
den  armen  Auswanderern  auf  der  Reise,  namentlich  auf  der  See- 
reise erging,  welche  Leiden  sie  dabei  zu  erdulden  hatten,  und  was 
für  ein  Sklavenleben  im  Lande  der  Freiheit  ihrer  wartete,  wenn 
sie  die  Überfahrtskosten  nicht  ganz  zu  bezahlen  imstande  waren, 
schildert  sehr  anschaulich  ein  Büchlein,  welches  1756  in  Stuttgart 
unter  dem  Titel:  Gottlieb  Mitteibergers  Reise  nach  Pennsylvanien 
im  Jahre  1750  und  Rückreise  nach  Deutschland  im  Jahre  1754 
erschien.  Mitteiberger  wollte  durch  seine  Erfahrungen *  vor  den 
Agenten,  welche  die  Auswanderer  erbarmungslos  aussaugten, 
seine  Landsleute  warnen;  vielleicht  ist  es  ihm  bei  manchen  geglückt; 
denn  nach  der  Abwanderung  von  1737  38,  welche  mit  geringen 
Ausnahmen  ausschließlich  nach  Pennsylvanien 3  hin  strebte,  waren 

1  Über  den  Umfang  dieser  Auswanderung  unterrichten  uns  fast  nur  die  Kirchen- 
bücher. Die  Veranlassung  zur  Auswanderung  bot  vielleicht  ein  Aufruf  des  New- 
Yorker  Gouverneurs  Cosby  von  1734,  der  bis  1741  nachwirkte  (vergl.  Kapp,  Gesch. 
der  Deutschen  Einwanderung  in  Amerika,  Leipzig  1868,  S.  157). 

•  Vergl.  auch  Kapp  a.  a.  O.  und  derselbe,  Über  Auswanderung,  Berlin  1871.  S.  2 1  I. 

J  Die  Baden  •  Durlacber  besiedelten  große  Landstriche  in  Pennsylvanien  und 
New- York,  wo  das  jetzige  Rid  Sharon  Springs,  ursprünglich  nach  ihnen  Ncu-Durlach 
benannt  war  (Kapp,  Gesch.  S.  75). 
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Im  18.  Jahrhundert  wanderten 

Altkiu/un^  ti :  in   =  männlich.  «-.  =  weiblich. 


1  !f 

Zdt  der 

lamilicn-  und  Voriutmrn                 lt.  ruf  und  Sund       ^  c 

«iel.urc-M.rt  i 

Aus- 

\  Wanderung 

und  Herkunft 

!  M 

a.  1720-25 

1737  V. 
«737  <V •' 


«.•int-  i;t>l<.  WiirmbfrgiT'n 
(und  ihr  M  int),  »-in  l'ost- 
kmehh 

M  iil  Um  ,  J0I1.  L  hri-ii.ui  H. 
Hrochi-1.  Joli.  |ak..|,  II. 


St  hidiui.KiK.'i 
IIa;'»-  : 


33 
ca.  47 


v..n  au»närt» 

au>  lJurl.ich 
au»  l»::inli 


«737  VII.  »3 

«  737 
Spatjaht 


Brand«  nlx  t^vr.  Jakob 
K  t  in  .  Johann 


l<:d.  Ilmter>>a>vi)v,.hn      C  1 


11  Mtilk-rR.-*tllr 


aus  Ihirlixh 
iiu-i  Hrit/  n<;<-n 


«737 
'737  • 

«73«  IM 


Kr«"»  hl  Uli.  Johann  Martin  IV 
Kitt  1K1I/1.  Mithat]  II. 


>tlni;i.|.  r.  (jt'wi'vinT  ta.  40 
Lakai 


au*  Dnrlach 


ca.  (»O 


I 


Sanier,  Johann 


II.         Kvm  iikiit-cht 


aus  Kirchh-  im  w.  T. 


1  Die  Namen  dei  beulen  Atiswand»  -f .■   Ht<  t In .  1  n  u  II       1 ,  m>wi-    d-.v  Angaben   über  dt-.- 
Ehefrau,  da  das  de»  Manila  nicht  /u  cnnittclti  war. 
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nach  Amerika  aus:1 

u.  =  uncnnitlcltcn  Geschlechts. 


Verhei- 
ratete 

| 

Ledige 
Erwach- ' 
senc 

Unter 
15  Jahren 

m. 

W. 

in. 

w. 

m. 

\v.  II. 

! 

I 

—  • 

eine  IlintersassctUochter,  welche  t~20  erwähnt  wird  und  bald  darauf 
einen  Postkncclu  heiratete,  dessen  Namen  nicht  zu  ermitteln  war, 
mit  welchem  sie,  anscheinend  vor  iJ-$<  "-ich  Mississippi  z<»g. 

I 

1 

I  — 

nach  Pen  11  syl  vanien. 

I 

1 
1 

nach  Pennsvl  vanien.    Vor  der  Auswanderung  wollte  er  seine  mit 
drei  •  Kapitalien'  (nämlich  26  fl.  an  die  »gnäil.  Herrschaft*.  10  fl. 

1 
i 

an  das  Stadtalmosen  und  14  fl.  an  Josef  Schwall,  IL  zu  Aue)  be- 

lasteten Acker-  und  Weinbergstücke  verkaufen,  fand  alwr  keinen 
Käufer,  aulier  dem  Schwab,  der  sie  nur  »cgen  Cbcrnahme  der  | 
darauf  stehenden  50  fl.  Schulden  erwerben  wollte  (23.  IV.  1 737)-  • 
Nach  langem,  f;ust  fünfmonatlichem  Zögern,  nachdem  Br.  schon 
längst  fort  war,  übergab  der  Stadtrat  die  Stücke  dem  Schwab,  da 
sich  auch  in  der  Zwischenzeit  kein  anderer  Käufer  gefunden  hatte. 
Br.s  3  Kinder  im  Alter  von  16  -18  Jahren  blieben  zurück. 

i 

— 

wird  als  leichtsinnig  bezeichnet. 

1* 

1* 

r  - 

will     in   die    Insu)    Pc  11  ns  i  1  v a  n  i cn      (laut    Ratsprotokoll,  laut 

■ 

Kirchenbuch  nach  Karolina)  auswandern.    Die  Stadt  erläßt  ihm 
1737,  VII.  7  auf  sein  Ansuchen  wegen  seiner  groben  Armut  und 
vielen  Kindern,  und  weil  er  später  doch  mit  seiner  Familie  dein 
Stadtalmosen  heimgcfallen«  wäre,  seine  noch  rückständigen  Leistun- 
gen. In  Holland  angelangt,  fand  er  aber  kein  Schiff  und  mußte  nach  1 
langem  AV arten  (ausgewiesen  ?)  wieder  zurück.    Kr  starb  Pfingsten  [ 
1738  in  Alzey,  wo  er  als  Holzfäller  gearbeitet  hatte.    Weib  und  j 
Kinder  kamen  im  größten  Klcnd  nach  Durlach  zurück. 

1 

1 

2 

nach  Nordamerika. 

I 

1 

l 

I 

nach  Nordamerika.    1737  III.  13  hatte  er,  jedoch  wie  es  scheint, 
noch  ohne  Auswanderungsabsichl  einen  Teil  seines  »caducenc,  nur 
zur   Hälfte    bebauten    Viertel   Morgen*   Weinberg    für    7«  .  fl. 
verkauft. 

1 

1 

! 

nach  Penn  syl  vanien;   bereits  173b  war  er  um  seiner  Schulden 
willen  auf  eine  Zeitlang  »ausgetreten*,  bis  sich  drei  andere  Hinter- 
sassen  1737  I.  4  zusammen  für  to  fl.  verbürgten,  damit  seine 
Krau  ihre  >arresticrtcn  Effecten    wieder  erhalte. 

Güterverküufe  sind  südtischen  Akten,  alle  übrigen  den  Kirchenbüchern  entnommen.      '  Alter  der 
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Zeit  der 
Aus- 
wanderung 


-s  äf 


Familien-  und  Vornamen 


1 


Beruf  uml  Stand      2  1= 

t  5 

-  £ 

 . 


Geburtsort 
und  Herkunft 


1738  IV.  r 


1738  IV. 


1738  v. 
"73*  V. 

173K  . 

173«  ■•• 
I750  <"!■) 


ca.  «753 

'754 
[vor  1764] 

1765 

1766  V.  10 

•774 

ca.  17S.S 


Hell,  Johann  Jakob 


•  ii'hi  inj;,  Sim  .n 


H. 


H 


Ott  lein,  Marlin 
Schilling.  Georg  Friedrich 

Hcinold.  Johann  Georg 
Lchbergcr.  Christian 
Hafiu-i  .  Matthäus 


[Wal** 

Deimling.  Jak.  I.udw. 

Homanii.  Joh.  Cornel 
[Weber.  Michael] 
Hager,  Joh.  Friedr. 
Luger.  Joh.  Christof 
Bohringer,  Christof  Karl 
Gerhard.  Johann 


H. 
II 


II. 
II 


B 


I 


»us  Grötzingen 


Xachtw ficht«  r 


Taglöhner 
Sch  uhmachc  r  balid- 
werks.  'I'aglöhner 
Stadlschäter 
Taglöhner 
Taglöhner 


[Schneiderwitwe, 
Hirtin  in  Aue] 
Färber 


au*  dem  Schaf fhau*cr 
Gebiet 


Rüppuu 


46       aus  Maltetdingen 


33 


[aus  Württemberg! 
aus  Pforzheim 


B. 

led.  Handelsmann 

3« 

aus  Durlach 

[aus  HagNfeld) 

B. 

Witt 

42 

aus  Krailshcrm 

B. 

Rotgerber 

45 

aus  Durlach 

B. 

Bäcker 

Olbronn  (Wurttbg.) 

led.  (Kaufmann)? 

ein  Ausländer 

Zusammen  15  Familien  mit 
und  einzelne  Personen  . 


Summe 

davon  starben  unterwegs  (in  Kuropa)  oder  kehrten  zur  Ode  . 

'  Die  in  eckige  Klammern   eingeschlossenen  Namen  betreffen  Auswanderer,  die  nicht  aus 
wollte.    Diese  vier  Personen  sind  nicht  mitgerechnet. 
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Verhei- 
ratete 

Ledige 
Erwach- 
sene 

Unter 
15  Jahren 

ni. 

w. 

m. 

w. 

m. 

\v. 

u. 

I 

I 

i 

- 

i 

I 
> 

1 

— 

2 

— 

— 

nach  Pennsylvanien.     173;  IV.  3  verkaufte  er,  ohne  jedoch 
irgendwie  Auswanderungsalmcht  zu  erkennen  zu  geben,  «/4  Morgen 
Weinberg  für  19  fl.  in  zwei   Zielen  bis  nächste  Weihnachten 
zahlbar. 

1 

l 

nach  Pennsylvanien.    Am  19.  III.  1738  verkaufte  er  1  3  Morgen 
Weinberg  für  25  fl.  derart,  dal',  der  Kaufer  die  bisherige  Al>gabc 
des  Gehring  an  seinen  Gläubiger,  nämlich  die  Hälfte  des  jahr- 
lichen Krtrags,  weiter  ausbezahlen  und  dafür  dem  Gehring  nur 
9  fl.  des  Kaufpreises  zu  entrichten  habe.    Von  Auswaudcrungs- 
al»icht  ist  nichts  bei  diesem  Verkaufe  gesagt. 

l 

1 

nach  Pennsylvanien. 

l 

— 

— 

— 

— 

3 

nach    Pennsylvanien.      Versteigerte     in    Aus  Wanderungsabsicht 
seine  liegenden  Güter  für  396  fl.  39  kr.  am  16.  IV.  1738. 

I 

t 

j  ^ 

 . 

nach  Pennsylvanien. 

: 

.  

l 



nach  Pennsylvanien. 

1 

l 

1 

I 



»in's  neue  l.and«,  nachdem  er  am  23.  II.  1750  seine  sämtlichen  liegen- 
den Güter  (Haus,  Garten,  3  Morgen  2  Viertel  20  Ruten  Acker 
und  1 : 2  Morgen  AVeinbcTg)  g<?gcn  Barzahlung  öffentlich  meist- 
bietend  für  289  fl.  45  kr.  versteigert  hatte. 

r. 
L1 

-3 

[zieht  von  Aue  aus  mit  ihrem  Schwiegersohn  und  ihrer  Tochter  nach 
Neuschottland.]1 

i 





1 

— 

— 

geht  mit  Hinterlassung  seiner  Familie  nach  1752  aus  Durlach  fort: 
stirbt  1759  zu  Bradfort  in  Pennsylvanien. 

— 

— 

— 

1   .               \  —               1       yi                       1                                   «'1.1  11. 

geht  nach  1755  nach  Pennsylvanien,  stirbt  daselbst  um  1772. 

1« 

-  ! 

% 

[geht  von  Hagüfcld  nach  Pennsylvanien,  ist  1764  bereits  dort.] 

t 

i'i'ht  Hiirrh    mit  \  \ intorl.i*\stinf  *»c*itier  K:iinilic  mu'li   A  m  r  r  i  Ic  n 

k^v  III      U  Ul  \,M.u  *      II  1 1  V      llilltM  la^Sr*  %t  1 1£      Jv  lll\.  1        J     1(1111111-       IJtlVIt      m  X.  1 1 1        1    1  n  tl  • 

i 

i 

3 

nach  P  e  n  n  s  v  1  v  a  11  i  c  n . 

i 

i 

nach  Pennsylvanien,  die  Frau  war  eine  Durlacherin. 

I 

- 

nach  Amerika;  vermutlich  ein  Kaufmann. 

16 

16 

10 

'3 

3 

im  ganzen  63  Personen, 

3 

5 

IS 

16 

10 

>3 

3 

»       >      68  » 

i 

t 

1 

3 

>       ■>        6  > 

Durlach  selb«t,  sondern  aus  Dörfern  der  Nachbarschaft  auswanderten,  und  die  ich  nicht  unterdrucken 
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cs  nur  noch  wenige,  drei  Familien  mit  einer  Kopfzahl  von  10 
Personen,  welche  hinüberzogen,  außerdem  noch  vier  einzelne 
Männer,  von  denen  zwei  ihre  Familien  im  Stich  ließen.  Dabei  über- 
wogen unter  den  Auswanderern  der  ersten  Zeit  (bis  1750)  die  Land- 
arbeiter, zu  denen  wir  auch  die  regelmäßig  als  Taglöhner  arbei- 
tenden Nachtwächter  rechnen  dürfen,  über  die  Handwerker  mit 
1  1  gegen  3  bei  weitem,  wahrend  unter  den  Mannern  der  zweiten 
Auswandcrungsperiodc  die  Landarbeiter  gänzlich  fehlten.  In 
beiden  Fällen  waren  es  Leute  im  besten  und  hoffnungsvollste«) 
Alter,  welche  hinüberzogen.  Freilich  waren  die  Auswanderer 
gewöhnlich  die  ärmeren  1  und  diejenigen,  denen  sich  in  der  Heimat 
größere  Schwierigkeiten  entgegenstellten,  oder  die  sonst  Gründe 
hatten,  dieselbe  zu  meiden. 

Die  andere  größere  Abwanderung,  von  der  wir  unterrichtet 
sind,  ging  in  den  Jahren  1770  und  1771  in  das  Clevische.  Im 
Jahre  1741  waren  Pfälzer  Emigranten,  Lutheraner  und  Refor- 
mierte, welche  damals  in  Scharen  die  Rheinpfalz  um  des  Glaubens- 
druckes  willen  verließen,  den  die  katholischen  Kurfürsten  auf 
ihre  andersgläubigen  Untertanen  ausübten,  auf  ihrer  Reise,  die  in 
Amerika  enden  sollte,  vor  der  holländischen  Grenze  liegen  geblieben, 
da  die  Holländer  ihnen  die  Überschreitung  derselben  verwehrt 
hatten.  Xach  längeren  Verhandlungen  hatte  ihnen  die  preußische 
Regierung  Landstücke  auf  der  Gocher  Heide  ganz  im  nordwest- 
lichen Teile  des  damaligen  Herzogtums  Cleve  und  der  heutigen 
Rheinprovinz  zur  Urbarmachung  und  Bebauung  angewiesen,  wo- 
raus sich  die  Kolonie  Pfalzdorf  mit  ihren  späteren  Abzweigungen 
entwickelte.  Fast  ein  Menschenaltcr  später,  nachdem  die  An- 
siedler sich  als  wertvoller  Zuwachs  bewährt  hatten,  ließ  dieselbe 
Regierung,  um  die  Kolonisation  neu  zu  beleben.  Aufrufe  zur 
Ansiedelung  ergehen,  welche  denn  auch  den  gewünschten  Erfolg 
hatten.  Unter  den  damals  dorthin  Gezogenen,  meist  Pfälzern 
und  Baden-Durlachern,  befanden  sich  auch  78  aus  der  Stadt  Durlach 
selbst  ausgewanderte  Personen,  welche  sich  auf   16  Familien2 

1  Unter  denen,  die  1757  ?f>  auswanderten  befand  sieh,  soweit  sich  die  Vcr- 
mögenslage  der  Auswanderer  ermitteln  ließ,  nur  einer,  der  etwas  mehr.  al>er  auch  für 
damalige  Zeit  nur  ein  mäßige»  Verluden  besaß,  die  anderen  waren  meist  arm  oder 
\0Hi4»  verschuldet:  vergl.  die  Angaben  hierüber  in  der  vorstehenden  Tabelle. 

*  Diefenlwcher ,  Franz.  (mW».  Jantzi,  Knapp,  Kuhn,  Kunzmann,  I.iede.  Ruf. 
Sitzmann,  Schal>er,  Schafer,  Schmidt,  Schüttner.  Schwei/c rhof .  Trinkwalter,  Weiler 
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nebst  zwei  ledigen  einzeln  ausziehenden  Männern  verteilten.  Im 
ganzen  waren  es  18  Männer,  16  verheiratete  Frauen  und  ein  un- 
verheiratetes Mädchen,  22  Knaben  und  21  Mädchen  unter  15 
Jahren,  welche  im  Spätjahre  1770  und  im  folgenden  Frühjahre 
nach  Cleve  gingen.  Die  Bürger,  überhaupt  die  aus  Durlach  selbst 
gebürtigen  Männer  und  Familienväter  überwogen  hierbei  etwas 
die  Hintersassen  und  später  Zugezogenen  (10:8).  Da  es  sich  um 
eine  ländliche  Kolonisation  handelte,  waren  die  Handwerker  etwas 
in  der  Minderzahl;  gingen  die  Ausziehenden  doch  fort,  um  sich 
als  Bauern  auf  der  (iocher  Heide  niederzulassen.  Die  Bürger 
sowohl  wie  die  Hintersassen  hatten  bei  ihrem  Abzug  ihr  Bürger- 
und Schutzbürgerrecht  aufgeben  und  sich  verpflichten  müssen, 
bei  Zuchthausstrafe«  nicht  wieder  zurückzukehren.  Aber  trotz 
dieser  Strafandrohung  kamen  noch  im  Jahre  1771  nicht  weniger 
als  zehn  Familien  mit  43  Köpfen  wieder  nach  Durlach.  Die 
Verhältnisse  in  Cleve  müssen  sich  in  der  Nähe  als  weniger  er- 
freulich herausgestellt  haben,  so  daß  nur  die  Handwerker  sie  nicht 
zu  durchschauen  vermochten ,  welche  bis  auf  drei ,  einen  Se'ilermeister 
und  zwei  Maurergesellen,  dort  blieben.  Der  einzige  Landwirt,  der 
nicht  zurückkehrte,  war  ein  Weinbauer;  derselbe  mag  den  dortigen 
Verhältnissen  ebenso  fremd- Vertrauens  voll  gegenüber  gestanden 
haben,  wie  die  Handwerker.  Die  Erfahrungen  der  Zurückgekehrten 
waren  so  trübe  gewesen,  dal»  zwei  weitere  Bürger,  die  mit  ihren 
Familien  {15  Köpfe  stark)  schon  zum  Aufbruch  völlig  bereit 
waren  und  ebenfalls  ihr  Bürgerrecht  aufgekündigt  hatten,  den 
Plan  auszuwandern  wieder  aufgaben.  Für  sie  und  die  anderen 
zurückkehrenden  früheren  Bürger  war  die  Lage  dadurch  recht 
unangenehm  geworden,  daß  die  Regierung  in  Karlsruhe  durch- 
aus nicht  gewillt  war,  sie  wieder  als  Bürger  anzunehmen,  sondern 

(Johann)  und  Weiler  (Friedlich).  Von  Auswanderen  aus  den  Dörfern  der  Umhegend 
sind  mir  nachfolgende-  Xamen  zufällig  bekannt  geworden:  Bausch  aus  Ilagsfeld.  Krler, 
<»ötz  und  Ruf  aus  Grötzingen. 

Wie  schon  die  meisten  der  überseeischen  Auswanderer  arme  Leute  waren,  so 
waren  auch  unter  den  Clevischcn  Kolonisten  solche,  die  wenig  be>af'.en,  und  deren  Al>gang 
von  der  Stadt  aller  Vorschub  geleistet  wurde,  die  jeden  erwünschten  Xachlall  etwaiger 
Restanten,  ja  sogar,  ohne  darum  gebeten  zu  haben,  Rcisiencv  zum  Reisegeld  erhielten. 
*weil  man  gerne  siehet.  dalt  sie  baldmöglichst  die  Stadt  räumen-.  (Katsprotokoll.) 
Allerdings  befanden  sich  auch  vermögendere  darunter,  z.  B.  der  ehemalige  Bürger  und 
Staduieglcr  I.iede,  welcher,  wohl  der  vermögendste,  vor  seinem  Abzug  für  1429  fl. 
liegende  (iüter  verkaufte.  {Ratsprotokoll.) 
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ihnen  und  den  übrigen  Wiedergekommenen  zunächst  nur  ge- 
statten wollte,  ein  Jahr  lang  als  Hintersassen  in  Durlach  zu  wohnen, 
bis  sie  einen  anderen  Ort  zur  Niederlassung  gefunden  hätten. 
Letzteres  brauchten  sie  nun  zwar  nicht  auszuführen,  nur  einer 
von  ihnen,  der  Seiler  Christian  Heinrich  Groß,  blieb  nicht  in 
Durlach;  wir  finden  ihn  einige  Zeit  darauf  als  Bürger  und  Hof- 
seilermeister  in  Karlsruhe.  Die  anderen  blieben  auch  nach  Ab- 
lauf des  Jahres  am  Orte;  aber  bis  auf  den  Schuhmachenneister 
Matthäus  Sauer,  welcher  zu  den  beiden  gar  nicht  aus  Durlach 
fortgezogenen  Bürgern  gehörte,  gelangte  keiner  wieder  in  sein 
altes  Bürgerrecht.  Auch  Sauer  erreichte  dieses  Ziel  nicht  ohne 
wiederholte  Anläufe.  Schon  im  Jahre  1771  hatte  er  sich  mehr- 
mals dazu  eingegeben,  war  aber  immer  wieder  abschlägig  beschieden 
worden.  Schließlich  gestattete  ihm  die  Regierung,  sein  Hund- 
werk als  Meister  betreiben  zu  dürfen,  obwohl  er  nur  Hintersaß 
war,  eröffnete  aber  seinen  Kindern,  deren  er  neun  hatte,  darunter 
fünf  Söhne,  die  Hoffnung,  später  bei  »Wohl verhalten«,  und  wenn 
sie  eine  ordentliche  Profession-  erlernten,  zum  Bürgerrecht  zu- 
gelassen zu  werden.  I  lierbei  beruhigte  sich  S.  aber  noch  nicht, 
obwohl  er  mehr  als  die  übrigen  Zurückgekehrten  erlangt  hatte, 
und  setzte  es  schließlieh  doch  durch,  daß  auch  er  selbst  wieder 
in  die  Bürgerschaft  aufgenommen  wurde.  Den  in  Cleve  Geblie- 
benen scheint  das  Glück  aber  holder  gewesen  zu  sein,  als  man 
zuerst  hatte  annehmen  können.  Die  nach  den  ersten,  den  pfäl- 
zischen Kolonisten  von  1741  alle  als  Pfälzer  bezeichneten  An- 
siedler befanden  sich  im  Verlaufe  des  19.  Jahrhunderts  wenigstens 
in  einer  durchaus  nicht  ungünstigen  Lage.  Allerdings  hatte  es 
schwere  Arbeit  und  viele  Opfer  und  Entbehrungen  gekostet, 
bis  sie  dahin  gelangt  waren.1 

Von  anderen  derartigen  nur  zu  einer  bestimmten  Zeit  und 
aus  Anlaß  einer  bestimmten  Gelegenheit  hervortretenden  Wande- 

'  Genaueres  über  diese  Ansiedelung,  ihre  Yoigeschichtc  und  di<-  weiteri  n  Kr- 
eignisse  finden  sich  bei  ( ».  v.  Schilt/.  Die  Gründung  von  l'fal/dnrf.    Cleve  1S63. 

Gesprächsweise  wurde  mir  von  einem  in  der  dortijjen  Gegend  fmher  bekannt 
gewesenen  Heim  mitgeteilt,  daH,  so  viel  ihm  et  innerlich  sei,  eine  Gemeinde  r>der 
einige  Hofe  noch  heute  den  Übernamen  der  Durlacher  führten,  ohne  jene  aber  genauer 
bezeichnen  zu  können.  Die  daraufhin  dort  angestellten  Nachforschungen  blieben 
leider  ohne  Krfolg.  Da  die  Mitteilung  sehr  bestimmt  gemacht  war,  scheint  ein  Intum 
ausgeschlossen;  vielleicht  ist  diese  Bezeichnung  heute  in  Vergessenheit  geraten. 
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rangen  haben  wir  vereinzelte  Spuren,  die  uns  freilich  erkennen 
lassen,  daß  es  sich  dabei  nur  um  wenige  Familien,  eine  ver- 
schwindend geringe  Kopfzahl  Fortgezogener  handelte.  Der  erste 
dieser  Auszüge  fiel  in  das  Jahr  1 709,  wenigstens  erschien  damals 
eine  Warnung  der  Regierung  vor  der  Auswanderung  auf  die 
»Insel  Carolina*.  Die  Stadt  Durlach  selbst  scheint  jedoch  keine 
oder  nur  ganz  vereinzelte  Auswanderer  dorthin  abgegeben  zu 
haben,  wenigstens  war  nicht  ein  einziger  Name  in  unseren  Quellen 
zu  finden.  Da  diese  Bewegungen  sich  aber  nicht  auf  die  Stadt 
Duriach  beschränkten,  sondern  auch  das  umgebende  Land  stets 
ebenfalls  ergriffen,  mag  die  Warnung  mehr  an  die  Adresse  der 
Bewohner  des  Amtes  gerichtet  gewesen  sein;  vielleicht  war  sie 
eine  schnelle  Antwort  auf  das  Auftauchen  von  Agenten,  welche 
zur  Auswanderung  dorthin  werben  wollten,  und  verhinderte  einen 
Erfolg  ihrer  Bemühungen. 

Ein  anderer  Zug  ging  zu  Beginn  des  sechsten  Jahrzehntes, 
etwa  1761  und  1762,  nach  Jütland.  Von  diesem  sind  einige 
Namen  uns  noch  überliefert,  welche  uns  erkennen  lassen,  daß  es 
sich,  wenigstens  was  die  Stadt  Durlach  betrifft,  ebenfalls  nur  um 
eine  an  Zahl  geringfügige  Bewegung  handelt.  Soweit  ermittelt, 
zogen  damals  4  Familien  mit  17  Köpfen  aus;  meist  waren  es 
Hintersassen.  Auch  hier  kehrten,  ähnlich  wie  aus  Cleve,  sehr 
bald  einige  wieder  zurück,  auch  sie  mögen  die  Verhältnisse  in 
der  Heimat  für  günstiger  gehalten  haben,  als  sie  die  jütischen 
erst  kennen  gelernt  hatten. 

Ob  es  nur  ein  Zufall  war,  daß  im  Jahre  1769  drei,  eine  katho- 
lische und  zwei  evangelische  Hintersassen-Familien  (12  Köpfe)  nach 
Spanien  übersiedelten,  oder  ob  ihre  Namen  die  einzig  überlieferten 
Reste  einer  Wanderung,  gleich  den  oben  geschilderten,  bilden,  wird 
sich  kaum  mehr  entscheiden  lassen.  Jedenfalls  aber  scheint  diese 
Bewegung  nicht  stärker  an  Zahl  gewesen  zu  sein,  als  die  jütische. 
Andere  Spuren  derartiger  Vorgänge  sind  mir  nicht  vorgekommen. 
Einzelne  Durlacher  Bürgersöhne  und  -töchter  sind  wohl  weit  in  die 
Welt  zerstreut  worden.  So  hören  wir  von  solchen,  welche  sich  in 
Wien,  in  Genf,  in  Amsterdam,  in  Venedig,  im  Banat  ansässig  mach- 
ten. Einer  starb  sogar  in  Ostindien,1  und  ein  anderer2  siedelte  sich 

1  Christof  Friedrich  Steinmetz,  geb.  1778.  XI.  22. 

*  V'ergl.  dazu  Gerstenhauer,  Entstehung  des  niederdeutschen  Volkstanimes  in 
Südafrika  (in  Zs.  Deutsche  Erde  1903,  Seite  4  ff.  und  Bad.  Presse  1903  Nr.  136);  von 
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bei  den  Buren  in  Südafrika  an.  Doch  sind  das  alles  nur  Ausnahme- 
fälle. Die  Masse  der  Abwanderer  zog  nach  Karlsruhe  oder  in  die 
Dörfer  der  unteren  Markgrafschait.  <xler  ließ  sich  in  Württemberg, 
andere  auch  in  den  übrigen  angrenzenden  Territorien  nieder. 

Aus  diesem  allem  geht  das  eine  deutlich  hervor,  daß  neben 
einer  starken  Binnenwanderung,  die  einen  beträchtlichen  Zug  aus 
der  Stadt  aufs  Land  aufwies,  auch  eine  Strömung  in  weitere 
ürenzen  und  darüber  hinaus  in  überseeische  Länder  führte,  die 
jedoch  in  der  Hauptsache  in  einigen  plötzlichen  Entladungen 
stoßweise  vor  sich  ging,  durch  besondere  Umstände  veranlaßt. 
Was  sich  sonst  noch  von  räumlich  größeren  Wanderungen  findet, 
ist  ganz  unbedeutend,  zeigt  aber  doch,  daß  selbst  damals,  als 
nur  die  eignen  Füße  oder  höchstens  Wagen  und  Pferde  zur  Ver- 
fügung standen,  als  man  nach  Amerika.  Afrika.  Ostindien  noch 
mit  dem  Segelschiff  reisen  mußte,  trotz  dieser  langsamen,  kost- 
spieligen und  gefährlichen  Beförderungsmittel,  das  Reisen  selbst 
auf  weite  Strecken  auch  für  Kinder  einer  kleinen  Landstadt,  wie 
Durlach  es  damals  war,  nichts  Unerhörtes  bildete,  und  daß,  was 
noch  merkwürdiger  sein  dürfte,  für  solche  weit  fort  Verschlagenen 
die  Verbindung  mit  der  Heimat  durchaus  nicht  abgeschnitten  zu 
sein  brauchte,  und  es  meist  nur  in  ihrem  eigenen  Belieben  stand, 
ob  sie  Nachrichten  nach  Hause  gelangen  lassen  wollten,  wie 
denn  solche  Nachrichten  wiederholt  sogar  den  Weg  in  unsere 
Ouellen,  die  Kirchenbücher  und  Akten  gefunden  haben.  Aber 
wie  gesagt,  von  Wichtigkeit  für  die  Stadt,  von  wesentlichem  Ein- 
flußauf ihre  Bevölkerungszahl  waren  selbst  die  größeren  explosions- 
artigen Abwanderungen  nicht,  sondern  nur  der  unaufhaltsam 
vor  sich  gehende  Zug  nach  dem  nahen  Karlsruhe  und  in  noch 
stärkerem  Maße  die  kleinen,  fast  unmerklichen  IVevölkerungs- 
verschiebungen  zwischen  Durlach  und  dem  umgebenden  Lande. 
An  diesen  Vorgängen  waren,  abgesehen  von  den  durch  ihren  Be- 
ruf fluktuierenden  Bevölkerungselementen,  auch  die  Handwerker- 
schaft und  landwirtschafttreibenden  Klassen  numerisch  ziemlich 
gleich  stark,  letztere,  die  allerdings  meist  Hintersassen-Taglöhner. 
Knechte,  Hirten  umfaßten,  relativ  sogar  noch  viel  stärker  be- 
teiligt, so  daß  wir  auch  in  den  stilleren,  normaleren  Zeiten  von 

den  .111  letzterer  Stelle  gegeln-nen  vier  Durlachern  war  nur  der  eine.  Christian  Acker- 
mann.  17192(1  ans  der  Stadt  Durl.ich  seilest  nach  Kapland  auswandert.  Die 
.milorrn  scheinen  ans  dun  Amte  oder  der  Markgrafschait  Durlarh  zu  summen. 
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etwa  1730  ab  und  noch  in  der  Zeit  der  fünfzigjährigen  Friedens- 
epoche einen  regen  Austausch  zwischen  Stadt  und  Land,  ein 
Hin-  und  Herziehen  selbst  von  Bevölkerungsbestandteilen  finden, 
welche  man  sonst  wohl  für  völlig  seßhaft  zu  halten  geneigt  ist 
Dahin  gehören  in  erster  Linie  die  Handwerksmeister  mit  ihren 
Familien,  und  es  ist  in  der  Tat  überraschend  zu  sehen,  wie  sogar 
diese,  die  doch  ihr  Bürger-  und  Meisterrecht  erst  teuer  erkauft 
hatten,  unschwer  fortziehen,  nicht  schwerer  als  die  verheirateten 
Gesellen  ihres  Handwerks.  Der  Erfolg  war  denn  auch  derartig, 
daß  die  Bildung  eines  größeren  Stammes  von  eingesessenen 
Familien,  die  durch  viele  Generationen  in  Durlach  lebten,  wesentlich 
nicht  über  die  Handwerker  hinaus  gekommen  ist,  welche  schon 
längst  ansässig  waren,  und  daß  weitaus  der  größere  Teil  aller  Namen 
nur  ganz  vorübergehend  in  Durlach  nachzuweisen  ist.  Hintersäß- 
liche  Geschlechter,  ob  sie  nun  dem  Handwerkergesellenstande  oder 
dem  landwirtschaftlichen  Taglöhnerstande  angehörten,  waren  ebenso 
selten  wie  einheimische  oder  einheimisch  gewordene  Landwirte- 
familien im  Bürgerstande,  wenigstens  was  das  18.  Jahrhundert 
betrifft.  Später  allerdings  trat,  worauf  wir  weiter  unten  genauer 
eingehen  werden,  auch  in  diesem  Verhältnis  ein  Wandel  ein. 

Dieses  Schieben  und  Drängen  kleinerer,  aber  in  ihrer  Summe 
doch  bedeutenderer  Massen ,  die  im  1 8.  Jahrhundert  jährlich  her- 
ein und  hinaus  gingen,  war  keine  auf  Durlach  allein  beschränkte 
Erscheinung.  Jedem,  der  sich  einmal  aufmerksam  mit  Kirchen- 
büchern dieser  Gegend  beschäftigt  hat,  ist  es  schon  aufgefallen, 
wie  beständig  neue  Namen  auftauchen  und  wieder  verschwinden, 
nicht  nur  in  den  Städten,  sondern  auch  auf  den  Dörfern,  wie 
auch  in  diesen  neben  einigen  immer  wiederkehrenden  Familien- 
namen ein  steter  Wechsel  sich  geltend  macht. 1  Aber  auch  weit 
über  die  Grenzen  Badens  hinaus  ist  derartiges  zu  bemerken,  wie 
solche  Zusammenstellungen  zeigen,  die  z.  B.  mehrfach  für  die 
Hessen  an  einem  bestimmten  Orte2  außerhalb  ihrer  Heimat  ge- 

'  So  findet  sich  z.  B.  bei  Roth,  Die  Rechtsverhältnisse  der  landesherrlichen 
Beamten  in  der  Markgrafschaft  Baden-Durlach  im  18.  Jahrhundert,  Karlsruhe  1906, 
Seite  18  dieselbe  Anschauung,  welche  nicht  nur  auf  Grund  der  Studien  zu  dieser 
Untersuchung,  sondern  in  noch  viel  höherem  Grade  bei  ganz  anders  gearteten,  ausge- 
dehnten genealogischen  Forschungen,  hauptsächlich  an  Kirchenbüchern  badischer  Ge- 
meinden, entstanden  ist. 

*  Vcrgl.  Knetsch,  Hessen,  Frankfurter  und  Waldecker  in  Danzig,  in  Zs.  West- 
preu».  Gesch. -Ver.  1904. 
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macht  sind.  Diese  Verschiebungen  entzogen  sich,  weil  sie  regel- 
mäßig und  in  kleinem  Umfange,  dafür  aber  desto  häufiger,  also 
ganz  unauffällig  vor  sich  gingen,  der  Aufmerksamkeit  der  Zeit- 
genossen, wie  es  ja  auch  noch  heute  der  Fall  ist,  wo  es  kaum 
jemand  beikommt,  der  nicht  von  Berufswegen  oder  durch  ganz 
besonderes  Interesse  dazu  geführt  wird,  die  Namen  aller  Zu-  und 
Abziehenden  zu  registrieren,  soweit  sie  ihm  nur  immer  bekannt 
werden,  so  daß  schon  am  Ende  einer  kleineren  Periode  jede 
richtige  Vorstellung  von  dem  wirklichen  Umfang  dieser  Be- 
wegung ganz  unmöglich  ist,  und  ihre  Größe  gar  nicht  zum  Be- 
wußtsein kommt 


Die  Geburtenfolge. 

Wie  uns  der  vorige  Abschnitt  zeigte,  war  die  Bevölkerung 
Durlachs  eng  mit  der  des  umgebenden  Landes  verknüpft.  Die 
Geburtenfolge  der  Stadt  kann  aus  diesem  Grunde  in  manchen  Be- 
ziehungen nicht  wohl  für  sich  allein  betrachtet  werden,  ohne  daß 
man  Gefahr  läuft,  zu  irrigen  Schlüssen  zu  gelangen,  wie  auch 
einige  weitere  Untersuchungen  wegen  der  mit  ihnen  verbundenen, 
weitgehenden  Teilungen  der  Zahlenmasse,  weil  sie  zu  uner- 
giebiger Zersplitterung  derselben  führen  würden,  ebenfalls  unter- 
bleiben müssen;  wir  müssen  uns  daher  auf  einige  Punkte  be- 
schränken und  für  das  übrige  auf  die  Tabellen  Seite  (46)— (63) 
verweisen,  in  welchen  sich  alle  Zusammenstellungen  finden,  die 
gemacht  werden  konnten,  ohne  zu  kleine  Zahlen  und  mit  ihnen 
die  zu  vermeidenden  regellosen  Zufälligkeiten  zu  erhalten. 

Zunächst  mögen  einige  Bemerkungen  über  die  Quellen  ge- 
stattet sein.  In  erster  Linie  sind  es  natürlich  die  Geburts-  bezw. 
Taufregister  der  beiden,  später  vereinigten  Gemeinden,  deren  Ein- 
träge auf  Zählblättchen  ausgezogen  und  aus  den  Stammbäumen 
vervollständigt  wurden.  Eine  solche  Vervollständigung  war  näm- 
lich bei  nicht  wenigen  durchaus  notwendig,  da  die  eintragenden 
Pfarrer,  je  nach  ihrer  größeren  oder  geringeren  Schreiblust  zum 
Teil  sehr  lückenhafte  Einträge  machten,  indem  sie  bisweilen  sich 
nur  auf  den  Namen  des  Vaters  und  der  Taufzeugen  beschränk- 
ten, ohne  Stand  und  Beruf  derselben  zu  vermerken;  in  einigen 
Fällen  fehlt  der  Name  des  Vaters,  dafür  fand  sich  dann  wenig- 
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stens  der  Beruf1,  bei  totgeborenen  oder  im  Laufe  des  ersten 
Tages  wieder  verstorbenen  Kindern  *  wurde  das  Geschlecht  fast 
regelmäßig  nicht  angegeben,  und  endlich  blieb  in  dem  ersten 
Drittel  unserer  Periode  und  darüber  hinaus  das  Geburtsdatum 
ganz  fort,  indem  nur  der  Tag  der  Taufe  verzeichnet  wurde. 
Letzteres  hat  weiter  nichts  auf  sich,  da  damals  die  Taufe  sehr 
bald,  in  der  Regel  am  zweiten  oder  dritten  Tag  nach  der  Ge- 
burt erfolgte,  so  daß  das  Taufdatum  bei  den  Zwecken  dieser 
Arbeit  unbedenklich  als  Geburtsdatum  gerechnet  werden  konnte. 
Die  Taufbücher  enthalten  prinzipiell  natürlich  nur  Einträge,  welche 
sich  auf  Geburten  von  Kindern  aus  allen  christlichen  Konfessionen 
beziehen,  die  damals  in  Durlach  vertreten  waren.  Die  Kinder 
Andersgläubiger  wurden  nicht  eingetragen.  Aber  wie  diese,  so 
fehlen,  wenn  schon  nicht  regelmäßig,  auch  die  Geburts-  und 
Tauf  vermerke  von  Kindern  katholischer  und  reformierter  Eltern, 
da  erstere  nicht  selten  in  benachbarten  katholischen  Kirchen 
jenseits  der  Landesgrenze,  in  Weingarten,  Stupferich,  Ettlingen, 
auch  durch  Patres,  meist  Kapuziner  im  Hause  oder  endlich  in  Karls- 
ruhe taufen  ließen,  letzteres  taten  namentlich  die  Reformierten. 
Doch  lebten  während  unserer  Periode  nie  viele  Nichtlutheraner 
in  Durlach  und  von  diesen  verfuhren  nicht  alle  in  der  geschil- 
derten Weise,  so  daß  uns  nur  eine  kleine  Zahl,  schwerlich  alle 
Jahre  auch  nur  eine  Geburt,  entgangen  sein  dürfte,  zumal  ver- 
schiedentlich Archivalien  ergänzend  eintraten,  eine  Quelle,  welche 
schon  darum  berücksichtigt  werden  mußte,  weil  bisweilen  auch 
ein  lutherischer  Taufeintrag  fehlt.  Außer  dem  ersten  Pfarrer 
nämlich,  welcher  die  Register  führte,  amtierten  in  den  beiden 

1  Solch«  Einträge  haben  etwa  folgende  Form:  eines  fürstlichen  Reitknechts 
Kind;  des  welschen  Schreiners  Töchterlein  oder  ähnlich.  Meist  ließen  sich  die  unge- 
nügenden Eintrage  mit  Hilfe  der  Zusammenstellungen  in  den  Stammbäumen  bestimmen. 

1  Diese  Kinder  wurden  oft  nur  in  einem  Register,  im  Taufbuch  oder  im 
BegrSbnisbuch  eingetragen,  vielfach  nur  in  letzterem,  so  daß  die  Geburtsliste  auch 
aus  den  Sterbeverzeichnissen  zu  ergänzen  war,  und  zwar  galt  dies  nicht  nur  für  die 
Totgeborenen,  sondern  auch  für  die  Lebendgeborenen,  aber  nach  kurzer  Zeit  wieder 
Verstorbenen.  In  anderen  Fallen  standen  die  beiden  Register  in  ihrer  Vollständigkeit 
in  ungleichem  Verhältnis.  War  der  entsprechende  Eintrag  in  beiden  gemacht  so 
fand  sich  bisweilen  in  dem  einen  das  Geschlecht  doch  noch  angegeben,  so  daß  eine 
Verbesserung  des  anderen  möglich  war.  Nicht  selten  sind  übrigens  die  gleichen 
Taufeintrage  in  den  Verzeichnissen  beider  Gemeinden,  der  Hof-  und  der  Stadtgemeinde 
eingetragen,  so  daß  die  dadurch  doppelt  geschriebenen  Z&hlblättchen  erst  ausgesondert 
werden  mußten. 

5' 
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Gemeinden  Durlachs  noch  mehrere  andere  Geistliche,  die  ihre 
Amtshandlungen  auf  einem  Schein  zum  Eintrag  in  die  Kirchen- 
bücher zu  vermerken  pflegten,  was  hie  und  da  nicht  ausgeführt 
worden  zu  sein  scheint,  wenigsten  finden  sich  zwei-  oder  drei- 
mal nachträglich,  lange  Zeit  später  gemachte  Taufvermerke,  deren 
Eintrag  auf  Grund  von  Zeugenausagen  erfolgte.  Ferner  geben 
es  die  Bürgerbücher  und  das  Hintersassenbuch  von  mehreren 
Voll-  oder  Schutzbürgern  ausdrücklich  an,  daß  sie  in  Durlach  ge- 
boren sind,  während  ein  entsprechender  Eintrag  im  Kirchenbuch 
fehlt.  Ein  solches  »Gebürtig  von  hier«  kann  freilich  auch  nur 
besagen  wollen,  daß  die  in  Rede  stehende  Person  in  Durlach 
aufgewachsen  ist,  während  sie  in  Wirklichkeit  an  einem  anderen 
Orte  geboren  war.  Darum  wurde  eine  solche  Ungenauigkeit  der 
Ausdrucksweise,  deren  Gebrauch  in  einzelnen  Fällen  sicher  nach- 
gewiesen werden  konnte,  überall  da  vorausgesetzt,  wo  nicht  die 
Umstände  dagegen  zu  sprechen  schienen.  Denn  solche  Auslassungen 
waren  doch  immerhin  so  selten ,  daß  wir  den  Kirchenbüchern  im  all- 
gemeinen alles  Vertrauen  in  ihre  Zuverlässigkeit  und  Vollständig- 
keit entgegen  bringen  können.  Wurden  sie  doch  revidiert  und 
vom  Amt  in  Durlach  regelmäßig  wegen  der  Erhebung  gewisser 
Einnahmen  in  Anspruch  genommen,  so  daß  trotz  obiger  Erfah- 
rungen eine  Ungenauigkeit ,  welche  unsere  Untersuchungen 
störend  beeinflussen  könnte,  nicht  zu  befürchten  ist. 

Die  Geburtenhäufigkeit,  die  Geburtenziffer,  die  auf  Tabelle 
Seite  (46)  ff.  in  Prozenten  der  Einwohnerzahl  berechnet  ist,  war  in 
den  aufeinander  folgenden  Jahren  verschiedenen,  zum  Teil  sogar 
erheblichen  Schwankungen  unterworfen,  welche,  wenn  sie  unter 
der  Bevölkerung  eines  größeren  lindes  mit  hoher  Einwohner- 
zahl aufträten,  einer  Erklärung  allerdings  bedürfen  würden.  Je- 
doch in  dem  nur  kleinen  Kreise  einer  Stadt  von  3000—4000  Ein- 
wohnern haben  selbst  größere  Schwankungen  in  der  Regel  wenig 
zu  bedeuten,  da  hier  die  Zufälligkeiten  des  einzelnen  Falles  die 
Gesetzmäßigkeit  verwischen,  die  erst  in  großen  Verhältnissen  zu- 
tage tritt.  Wir  erhalten  sie  für  Durlach  durch  Zusammenfassung 
größerer  Zeitabschnitte;  für  die  Geburtenziffer  ergibt  sie  sich 
schon  nach  einem  Jahrzehnt. 1  Ihre  größte  Höhe  erreichte  dieselbe 

'  Der  Bcrcchuung  wurden  die  Durschnittssummen  beider  Rechnungsdemcnte 
für  das  Jahrzehnt  zugrunde  gelegt,  also  die  Einwohnerzahl  im  Mittel  von  je  ip  Jahren 
und  die  durchschnittliche  Geburtenzahl  im  gleichen  Zeitraum. 
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in  dem  ersten  Dezennium  mit  durchschnittlich  5,65%,  in  welchem 
Zeitabschnitte  wir  übrigens  auch  hier,  im  Schwanken  der  Geburten- 
ziffer, die  Einflüsse  des  damals  in  unserer  Gegend  geführten 
spanischen  Erbfolgekrieges  in  seinen  einzelnen  mehr  oder  weniger 
bedrohlichen  Phasen  wiederfinden,  wie  wir  sie  bereits  im  Steigen 
und  Fallen  der  Wanderbewegung  beobachten  konnten.  Trotz 
der  Verschiedenheiten  einzelner  Jahre  sehen  wir  in  dem  ersten 
Jahrzehnte,  namentlich  in  seiner  zweiten  Hälfte,  nachdem  wieder 
Friede  im  Lande  war,  eine  rückläufige  Bewegung  der  Geburten- 
ziffer einsetzen,  so  daß  die  größte  Höhe  ganz  in  den  Anfang 
des  Jahrhunderts  fällt.  Dieses  Zurückgehen  setzte  sich  in  den 
Durchschnittzahlen  der  Jahrzehnte  und,  mit  nicht  allzugroßen 
Schwankungen,  sogar  in  den  einzelnen  Jahren  deutlich  erkenn- 
bar bis  gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts  regelmäßig  fort,  aller- 
dings befand  sich  die  Geburtenziffer  noch  im  zweiten  Jahrzehnte 
auf  einer  ungewöhnlichen  Höhe,  die  sie  später,  nachdem  die  bei- 
den Gründungsperioden  etwa  mit  den  Jahren  17  19  oder  1720  über- 
wunden waren,  nicht  wieder  erreichte,  und  auf  die  sie  auch  in 
einzelnen  Jahren  mit  alleiniger  Ausnahme  von  1780  und  1800 
nicht  mehr  kam.  In  der  zweiten  Hälfte  unserer  Periode  erfolgte 
dann  ein  wenigstens  in  den  Jahrzehntdurchschnitten  ungestörtes 
Ansteigen  der  Geburtenziffer,  bis  mit  den  4,85  %  des  Jahres  1 800 
die  Höhe,  die  im  Mittel  des  zweiten  Dezenniums  geherrscht  hatte, 
wieder  erreicht  war.  Dieses  Fallen  und  Wiederansteigen  der 
Geburtenziffern  entspricht  im  ganzen  dem  Verhalten  der  Be- 
völkerung Durlachs,  wie  wir  es  bisher  schon  beobachtet  haben. 
Nach  dem  Aufschwung  der  ersten  fünfzehn  bis  zwanzig  Jahre, 
in  denen  ein  reichlicher  Nahrungsspielraum  der  natürlichen  Be- 
völkerungsvermehrung keine  Hemmnisse  bereitete,  im  Gegenteil 
sie  zu  befördern  geeignet  war,  wie  er  auch  eine  erhebliche  Ein- 
wanderung verursachte,  erfolgte  eine  starke  Zunahme  der  Ge- 
burten, und  zwar  gerade  der  ehelichen,  während  die  unehelichen 
noch  keine  große  Zahl  ausmachten,  wohl  aber  die  vor  dem  Ehe- 
schluß, in  der  Brautzeit,  oder  in  der  sicheren  Eheabsicht  erzeugten. 
Sowie  die  ungünstigen  Wirkungen  der  Gründung  Karlsruhes 
in  Durlach  sich  bemerkbar  machten,  also  etwa  von  dem  Jahre 
1720  an,  begann  auch  die  Geburtenziffer  stark  zurückzugehen; 
wiederum  war  es  in  erster  Linie  die  der  ehelichen,  die  in  dieser 
Weise  sank,  die  Zahl  der  unehelichen  blieb  trotz  der  ganz  erheb- 
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liehen  Bevölkerungsabnahme  fast  auf  ihrer  Höhe,  während  wieder- 
um die  Zahl  der  in  Heiratsabsicht  voreilig  erzeugten  Kinder  ganz 
charakteristischerweise  mit  dem  Augenblicke  stark  abnahm,  in 
welchem  die  Möglichkeit  eine  Familie  zu  gründen,  in  Durlach 
sich  mehr  und  mehr  als  eingeschränkt  herausstellte,  und  in  welchem 
die  Verringerung  des  Nahrungsspielraumes  die  Zunahme  der 
einzelnen  Familie  nicht  mehr  so  erwünscht  erscheinen  ließ,  wie 
in  dem  Anfange  unserer  Periode.  Mit  der  Zeit  besserten  sich, 
soweit  wir  bisher  gesehen,  die  Verhältnisse  in  Durlach,  und 
gleichzeitig  wuchs  auch  die  Geburtenziffer  und  innerhalb  der- 
selben der  Anteil  der  vorehelich  erzeugten  Kinder  in  dem 
Maße,  in  dem  die  Begründung  einer  Familie  und  der  Unterhalt 
einer  vergrößerten  erleichtert  erschien.  Die  Zunahme  der  un- 
ehelichen Geburten,  die  relativ  und  absolut  bis  gegen  Ende  des 
1 8.  Jahrhunderts  stark  in  die  Höhe  gegangen  waren,  erwies  sich 
dabei  als  völlig  unabhängig  von  dem  Xahrungsspielraum ;  nur 
insofern  zeigt  sie  sich  von  seinen  Schwankungen  beeinflußt,  als 
die  von  diesen  abhängige  Bevölkerungszahl  bei  starkem  Rück- 
gange schließlich  auch  die  Zahl  der  unehelichen  Geburten  sinken 
ließ.  Direkt  freilich  wurde  ihr  Steigen  und  Fallen  durch  andere 
Faktoren  herbeigeführt,  von  denen  später  die  Rede  sein  wird. 
Ein  Zusammenhang  des  An-  und  Abschwellens  der  unehelichen 
Geburten  mit  der  Erwerbslage  könnte  in  unserem  Falle  höchstens 
in  einer  Art  Umkehrung  gefunden  werden,  indem  gerade  in  den 
wirtschaftlich  ungünstigeren  Jahrzehnten  die  außerehelichen  Ge- 
burten stärker  zunahmen  als  in  den  besseren  Zeiten.  So  wuchs 
die  Zahl  derselben  in  der  Zeit  der  ersten  wirtschaftlichen  De- 
pression bis  gegen  1750  schnell  von  Abschnitt  zu  Abschnitt 
um  fast  2%  an,  dagegen  betrug  während  des  darauffolgenden 
Aufschwunges  der  Stadt  die  Zunahme  der  illegitimen  Geburten 
von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  noch  nicht  1  %,  nachdem  sie  erst- 
malig mit  dem  Eintritt  dieser  günstigen  Lage  im  Verhältnis  be- 
deutend zurückgegangen  waren.  Mit  dem  Beginne  eines  zweiten, 
freilich  lange  nicht  so  starken  und  in  den  Geburtsverhältnissen  sonst 
nicht  zu  spürenden  Rückganges  in  den  Erwerbsverhältnissen  und 
während  des  Anhaltens  desselben  im  letzten  Jahrzehnte  stieg  da- 
gegen der  Anteil  der  außerehelichen  Geburten  trotz  der  gleich- 
zeitigen Teuerung  ganz  bedeutend  um  mehr  als  4°/o,  und  betrug 
jetzt  von  1791  bis  1800  über  den  zehnten  Teil  der  natürlichen 
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Bevölkerungszunahme.  .'Bei  diesen  Veränderungen  im  Verhältnis 
der  ehelichen  und  unehelichen  Geburten  wirkten  freilich  noch 
andere  Umstände,  darunter  auch  die  wechselnde  Größe  der  Gar- 
nison in  diesen  Zeitabschnitten  mit  Ganz  im  Gegensatze  hierzu 
zeigte  sich  das  Steigen  und  Fallen  der  Zahl  der  in  der  bestimm- 
ten Eheabsicht  vorehelich  erzeugten,  aber  ehelich,  wenn  auch 
zu  früh  geborenen  Kinder1  viel  empfindlicher  gegen  die  wirt- 
schaftlichen Schwankungen  als  selbst  die  allgemeine  Geburten- 
ziffer, und  wir  sehen  sie  in  ihrer  Zu-  und  Abnahme  genau 
der  Bewegung  der  eben  geschilderten  Verhältnisse  folgen,  wie 
uns  die  (danebengestellten)  Prozentzahlen  für  die  Außerehelichen, 
das  oben  beschriebene  fast  gegenläufige  Anwachsen  und  Ab- 
nehmen zeigen. 

Vergleich  der  Geburten  ex  praematura  coneubitu  und  der 
illegitimen  mit  der  Zahl  der  Geburten  überhaupt 


Auf  lOO  Geburten  entfielen  in  den  Jahrzehnten 

bis 

cx  praem. 
conc. 

uneheliche 

bis 

cx  praem. 

conc. 

uneheliche 

1710 

0,96 

1.48 

1760 

I.IO 

4.40 

1720 

1,26 

2,58 

1770 

1,11 

5.30 

1730 

0,64 

2,66  ' 

1780 

2,66 

5.<>4 

1740 

o,99 

4,26  | 

1790 

3-45 

M5 

I/50 

0,83 

6,19 

1800 

2.40 

10,66 

Die  heutige  Geburtenziffer  für  den  Amtsbezirk  Durlach  beträgt 
etwa  4,3  %.  Sie  ist  also  ungefähr  auf  der  gleichen  Höhe  geblieben, 
die  sie  im  Durchschnitt  des  ganzen  1 8.  Jahrhunderts  inne  gehabt 

1  Für  solche  Geburten  bestand  eine  Anzeigepflicht  der  Hebammen ,  auch 
wurden  diese  Kinder  in  den  Kirchenbüchern  besonders  bezeichnet.  Dies  mußte  ge- 
schehen, da  sie  nicht  als  vollehelich  in  der  Anschauung  der  damaligen  Zeit  galten, 
und  ihnen  der  Eintritt  in  gewisse  Berufe  und  Zünfte,  zu  Anfang  unserer  Periode 
wenigstens,  erschwert  oder  grundsätzlich  verweigert  wurde.  Einzelnen  Einträgen,  bei 
denen  nach  dem  Zeitabstand  zwischen  Trauung  und  Geburt  der  betreffende  Vermerk 
hätte  stehen  müssen,  fehlt  er  übrigens  trotzdem.  In  der  obigen  Tabelle  ist  nach  dem 
Grundsätze,  zugunsten  der  Betroffenen  zu  praesumieren ,  nur  bis  zu  den  Scchsmonat- 
kindern  Geburt  cx,  praem.  coneub.  angenommen  worden,  wenn  nicht  andere  Umstände 
dagegen  sprachen. 
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hatte;  unter  die  jetzige  Geburtenziffer  des  ganzen  Großherzogtums, 
welche  etwa  3,6%  ausmacht,  war  die  damalige  Durlachs  nur  in 
den  Zeiten  des  größten  Stillstandes  und  Rückschrittes  gesunken. 
Vielleicht  weisen  diese  Verhältnisse  darauf  hin,  daß  man  ehemals 
auch  unter  ungünstigeren  Verhältnissen  den  Kindersegen  weniger 
scheute,  daß,  wie  groß  auch  der  Einfluß  der  wirtschaftlichen 
Faktoren  war,  dem  Sittlichen  doch  immer  noch  ein  Gewicht  ein- 
geräumt wurde. 

Geben  uns  die  bisher  betrachteten  Geburtenziffern  zwar  eine 
Anschauung  von  der  natürlichen  Volksvermehrung  in  den  ver- 
schiedenen Zeitabschnitten  unserer  Periode,  so  lassen  sie  uns  aber 
nicht  erkennen,  wie  stark  das  einzelne  Individuum  an  derselben 
beteiligt  war,  wie  stark  die  Zunahme  durch  die  Geburten  die 
wirkliche  Individuenzahl,  nicht  nur  die  durchschnittliche  Ein- 
wohnerzahl vermehrte.    Folgende  Tabelle  möge  dies  darstellen. 

Auf  je  100  verschiedene  Individuen  kamen  an  Geburten  in 
den  Jahrzehnten: 

bis  1710    30,48%,      bis  1750    24.86%  bis  1700  20.74% 

*    1720    27.08%        »    1760    25.58%  »    1800    30.59  °/0 

3        I730        24,01%  »        I77O        25,80%  I701'l800  53.78% 

»    1740    22,47%        *    >78o  26,80% 

Es  kommen  hier  augenscheinlich  ganz  andere  Verhältnisse 
zum  Ausdruck,  als  in  den  Geburtenziffern.  In  diesen  ist  uns  das 
durch  den  jährlichen  Abgang  von  Personen  modifizierte  natür- 
liche Wachstum  der  Bevölkerung  dargestellt.  In  den  vorstehenden 
Zahlen  dagegen  ist  der  Ausgleich  in  der  jährlichen  Bevölkerungs- 
zahl ausgeschaltet,  welcher  durch  den  Nachschub  der  Hinzu- 
gewanderten und  Hinzugeborenen  in  die  durch  Tod  und  Ab- 
wanderung gerissenen  Lücken  jährlich  herbeigeführt  wurde,  so- 
weit eine  solche  Ideal-Konstruktion  möglich  ist.  Der  wirkliche 
Einfluß  dieser  Faktoren,  der  in  den  Geburtenziffern  zurücktritt, 
vor  allem  der  der  größeren  oder  geringeren  Beweglichkeit  oder 
Seßhaftigkeit  der  Bevölkerung,  ist  dadurch  sichtbar  gemacht. 
Durch  die  Beschreibung,  wie  diese  Zahlen  gewonnen  sind,  werden 
die  Unterschiede  deutlicher  hervortreten.  Der  Berechnung  der 
Geburtenziffern  ist  die  jährliche  Einwohnerzahl  zugrunde  gelegt, 
in  den  Jahrzehntzahlen  sind  es  die  Durchschnittssummen  für  die 
einzelnen  Dezennien.     In  diesen  Durchschnittssummen  wurden 
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also  nur  Nummern,  nur  Plätze  von  Personen  gezählt,  wobei  nicht 
berücksichtigt  werden  konnte,  ob  ein  und  dieselbe  Person  den 
ganzen  Zeitabschnitt  hindurch  den  gezählten  Platz  innegehabt 
hatte,  oder  ob  derselbe  nacheinander  durch  zwei  oder  mehrere 
verschiedene  Individuen  eingenommen  war.  Nur  wenn  mehr 
Plätze  als  bisher  besetzt  wurden,  oder  wenn  einige  freiblieben, 
konnte  an  der  veränderten  Durchschnittszahl  eine  Veränderung, 
eine  Bewegung  gemerkt  werden.  Dieselbe  mußte  aber  ganz 
oder  größtenteils  verborgen  bleiben,  sobald  die  gleiche  oder  eine 
von  der  vorhergehenden  nur  wenig  abweichende  Zahl  von  Plätzen 
ihre  Inhaber  gefunden  hatten,  selbst  wenn  keiner  derselben  bei 
der  vorhergehenden  Zählung  der  Plätze  dabei  gewesen  war,  sondern 
alle  Stellen  von  neuen  Personen  eingenommen  wurden.  Die 
wirkliche  Größe  der  Veränderung  konnte  bei  dieser  Zählung  der 
Plätze  überhaupt  nicht  ermittelt  werden,  da  immer  ein  seiner  Zahl 
nach  nicht  berücksichtigter  Teil  derselben  seinen  Besitzer  gewechselt 
hatte.  So  konnte  es  in  keiner  Weise  zum  Ausdruck  gelangen, 
ob  im  Jahrzehnte  ein  jährlicher  Wechsel  von  300  Personen 
oder  nur  ein  solcher  von  30  Personen  innerhalb  einer  sonst 
an  Einwohnerzahl  gleichbleibenden  Stadt  von  beispielsweise  3000 
Seelen  stattfand.  Im  ersten  Falle  waren  6000  verschiedene  Menschen 
im  Verlaufe  des  Jahrzehntes  in  der  Stadt  gewesen,  im  zweiten 
Falle  nur  3300.  Dabei  hatte  die  Einwohnerzahl  in  beiden  Fällen 
3000  Köpfe  betragen,  im  Durchschnitt  des  Jahrzehntes  also  eben- 
soviele.  Die  lebhaftere  Bewegung  des  ersten  Beispieles  und  die 
ruhigere  des  zweiten  traten  also  in  den  Einwohnerzahlen  der 
verschiedenen  Jahre  des  Dezenniums  nicht  in  die  Erscheinung, 
und  der  Einfluß,  den  die  größere  oder  geringere  Seßhaftigkeit 
der  einzelnen  Individuen  auf  die  Zahl  der  Geburten  durch 
Steigerung  oder  Verringerung  derselben  ausübte,  blieb  deshalb 
verborgen,  weil  diese  Zahl  in  der  Geburtenziffer  mit  der  die 
Beweglichkeit  der  Bevölkerung  verhüllenden  durchschnittlichen 
Einwohnerzahl  kombiniert  wurde.  Die  eigentliche  Stärke  der 
Bevölkerungszunahme  kann  man  deutlich  aus  der  wirklichen  Zahl 
der  verschiedenen  Individuen  erkennen,  ihr  Steigen  bei  der  leb- 
haften Bewegung,  wie  sie  in  den  ersten  Jahrzehnten  in  Durlach 
herrschte,  ihr  Rückgang  in  den  Zeiten  größerer  Stille  treten  in 
ihrem  Verhältnis  zur  Geburtenfolge  erst  in  diesen  neuen  Zahlen 
deutlicher  hervor.    Der  Verlauf  derselben  ist  darum  auch  ein 


Digitized  by  Google 


74 


etwas  anderer,  als  der  der  Geburtenziffern,  denen  gegenüber  sie 
schon  darum  viel  höhere  sein  müssen,  weil  auch  die  Fruchtbarkeit 
der  Bevölkerung  durch  sie  dargestellt  wird,  genauer  dargestellt 
wird,  als  es  durch  die  Berechnung  auf  die  in  den  einzelnen  Jahren 
der  gleichen  Zeiträume  durchschnittlich  vorhandenen  Ehepaare1 
der  Fall  ist.  Vergleichen  wir  die  obigen  Verhältniszahlen  mit  den 
Einwohnerzahlen  im  Durchschnitt  der  Jahrzehnte,  wie  sie  sich 
auf  Tabelle  Seite  (108)  ff.  finden.  Im  ersten  Jahrzehnte  war  die  Ein- 
wohnerzahl zwar  in  raschem  Wactistum  begriffen  und  hatte  sich 
um  mehr  als  1000  Personen  vermehrt,  war  aber  doch  noch  um 
mehr  als  500  unter  dem  Höchststand  des  nächsten  Jahrzehntes 
geblieben  und  stand  der  Ziffer  des  tiefsten  Tiefstandes  im  Jahre 
1742  wesentlich  näher  als  dem  Maximum  vom  Jahre  17 16.  Trotz- 
dem entfielen  in  diesem  Jahrzehnte  auf  je  100  Individuen  30,48 
Geburten,  ein  Verhältnis,  das  in  der  ganzen  ersten  Hälfte  unserer 
Periode,  ja  bis  ganz  gegen  den  Schluß  des  18.  Jahrhunderts  nicht 
wieder  erreicht  wurde,  obwohl  der  durchschnittliche  Bevölkerungs- 
stand in  keinem  Jahrzehnte  so  gering  gewesen  war,  wie  gerade 
in  dem  ersten,  und  obwohl  wenigstens  in  der  zweiten  Hälfte 
unseres  Zeitabschnittes  nur  wenige  Dezennien  unter  dem  Maximum 
des  ersten  geblieben  waren.  Die  Einwanderung  bestand  in  jenen 
früheren  Zeiten,  wie  oben  gezeigt,  vornehmlich  aus  Familien;  der 


1  Diese 

'  Berechnung 

Findet  sich  in 

folgender  Tabel 

e: 

Auf  100  Ehepaare  kamen  in  den 
Jahrzehnten 

Auf  100  Ehepaare  kamen  in  den 
Jahrzehnten 

bis 

Geburten 

darunter 
eheliche  | 

bis 

Geburten 

darunter 
eheliche 

1710 
1720 

1740 
«75° 

25,10  0  0 
23.«3°o 
18,6b  0  0 
18, 12  0  0 

21,0500 

24.73  °/o 
22,53*0 
18,16  °/o 
•7.3S°/o 
19.75  °'p 

1760 
1770 
1780 
1790 
1800 

20,630  „ 
21,400  0 
2i,20°o 
23.loo/0 

-4.T  "  o 

iy.72  <  0 
20,26  *  0 

20.00  °  0 

21,50",,  1 
21.59°*  | 

!  1701-1800 

;i.7f."  ,:, 

20,63  0  0  | 

Da«  Verhältnis  der  Geburten  zu  den  in  den  einzelnen  Zeiträumen  tatsächlich 
vorhandenen  verschiedenen  Ehepaare  zu  berechnen,  hätte  der  Ermittelung  der  Zahl 
der  Ehepaare  bedurft;  den  damit  verbundenen  Zeitverlust  würde  das  Ergebnis  ain-r 
nicht  gelohnt  haben,  obschon  es  das  exakteste  Bild  von  der  Fruchtbarkeit  der  Bevöl- 
kerung gegeben  haben  würde. 
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Zuzug  der  Ledigen  stieg  erst  mit  dem  Fortschreiten  des  Jahr- 
hunderts. Dementsprechend  konnte  wohl  die  Zahl  der  Geburten 
im  Verhältnis  zu  den  vorhandenen  Individuen  eine  derartige  Höhe 
erreichen,  da  hauptsächlich  solche  Personen  in  die  Stadt  hinein- 
strömten, von  denen  die  natürliche  Volksmehrung  abhängt,  wobei 
wir  schon  allein  aus  diesem  Verhältnis  schließen  könnten,  wenn 
uns  nicht  bereits  durch  andere  Umstände  die  Vermutung 
nahegelegt  würde,  daß  es  vorzugsweise  Ehepaare  in  den  guten 
Lebensjahren  waren,  welche  damals  einwanderten.  Ihr  Zuzug 
hielt  nun  auch  im  nächsten  Jahrzehnte  noch  während  der  ersten 
Zeiten  Karlsruhes  an,  es  steigerte  sich  sogar  die  Zuwanderung 
nach  Durlach  in  dieser  Zeit,  wie  wir  beobachten  konnten,  gerade 
infolge  dieser  Gründung  zunächst  ganz  erheblich,  und  auch  jetzt 
bildeten  die  Familien  wieder  die  Mehrzahl.  Trotzdem  sank,  zwar 
nicht  die  Geburtenziffer  des  zweiten  Jahrzehntes  —  diese  stieg 
vielmehr  sowohl  im  Mittel  dieses  Zeitabschnittes,  als  auch  noch 
stärker  in  den  Jahren  nach  dem  Entstehen  Karlsruhes  — ,  es  sank 
vielmehr  die  oben  gegebene  Individualgeburtenziffer.  Dieser  neue 
Einwandererstrom  kam  eben  in  einem  ganz  anderen  Sinne  als  der 
des  ersten  Jahrzehntes.  Damals,  als  es  sich  nur  um  die  Neu- 
besiedelung  Durlachs  handelte,  und  Karlsruhe  noch  nicht  bestand, 
damals  wollten  die  Hinzugekommenen  in  Durlach  bleiben,  die 
Niederlassung  an  diesem  Orte  war  ihr  Ziel,  und  wenn  auch  manche, 
ja  sogar  viele  von  der  Ungunst  der  Verhältnisse  wieder  fort- 
getrieben wurden,  so  blieb  doch  der  größte  Teil  von  ihnen  zurück. 
Die  Einwohnerzahlen  jedes  einzelnen  dieser  ersten  zehn  Jahre 
wurden  in  der  Hauptsache  von  denselben  Personen,  denselben 
Ehepaaren  gebildet  Die  neu  Hinzuziehenden  halfen  den  Stamm 
der  folgenden  Jahre  verstärken,  um  den  sie  sich  wie  Jahresringe 
legten.  So  konnte  die  an  Zahl  geringere  Einwohnerschaft  trotz- 
dem die  größere  Fruchtbarkeit,  und  zwar,  was  hier  nochmals 
hervorgehoben  werden  muß,  fast  nur  eheliche  Fruchtbarkeit  ent- 
falten. Wir  dürfen  aber  die  Verhältnisse  dieses  ersten  Jahrzehntes 
darum  doch  nicht  als  normal  ansehen,  auch  sie  entsprachen  nur 
Gründungszeiten,  allerdings  anderen  Gründungszeiten,  als  sie  das 
folgende  Jahrzehnt  uns  zeigt,  wenigstens  in  seinem  ausschlag- 
gebenden, dem  ganzen  Zeitabschnitt  seinen  Charakter  aufdrückenden 
zweiten  Teil.  In  diesem  wuchs  der  Einwandererstrom  zunächst 
von  neuem  erheblich  an,  und  auch  jetzt  überwogen  wiederum 
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die  Ehepaare  ganz  bedeutend.  Aber  nun  kamen  sie  in  der  Ab- 
sicht, sobald  sich  in  ihrem  eigentlichen  Ziel,  im  jungen  Karls- 
ruhe, eine  Wohnungsgelegenheit  ergäbe,  dorthin  überzusiedeln. 
Die  erhöhte  Zahl  der  Geburten,  die  Steigerung  der  Geburtenziffer 
Durlachs  in  dieser  Periode  stellt  sich  daher  mehr  als  eine  zu- 
fällige dar,  dieser  natürliche  Bevölkerungszuwachs  sollte  eben  in 
kürzester  Frist  der  neuen  Landeshauptstadt  zugute  kommen.  Und 
wirklich  zeigt  die  Individual-Geburtenziffer  in  unserer  obigen  Zu- 
sammenstellung den  Rückgang  in  dem  Verhältnis  zwischen  der 
vermehrten  Zahl  der  Einwohner  und  der  erhöhten  Geburten- 
häufigkeit, welcher  dadurch  zu  Ungunsten  der  Geburtenhäufigkeit 
eingetreten  war,  daß  es  jetzt  infolge  des  raschen  Wechsels  der  zu- 
und  abgehenden  Personen  sehr  viel  mehr  verschiedene  Individuen 
und  weniger  dieselben  Menschen  waren,  welche  die  Einwohner- 
zahlen dieser  Jahre  bildeten.  Der  Rückgang  in  diesem  Verhältnis 
hielt  aber  in  den  nächsten  zwei  Jahrzehnten  andauernd  und  nahe- 
zu in  gleicher  Stärke  an,  obwohl  in  der  Wanderbewegung,  vor 
allem  in  der  ganzer  Familien  ein  ziemlicher  Stillstand  eingetreten 
war.  Dadurch  stellt  er  sich  als  eine  Verminderung  der  Frucht- 
barkeit der  zurückgebliebenen  Einwohnerschaft  dar.  Dieses  Nach- 
lassen in  der  Fruchtbarkeit  war  aber  nur  die  Folge  von  dem 
großen  Auszug  in  den  Jahren  17 15 — 1720,  der  außer  den  Durch- 
wandernden auch  noch  einen  Teil  der  Angesessenen  fortgeführt 
hatte  und  auch  noch  weiterhin  so  reichlich  fortführte,  daß  der 
Nachschub  von  außen  auch  im  Vereine  mit  der  natürlichen  Ver- 
mehrung die  Verluste  nicht  völlig  auszugleichen  vermochte.  Denn 
jetzt  waren  es  gerade  die  jungen  Leute  im  heiratsfähigen  Alter, 
welche  Durlach  verließen,  um  anderwärts,  meistens  in  Karlsruhe 
und  den  umliegenden  Dörfern  ihren  Hausstand  zu  gründen 
und  dadurch  dort  zur  Bevölkerungsvermehrung  beizutragen,  wozu 
sie  in  Durlach  sich  immer  mehr  auf  den  Weg  der  Illegitimität 
gedrängt  sahen.  So  können  wir  auch  diese  Jahrzehnte  nicht  als 
normale  ansehen,  in  denen  ein  merklicher  Teil  der  Jugend  aus- 
wandern mußte,  während  das  unfruchtbarere  Alter  seßhaft  zurück- 
blieb; das  Mißverhältnis  zeigt  sich  denn  auch  in  dem  starken 
Sinken  der  absoluten  Geburtenzahl,  sowie  dem  noch  stärkeren 
Rückgang  in  ihrem  Verhältnis  zu  den  vorhandenen  Personen, 
wie  es  die  individualen  Geburtenziffern  dieser  beiden  Zeiträume  bis 
1740  darstellen,  und  in  welchen  der  Rückgang  der  Fruchtbarkeit 
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der  Bevölkerung  gegenüber  dem  ersten  Jahrzehnte  noch  deutlicher 
zum  Ausdruck  kommt,  als  in  den  durchschnittlichen  Geburten- 
ziffern. Mit  dem  fünften  Jahrzehnte  und  noch  stärker  und  deut- 
licher in  den  folgenden  Zeiten  begann  dann  die  Gesundung,  der 
neue  Aufschwung  der  Stadt,  der  sich  sofort  in  der  Steigerung 
der  absoluten  Zahlen  für  Einwohnerschaft  und  Geburtenhäufigkeit 
sowohl,  wie  in  den  verschiedenen  durch  sie  gebildeten  Verhältnis- 
zahlen bemerkbar  machte  und  namentlich  in  einer  starken  Er- 
höhung der  individualen  Geburtenziffer  und  damit  in  einer  Steige- 
rung der  Fruchtbarkeit  zum  Ausdruck  kam,  welche  nun  bei  ent- 
schieden regelmäßigeren  Verhältnissen,  als  sie  in  der  ersten  Hälfte 
des  Jahrhunderts  bestanden  hatten,  schließlich  wieder  die  Höhe 
erreichte,  welche  von  ihr  zu  Anfang  unserer  Periode  eingenommen 
worden  war.  Jetzt  besaß  Durlach  eine  an  Zahl  der  Individuen, 
auch  der  jüngeren,  gestiegene,  dabei  aber  seßhaftere  Bevölkerung, 
seßhafter,  als  sie  bei  gleicher  Fruchtbarkeit  im  Anfang  des  Jahr- 
hunderts gewesen  war,  und  derselben  erwuchs  eine  zahlreiche 
Nachkommenschaft,  welche  die  Anzahl  der  jugendlichen  Personen 
jedes  Jahr  stark  vermehrte.  Dieses  Verhältnis  zwischen  den  Er- 
wachsenen und  Jugendlichen  drückte  allerdings  die  durchschnitt- 
liche Geburtenziffer  unter  den  Stand  herunter,  den  sie  im  ersten 
Jahrzehnte  innegehabt  hatte  und  läßt  ihn  auch  tiefer  erscheinen, 
als  er  bei  gleicher  Fruchtbarkeit  sich  eigentlich  darstellen  müßte.1 
In  unserer  individualen  Geburtenziffer  sind  die  Kinder  freilich 
ebenfalls  mit  eingerechnet,  und  sie  beeinflussen  daher  auch  hier 
die  Proportionalzahlen,  setzen  sie  aber  nicht  so  stark  herunter,  daß 
nicht  die  bis  in  das  letzte  Jahrzehnt  anhaltende  Zunahme  der 
Fruchtbarkeit  in  die  Erscheinung  treten  und  sich  schließlich  trotz 
der  Teuerungen  und  schlechten  Zeiten  als  bedeutender  erweisen 
könnte,  als  sie  sich  zu  Beginn  unserer  Periode  ergeben  hatte. 
In  Wirklichkeit  war  die  Fruchtbarkeit  in  den  letzten  Jahren  wohl 
höher  gewesen,  als  in  dem  ersten  Jahrzehnte.  In  diesem  kommt 
sie  nur  reiner  zum  Ausdruck,  weil  damals  verhältnismäßig  mehr 
Erwachsene  als  Kinder  in  Durlach  waren,2  so  daß  wir  sagen 

1  Ähnlich  ist  das  Verhältnis  auch  in  der  Seite  74.  Anm.  1  gegebenen  Tabelle. 

*  1701  — 17 10  kamen  im  Durchschnitt  5o»'2°  o  Kinder  auf  Erwachsene.  1791 
bis  1800  waren  es  Sy*,'»0^-  Bei  der  sehr  viel  stärkeren  Einwohnerzahl  im  letzten 
Jahrzehnte  bedeuten  7  °/0  keine  geringfügige  Größe  mehr.  Es  läßt  sich  hieraus 
erkennen,  daß  der  Einfluß  der  Zahl   der  Jugendlichen  auf  die  lndividualzahl  die 
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können,  daß  mit  den  ruhigeren  Zeiten  bei  größerer  Stabilität  der 
Bevölkerung  die  Fruchtbarkeit  derselben  stetig  zunahm  und  sich 
selbst  Zeiten  gegenüber  günstiger  stellte,  in  denen  das  Verhältnis 
der  Zahl  der  in  der  Ehe  lebenden  Erwachsenen  kräftigen  Alters 
zu  der  Anzahl  der  Personen  im  Kindesalter  und  in  höheren 
Lebensjahren  sich  zugunsten  der  Ehepaare  gestaltet  hatte,  eben 
weil  in  diesen  Zeiten  Krieg  und  Kriegszerstörung  Zustände  in 
der  Stadt  herbeigeführt  hatten,  welche  sich  als  ein  Hemmnis  der 
Volksvermehrung  erwiesen. 

Das  Verhältnis  der  Knabengeburten  zu  denen  der  Mädchen 
war  in  einzelnen  Jahren  ein  ganz  ungewöhnliches,  indem  es  zum 
Teil  sehr  erheblichen  Schwankungen  unterlag,  die  von  einem 
Extrem  ins  andere  führten;  darin  kommen  aber  nur  die  Zufällig- 
keiten des  verhältnismäßig  kleinen  Kreises  zum  Ausdruck,  welcher 
hier  zur  Beobachtung  ausgewählt  ist,  und  es  ist  von  keiner 
Bedeutung,  wenn  in  fast  der  Hälfte  der  Jahre  unserer  Periode 
die  weiblichen  Geburten  über  die  männlichen  zum  Teil  sogar 
stark  hinaufgingen.  Sowie  größere  Zeitabschnitte  zusammengefaßt 
werden,  tritt  der  seit  Süßmilch  regelmäßig  beobachtete  Über- 
schuß an  Knaben geburten  wieder  zutage.  Für  die  ersten  fünfzig 
Jahre  betrug  er  bei  6033  Geburten  mit  Angabe  des  Geschlechts 
107  Knaben,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  belief  er  sich 
bei  6921  Geburten  (mit  Angabe  des  Geschlechts)  auf  123.  Im 
ganzen  wurden  also  230  Knaben  mehr  als  Mädchen  geboren, 
welche  somit  nur  96,5 1  °/Q  der  ersteren  ausmachten.  Dies  Verhältnis 
findet  sich  —  im  einzelnen  infolge  von  Schwankungen  freilich 
verschieden  stark  —  auch  in  allen  Monaten  wieder,  nur  in  den 
Novembern  des  Jahrhunderts  zusammen  genommen  überwogen  die 
Mädchen  etwas  und  betrugen  106.76  0/0  der  Knabengeburten. 

Diese  Jahreszeit,  die  Wintermonate  einschließlich  der  November 
stellen  aber  auch  bei  den  Knaben  und  damit  allgemein  in  der 


Fruchtbarkeit  nicht  völlig  rein  ram  Ausdruck  kommen  läßt  Leider  laßt  sich  für 
größere  Zeiträume,  mit  denen  wir  hier  rechnen  müssen ,  die  Zahl  der  jugendlichen 
Individuen  dieser  Periode  nicht  oder  wenigstens  nur  ganz  unvollkommen  aus- 
scheiden, da  dieselben  Personen  im  Anfang  zu  den  Jugendlichen  gehörten,  im  Ver- 
laufe des  einzelnen  Jahrzehntes  aber  dieser  Altersstufe  entwuchsen,  und  da  femer  für 
viele  der  Durchwandernden  das  genaue  Alter  nicht  zu  ermitteln  war,  mußte,  um 
nicht  unsichere  Zahlen  zum  Vergleiche  zu  stellen,  auf  die  Aussonderung  der  Jugend- 
lichen verzichtet  werden. 
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Geburtenhäufigkeit  einen  Höhepunkt  dar,  indem  besonders  in 
die  Zeit  von  November  bis  Januar  die  meisten  Geburten  fielen, 
während  in  den  frühen  Sommermonaten,  namentlich  im  Mai  und 
Juni,  die  wenigsten  Geburten  stattfanden,  und  zwar  traten  diese 
Verschiedenheiten  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  etwas 
schärfer  zutage,  als  in  der  ersten. 

In  den  verschiedenen  Ständen  und  Berufsarten  waren  diese 
Verhältnisse  in  der  Verteilung  auf  die  Geschlechter  und  die  Jahres- 
zeiten nicht  völlig  gleich.  Um  brauchbare  Zahlen  zu  erhalten, 
müssen  wir  auch  hier  große  berufliche  und  Zeitgruppen  bilden, 
indem  wir  alle  Väter  aus  den  verschiedenen  Zweigen  der  Ur- 
produktion —  meist  waren  es  Landwirte  und  ihre  Arbeiter  — , 
ferner  alle  Handwerker,  sodann  in  der  dritten  Gruppe  die  mit 
leichter  oder  ganz  ausfallender  körperlicher,  vielmehr  mit  vorzugs- 
weise geistiger  Arbeit  Beschäftigten  vereinigen,  also  alle  Be- 
amten, Pfarrer,  Lehrer,  Ärzte,  Apotheker,  sowie  die  Kaufleute  und 
mit  ihnen  die  fürstlichen  und  adeligen  Lakaien,  Kammer-  und  son- 
stigen Diener,  deren  körperliche  Arbeitsleistungen  gegenüber  denen 
der  beiden  ersten  Gruppen  nicht  sehr  in  Betracht  kommen.  Die 
vierte  Gruppe  bildet  das  Militär,  und  in  der  fünften  sind  mit  den 
Fabrikarbeitern,  welche  erst  seit  dem  fünften  Jahrzehnte  in  nennens- 
werter Zahl  auftreten,  verschiedene  andere  Berufsarten,  wie  die 
Polizei,  Postkutscher1  u.  a.,  sowie  die  namentlich  in  den  ersten 
Jahrzehnten  nicht  seltenen  Fälle  zusammengestellt,  in  denen  der 
Beruf  des  Vaters  nicht  zu  ermitteln  war. 

Der  oberste  Gesichtspunkt  bei  dieser  Einteilung  war,  wie 
ersichtlich,  die  Art  der  Arbeit  der  Väter  je  nach  ihren  größeren 
oder  geringeren  Anforderungen  an  die  Muskelkraft.  Am  größten 
sind  sie  in  der  ersten,  der  landwirtschaftlichen  Gruppe,  dem- 
nächst kommen  die  Handwerker,  und  nach  diesen  die  Kaufleute, 
Beamten  und  Bedienten.  Die  beiden  letzten  Gruppen,  die  der 
Soldaten  und  Fabrikarbeiter  usw.,  welche  allerdings  wieder  größere 
körperliche  Arbeit  und  Anstrengungen  zu  leisten  hatten,  sind  an 
Zahl  geringer  als  die  der  drei  vorstehenden;  deshalb  schien  es, 
wenn  auf  sie  auch  etwa  je  400  bis  500  Geburten  im  Jahrhundert 

1  Diese  fünfte  Gruppe  hatte  zum  Teil  auch  auf  die  anderen  verteilt  werden 
können,  da  aber  die  beiden  ersten,  die  Hauptgroppcn,  auf  welche  diese  fünfte  Ab- 
teilung meistens  entfallen  wäre,  spater  unser  Hauptinteresse  beanspruchen  werden, 
schien  es  geraten  zu  sein,  dieselben  auch  hier  gesondert  zu  betrachten. 
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entfielen,  doch  nicht  tunlich,  die  Schlüsse  aus  ihren  Zahlen  als 
ebenso  sicher  zu  behandeln,  wie  die  der  drei  anderen,  darum 
vorangestellten  Gruppen.  Die  Arbeit  der  Frauen,  der  Mütter  der 
hier  betrachteten  Kinder  brauchte  nicht  berücksichtigt  zu  werden ; 
in  allen  diesen  fünf  Abteilungen  hatten  sie,  was  auch  immer  der 
Beruf  der  Männer  sein  mochte,  ungefähr  die  gleiche  Tätigkeit, 
außer  der  Hausarbeit  auch  noch  Feld  und  Garten  zu  besorgen. 
Das  gilt  ebenso  für  die  meisten  Frauen  der  dritten  Gruppe,  für 
die  der  Bedienten  uud  der  niederen  Beamten,  der  kleineren  Kauf- 
leute wohl  ausnahmslos,  die  Frauen  der  höheren  Klassen  kommen 
nach  Abzug  dieser  an  Zahl  nicht  mehr  wesentlich  in  Betracht, 
so  daß  wir  die  Frauenarbeit  als  in  der  Hauptsache  gleichförmig 
und  mehr  nach  der  Vermögenslage  innerhalb  der  einzelnen  Gruppen 
abgestuft  ansehen  können. 

Zunächst  möge  eine  Übersicht  über  den  prozentualen  Anteil 
dieser  fünf  Gruppen  an  der  Geburtenfolge  im  Durchschnitt  der 
Jahrzehnte  Platz  finden.  Die  hieraus  sich  ergebenden  Folgerungen 
für  die  wirtschaftliche  Lage,  das  Zu-  und  Abnehmen  der  einzelnen 
Klassen  werden  später  verwertet  werden,  hier  möge  diese  Zu- 
sammenstellung nur  dazu  dienen,  über  das  Verhältnis  der  ver- 
schiedenen Gruppen  zueinander  und  in  den  einzelnen  Jahrzehnten 
Aufschluß  zu  geben. 


Die  Geburtenfolge  nach  den  Berufsklassen  in  Prozenten 
der  einzelnen  Zeitabschnitte. 


Jahrzehnte  In» 

I710 

17:0 

173« 

1 740 

1750 

1760 

1770 

«780 

1790 

1800 

Total 

Landwirte  etc 

«9.M 

23.39 

2  2.33 

22,43 

2.v5' 

24.43 

23,22 

23.93 

27,00 

22,90 

Handwerker  . 

47.7« 

41.03 

54.80 

5  5.°5 

5«.4> 

4  <>.7o 

42,04 

48.52 

47.25 

4«. 77 

47,10 

Kaufleutc,  Be- 

amte, Be- 

diente etc.  . 

22.34 

23.75 

«2.39 

"3.99 

12,28 

1 1,10 

14.«° 

12.50 

8.71 

9.43 

14,14 

Militär  .... 

8.58 

«2.03 

4.95 

4.4«» 

8,96 

6.97 

7.04 

5.50 

11.15 

10,23 

9.«4 

Übtiye  Berufe 

etc  

3-92 

4.03 

4.4- 

3.57 

4.8<» 

9.72 

1  «.77 

10,20 

8.9'' 

5.5' 

0,72 

Zusammen     .  . 

v  .  < 

100,1.0 

Der  große  Auszug  gegen  das  Ende  des  zweiten  Jahrzehntes, 
dessen  Hauptmasse  die  vom  Hof  und  den  Behörden  abhängigen 
Familien  der  dritten  und  vierten  Gruppe  bildeten,  machte  sich 
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auch  hier  geltend;  das  Hinaufschnellen  der  Zahlen  für  die  Land- 
wirte und  Handwerker  in  den  beiden  folgenden  Jahrzehnten  ist 
zunächst  nur  durch  den  Wegfall  des  Anteils  der  Fortgezogenen 
hervorgerufen,  ebenso  ist  auch  der  Rückgang  im  fünften  und 
sechsten  Dezennium  durch  das  Hinzutreten  der  Fabrikarbeiter 
wenigstens  teilweise  verursacht,  —  doch  ist  dies  späteren  Aus- 
führungen vorgreifend  nur  zur  richtigen  Beurteilung  der  Zahlen 
angeführt. 

Die  Geburtenhäufigkeit  stellte  sich  in  den  verschiedenen 
Jahreszeiten  innerhalb  der  einzelnen  Gruppen  im  Verlaufe  des 
Jahrhunderts  folgendermaßen. 


Die  Geburtenhäufigkeit  1 701  — 1800. 

Auf  je  100  nach  den  Berufsgruppen  der  Vater  geschiedenen  Geburten  entfielen 

in  den  einzelnen  Vierteljahren: 


|                          Vierteljahre : 

Jan.— März 

April— Jun 

1 

i !  Juli— Sept. 

Okt.-Dez.  ij 

Landwirtschaft  

24.88 

23,18 

25.85 

20,09 

Handwerker  

20,2 1 

22,30 

25,1 1 

26,32 

! 

Kaufleute,  Beamte.  Bediente 

24,58 

22,48 

20.09 

26.85 

Militär  

22, 16 

24.92 

27.00 

25.0S 

25,4<. 

2O.02 

22,84 

Im  wesentlichen  bietet  also  diese  Zusammenstellung  das 
gleiche  Bild,  wie  wir  es  schon  oben  gefunden  hatten,  in  den 
Frühlingsmonaten  ein  Zurückgehen  der  Geburten,  im  Sommer 
eine  Zunahme,  welche  in  den  Herbst  und  Winter  hinein  noch  an- 
hielt, und  erst  vom  Januar  ab  erfolgte  wieder  ein  Rückgang 
Nur  die  fünfte,  an  Zahl  geringste  Gruppe,  unter  welcher  die 
Fabrikarbeiter  den  relativ  größten  Teil  ausmachten,  hatte  ihren 
Tiefstand  der  Geburtenhäufigkeit  in  der  Zeit  vom  Oktober  bis 
Dezember,  ein  anderes,  jedoch  viel  geringeres  Minimum  fällt  mit 
dem  aller  übrigen  Berufsarten  im  Frtihjahre.  vom  April  bis 
Juni  zusammen,  so  daß  dieser  Zeitabschnitt  dadurch  der  an  Geburten 
ärmste  im  Durchschnitt  unserer  Periode  wurde.  In  dem  Ver- 
halten in  den  übrigen  Quartalen  sind  kleinere  Unterschiede 
zwischen  den  einzelnen  Berufsgruppen  zu  bemerken,  von  denen 

Roller,  Einwohnerschaft  von  DurUch.  (, 
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die  stärkere  Geburtenhäufigkeit  bei  den  1  Handarbeitern  in  der 
Erntezeit  wohl  am  bemerkenswertesten  ist;  sollte  hier  vielleicht 
die  Muße  der  Ruhezeit  der  letzten  Monate  im  Jahr  zusammen 
mit  der  sie  einleitenden  Weinernte  und  der  ersten  Bereitung 
desselben  zum  Ausdruck  kommen?  In  der  erhöhten  Frequenz 
des  letzten  Vierteljahres  haben  wir  traglos  den  Einfluß  der  stillen 
Monate  Januar  bis  März,  in  denen  an  die  körperlich  arbeitenden 
Personen  die  geringsten  Anforderungen  herantraten. 

Etwas  andere  Verhältnisse  ergeben  sich,  wenn  wir  die 
Prozentberechnung  auf  das  Vierteljahr  statt  auf  die  Berufsgruppe 
beziehen. 


Die  Geburtenhäufigkeit  1701  -1800. 

Auf  je  100  in  den  einzelnen  Vierteljahren  Geborenen  kamen  aas  den  Berufagruppen 

der  Väter  : 


Vierteljahre 

Jan. -Marz  April-Juni 

Juli-Sept. 

Okt. -De*. 

22.25 

2.V  2<» 

22.83 

48.  iV 

46,2.1 

4'M4 

47-37 

Kaufleute,  Beamte,  Bediente 

»3-57 

'3-97 

14.4«! 

•4.5o 

Militär  

8.89 

8.91 

9.43 

Übrige  Berufe  

6.74 

5>7 

100.00 

Diese  Tabelle  gibt  uns  also  nicht  das  Anwachsen  und  Ab- 
nehmen der  Geburtenzahl  innerhalb  der  einzelnen  Berufszweige 
ohne  Rücksicht  auf  die  anderen,  sondern  stellt  gerade  umge- 
kehrt diese  in  gegenseitige  Beziehung  und  läßt  so  das  Sch wanken 
derselben  in  ihren  Anteilen  an  der  Geburtenzahl  in  den  ver- 
schiedenen Jahreszeiten  und  den  Wechsel  ihrer  Fruchtbarkeit  in  den- 
selben erkennen.  Dieselbe  erscheint  den  stärksten  Schwankungen 
in  der  Handwerkerschaft  unterworfen  gewesen  zu  sein;  der  Wech- 
sel war  so  stark,  daß  er  durch  seinen  Rückgang  in  dem  zweiten 
und  dritten  Quartal  sogar  den  Anteil  der  nächstgrößten  Gruppen, 
den  der  Landwirtschaft  und  der  Beamten,  Kaufleute  und  Diener- 
schaft heraufdrücken  konnte,  so  daß  diese  infolgedessen  hier  ge- 
radezu das  umgekehrte  Verhalten  wie  auf  der  vorigen  Tabelle 
aufweisen.  Es  zeigt  dies  aber  für  diese  Berufsarten,  daß  sich  bei 
ihnen  die  Geburten  doch  viel  regelmäßiger  und  ohne  die  starken 
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Schwankungen  wie  bei  den  Handwerkern  auf  die  vier  Jahres- 
zeiten verteilten,  wenn  sie  auch  den  oben  gefundenen  Verlauf 
in  der  Zu-  und  Abnahme  der  Geburtenhäufigkeit  ebenfalls  auf- 
wiesen. Diese  größere  Stetigkeit,  welche  bei  den  Berufen  mit 
geringeren  körperlichen  Anforderungen  wohl  zu  erwarten  war, 
dürfte  bei  den  mehr  als  alle  anderen  von  den  Jahreszeiten  ab- 
hängigen Berufszweigen  der  Urproduktion  weniger  vorauszusetzen 
gewesen  sein.  Wie  sich  hier  in  der  Geburtenhäufigkeit  Unter- 
schiede bei  den  verschiedenen  Berufsarten  ergaben,  finden  wir 
solche  auch  in  der  Verteilung  der  beiden  Geschlechter,  wie  fol- 
gende Zusammenstellung  zeigt. 


Die  Verteilung  der  Geburten  nach  Geschlechtern  auf  die 
verschiedenen  Berufsgruppen  1701--1800. 


Auf  100 

Auf  100 

Auf  100 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

kommen 

kommen 

kommen 

Knaben 

Mädchen 

Mädchen  [| 

Landwirtschaft  

23.21 

22,52 

93.66 

47.18 

47.25 

96,66 

Kauflcute,  Beamte,  Bediente  . 

I3.<>7 

»4.54 

102,66 

Militär  

9.22 

94.95 

6.72 

6,62 

95.03 

loo,.io 

100,00 

In  den  beiden  ersten  von  oben  nach  unten  verlaufenden 
Spalten  sind  die  Zahlen  auf  sämtliche  Geburten  des  betr.  Ge- 
schlechts bezogen,  in  der  letzten  Spalte  ist  das  Verhältnis  der 
Geschlechter  innerhalb  der  einzelnen  Berufsarten  zum  Ausdruck 
gebracht.  Wir  sehen  aus  derselben,  daß,  je  größere  körperliche 
Arbeit  vom  Berufe  erfordert  wurde,  desto  mehr  die  Knaben- 
geburten überwogen.  An  erster  Stelle  darin  standen  die  landwirt- 
schaftlichen Berufe,  ihnen  folgten  Militär  und  Fabrikarbeiter,  Post- 
kutscher, Nachtwächter,  Stadt-,  Feld-  und  Waldschützen  und  wie 
die  anderen  in  der  fünften  Abteilung  mit  den  übrigen  kleinen 
Berufsgruppen  vereinigten  Sicherheitsorgane  hießen,  welche  eben- 
so wie  die  Berufssoldaten  vielfach  Landarbeiter-  und  Taglöhner- 
dienste taten,  meist  überhaupt  aus  diesem  Stande  hervorgegangen 
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waren.  Einen  höheren  Anteil  an  den  Mädchengeburten  als  diese 
stellten  sodann  die  Handwerker,  aber  noch  überwogen  auch  bei 
diesen  körperlich  arbeitenden  Beruf sklassen  die  Knabengeburten; 
dieselben  traten  erst  in  den  Klassen,  bei  denen  die  körjjerliche 
Arbeit  nur  die  Form  leichterer  persönlicher  Dienste  angenommen 
hatte  oder  ganz  weggefallen  war,  hinter  die  Mädchengeburten 
zurück.  Vielleicht  hängt  es  mit  dieser  Erscheinung,  wenn  sie 
über  die  (iren/.en  Durlachs  hinaus  und  noch  für  andere  Zeiten,  als 
die  hier  betrachteten,  Geltung  haben  sollte,  zusammen,  daß  die 
Familien  höherer  Stände,  behaglicheren  Lebensgenusses  so  leicht 
und  so  häufig  aussterben.  Vielleicht  erklärt  sich  aus  diesem 
Zusammenhange  das  wenigstens  in  der  deutschen  Geschichte 
regelmäßig  beobachtete  Furtfallen  und  Aussterben  der  obersten 
herrschenden  Volksschichten,  an  deren  Stelle  dann  die  nächste 
trat,  was  in  großen  wie  in  kleineren  Kreisen,  namentlich  bei 
den  vielen,  meist  sehr  bald  nach  ihrer  Erhebung  wieder  aus- 
gestorbenen Familien  des  Beamtenbriefadels  zutage  tritt,  während 
der  gewöhnlich  auf  seinen  Gütern  oder  in  Kriegs-  und  Militär- 
diensten lebende  Fradel  viel  weniger  häufig  eine  der  Familien 
seines  Kreises  erlöschen  sieht. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zu  der  obigen  Zu- 
sammenstellung zurück,  so  finden  wir,  daß  dieses  Verhältnis 
zwischen  Knaben-  und  Mädchengeburten  auch  in  den  beiden 
ersten  Spalten  zum  Ausdruck  kommt.  Die  Anteile  jeder  Berufs- 
gruppe an  ilie  beiden  Geschlechter  sind  bei  der  hier  angewen- 
deten Berechnungsart,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  stand,  ziem- 
lich gleich  und  schwanken  in  Grenzen  von  weniger  als  i"  0,  Auf 
die  Handwerker,  die  an  Ziihl  die  weitaus  stärkste  Berufsgruppe 
ausmachten,  entfiel  dementsprechend  auch  hier  bei  den  Ge- 
burten der  Hauptanteil,  aber  ganz  charakteristischerweise  für  das 
starke  Überwiegen  der  K nahen geburten  und  die  geringere  Zahl 
der  Mädchengeburten  in  der  ersten,  vierten  und  fünften  Berufs- 
gruppe, den  Gruppen  der  größten  Körperanspannung,  setzten  die- 
selben die  Verhältniszahl  für  die  Mädchen  geburten  der  Hand- 
werker über  die  ihrer  Knabengeburten  herauf,  gewiß  ein  Zeichen 
dafür,  wie  stark  das  Überwiegen  der  neugeborenen  Knaben  bei 
diesen  Arbeiterklassen  war. 

Auch  in  dem  Verhältnis  der  Geburten  beider  Geschlechter 
scheint  je  nach  der  Jahreszeit  der  Einfluß  der  körperlichen  Arbeit 
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zum  Ausdruck  zu  kommen,  wie  die  folgende  Tabelle  veranschau- 
lichen soll. 


Geburtstabelle  nach  Jahreszeit  und  Geschlecht,  sowie 
nach  dem  Stande  der  Väter. 

Auf  je  100  Knaben  wurden  geboren  an  Mildeben: 


[              Berufe  der  Väter 

1 

Jan.— März 

April-Juni 

Juli-Sept. 

Okt.-Dcz. 

<><M<. 

97.«  3 

91.96 

95.45 

95.37 

98.83 

94.44 

98.27 

Kaufleute,  Beamte.  Bediente 

102,71         107, ji 

106.90 

95.22 

07,42 

94.85 

95.33 

92.22 

»o.33 

uo,!i8 

100,89 

90.45 

Bevor  wir  uns  der  Betrachtung  der  Ergebnisse  zuwenden, 
muß  vorausgeschickt  werden,  daß,  wie  schon  die  starken  Schwan- 
kungen der  letzten  Reihe  andeuten,  die  Prozentzahlen  derselben 
infolge  der  zu  weitgehenden  Teilung  —  liegen  ihnen  doch  nur 
absolute  Zahlen  von  etwa  200  zugrunde  kein  für  unsere  Frage 
brauchbares  Bild  mehr  ergeben,  da  die  Zufälligkeiten  des  einzelnen 
Falles  die  Gesetzmäßigkeit  bereits  beeinflussen.  Auch  die  Zahlen 
der  vorletzten  Reihe  sind  aus  einer  immer  noch  recht  kleinen 
Geburtenzahl  —  rund  300  für  das  Vierteljahr  dabei  aber  aus 
einer  viel  einheitlicheren  Berufsgruppe  gewonnen,  so  daß  wir  sie 
von  der  folgenden  Betrachtung  nicht  auszuschließen  brauchen. 
Auf  ausreichend  große  Zahlen  bauen  sich  die  drei  ersten  Reihen, 
namentlich  die  erste  und  zweite  auf,  welche  auch  sehr  ähnliche 
Berufsarten  umfassen.  Hatten  wir  bisher  von  der  Arbeitsleistung 
der  Mütter  absehen  können,  so  ist  das  hier,  wo  es  sich  um  die 
verschiedene  körperliche  Inanspruchnahme  innerhalb  des  gleichen 
Erwerbstandes  je  nach  den  Jahreszeiten  handelt,  nicht  mehr  an- 
gängig. Damals,  in  dem  Jahrhundert,  welches  hier  zugrunde  ge- 
legt ist,  nahm  die  landwirtschaftliche  Tätigkeit  einen  nicht  weniger 
breiten  Raum  im  Leben  der  Einwohnerschaft  Durlachs  ein,  als 
heutzutage,  ja  es  waren  damals  sogar  noch  Stände  und  Berufs- 
klassen an  derselben  beteiligt,  welche  es  heute  in  der  Regel  nicht 
mehr  sind,  so  z.  B.  die  Soldatenfamilien,  z.  T.  auch  die  Fabrik- 
arbeiterschaft, ferner  die  Bedientenschaft,  der  größte  Teil  der 
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Beamtenschaft  bis  an  die  akademisch  gebildeten  Beamten  heran. 
Wo  Amt,  Beruf  und  Dienst  den  Mann  hinderte,  dieser  Arbeit 
das  ihr  notwendig  zukommende  Maß  von  Arbeitskraft  und  Zeit 
zufließen  zu  lassen,  mußte  die  Frau  für  ihn  einspringen,  indem 
sie  einen  je  nach  Stand  und  Vermögen  wechselnden  Teil  über- 
nahm. Bei  den  meisten  derselben  bedeutete  es  ein  hartes  Stück 
Arbeit,  das  sie  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  zu  leisten  hatten. 
Namentlich  in  der  Ernte,  zu  deren  Bestellung  in  Durlach  oft 
nicht  Hände  genug  vorhanden  waren,  mußten  die  Frauen  viel 
mit  helfen  und  in  dieser  Zeit  mag  ihre  Inanspruchnahme  selbst 
bei  den  eigentlichen  Landwirten  und  landwirtschaftlichen  Tag- 
löhnern  kaum  geringer  gewesen  sein,  als  die  der  Männer,  die  da- 
für in  der  Zeit  der  Feldbestellung,  bei  welcher  es  sich  vornehm- 
lich um  Körnerbau  handelte  —  mit  Kartoffeln,  Rüben  und 
anderen  derartigen  Gewächsen  wurde  erst  gegen  Ende  unserer 
Periode  ein  namhafterer  Teil  der  Feldflur  bestellt  -  und  später 
nach  der  Ernte  wieder  härter  zu  arbeiten  hatten,  während  den 
Frauen  alsdann  nicht  mehr  so  schwere  Arbeit  zufiel.  So  stand  es 
wenigstens  bei  der  ersten  unserer  obigen  fünf  Berufsgruppen,  und 
auch  bei  der  zweiten,  der  der  Handwerker,  lagen  die  Verhältnisse 
nicht  wesentlich  anders,  sie  wurden  allerdings  dadurch  etwas  ge- 
ändert, daß  die  Handwerker  in  der  Regel  ihre  Hauptkraft  dem  im 
Verhältnis  zur  Landarbeit  weniger  Anstrengung  erfordernden  Hand- 
werk zu  widmen  hatten.  Bei  den  Kaufleuten,  Beamten  und  Be- 
dienten, sowie  bei  den  Soldaten  kam  diese  Arbeitsverteilung, 
wenigstens  was  die  Männer  betraf,  nur  noch  sehr  wenig  zur 
Geltung,  etwas  mehr  vielleicht  noch  bei  der  fünften  Gruppe.  So 
können  wir  für  die  beiden  ersten  Gruppen,  die  erste  Zeit  des  Jahres, 
von  Januar  bis  in  den  März  hinein  als  die  ruhigste  namentlich  für 
den  Mann  ansehen.  Ihr  entspricht  der  Höhepunkt  der  Mädchen- 
geburten  in  der  Zeit  vom  Oktober  bis  Dezember.  Bei  den  beiden 
nächsten  Gruppen,  der  der  Kaufleute,  Beamten,  Bedienten  und 
der  der  Soldaten,  in  der  die  Hauptarbeit  auf  dem  Felde,  soweit 
sie  solche  persönlich  trieben,  den  Frauen  zufiel,  während  die 
Arbeit  der  Männer  das  Jahr  hindurch  gleichmäßiger  war  und 
sich  überhaupt  der  Einfluß  der  körperlichen  Arbeit  bei  den  wohl- 
habenderen Klassen  der  Beamten,  Kaufleute  und  der  ihre  Lebens- 
haltung meist  teilenden  Klassen  der  Bedienten  im  einzelneu 
weniger  geltend  machen  konnte,  bei  diesen  also,  sowie  bei  den 
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Soldaten  entsprach  der  Ruhezeit  ihrer  Frauen  zu  Anfang"  des 
Jahres  umgekehrt  eine  Zunahme  der  Knabengeburten,  welche  sich 
in  einem  Rückgang  der  für  die  Mädchen  berechneten  Prozent- 
zahlen  ausdrückt.  Mit  dem  Einsetzen  der  Feldbestellung  im 
zweiten  Vierteljahre  und  der  damit  verbundenen  stärkeren  Kraft- 
anspannung der  Männer,  der  Landarbeiter  in  erster  Linie,  so- 
dann aber  auch  der  Handwerker,  bei  größerer  Ruhezeit  ihrer 
Frauen,  stieg  die  Zahl  der  entsprechend  später,  im  Januar.  Februar 
und  März  geborenen  Knaben  und  die  Verhältniszahl  der  Mäd- 
chen sank,  um  in  den  folgenden  drei  Monaten  in  Nachwirkung 
der  starken  Anspannung  der  Frauen  in  der  Erntezeit  des  vorher- " 
gehenden  Jahres  wieder  stark  in  die  Höhe  zu  gehen,  was  eine 
ebenso  starke  Abnahme  der  Zahl  der  Knabengeburten  bedeutet, 
in  einer  Zeit,  in  welcher  auch  die  Geburtenhäufigkeit  überhaupt 
auf  ihren  Tiefstand  gesunken  war.  Das  folgende  Vierteljahr,  das 
letzte  des  Jahres,  brachte  dann  den  Frauen  eine  größere,  den 
Männern  aber  und  zumal  auch  denen,  die  während  der  Ernte  ihre 
eigentliche  Berufsarbeit  hatten  liegen  lassen,  nur  eine  geringere 
Entlastung,  und  wiederum  sehen  wir,  diesem  Arbeitsverhältnis 
folgend,  die  Zahl  der  Knabengeburten  im  folgenden  Sommer  vom 
Juli  bis  September  stark  zunehmen,  die  der  Mädchengeburten 
entsprechend  kleiner  werden,  worauf  dann  mit  der  Arbeit  des 
folgenden  Jahres,  das  Fallen  und  Steigen  dieser  Verhältniszahlen 
in  gleichem  Sinne  wieder  anhebt.  Bei  den  Soldaten,  bei  denen 
die  Hauptlast  der  I^andarbeit  auf  die  Schultern  der  Frau  fiel, 
mußte  natürlich  dementsprechend  die  Ab-  und  Zunahme  der 
Mädchen-  bezw.  Knabengeburten  in  umgekehrtem  Sinne  erfolgen 
als  bei  den  anderen  Berufen,  wie  denn  auch  in  der  Tat  den  Sol- 
daten gerade  im  ersten  und  dritten  Quartal  die  meisten  Mädchen 
geboren  wurden,  in  welchen  Monaten  die  Landwirte  und  Hand- 
werker mit  etwas  größerer  Wahrscheinlichkeit  auf  einen  Jungen 
rechnen  durften. 

Ein  Einfluß  der  Arbeit,1  der  körperlichen  Inanspruchnahme 
der  Eltern  durch  dieselbe  auf  das  Geschlecht  des  zu  erwartenden 
Kindes  erschiene  damit  auch  für  die  regelmäßige  berufliche  Tätigkeit 
wahrscheinlich,  und  zwar  machte  sich  dieser  Einfluß  in  dem  schon 

'  Wie  sich  dieser  Kinflul!  in  verschiedenen  Vierteljahren  je  nach  der  Höhe 
•les  auf  sie  entfallenden  Anteiles  innerhalb  des  ein/einen  Geschlechtes  stellt,  geben  die 
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von  Tierzüchtern  und  Ärzten  wiederholt  und  allgemein  beob- 
achteten umgekehrten  Sinne  geltend,  daß  der  jüngere,  kräftigere 
und  energischere  Mann  eine  etwas  größere  Aussicht  auf  Töchter, 
die  junge,  kräftigere  und  energischere  l;rau  umgekehrt  auf  Söhne 
hätte,  wie  wir  es  auch  auch  hier  wieder  beobachten  konnten. 
Kreilich  haben  wir  damit  nur  einen  der  feinen  Fäden  des 
Schleiers,  der  uns  die  Gründe  und  Ursachen  der  Entstehung  neuen 
Lebens  verhüllt,  verfolgen  können,  vielleicht  den  gröbsten  und 
deutlichsten,  denn  aus  Massenzahlen  lassen  sich  feinere  und  kompli- 
ziertere Vorgänge  schwer  ableiten,  und  nur  die  Gesetzmäßigkeit 
der  Massenbewegung  läßt  sich  mit  einiger  Sicherheit  erfassen. 

Nicht  von  allen  diesen  bis  jetzt  betrachteten,  in  Durlach 
geborenen  Kindern  wissen  wir,  was  aus  ihnen  geworden  ist.  wann, 
wo  und  in  welchem  Alter  sie  starben.'  Ein  guter  Teil  zog  fort, 
unter  dem  auch,  wie  wir  bereits  früher  gesehen  haben,  eine 
beträchtliche  Zahl  von  Jugendlichen,  wohl  eben  erst  dem  Kind- 
heitsalter Entwachsenen  war.  Der  größere  Teil  allerdings  ver- 
starb in  Durlach  selbst,*  meist  aber  waren  es  die  kleinen,  kaum 
geborenen  Kinder,  durch  deren  große  Zahl  das  Übergewicht  der 

folgenden  l'ruzentzahleu  an.  welche  sich  entsprechend  ihrer  Bercchnungswei*c  in 
wagerechlen  Reihen  zu  100  ergänzen. 

Verhältnis  der  Geburten  nach  dem  Geschlecht ,  der  Jahreszeit  und  dem  Berufe 

der  Vater. 

Auf  je  100  männliche  (,l>czw.  weibl.»  Geburten  in  der  einzelnen  Bernfsklassc  kamen  in 


den  verschiedenen  Jahreszeiten  au  Knaben  (Mädchen): 


Bcrufsgruppe 

Geschlecht^ 

Jan. -März  April -funi  |uli-Sept. 

Okt. -Des  J 

T.andwir  tschaft 

1 

*    '  1 

männlich 
weihlich 

24.4'J 

22.74 
2  3.59 

26,02 
25.54 

25.88 
26.58 

Handwerker    .  . 

1 

•  1 

männlich 
weidlich 

1 

26,40 

26,05 

2  2,o6 
22-35 

25.43 
24.8.3 

26,1 1 

26.55 

Kaufleute .  Beamte, 
diente     .  . 

männlich 
weiblich 

24Ö3 
24.54 

2t,8(» 
22,8t 

25.75 
26.8l 

27.86 
25,84 

Militilr  .... 

■  -1 

männlich 
weiblich 

25.4" 
26,1; 

22.37 
22,36 

24.67 
24.78 

27,47 

26.6') 

Übrige  Berufe 

1 

'  '  I 

männlich 

weihlieh 

27.34 
23.2» 

2  3.4« 
27.32 

2S.28 
2«».S4 

23.70 
22.50 

1  Au*   diesem  Grunde  war  es  nicht  m<>glich,  eine  Tabelle   über  die  durch- 
schnittliche Leben»crwartung  hier  aufzustellen. 

-  Die  jährlichen  Zahlen  hierfür  finden  sich  auf  Tabelle  S.  <02>  ff. 


89 


hier  an  ihrem  Geburtsorte  wieder  Verstorbenen  über  die  Fort- 
gezogenen erhöht  wurde.  Im  Durchschnitt  der  einzelnen  Jahr- 
zehnte verstarben  von  je  100  in  diesem  Zeitabschnitt  Geborenen: 

Jahwhnte        °  o  Jahrzehnte*        °  ,>  Jahrzehnte-  <».'„ 

bis  1710    51,1g  bis  1750    69,90  bis  1790  70,15 

1720    50,1g  *     1760    71,01  1800  73,17 

■73«    64.5g  *    '770    69Ö4         1701  —  1800  65,56 

1740    65,77  '7  So    7 1.29 

Eine  Abhängigkeit  von  den  oft  berührten  Wanderungs- 
bewegungen der  Einwohnerschaft  Durlachs  ist  auch  bei  diesen 
Zahlen  zu  beobachten.  Während  der  beiden  Gründungsperioden 
in  den  beiden  ersten  Dezennien  und  noch  im  Anschluß  an  die 
zweite,  die  Karlsruher,  zogen  viele  der  hier  Geborenen  wieder 
fort,  und  die  Zahl  der  in  Durlach  verstorbenen  Einheimischen 
wurde  infolgedessen  hcrabgedrückt.  Als  die  Abwanderung  nach- 
ließ, stieg  sie  vom  dritten  Jahrzehnte  ab  stärker  an.  und  aus 
diesem  Grunde  blieb  der  Durchschnitt  des  gesamten  Jahrhunderts 
so  erheblich  hinter  dem  größeren  Teil  der  Zehnjahresdurchschnitte 
zurück.  Hier  machte  es  sich  eben  bemerklich,  daß  die  Wander- 
bewegung zu  Anfang,  während  der  beiden  ersten  Jahrzehnte,  so 
viele  Familien  nach  Durlach  geführt  hatte,  denen  hier  Kinder 
geboren  wurden,  die  sie  bei  ihrem  Wegzug  mitnahmen,  während 
die  spätere  Einwanderung  vornehmlich  ledige  Personen  herein- 
brachte. Der  große  Anteil  der  Kindersterblichkeit  an  den  Zahlen 
unserer  Tabelle  Seite  168)  ff.  kommt  in  dem  Verhältnisse  zum  Aus- 
druck, daß  weniger  Personen  weiblichen  als  männlichen  Ge- 
schlechts, nur  95,88%  desselben,  in  Durlach  wieder  verstarben,  also 
im  Verhältnis  weniger,  als  ihrer  (mit  96,51  %  der  Knaben)  geboren 
waren.  Es  blieben  also  mehr  von  den  aus  Durlach  stammenden 
Mädchen  am  Leben  als  Knaben.  Es  zogen  aber  auch,  wie  wir 
bereits  früher  gesehen,  etwas  weniger  Frauen  und  Mädchen  aus 
Durlach  weg  als  Männer  und  Knaben  (49,26%  der  gesamten  Ab- 
wanderung), so  daß  also  mit  der  Zeit  ein  merklicher  Überschuß 
von  Personen  weiblichen  Geschlechts  sich  in  Durlach  ergeben 
mußte.  Die  genaueren  Zusammenhänge  dieser  Erscheinungen 
sollen  uns  in  den  nächsten  Abschnitten  beschäftigen.  Hier  möge 
dieser  kurze  Ausblick  auf  die  weiteren  Schicksale  der  Kinder 
genügen,  deren  Geburtenfolge  wir  bislang  betrachtet  haben. 
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Die  Todesfolge. 

Die  schon  bei  der  Betrachtung  der  Geburtenfolge  voraus- 
geschickte Einschränkung  gilt  auch  für  die  Sterblichkeit  unserer 
Durlacher  Bevölkerung.  Zur  Ergänzung  und  zum  Beweise  der 
folgenden  Ausführungen  dienen  die  Tabellen  Seite  \0j)ff. 

Auch  für  die  Quellen,  aus  denen  diese  Tabellen  und  die 
nachstehenden  Betrachtungen  geflossen  sind,  gilt  das  zu  Eingang 
des  vorigen  Abschnittes  über  die  Quellen  zur  Geburtenfolge  Gesagte. 
Die  Kirchenbücher  mit  ihren  Sterberegistern  erwiesen  sich  als 
durchaus  zuverlässig  und  auch,  was  die  Zahl  der  Sterbefälle 
betrifft,  als  durchaus  vollständig,  noch  vollständiger  sogar  als  die 
Taufregister,  da  die  Xichtlutheraner  die  Angabe  eines  Todesfalles 
in  ihrer  Familie  wegen  des  notwendigen  Begräbnisses  weniger 
leicht  verheimlichen  konnten,  als  sie  die  Gcburtsanmeldung  und 
die  nachfolgende  Tauf«-  ihrer  Kinder  in  Durlach  zu  umgehen 
vermochten.  Zudem  lag  auch  für  ersteres  weniger  Anlaß  vor. 
als  für  letzteres,  wo  es  sich  um  die  Aufnahme  in  eine  bestimmte 
Konfession  handelte.  So  konnte  also  mit  Sicherheit  aus  dem 
Fehlen  eines  Todeseintrages  in  den  Durlacher  Registern  ge- 
schlossen werden,  daß  die  fehlende  Person  an  einem  anderen  Orte 
gestorben  war,  in  mehreren  Fallen  wurde  dies  auch  wirklich 
durch  bestimmte  Nachrichten  bestätigt,  sei  es.  daß  die  fragliche 
Person  von  einem  Unglücksfall  auf  Berufs-  oder  Geschäftswegen 
betroffen  worden,  sei  es,  daß  sie  ganz  von  Durlach  weggezogen 
war.  Nur  die  wenigen  Einwohner  Durlachs,  welche  nicht  einem 
der  drei  damals  hier  vertretenen  christlichen  Bekenntnisse  an- 
gehörten, sind,  wie  schon  im  Geburts-  bezw.  Taufregister,  so  auch 
in  der  Totenliste  grundsätzlich  ausgelassen. 

In  der  sonstigen  Führung  der  Sterbe-  und  Begräbnisbüchcr 
herrschte  dagegen  manche  Ungleichheit.  Bis  zum  Jahre  1736  sind 
in  den  Protokollen  der  Stadtgemeinde  allein  die  Begräbnistage, 
nicht  die  Todestage  angegeben,  welche  nur  in  ganz  verschwindend 
seltenen  Ausnahmefällen  beigefügt  wurden.  Die  Fassung  der  Ein- 
träge schwankt  zwischen  großer  Ausführlichkeit,  mit  der  alle  Bezie- 
hungen des  Verstorbenen  nach  Stand,  Beruf,  Zivilstand,  Alter. 
Todesursache  u.  s.  f.  gegeben  wurden,  und  größter  Knappheit,  welche 
sich  nur  auf  den  Namen .  bisweilen  sogar  auf  ganz  allgemeine 
Bezeichnungen,  wie  r  ein  Soldat  ,  ein  lediger  Burseh  beschränkten. 
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Wenn  bei  solchen  allgemein,  fast  unpersönlich  gehaltenen  Ein- 
trägen nur  noch  eine  einschränkende  Notiz,  etwa  der  Beruf  oder 
die  Herkunft  beigefügt  war,  wie  z,  B.  bei  dem  Todeseintrag 
^der  wälsche  Schreinen,  so  konnten  gewöhnlich  mit  Hilfe 
der  Stammtafeln  und  der  aus  ihnen  aufgestellten  Berufs-  und 
Wanderungslisten  solche  Einträge  auf  eine  bestimmte  Person  fest- 
gelegt und  wie  auch  die  übrigen  unvollständigen  Totenbücher- 
auszüge ergänzt  und  vervollständigt  werden,  ein  Verfahren,  welches 
leider  nur  in  ganz  seltenen  Fällen  auch  auf  die  nur  lückenhaft, 
von  mehreren  Pfarrern  gar  nicht  eingetragenen  Todesursachen 
ausgedehnt  werden  konnte.  Als  unbedingt  nötig  erwies  sich  bei 
der  Bearbeitung  der  Auszüge  die  Kontrolle  der  Altersangaben 
der  Verstorbenen.  Sie  wurden,  wie  sich  aus  mancherlei  Um- 
ständen, z.  B.  aus  regelmäßig  wiederkehrenden  Besonderheiten 
oder  Fohlern  in  der  Berechnung  des  Todesalters  ergab,  von  den 
die  Protokolle  führenden  Pfarrern  aus  dem  Geburts-  und  dem 
Sterbedatum  errechnet,  und  sind,  je  genauer  sie  auf  Tag  und 
Woche  angegeben  sind,  desto  mehr  mit  Vorsicht  zu  verwenden; 
die  Rechenkunst  von  einigen  der  geistlichen  Herren  scheint  nicht 
auf  der  Höhe  ihrer  übrigen  Fähigkeiten  gestanden  zu  haben, 
und  auch  den  guten  Rechnern  1  unter  ihnen  unterlief  doch  manch- 
mal ein  Versehen,  was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  als  diese 
Angaben  keinerlei  Kontrolle  unterzogen  wurden.  Die  übrigen 
Angaben,  wie  Zivilstand  und  Beruf,  erwiesen  sich  dagegen  als 
durchaus  zuverlässig,  allerdings  nicht  immer  vollständig  und  da- 
her ergänzungsbedürftig. 

Die  Höhe  der  Sterblichkeitsziffern  schwankte  in  den  einzel- 
nen Jahren  von  noch  nicht  ganz  zwei  Prozent  bis  weit  über  sechs  vom 

1  Kincr  der  Pfarrherren  hatte  »ich  eint-  ebenso  einfache  wie  falsche  Methode 
der  Altersberechmmg  angewöhnt,  welche  des  Kuriosunis  halber  hier  erwähnt  und  an 
einem  Beispiele,  das  an  Stelle  vieler  gleichartiger  ausgewählt  ist,  veranschaulicht 
werden  mag.  Die  Jahieszahlen  sind  ausgelassen,  um  keine  Möglichkeit  zu  bieten,  den 
noch  bekannten  Xamen  zu  ermitteln. 

....  XII.    3.  Todestag  nach  dem  Begräbnisbuch; 

davon  abgezogen:  ....      I.  20.         Geburtstag  nach  dem  Taufbuch; 

Resultat:  II  Mon.  l"  Tage  im  Sterbebuch  eingetragenes  Sterbealler. 

Man  kann  sich  denken,  dali  ich  bei  der  ersten  Entdeckung  dieser  Rechnungsweise, 
meinen  Augen  nicht  trauen  wollte  und  erst  durch  eine  wiederholte  Bestätigung,  durch 
öfters  vorkommende  andere  Beispiele  derart,  mich  von  der  Tatsächlichkeit  der  Methode 
überzeugen  Hell. 
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Hundert,  also  in  recht  weiten  Grenzen,  was  zunächst  durch  die 
Kleinheit  der  uns  für  die  einzelnen  Jahre  zu  Gebote  stehenden 
Zahl  der  Todesfälle  verursacht  wird.  Die  Einflüsse  der  Zufällig- 
keiten auf  diese  Schwankungen  werden  erst  in  gTößeren  Perioden 
von  zehn  Jahren  und  den  aus  ihnen  gebildeten  Durchschnitts- 
zahlen beseitigt.  Von  diesen  Zufälligkeiten  allein  sind  die  Schwan- 
kungen freilich  auch  nicht  hervorgerufen,  wenn  auch  nicht  jedes 
In -die- Höhe -gehen  der  Sterblichkeitsziffern  gleich  durch  eine 
stärkere  Epidemie  hervorgerufen  zu  sein  brauchte.  Epidemische 
Jahre  und  Jahresgruppen  kamen  allerdings  wiederholt  in  Durlach 
vor;  oft  können  wir  ihren  Charakter  nur  aus  der  ungewöhnlichen 
I  löhe  der  Sterblichkeitsziffer  vermuten  ohne  auch  nur  die  geringste 
Andeutung  über  die  damals  herrschende  Krankheit  zu  besitzen;  da- 
gegen sind  wir  über  andere  große  Sterbejahre  in  dieser  Beziehung 
besser,  z.  T.  sogar  sehr  genau  unterrichtet,  je  nachdem  die  Pfarrer 
die  Todesursachen  mehr  oder  weniger  vollständig  oder  lücken- 
haft angaben.  Mit  Sicherheit  oder  doch  mit  grober  Wahrschein- 
lichkeit ließen  sich  folgende  Epidemien  feststellen: 

Im  Jahre  1702  ein  hitziges  Fieber  - ,  das,  seiner  Natur  nach 
nicht  näher  bezeichnet,  unter  den  Kindern  wütete. 
(Typhus?) 

1712  Eleckfieber  (Typhus)  und  roten  Flecken  (Masern). 
1714    die  damals  grassierenden  roten  Flecken  (vom 
März  bis  Juni). 
'      1735  Fleckfieber. 

1736  Blattern  (dieselben  erloschen  im  Spätsommer). 
>       >     1738  Blattern,  rote  Flecken  und  Ruhr. 
1750  Blattern. 
1753  Blattern. 

1768  Ruhr,  im  Sommer  vom  Juli  bis  September  27 
angegebene  tötlich  verlaufene  Fälle  aller  Berufs- 
klassen. 

1796  Faul-  und  Nervenfieber,  später  auch  Blattern. 

1797  Blattern,  später  Faul-  und  Fleckfieber. 
1800  Blattern  (77  mal  angegebene  Todesursache). 

'  So  in  den  Jahren  1707,  1708.  —   1713.  172a    —    1724,  1728.   —  1733. 
1734   -  '74«-  T4<>     "  T<M   ■■■  '772.  1779-     -  K&<)-  -     »79.V  '794 
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Die  letzte  Epidemie  wütete  so  heftig,  daß  die  Sterblichkeits- 
/iffer  mit  6,39° /„  auf  die  weitaus  höchste  Höhe  des  gesamten 
Jahrhunderts  anstieg.  Solche  Jahre  mit  hochgesteigerter  Sterb- 
lichkeit traten  ziemlich  häufig,  im  Verlaufe  unserer  Periode  28  mal 
ein.  Sie  wiederholten  sich  also  alle  drei  bis  vier  Jahre,  so  daß 
die  durchschnittliche  jährliche  Sterblichkeitsziffer  für  das  ganze 
Jahrhundert  auf  3,4 1  0  0  stieg. 

Die  Verteilung  der  epidemischen  oder  durch  gehäufte  Todes- 
fälle sehr  verlustreichen  Jahre  auf  die  verschiedenen  Jahrzehnte 
war  eine  durchaus  ungleichmäßige;  in  manchen  Dezennien  traten 
sie  vereinzelt  auf,  in  anderen  drängten  sie  sich  stark;  völlig  von 
ihnen  verschont  blieb  kein  Jahrzehnt,  am  günstigsten  waren  das 
sechste  und  neunte  Dezennium  gestellt,  auf  welche  nur  je  ein 
Jahr  mit  größerer  Sterblichkeit  fiel,  am  schlechtesten  standen 
das  zweite,  vierte  und  das  zehnte,  jedes  mit  fünf  epidemischen 
Jahren,  namentlich  die  beiden  letztgenannten,  so  daß  ihre  durch- 
schnittlichen Sterblichkeitsziffern  den  höchsten  Stand  erreichten. 
Aber  auch  von  den  gewöhnlichen,  normalen  Jahren  hing  der 
Charakter  des  einzelnen  Jahrzehntes  ebensogut  ab,  wie  von  den 
verlustreichen,  die,  wenn  sie  sich  nicht  zu  zahlreich  zusammen- 
drängten, im  Gesamtcharakter  des  Dezenniums  ziemlich  oder 
ganz  zurücktraten.  So  war  z.  R  der  Zeitabschnitt  von  1721  bis 
1730,  trotzdem  er  zwei  sehr  verlustreiche  Jahre  aufzuweisen  hatte, 
einer  der  günstigsten,  weil  in  den  meisten  Jahren  die  Sterblich- 
keit gering  war,  während  z.  B.  das  fünfte  Jahrzehnt,  dessen  beide 
epidemischen  Jahre  nicht  so  verlustreich  wie  die  ebengenannten 
gewesen  waren,  trotzdem  zu  den  Dezennien  gehörte,  welche  sich 
durch  eine  verhältnismäßig  hohe  Zahl  von  Todesfällen  vor  den 
meisten  anderen  auszeichneten,  weil  in  ihm  auch  die  anderen  nicht 
epidemischen  Jahre  sehr  hohe  Sterblichkeitsziffern  aufzuweisen 
hatten.  So  stellen  sich  die  einzelnen  Zeitabschnitte  ziemlich  genau 
als  in  sich  geschlossene  und  einheitliche  Perioden  dar,  welche  durch 
ihre  durchschnittlichen  Sterblichkeitsziffern  deutlich  voneinander 
unterschieden  und  charakterisiert  werden. 

Für  das  erste  Dezennium  stellte  sich  diese  Ziffer  ziemlich 
günstig,  sogar  noch  etwas  unter  den  Jahrhundertdurchschnitt,  ob- 
wohl drei  Jahre  mit  hoher  Sterblichkeit  in  diesen  Zeitraum  fielen; 
die  gesundheitlich  normalen  Jahre  wiesen  eben  eine  geringe,  unter 
dem  Jahrhundertdurchschnitt  bleibende  Sterblichkeit  auf.  Dieselbe 
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hielt  auch  in  den  beiden  nächsten  Dezennien  noch  an;  das  zweite 
war  allerdings  zur  Hälfte  mit  epidemischen  Jahren  versetzt,  welche 
die  durchschnittliche  Sterblichkeitsziffer  etwas,  aber  nicht  sehr 
viel  über  das  Jahrhundertmittel  hinaufgehen  ließen,  während  das 
dritte  Jahrzehnt,  auf  welches  nur  zwei  an  Todesfällen  reiche  Jahre 
entfielen,  stark  unter  dem  Mittel  blieb.  Anders  gestaltete  sich 
das  Verhältnis  im  vierten  und  fünften  Dezennium,  in  dem  die 
für  Durlach  so  verhängnisvollen  Kolgen  der  Gründung  Karls- 
ruhes recht  eigentlich  zu  wirken  begannen.  Die  Zahl  der  Todes- 
fälle steigerte  sich  in  dieser  Periode  größten  Niedergangs  so  stark, 
daß  die  .Sterblichkeitsziffer  des  einen,  des  fünften  Jahrzehntes 
auch  ohne  eine  große  Häufung  von  epidemischen  Jahren  das 
Jahrhundertmittel  merklich  überbot,  wie  vielmehr  mußte  dies  bei 
dem  anderen,  dem  vorhergehenden  Jahrzehnte  der  Fall  sein,  auf 
welches  neben  dieser  allgemeinen  Steigerung  noch  fünf  Jahre 
mit  l>esonders  großen  Verlusten  durch  Todesfälle  entfielen,  so 
daß  das  vierte  Dezennium  zum  verhältnismäßig  an  Stcrbefällen 
reichsten  der  ersten  Hälfte  unserer  Periode  wurde.  l>ie  ungünstige 
I-age  der  Stadt  machte  sich  in  einer  geringeren  Widerstandskraft 
der  Bevölkerung  gegen  gesundheitschädigende  Einflüsse  und 
darum  in  einem  häufigeren  Auftreten  von  Epidemien  geltend, 
wozu  noch  der  weitere  Umstand  kam,  daß  in  dieser  Zeit,  nament- 
lich gegen  Ende  derselben  nach  der  gesteigerten  Abwanderung 
der  Durlacher  Jugend  in  den  vorhergehenden  Jahrzehnten  die 
höheren  Altersklassen,  welche  dem  Tode  größeren  Tribut  zu 
leisten  haben,  einen  stärkeren  Teil  der  Einwohnerschaft  bildeten, 
als  ihnen  sonst  zukam,  eine  anormale  Gliederung  der  Bevölkerung, 
welche  die  Erhöhung  der  Sterblichkeitsziffern  zur  unabwendbaren 
Folge  haben  mußte.  Mit  der  Blatternepidemie  vom  Jahre  1750, 
in  welchem  die  Sterblichkeit  auf  den  hohen  Stand  von  5,15% 
gestiegen  war,  endigte  diese  Zeit  des  Niedergangs  und  mit  ihr 
die  erste  Hälfte  unserer  Periode.  Diese  hohe  Sterblichkeitsziffer 
war  wohl  in  den  vorhergehenden  Jahren  mehrmals  überboten 
worden,  sie  wurde  aber  in  den  nächsten  vier  Jahrzehnten  nicht 
annähernd  wieder  erreicht.  Denn  in  der  zweiten  Hälfte  des 
1 8.  Jahrhunderts  ging  die  Sterblichkeit  der  Durlacher  Bevölkerung 
erheblich  zurück  und  blieb  wenigstens  im  Durchschnitt  der  näch- 
sten vier  Dezennien  stark  unter  dem  Jahrhundertmittel.  Verlust- 
reiche Jahre  ereigneten  sich  seltener  und  forderten  auch  nicht 
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mehr  so  hohe  Anteile  an  der  Bevölkerung  wie  bisher.  Mit  dem 
erneuten  Aufschwung,  den  die  Stadt  in  dieser  Zeit  genommen 
hatte,  war  auch  die  Lebensdauer  der  Bevölkerung  gestiegen,  der 
Tod  fügte  ihr  nicht  mehr  so  große  Einbußen  an  Bevölkerungs- 
kraft und  Lebensglück  zu,  wie  bisher.  Nur  im  letzten  Jahrzehnte 
erhöhte  sich  die  Sterblichkeit  wieder  ganz  bedeutend.  Die  Revo- 
lutions-  und  Koalitionskriege  brachten  mit  den  häufigen  Truppen- 
durchmärschen und  Einquartierungen  1  viele  und  schwere  Epi- 
demien nach  Durlach,  welche  stark  unter  der  Einwohnerschaft 
aufräumten,  dazu  setzte  mit  dem  Jahre  1789 2  eine  Teuerung  ein, 
welche  fast  das  ganze  Jahrzehnt  hindurch  anhielt  und  die  Preise 
für  die  notwendigsten  Lebensmittel  bis  100%  und  darüber  in  die 
Höhe  trieb.  Diese  ungünstigen  Umstände  wirkten  so  stark  auf  die 
Sterblichkeit  der  Bevölkerung  Durlachs  ein,  daß  der  Durchschnitt 
der  Sterblichkeitsziffern  dieses  Jahrzehntes  sich  weitaus  am 
höchsten  von  allen  stellte,  obwohl  die  normalen  Jahre  dem  Charak- 
ter des  letzten  Teiles  unserer  Periode  entsprachen.  Mit  einer 
Sterblichkeitsziffer  von  6,39%.  der  höchsten  des  ganzen  Jahr- 
hunderts, schloß  dasselbe  ab. 

Eine  Verschiebung  erfahren  diese  Verhältniszahlen,  wenn  man 
nicht  den  Jahrzehntdurchschnitt  der  Einwohnerzahl  in  vergleich 
zu  dem  der  Gestorbenen  setzt,  sondern  die  Anzahl  der  im  Ver- 
laufe dieses  Zeitabschnittes  neben  oder  nacheinander  vorhan- 
denen verschiedenen  Individuen,  wenn  man  also  statt  der  durch- 
schnittlichen Sterblichkeitsziffer  die  Individual-Sterblichkeitsziffer  u 
bildet.    (S.  die  Tabelle  auf  der  folgenden  Seite  96.) 

Abgesehen  von  der  bedeutenden  Erhöhung4,  welche  die 
individualen  gegenüber  den  durchschnittlichen  Sterblichkeitsziffern 


1  Bestand  doch  in  diesen  Zeiten  ein  eigenes  Lazarett  für  die  durchziehenden 
österreichischen  und  fremden  Truppen  in  Durlach. 

?  Diese  fortgesetzte  Teuerung  war  wenigstens  in  ihrem  späteren  Verlaufe  durch 
die  Unsicherheit  der  Verhältnisse  herbeigeführt,  welche  durch  die  französische  Revolution 
und  ihre  Folgeerscheinungen  verursacht  war.  Die  Teuerung  wurde  auch  an  anderen 
Orten  empfunden  und  machte  mancherlei  Maßnahmen  der  Behörden  gegen  den  Brot- 
und  Fleischmangel  nötig.    (Vergl.  Fecht,  Gesch.  Karlsruhe,  S.  217  und  248.) 

3  Für  den  Begriff  der  individualen  Ziffer  vergl.  oben  S.  72  ff. 

'  Wie  die  Sterblichkeitsziffern  in  der  ersten  Spalte  der  Tabelle  Seite  96  das 
Hundertfache  der  Todeserwartung  für  jedes  Jahr  eines  Jahrzehntes  darstellen,  so  geben 
die  danebenstehenden  Individualzahlcn  das  gleiche  für  das  ganze  Dezennium  an.  Die 
Wahrscheinlichkeit  im  laufenden  Jahre  in  Durlach  zu  sterben  war  also  für  den  einzelnen 
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Tabelle  über  die  Sterblichkeit  in  den  einzelnen  Jahrzehnten. 


Jahrzehnte 
bis 

Es  verstarbcn  unter  j"  l(X)  j 

Jahrzehnte 
bis 

Es  vcrnUrlR-n  unter  je  100  N 

Einwohnern  ;  ycr- 
im  Durchschnitt  schiedenen 
de»  Jahrschutv«  Individuen 
i,  Dur«  hschn .        ,  ( n(lu  M|lla|c 
Sterbliehkrit>-  Sterblichkeit» 
zitiert                  /iffer j 

Einwohnern  v<*-  | 
im  Durch«  hm  tt  »schiedenen  1 
de«  Jahri*hnia    Individuen  1 

^  Durch*  hu.         dmlnulualr  ! 

StrrblHhkrit».  Sterblichkeit,  1] 
xiff«,               /ilfer  j 

ir  10 

1720 

•73° 
1740 

löo 

3-34  |S-0<> 

3.07  20,5, 
3.11             1  • 
3-93  ^."4 
3-5'>  '4 

I7<K> 

1770 
17  So 
1700 
1800 

2.  XX              20.23  | 
3.20                21öS  1 

3.0K  21,40 

3.  Dl                22. *2 
4.OI  2«,I.H 

1701-  50 

 ! 

1  21,^2 

3,51        1  3M3 

1 75, 1  —  1X00 

1701  1S00 

aufweisen,  zeigen  beide  Ziffernn-ihen  merkliche  Verschiedenheiten 
in  ihrem  Steigen  und  Fallen.1  In  der  allgemeinen  Tendenz  scheinen 


Einwohner  uatnrgemäl'.  \iel  geringer,  als  -Ii«  Aussicht  im  Verlauft  d- ■«.  Jahr/« hnt< >  ab- 
scheiden tu  müssen.  Sie  w  uchs  aln;  nicht  entsprechend  d<  r  Zahl  der  Jahre  derart  an. 
dali  sie  im  Dc/eimium  das  Zehnfache  des  jährlichen  Durchschnitte«  erreicht  bilttc.  sondern 
die  Zunahme  der  SlerbewahrsArhcinlichkeil  ging  langsamer,  /.  T.  sogar  erheblich  lang- 
samer voi  sich.  I>.is  tührt  von  dun  Umstände  h- r,  da»;  die  l.eliensaiivsichum  dn 
Menschen,  wenn  die  l'ährlichkciten  der  ersten  Kindheit  überwunden  sind,  licdeutend 
zunehmen,  dal',  also  die  Individuen,  die  1  inin.il  in  die  Jahre  mit  gröltet  er  Lebens- 
erwartung eingerückt  sind.  grölVerenicik  iiber  die  durchschnittliche  Lebensdauer  der 
gesamten  Einwohnerschaft  hinanslebeii.  deren  Stand  durch  die  grölte  Kindersterblichkeit 
herabgediückt  wird. 


1  l*m  diese*  \,  rsebiedene  Steigen  und  Edlen  liei<ler  Reihen  711  verdeutlichen, 
sind  in  der  folgenden  Tabelle  die  Unterschiede  zusammengestellt .  um  welche  die 
Sterblichkciuziffein  jede*  J.dir/chnts  sich  gegen  die  des  vorhergehenden  verändert  haben. 


a 

n 

15 

Unterschiede  «ler 

.£ 

Unterschiede  der 

JE 

Sterblichkeils/iffern. 

Sterblichkeits/iffem. 

w 

■3  = 
— 

um/ 

N 

ilcr 

i-l  i 

— .  s. 

der 

durchschnitt 

iudivi- 

durchschnitt- 

indivi- 

i  ? 
> 

liclien 

duah-n 

1  > 

lichen 

dualcn  I 

1710 

20 

+°o3 

+0,22 

1  i7<>o 

7" 

+  0,32 

+0,16  1 

1720 

30 

-0,04 

•  '77°  • 

Xo 

~o,i2 

—0,0 1  1 

1-30 

4«» 

+0.S2 

1780  >  00 

+0, 1  t 

+0,13  1 

1740 

3° 

-°-34 

-°-3  i 

1700  > 

1X00 

+0.X2 

+OÖ4  1 

1750 

00 

-0,71 

-0,30 

Die  Unterschiede  der  individu.den.  je   ein  ganzes  Jahrzehnt  ak  eine  Einheit 
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sie  allerdings  zusammen  zu  stimmen :  wenn  verlustreiche  Jahre 
die  durchschnittlichen  Sterblichkeitsziffern  erhöhten,  folgten  ihnen 
darin  auch  die  individualen,  und  gleich  jenen  gingen  auch  sie 
wieder  zurück,  wenn  günstigere,  gesundere  Zeiten  eintraten.  Aber 
schon  hierin  zeigt  sich  eine  große  Verschiedenheit  beider  Gruppen, 
die  individualen  Sterblichkeitsziffern  gingen  in  keinem  Falle  so- 
weit zurück,  wie  die  durchschnittlichen,  so  daß  sie  im  Verlaufe 
unserer  Periode  im  Gegensatze  zu  den  letztgenannten  Ziffern 
immer  höher  stiegen.  Die  Durchschnittswerte  für  die  beiden 
Jahrhunderthälften  mögen  dies  verdeutlichen. 

Die  durchschnittliche  jährliche  Sterblichkeitsziffer  betrug  für 
die  Jahre  1701— 1750  3,54;  in  den  folgenden  fünfzig  Jahren  ging 
sie  auf  3,30  zurück.  Umgekehrt  dagegen  stieg  die  individuale 
Sterblichkeitsziffer,  welche  im  Durchschnitt  der  fünf  ersten  Jahr- 
zehnte nur  21,31  betragen  hatte,  im  Durchschnitt  der  zweiten 
Hälfte  unserer  Periode  auf  23,02  an.  Noch  deutlicher  wird  dieses 
Ansteigen,  wenn  man  die  Zahl  der  Todesfälle  dieser  beiden  Jahr- 
hundertabschnitte zu  der  Zahl  der  verschiedenen  einzelnen  Indi- 
viduen dieser  Teilperioden  in  prozentuale  Beziehung  setzt,  was 
ein  Ansteigen  von  36,83  auf  43,86  in  der  zweiten  Hälfte  unseres 
Jahrhunderts  ergibt.  Das  will  also  besagen,  daß  in  der  Zeit  von 
1 7  5 1  — 1800  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  sowohl,  wie  in  dem  Durch- 
schnitte der  einzelnen  Jahrzehnte  verhältnismäßig  mehr  von  den 
in  unserer  Stadt  sich  aufhaltenden  Individuen  daselbst  verstarben, 
als  in  den  vorhergehenden  fünfzig  Jahren,  obwohl  die  jährlichen 
Verluste  im  zweiten  Halbjahrhundert  durchschnittlich  geringer 
geworden  waren,  die  ungeheuer  verlustreiche  Zeit  der  Kriegs- 
epidemien in  den  neunziger  Jahren  mit  eingerechnet.  Es  müssen 
sich  also  in  diesen  individualen  Sterblichkeitsziffern  noch  andere 
Erscheinungen  der  Bevölkerungsbewegung  geltend  machen,  als 
die  Stärke  der  Todesfolge  allein,  und  nach  den  Beobachtungen 
die  wir  an  den  individualen  Geburtenziffern  machten,  dürfen  wir 
auch  hier  Einflüsse  der  Wanderbewegung  suchen. 

Es  ist  von  vornherein  klar  und  bedarf  keines  Beweises, 
daß  jedes  Individuum,  das  wegzieht  oder  auswandert  und  infolge- 

umfassenden  Ziffern  sind  in  dieser  Zusammenstellung  durch  zehn  geteilt  worden,  um 
sie  vergleichbar  mit  den  danebenslehcnden  Differenzen  der  durchschnittlichen  nur  für 
je  ein  einzelnes  Jahr  geltenden  Sterblichkeitsziffern  zu  machen  und  die  Verschiedenheiten 
im  Verlaufe  beider  Reihen  klarer  darzustellen. 

Roller,  Fjnwohnervrli.ift  von  DurUrh.  - 
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dessen  nicht  an  seinem  Heimatsort  verstirbt,  die  Zahl  der  Todes- 
fälle an  diesem  Orte  vermindert,  daß  also  die  Abwanderung,  für 
sich  allein  betrachtet,  die  Sterblichkeit  herabzudrücken  scheint. 
Dieses  Verhältnis  findet  in  den  individualen  Zahlen  seinen  Aus- 
druck. Die  während  eines  gewissen  Zeitraumes,  etwa  während 
eines  Jahrzehntes  Abgewanderten  waren  in  einem  größeren  oder 
geringeren  Teile  desselben  vorhanden  und  werden  daher  als 
Individuen  in  diesem  Jahrzehnt  gezählt.  Dadurch  vergrößern  sie 
den  Divisor 1  der  individualen  Sterblichkeitsziffer  je  nach  der 
Stärke  der  Abwanderung  über  seine  nach  den  Durchschnitten 
der  einzelnen  Jahre  tatsächlich  ihm  zukommende  Höhe  hinaus, 
während  auch  der  Dividendus,  nämlich  die  Zahl  der  Sterbefälle, 
von  dieser  Bewegung  insofern  berührt  wird .  als  die  Abwandernden 
eben,  wie  schon  gesagt,  am  Abwanderungsorte  nicht  versterben,  also 
den  Dividendus  dadurch  indirekt  verkleinern;  allerdings  gilt  dies 
nur  für  einen  kaum  bedeutenden  Teil  der  Sterbefälle,  da  die  Fort- 
ziehenden meist  Leute  einer  Altersstufe  zu  sein  pflegen,  welche 
es  nach  menschlicher  Voraussicht  in  der  Regel  erwarten  dürfen, 
noch  eine  größere  Reihe  von  Jahren  zu  erleben,  ein  Umstand, 
der  für  die  Durlacher  Auszügler  jener  Zeiten,  durchgängig  Leute 
im  kräftigen  Alter,  ganz  besonders  eintraf,  so  daß  die  Masse  der 
Abwandernden,  auch  wenn  sie  geblieben  wären,  in  dem  laufenden 
Zeitabschnitt  nichts  oder  fast  nichts  an  dem  Dividendus,  der  Zahl 
der  Todesfälle  (bezw.  ihrem  Hundertfachen)  geändert  hätten.  Der- 
selbe bleibt  also  bei  der  Berechnung  der  individualen  Ziffern  von 
der  Abwanderung  fast  unberührt,  während  der  Divisor,  nämlich  die 
Anzahl  der  Individuen,  durch  die  Abwanderung  gegenüber  der 
durchschnittlichen  Einwohnerzahl  des  gleichen  Zeitabschnittes 
erhöht  wird.  Genau  die  gleiche  vermindernde  Wirkung  durch 
Erhöhung  der  Individuenzahl  (des  Divisors),  während  die  Stärke 
der  Todesfolge  ziemlich  unberührt  blieb,  übte  auch  die  Ein- 
wanderung, überhaupt  der  Zugang*  auf  unsere  individualen  Sterb- 


1  Rs  ist  wohl  nicht  nötig  daran  zu  erinnern,  thll  die  individuale  Sterblichkeits- 
ziffer ein  Quotient  ist,  gebildet  aus  dem  Hundertfachen  der  Sterbefällc  des  Jahrzehntes 
als  dem  Dividendus  und  der  Zahl  dir  Individuen  im  gleichen  Zeiträume  als  Divisor. 

*  Die  grftUere  Geburtenhäufigkeit  wirkt  nur  zum  Teil  wie  der  Zugang  durch 
Einwanderung.  Mit  ihr  ist  infolge  der  Kindersterblichkeit  zugleich  auch  ein  größerer 
Abgang  verbunden,  also  erhöht  sich  auch  der  Divisor,  nicht  nur  der  Dividendus 
und  in  unserer  Periode,  in  einer  Zeil  geringeren  Säuglings-  und  Kinderscbutzes  war 
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lichkeitsziffern  aus.  Ebenso  wie  die  Abwandernden  müssen  auch 
die  Einwandernden  für  die  ganze  Periode,  in  welcher  sie  hinzu- 
treten, gezählt  werden,  weil  die  Individualzahlen  alle  teils  neben-, 
teils  nacheinander  vorhandenen  Individuen  eines  Zeitabschnittes 
ohne  Rücksicht  auf  die  Dauer  ihrer  Anwesenheit  zählen,  und  da 
die  Hinzuziehenden  denselben  Altersklassen  angehörten,  wie  die 
Abziehenden,  so  übten  sie  auf  die  Zahl  der  Todesfälle  und  da- 
mit auf  den  Dividendus  ebenfalls  keinen  nennenswerten  Einfluß 
aus.  So  haben  wir  in  der  Individualsterblichkeitsziffer  eine  Ver- 
hältniszahl, welche  von  der  Einwanderung  wie  von  der  Ab- 
wanderung in  gleichem  Sinne  beeinflußt  wird.  Ist  die  eine  von 
ihnen  oder  sind  sie  beide  stark,  dann  erhöht  sich  die  Individuen- 
zahl, der  Divisor  —  der  Quotient,  die  individuale  Sterblichkeits- 
ziffer, wird  kleiner;  ist  die  Wanderbewegung  geringer,  d.  h.  die 
Bevölkerung  seßhafter,  so  wird  die  Sterblichkeitsziffer  größer. 
Sie  bietet  uns  daher  ein  Maß  für  die  Gesamtstärke,  die  Leb- 
haftigkeit des  Austausches  in  der  Wanderbewegung,  bzw.  für 
die  größere  oder  geringere  Seßhaftigkeit  der  Durlacher  Bevölke- 
rung in  den  verschiedenen  Abschnitten  der  Entwicklung  ihrer 
Stadt.  Am  deutlichsten  wird  dies  im  Vergleich  mit  den  durch- 
schnittlichen Sterblichkeitsziffern,  deren  Schwankungen  in  erster 
Linie  von  der  Zahl  der  Todesfälle  abhängig  ist,  und  auf  welche  die 
Zu-  und  die  Abwanderung  keinen,  wenigstens  keinen  unmittelbar 
erkennbaren  Einfluß  ausüben.  Die  Anwendung  auf  die  Durlacher 
Verhältnisse  muß  ergeben,  ob  diese  Erwägungen  richtig  sind. 

Im  ersten  Dezennium  war  die  Sterblichkeit,  am  Individuum 
gemessen,  am  geringsten  vom  ganzen  Jahrhundert.  Neben  der 
verhältnismäßig  niedrigen  Sterblichkeit,  die  dem  ersten  Dezennium 
eignete,  hatten  der  starke  Zuzug  von  Menschen  in  den  besten, 
vom  Tode  am  wenigsten  heimgesuchten  Lebensjahren,  sowie  der 
nicht  geringe  Abzug  den  Tiefstand  der  individualen  Sterblich- 
keitsziffer herbeigeführt,  so  daß  also  dieser  starke  Austausch  von 
Personen  in  dem  niedrigen  Stande  dieser  Ziffer  seinen  Ausdruck 
findet.  Die  häufig  sich  wiederholenden  epidemischen  Jahre  im 
zweiten  Jahrzehnte  änderten  das  bisherige  günstige  Sterblichkeits- 

die»,  was  den  Divisor  anbetrifft,  in  noch  höherem  Maße  als  heute  der  Fall.  Wir 
können  daher  hier  den  Zugang  durch  Geburten  auller  acht  lassen  und  nur  die  Ein- 
wanderung neben  der  Auswanderung  für  die  Veränderungen  in  der  Reihe  der  individualen 
Sterblichkeitsziffern  verantwortlich  machen. 

7* 
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Verhältnis  wohl,  ließen  aber  nur  die  durchschnittliche  Sterblich- 
keitsziffer stärker  in  die  Höhe  gehen,  die  individuale  stieg  wegen 
der  vergrößerten  Zahl  der  Todesfalle  zwar  ebenfalls  an,  blieb  aber 
infolge  des  in  diesem  Zeiträume  stark  erhöhten  Wechsels  von 
durchwandernden  Personen  noch  verhältnismäßig  niedrig.  Das 
folgende  Dezennium  war.  was  die  Sterblichkeit  anbetrifft,  eines 
der  günstigsten  des  ganzen  Jahrhunderts.  Dementsprechend  s;mk 
auch  die  durchschnittliche  Ziffer  erheblich,  nicht  so  aber  die 
individuale.  Der  starke  Durchzug  von  Personen  hatte  nachge- 
lassen, die  jetzt  in  Durlach  lebenden  waren  viel  seßhafter  ge- 
worden, infolgedessen  stieg  das  Verhältnis  der  Zahl  der  Sterbe- 
fälle zu  der  der  Individuen  so  bedeutend  an,  daß  der  günstige 
Gesundheitsstand  der  Bevölkerung  die  individuale  Sterblichkeits- 
ziffer von  der  Höhe,  die  sie  in  dem  vorgängigen  stark  epidemischen 
Jahrzehnte  eingenommen  hatte,  nur  ganz  unbedeutend  sinken 
ließ.  Die  nächste  Steigerung,  welche  durch  die  hohen  Verluste 
des  vierten  Jahrzehntes,  des  verlustreichsten  der  ganzen  ersten 
Jahrhunderthälfte,  veranlaßt  wurde,  erscheint  in  den  Individual- 
ziffern  nicht  ganz  so  bedeutend,  wie  in  den  durchschnittlichen, 
wenn  man  von  dem  hohen  Stand  des  vorhergehenden  Dezenniums 
ausgeht.  Zieht  man  aber  als  festen  Ausgangspunkt  für  beide 
Ziffemreihen  ihren  niederen  Stand  des  ersten  Jahrzehntes  heran, 
so  findet  man  auch  hier  wieder  in  den  individualen  Ziffern  die 
größere  Erhöhung  {0,70  gegen  0,5g  bei  den  durchschnittlichen 
Sterblichkeitsziffern},  welche  den  in  gleicher  Richtung  nämlich 
als  Steigerung  wirkenden  Kinfluß  der  größeren  Seßhaftigkeit 
und  der  erhöhten  Sterblichkeit  deutlich  zur  Anschauung  bringt. 
Von  dieser  Höhe  gingen  die  individualen  Ziffern  im  nächsten, 
dem  fünften  Jahrzehnte,  einem  nicht  mehr  so  stark  epidemischen 
wie  das  abgelaufene,  abermals  nicht  so  weit  herunter  wie  die 
durchschnittlichen,  wiederum  wegen  des  geringen  Austausches 
von  Personen.  So  geht  das  Spiel  durch  alle  folgenden  Jahr- 
zehnte weiter,  der  Rückschritt,  den  beide  Reihen  zum  nächsten 
und  dann  wieder  zum  achten  Dezennium,  veranlaßt  durch  günstige 
(iesundheitsverhältnissc  derselben,  gleichzeitig  machten,  war  in 
der  Reihe  der  durchschnittlichen  Sterblichkeitsziffern  stets  be- 
deutend größer  als  in  der  Reihe  der  individualen,  worin  wieder 
die  steigernd  wirkende  zunehmende  Seßhaftigkeit  der  Durlacher 
Bevölkerung  zum  Ausdruck  kommt.    Freilich  machten  die  indivi- 
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dualen  Ziffern  für  diese  geringeren  Rückgänge  auch  meistens 
einen  scheinbar  geringeren  Schritt  aufwärts.  Wie  es  aber  damit 
in  Wirklichkeit  bestellt  war,  zeigt  der  Vergleich  mit  den  Anfangs- 
zahlen der  beiden  Reihen,  den  Ziffern  des  ersten  Jahrzehntes, 
unter  welche  die  individualen  der  folgenden  Dezennien  niemehr 
sanken,  während  sich  die  durchschnittlichen  in  der  zweiten  Hälfte 
unserer  Periode,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Zeit  von  1791  bis 
1 800,  ununterbrochen  und  zum  Teil  erheblich  darunter  hielten. 
In  dem  Maße  also,  in  welchem  Durlachs  Bevölkerung  seßhaft 
wurde,  d.  h.  die  Zahl  der  Personen,  welche  ein  Jahr  wie  das 
andere  in  Durlach  lebten,  immer  mehr  anstieg,  in  dem  gleichen 
Maße  verteilten  sich  die  Todesfälle  des  Jahrzehntes  immer  weniger 
auf  verschiedene  Individuen;  der  Kreis,  aus  dem  der  Tod  seine 
Opfer  holte,  vergrößerte  sich  verhältnismäßig  viel  langsamer;  der 
natürliche  Abgang  gewann  über  den  willkürlichen,  den  durch 
Abwanderung,  ein  stets  wachsendes  Übergewicht,  wie  wir  es 
auch  beim  natürlichen  Zugang  durch  Geburten  gegenüber  dem 
willkürlichen  durch  Einwanderung  hatten  beobachten  können. 
Aber  mit  der  fortschreitenden  Seßhaftigkeit  erhöhte  sich  die  Zu- 
nahme der  Bevölkerung  schneller  als  die  Abnahme,  wenn  nicht 
so  sterbereiche  Jahre  wie  im  letzten  Jahrzehnte  eintraten,  und 
führte  durch  ihren  Überschuß  ein  langsames  Wachstum  der  Ein- 
wohnerzahl herbei.  Es  sind  dies  Verhältnisse,  wie  sie  wohl 
weniger  eine  städtische,  als  eine  ländliche  Bevölkerung  charak- 
terisieren und  auf  eine  Änderung  in  dem  Erwerbsleben  der 
Stadt  und  ihrer  Einwohner  gegenüber  dem  der  ersten  Jahrzehnte 
hinweisen. 

In  der  Regel  war  die  Sterblichkeitsziffer  niedriger  als  die 
Geburtenziffer;  der  Unterschied  war  z.  T.  erheblich,  jedoch  war 
er  jährlichen  Schwankungen  unterworfen,  aus  denen  wegen  der 
Kleinheit  der  hier  zugrunde  liegenden  Zahlen  in  der  Regel  nichts 
gefolgert  werden  darf.  Mehrmals,  in  2 1  Fällen, 1  also  in  mehr 
als  einem  Fünftel  des  Jahrhunderts,  kehrte  sich  aber  das  Verhältnis 
um,  es  verstarben  mehr,  als  hinzugeboren  wurden;  das  trat  fast 
stets  in  den  Jahren  mit  sehr  hohen  Verlusten  ein,  nur  selten  und 


1  In  den  Jahren :  1714.  1724,  1728,  1 733 — 36,  1738,  (1739),  1743,  1746. 
i"50.  <T53>.  '759-  1764.  1/68.  177«.  «772,  1779.  i~93.  '794-  '796.  1800;  in 
den  in  Klaramern  gesetzten  Jahren  standen  beide  Ziffern  gleich  hoch. 
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ganz  ausnahmsweise,  wenn  sie  einen  besonders  niedrigen  Stand  1 
einnahm,  war  die  Geburtenziffer  die  Veranlassung  zur  Umkehrung. 
In  den  Jahrzehntedurchschnitten  verschwanden  alle  diese  Zufällig- 
keiten, und  die  Geburtenziffer  erhöhte  sich  über  die  der  Sterblich- 
keit mit  einer  einzigen  Ausnahme,  nämlich  der  des  vierten  Jahr- 
zehntes, in  welchem  auch  die  mittlere  Höhe  der  Sterblichkeit 
die  der  Geburtenhäufigkeit  um  0,4 1  %  übertraf.  In  diesem  Jahr- 
zehnte hatte  nämlich,  wie  wir  früher  bereits  gesehen  haben,  die 
rückläufige  Bewegung  in  der  Geburtenhäufigkeit  ihren  Tiefstand 
erreicht,  während  die  Zahl  der  Todesfälle  bei  gleiclizeitiger  Ab- 
nahme der  Bevölkerung  infolge  der  Häufung  von  epidemischen 
und  verlustreichen  Jahren  stark  gestiegen  war,  so  daß  dadurch 
eine  solche  Übersteigung  auch  im  Mittel  des  Jahrzehntes  zu- 
stande kam.  Dasselbe  erweist  sich  also  hier  wieder,  wie  schon 
öfters,  als  der  für  Durlach  ungünstigste  Zeitabschnitt  unserer 
Periode,  in  welchem  die  natürliche  Abnahme  der  Bevölkerung 
nicht  mehr  durch  die  natürliche  Zunahme  ersetzt  wurde,  was 
sonst  immer,  auch  in  den  epidemischsten  Jahrzehnten,  und  z.  T. 
sogar  in  erheblichem  Maße  der  Fall  gewesen  war. 

Dieselbe  Charakterisierung  der  einzelnen  Jahrzehnte  und  Teil- 
perioden unseres  Jahrhunderts  erhalten  wir,  wenn  wir  die  Todes- 
fälle innerhalb  der  einzelnen  Zeitabschnitte  nach  den  Alterstufen 
der  Gestorbenen  anordnen.    (Die  Tabelle  siehe  S.  103.) 

Die  erste  Altersgruppe,  die  der  Kinder  bis  zum  zehnten 
Jahre,  erforderte  damals  wie  heute  die  meisten  Opfer.  Im  Mittel 
des  18.  Jahrhunderts  waren  es  nicht  weniger  als  56,89%  aller 
Todesfälle,  die  auf  dieses  jugendlichste  Lebensalter  entfielen,  dem 
gegenüber  traten  die  anderen  Altersstufen  weit  zurück.  Als  die 
vom  Tode  am  wenigsten  heimgesuchte  Lebenszeit  erwies  sich 
gleich  die  nächste  Gruppe,  die  vom  11 --20.  Lebensjahre,  von  da 
an  wuchs  die  Gefährdung  ziemlich  regelmäßig  bis  zum  sieben- 
ten Lebensjahrzehnte,  in  welchen  verhältnismäßig  die  meisten 
der  Erwachsenen  starben;  von  den  noch  übrigbleibenden  q% 
wurde  der  größte  Teil  zwischen  dem  7 1 .  und  dem  80.  Jahre  ab- 
gerufen; wenige  —  unter  1000  noch  nicht  25  Personen  über- 
schritten diese  psalmistische  Lebensgrenze,  und  nur  zwei  pro 
Mille  erreichten  und  überlebten  ihren  90.  Geburtstag.    Ein  neues 

1  So  stand  im  Jahre  1771  gegen  die  .111  sich  schon  niedrige  Sterblichkeit<uiffer 
von  3,09  eine  noch  geringere  Geburtenziffer  von  2,88. 


Digitized  by  Google 


103 


Die  prozentuale  Verteilung  der  Todesfälle  nach  Lebensaltern.1 


Unter  100  in  den  einzelnen  Jahrzehnten  Gestorbenen  verstarben 
aus  den  Alterstufen  bis 
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0,24 

1770 

55>'6 

3.4' 

4.16 

3.59 

5.49 

6,72 

9.65 

7.29 

4.35 

0,18 

1780 

53.37 

2.85 

3o« 

4,46 

5.98 

7.69 

«2,54 

7.3' 

1,90 

0,29 

0,10 

1790 

60,13 

2.33 

2.91 

2,82 

4.98 

5.98 

8.3  t 

8,80 

3»«6 

0.33 

1800 

58,00 

2,99 

4.'3 

546 

5.9« 

6,23 

8,26 

6,86 

1,90 

0.13 

o.ij 

1751-1&00 

56.36 

3.03 

3.59 

4.44 

5-54 

6.74 

9.3« 

7,81 

2,82 

0,22 

1 

o.M 

1701-1800 

56.89 

3-20 

4.27 

5.05 

5.8t 

6,62 

8.3« 

6,57 

2,26lo,2I 

0,7a 
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Hundert  Lebensjahre  anzutreten,  war  während  unserer  ganzen 
Periode  nur  einer  einzigen  Person,  einer  Frau 3  beschieden,  welche 
im  Jahre  1789  fast  101  Jahre  alt  starb. 

Von  diesem ,  im  ganzen  normalen  mittleren  Verlaufe  der 
Absterbeordnung  wichen  die  einzelnen  Zeitabschnitte  unserer 
Periode  z.  T.  nicht  unerheblich  ab.  Die  zweite  Jahrhunderthälfte 
stand  darin  wiederum  günstiger  da  als  die  erste.  Ihre  Angehörigen 
erreichten  durchschnittlich  ein  höheres  Alter  als  die  des  vorher- 
gehenden Halbjahrhunderts;  die  Kindersterblichkeit  war  etwas 


1  In  dieser  Tabelle  sind  die  Geschlechter  nicht  getrennt,  die  beiden  Rubriken 
•  unter  und  über  15  Jahre*  enthalten  die  Todesfalle,  bei  denen  das  Alter  nicht  ange- 
geben war  und  nur  ganz  ungefähr  aus  der  Art  und  Fassung  des  Todeseintrags  bestimmt 
werden  konnte.  Bei  der  Berechnung  der  Prozentreihen  auf  jeden  Zeitabschnitt ,  als 
besondere  Einheit  für  sich,  konnten  diese  Rubriken  nicht  fortbleiben.  Die  absoluten 
Zahlen  stehen  auf  der  Tabelle  Seite  (68)— (75). 

*  Anna  Margarete  j^b.  Arheil.  Witwe  des  Bürgere  und  Leinewebers  Christian 

Dell. 
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zurückgegangen,  desgleichen,  und  zwar  in  erhöhtem  Maße  auch 
die  aller  folgenden  Altersstufen  bis  zum  60.  Lebensjahre  hin, 
welches  nun  fast  fünf  vom  Hundert  mehr  als  im  Jahrhundert- 
mittel und  sieben  mehr  als  in  der  Zeit  bis  1750  erreichten. 
Dementsprechend  waren  die  höheren  Altersklassen  bedeutend 
stärker  vertreten  bis  auf  die  allerletzte,  die  vom  gi.—  100.  Lebens- 
jahre, welche  überhaupt  so  spärlich  besetzt  war.  daß  sie  hier  bei 
diesen  Betrachtungen  besser  ausscheidet.  Gerade  umgekehrt 
stand  es  mit  diesen  Verhältnissen  im  ersten  halben  Jahrhundert ; 
aus  den  kindlichen,  jugendlichen  und  kräftigen  Altersstufen  wurde 
eine  größere  Zahl  abgerufen,  und  weniger  Personen  als  in  der 
folgenden  Zeit  erreichten  das  Greiscnalter.  Die  Lebenserwartung 
war  also  in  der  ersten  Teilperiode  geringer  als  in  den  näclisten 
fünfzig  Jahren. 

In  den  einzelnen  Jahrzehnten  traten  im  Stärke  Verhältnis  der 
Altersgruppen  die  verschiedenen  hier  wirksamen  Umstände  dieser 
Zeitabschnitte  ebenfalls  deutlich  hervor,  sowohl  die  besonderen 
Verhältnisse  der  Stadt  wie  die  Art  der  Epidemien,  je  nachdem  sie 
vorzugsweise  Kinder  oder  Erwachsene  befielen.  In  den  ersten 
beiden  Jahrzehnten  waren  die  vorgerückteren  Altersgruppen  so 
sehr  viel  schwächer  —  die  vorhergehenden  dafür  desto  stärker  — 
besetzt,  daß  der  Kulminationspunkt  von  dem  siebenten  Lebens- 
jahrzehnte auf  das  vierte  zurückgeschoben  erscheint.  Es  waren 
eben  die  Gründungszeiten,  in  denen  zwar  viele  einwanderten, 
aber  vorzugsweise  doch  nur  Leute  der  kräftigsten  Altersklassen, 
namentlich  junge,  vor  noch  nicht  allzuferner  Zeit  begründete 
Familien  mit  Kindern;  und  da  diese  Einwanderung  erst  kurz  vor 
Beginn  unserer  Periode  eingesetzt  und  Durlach  von  neuem  be- 
völkert hatte,  konnten  die  älteren  Jahrgänge  im  Verhältnis  nur 
spärlich  vertreten  sein  und  aus  diesem  Grunde  auch  die  ihnen 
unter  normalen  Verhältnissen  zukommende  Höhe  ihres  Anteils 
an  der  Sterblichkeit  der  Einwohnerschaft  nicht  erreichen,  während 
der  Anteil  der  Kinder  und  der  anderen,  vom  Tode  mehr  heim- 
gesuchten Altersstufen  entsprechend  stark  wachsen  mußte,  ohne 
daß  wir  aus  diesem  hohen  Stande  der  Sterbliclikeit  in  den  kind- 
lichen und  kräftigen  Lebensaltern  auf  eine  besondere  Ungunst  der 
Verhältnisse  schließen  dürften,  wie  denn  auch  der  niedrige  Stand  der 
Klasse  vom  elften  bis  zum  zwanzigsten  Lebensjahre  den  im  ganzen 
günstigen  Gesundheitszustand  dieses  ersten  Dezenniums  bestätigt, 
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ebenso  wie  es  die  niedrige  durchschnittliche  Sterblichkeitsziffer  dieses 
Jahrzehntes  tut,  welche  trotz  dreier  verlustreicher  Jahre  keinen 
höheren  Stand  erreichte.  Auch  im  nächsten  Jahrzehnt  bestand  diese 
unnatürliche  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  Durlachs  noch 
fort,  freilich  dadurch  etwas  gemildert,  daß  die  in  der  ersten 
Gründungsperiode  Eingewanderten  nun  schon  ein  Jahrzehnt  an- 
sässig waren,  so  daß  die  nächst  höheren  Altersstufen  schon  etwas 
stärker  besetzt  erscheinen.  Das  machte  sich  in  der  Verteilung  der 
Todesfälle  denn  auch  gleich  bemerklich,  trotz  der  durch  die  Grün- 
dung Karlsruhes  veranlaßten  neuen  Einwanderung-,  welche  wieder- 
um einen  ähnlich  gearteten  Strom  von  Menschen  herbeiführte. 
Derselbe  genügte,  trotz  seiner  relativ  bedeutend  geringeren  Stärke, 
vollständig,  um  den  Kulminationspunkt  in  der  Verteilung  der 
Sterbefälle  auf  die  Altersstufen  bei  dem  vierten  Lebensjahrzehnte 
festzuhalten,  in  welchem  er  sich  schon  im  vorhergehenden  Zeit- 
abschnitt befunden  hatte,  nur  war  der  Absturz  von  dieser  zur 
folgenden,  der  fünften  Altersgruppe  und  von  da  an  weiter  nicht 
mehr  so  jäh  und  unvermittelt  wie  im  ersten  Dezennium.  Der 
Grund  1  hierfür  ist  also  derselbe,  der  schon  im  vorhergehenden 
Zeitabschnitt  die  gleiche  ungewöhnliche  Verteilung  herbeigeführt 
hatte.  Aus  derselben  vermögen  wir  jetzt  genau  zu  erkennen,  wie 
stark  die  jüngeren  und  kräftigen  Altersklassen  bei  der  Ein- 
wanderung überwogen,  wie  sehr  die  höheren  in  ihr  zurücktraten; 
wir  dürfen  mit  großer  Sicherheit  sagen,  daß  auch  unter  den 
hinzukommenden  Familienvätern  nur  wenige  älter  als  vierzig 
Jahre  waren,  daß  die  meisten  erwachsenen  Einwanderer  sich  im 
Alter  von  zwanzig  bis  dreißig,  ein  Teil  auch  im  folgenden 
Lebensjahrzehnte  befanden,  während  wenig  alte  Leute  damals  in 
Durlach  lebten. 

Mit  dem  Ende  der  Karlsruher  Gründungsperiode,  also  mit 
dem  dritten  Dezennium  des  18.  Jahrhunderts,  änderte  sich  diese 
Art  der  Zusammensetzung  abermals.    Die  höheren  Altersklassen 


1  Zum  Teil  wird  diese  Verteilung  im  2.  Jahrzehnte  durch  die  Typhusepidemie 
des  Jahres  1712  verursacht  sein,  der  zusammen  mit  den  beiden  Masernepidemien  wohl 
die  starke  Erhöhung  der  Verluste  namenüich  in  der  Stufe  vom  elften  bis  zum 
zwanzigsten  Lebensjahre  zuzuschreiben  sein  dürfte,  wie  die  drei  Jahre  1712  bis  17 14 
Oberhaupt  den  Anteil  der  zweiten  und  fast  aller  folgenden  Altersklassen  zumeist  auf 
Kosten  der  ersten  vergrößerten,  ohne  daß  aber  das  Anormale  in  der  Besetzung  der 
Altersklassen  dadurch  allein  erklärt  würde. 
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wurden  durch  die  ins  Greisenalter  Einrückenden  wiederum  gefüllt, 
und  diese  Füllung  erstreckte  sich  jetzt  weiter  hinauf  als  im  abge- 
laufenen Jahrzehnte,  so  daß  der  Tod  nun  wieder  eine  größere  Zahl 
alter  Leute  abrufen  konnte,  weil  es  deren  jetzt  eben  mehr  gab, 
als  bis  dahin.  Statt  dessen  fing  es  aber  an  den  jüngeren,  bisher 
so  reichlich  besetzten  Altersklassen  zu  mangeln  an,  weil  die- 
selben jetzt  aus  dem  darniederliegenden  Durlach  sich  fort-  und 
meistens  wohl  dem  aufblühenden  Karlsruhe  zuwandten,  und  aber- 
mals waren  die  Abziehenden,  wie  wir  deutlich  ersehen  können, 
die  Leute  vom  zwanzigsten  bis  zum  vierzigsten  Lebensjahre, 
wahrend  diejenigen,  welche  bereits  das  fünfte  Lebensjahrzehnt 
erreicht  hatten,  in  Durlach  zurückblieben.  In  diese  Altersstufe 
nämlich  war  der  Kulminationspunkt,  der  sich  bisher  in  der 
vierten  befunden  hatte,  nachgerückt,  während  die  vorhergehenden 
Altersklassen  in  weitem  Abstände  entfernt  zurückgeblieben  und 
die  höheren  stärker  besetzt  waren,  als  ihnen  zukam,  ein  Zeichen, 
wie  gründlich  sich  die  Altersverhältnisse  in  der  Einwohnerschaft 
Durlachs  durch  den  Abzug  nach  Karlsruhe  verschoben  hatten, 
und  wie  sehr  die  vorgerückteren  Altersstufen  vor  den  jüngeren 
in  der  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  hervortraten.  Das 
macht  es  erklärlich,  daß  die  Fruchtbarkeit  derselben,  die  Geburten- 
ziffer der  Stadt  zurückgehen,  daß  der  Niedergang  Durlachs  in 
allen  Verhältnissen  stark  fühlbar  werden  mußte.  In  den  nächsten 
Dezennien  wiederholt  sich  dasselbe  Verhältnis,  nur  verschob  es 
sich  mit  dem  Älterwerden  der  ansässigen  und  sich  von  unten 
her  nur  schwach  ergänzenden  Einwohnerschaft  in  die  nächste, 
die  sechste  bezw.  von  da  an  in  die  siebente  Altersklasse.  Wir 
können  diese  Verschiebung  des  Kulminationspunktes  und  des 
Stärkeverhältnisses  der  verschiedenen  Altersgruppen  durch  die 
ersten  fünf  Jahrzehntreihen  der  Tabelle  auf  Seite  103  aufs  deut- 
lichste verfolgen,  wie  im  ersten  und  zweiten  Dezennium  gemäß 
den  Alters  Verhältnissen  der  Einwanderer  die  dritte  und  vierte 
Gruppe  am  stärksten  besetzt  erscheint,  wie  diese  stärkere  Be- 
setzung im  dritten  Jahrzehnte  bei  diesen  beiden  Gruppen  ver- 
bleibt, nur  sich  gemäß  der  abgelaufenen  Zeit  um  zehn  Jahre 
weiter  nach  rechts  verschiebt,  bis  sie  in  der  fünften  Reihe,  im 
fünften  Jahrzehnte  bei  der  sechsten  und  siebenten  Altersstufe 
anlangt,  und  damit  in  der  Absterbeordnung  nunmehr  normalere 
Verhältnisse  hergestellt  sind.    Wir  finden  also  von  neuem  be- 
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stätigt,  was  wir  schon  früher  (8.75!)  gefunden  haben,  daß  die 
Masse  der  in  der  ersten,  der  eigentlichen  Durlacher  Gründungs- 
periode, d.  h.  in  den  ersten  15  Jahren  Eingewanderten  auch 
später,  in  der  zweiten,  der  Karlsruher  Gründungsperiode  und  in 
den  Zeiten  des  Niederganges  unserer  Stadt  in  derselben  ansässig 
blieben ,  und  daß  nur  ein  kleinerer  Teil  von  ihnen  fortzog.  Es 
waren  offenbar  dieselben  Personen,  welche  die  beiden  Alters- 
klassen bildeten,  aus  denen  der  Tod  fortgesetzt  durch  vierzig 
und  fünfzig  Jahre  hindurch  so  reiche  Ernte  halten  konnte.  Wie 
stark  müssen  sie  die  anderen  überwogen  haben,  daß  dies  so  lange 
möglich  war,  ohne  ihren  Überschuß  schon  vorher  völlig  aufzu- 
zehren! 

Nachdem  sich  im  fünften  Jahrzehnte  das  Maximum  der 
Sterblichkeit  in  die  Altersklasse  vom  61.  bis  70.  Lebensjahre  ver- 
schoben hatte,  waren  damit  die  Todesfälle  auf  die  einzelnen 
Altersgruppen  in  dem  Verhältnisse  verteilt,  welches  in  der  Haupt- 
sache während  der  zweiten  Hälfte  unserer  Periode  beibehalten 
werden  sollte  und  nur  noch  in  der  Höhe  der  Unterschiede  etwas 
schwankte.  Im  ganzen  blieb  es  jetzt  dabei  stehen,  daß  die  größte 
Mortalität,  nämlich  über  die  Hälfte  aller  Todesfälle  jeder  Teil- 
periode auf  die  erste,  die  kindliche  Altersstufe  fiel,  daß  sodann 
aber  die  Sterblichkeit  in  der  nächsten  Altersklasse,  derjenigen 
der  reiferen  Jugendzeit,  bis  auf  ein  Mindestmaß  zurückging  und 
von  da  ab  bis  zum  siebenten  Lebensjahrzehnte  anstieg,  in  welchem 
sie  ihren  Höhe-  und  Kulminationspunkt  erreichte,  worauf  sie  in 
den  höheren  Altersstufen  wieder  schnell  und  bedeutend  nachließ. 
Schwankungen  in  diesem  Verhalten  wurden  nur  noch  von  sol- 
chen Epidemien  herbeigeführt,  welche  in  einer  Altersgruppe  be- 
sonders stark  auftraten,  und  die  sich  auch  in  den  Zahlenreihen 
aus  der  ersten  Hälfte  unserer  Periode  bemerklich  machten, 
während  die  größere  oder  geringere  Sterblichkeit  jedes  einzelnen 
Jahrzehntes  in  seiner  Gesamtheit  gegenüber  derjenigen  anderer 
in  den  Reihen  der  obigen  Tabelle  nicht  zum  Ausdruck  kommt, 
weil  sich  in  ihnen  nur  das  Stärkeverhältnis  der  verschiedenen 
Lebensalter  innerhalb  einer  Teilperiode  ohne  Rücksicht  auf  die 
anderen  Zeitabschnitte  darstellt. 

Dieser  Vergleich  der  Dezennien  untereinander  ergibt  sich, 
wenn  das  Verhältnis  der  auf  die  verschiedenen  Altersstufen  in 
den  einzelnen  Jahrzehnten  kommenden  Todesfälle  auf  je  100  Todes- 
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falle  der  Alterstufe,  und  nicht  wie  oben  auf  je  i»o  Gestorbene 
des  Zeitabschnittes  berechnet  wird. 

Die  prozentuale  Verteilung  der  Todesfälle  in  den  einzelnen 
Jahrzehnten  auf  die  Altersklassen. 


1 

In  den  einzelnen  Jahrzehnten  entfielen  auf  je  . 

100  Todesfalle  der  ein/-  Inen  Alierstufen 
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Mit  dem  zunehmenden  Wachstum  der  Bevölkerung  hat 
natürlich  bei  normalen  Verhaltnissen  die  Zahl  der  Todesfälle  in 
allen  Altersgruppen  gleichmäßig  zu  steigen.  Im  allgemeinen 
ist  das  denn  auch  in  Durlach  wahrend  unserer  Periode  erfolgt. 
Die  Anzahl  der  Sterbefalle  war  in  den  verschiedenen  Lebens- 
altern im  Verlaufe  der  ersten  fünfzig  Jahre,  für  welche  die 
durchschnittliche  Einwohnerzahl  nur  2855  betrug,  geringer,  als 
für  die  zweite  Hälfte  des  Jahrhunderts  mit  seiner  im  jährlichen 
Mittel  um  dreihundert  Seelen  stärkeren  Bevölkerung,  und  dieses 
Wachstum  der  Stadt  läßt  sich  auch  durch  die  einzelnen  Jahr- 
zehnte in  der  obigen  Tabelle  verfolgen,  vorab  in  der  ersten  senk- 

1  Die  Inideii  letzten  Spalten  dienen  dem  Vergl  iche,   oh  und   wie   viel  ein« 
1'ro/entzahl  im  Verhältnis  zu  hoch  oder  zu  niedrig  ist. 


Digitized  by  Google 


109 


rechten  Reihe,  derjenigen  der  Alterstufe  bis  zum  10.  Jahre. 
Desto  bedeutsamer  erscheinen  die  Abweichungen.  Im  Ver- 
gleiche beider  Halbjahrhunderte  tritt  uns  sofort  die  starke  Er- 
höhung der  Anteile  der  dritten  und  vierten  Altersklasse  entgegen, 
welche  dieselben  in  der  ersten  Hälfte  unserer  Periode  gegenüber 
der  zweiten  erfahren  hatten,  und  welche  sich  auch  noch  in  den 
Anteilen  des  zweiten  und  fünften  Lebensjahrzehntes,  wenn  auch 
nicht  so  übertrieben,  geltend  machte;  ihr  entspricht  in  den  höheren 
Lebensaltern  eine  ebenso  starke,  und  in  den  Greisenalterstufen 
immer  schärfer  hervortretende  Erniedrigung,  welche  schließlich 
io°  o  unter  den  in  der  vorletzten  Spalte  stehenden  Durchschnitt 
sank.  Diese  Erhöhung  in  den  jüngeren  und  mittleren  und  ihre 
Umkehrung  in  den  höheren  Altersklassen  weist  wieder  auf  die 
vorhin  besprochene  abnorme  Verteilung  der  Einwohnerschaft  auf 
verschiedenen  Alterstufen  hin,  wird  aber  nur  z.  T.  durch  sie  er- 
klärt, da  auch  noch  andere  Umstände,  wenigstens  bei  der  Er- 
höhung der  Sterblichkeit  in  den  jüngeren  Klassen  mitwirkten. 

Zunächst  finden  wir  in  den  beiden  ersten  Jahrzehnten 
eine  große  Kindersterblichkeit,  welche  in  diesen  Zeiten  stärker 
war  als  sonst,  in  den  späteren  Jahrzehnten  jedoch  regelmäßig 
unter  dem  Durchschnitt  der  Sterblichkeit  ihres  Zeitabschnittes 
blieb,  bis  auf  die  beiden  letzten  Dezennien,  in  denen  sie  denselben 
wieder  etwas,  aber  nicht  mehr  so  viel  wie  in  den  Gründungs- 
zeiten übertraf.  Die  oben  (S.  92)  zusammengestellten  Epidemien 
berichten  uns  gerade  von  Kinderkrankheiten,  welche  in  den 
ersten  zwanzig  Jahren  in  Durlach  wüteten.  Waren  diese  Zeiten 
besonders  für  die  Kinder  verhängnisvoll,  so  trat  das  Gleiche  in 
den  folgenden  Jahrzehnten  für  die  nächsten  vier  Altersklassen 
ein,  wenn  auch  nicht  jede  von  ihnen  in  jedem  Jahrzehnte  besonders 
starke  Verluste  erlitt.  Wohl  war  ihre  Sterblichkeit  im  Verhält- 
nisse zu  den  anderen  Lebensaltern  zurückgegangen,  aber  im  Ver- 
hältnis zu  der  Mortalität  ihrer  eigenen  Klasse  in  den  anderen 
Jahrzehnten  stand  sie  damals  immer  noch  hoch,  hauptsächlich  war 
dies  im  vierten  und  fünften  Dezennium  der  Fall;  im  letzteren 
wurde  besonders  die  dritte,  im  ersteren  namentlich  die  vierte 
Altersklasse  heimgesucht,  d.  h.  diejenige,  in  der  die  meisten  ver- 
heiratet waren,  so  daß  damals  viele  erst  vor  wenigen  Jahren 
begründete  Ehen  durch  den  Tod  getrennt  sein  müssen;  über- 
haupt war  dieses  vierte  Jahrzehnt  mit  seinen  Typhus-,  Blattern- 
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und  Ruhrepidemien  das  verlustreichste  der  ersten  Hälfte  unserer 
Periode,  wie  sich  auf  der  vorstehenden  Tabelle  in  der  Erhöhung 
fast  aller  Prozentzahlen,  namentlich  der  durchschnittlichen,  in  der 
vorletzten  Spalte  zeigt. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  gestalteten  sich 
alle  diese  Verhältnisse  normaler  als  in  der  ersten;  wohl  erhöhte 
sich  die  Sterblichkeit  einzelner  jüngerer  Altersgruppen  bisweilen 
über  den  Durchschnitt,  im  ganzen  nahm  sie  gegen  die  älteren 
Jahrgänge  hin  zu.  die  Jungen  hatten,  wenn  sie  die  gefährlichen 
ersten  Kinderjahre  überstanden  hatten,  gute  Aussicht,  noch  viele 
Jahrzehnte  zu  erleben  und  bis  an  das  Greiscnaltcr  zu  kommen. 
Xur  das  letzte  Jahrzehnt,  welches  wir  bereits  als  das  an  Sterbe- 
fällen reichste  unserer  Periode  kennen  gelernt  haben,  forderte  auch 
aus  den  jüngeren  Altersklassen  eine  größere  Zahl  von  Opfern. 

Auf  die  Kinder  unter  10  Jahren  entfiel  im  Verlaufe  des 
1 8.  Jahrhunderts  stets  mehr  als  die  Hälfte  aller  Todesfälle,  bis- 
weilen sogar  erheblich  mehr  bis  zu  zwei  Drittel  derselben.  Der 
Hauptanteil  kam  dabei  auf  die  Kinder  unter  fünf  Jahren,  wie 
die  nachstehende  Zusammenstellung  zeigt. 


Die  Kindersterblichkeit  im  Verhältnis  zur  Sterblichkeit 

überhaupt. 


1 

Jahrzehnte 
bis 

Unter  100  Gestorbe- 
nen waren  bis  zum 

1 

Jahr/.chntc 
bis 

Unter  100  Gest« ebe- 
nen waren  bis  zum 

5.  Jahre 

10.  Jahre 

5.  Jahre 

10.  Jahre  ' 

i-io 
1720 

I730 
1740 

»75° 

(•3.17 
56,60 
50.66 
43.62 
4ö,l3 

4-73 
6.55 
5.85 
6.56 

1 

5.36 

1760 
1770 
1780 

•79° 
1800 

47,29 

50J4 
49,86 

56«3« 
55.02 

5.89 
5.02 

4o« 
3,82 
2.98 

1701—50 

5 '-45 

6.04 

1  1751  — 1800 

52.28 

4.08 

1701  -1800 

51.89 

5.00 

Die  Kindersterblichkeit  ließ  also  damals  wie  heute  mit  dem 
fünften  Lebensjahre  ganz  erheblich  nach;  und  zwar  war  dies  in 
allen  Teilperioden  des  18.  Jahrhunderts  der  Fall.  Während  aber 
die  Anteile  der  jüngeren  Gruppe,  derjenigen  der  Kinder  bis  zu 
fünf  Jahren  in  allerdings  großen  Schwankungen  sich  um  das 
Jahrhundertmitte!  von  nahezu  52%  bewegten,  und  dabei  in  der 
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ersten  wie  in  der  zweiten  Hälfte  unserer  Gesamtperiode  keine 
wesentliche  Veränderung  und  Verschiebung  aufzuweisen  hatten, 
verbesserte  sich  die  Sterblichkeit  der  Kinder  vom  sechsten  bis 
/.um  zehnten  Lebensjahre,  welche  im  ersten  Halbjahrhundert  noch 
immer  auf  6,04%  gestanden  hatte,  im  Verlaufe  des  zweiten 
Teiles  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  sichtlich  ganz  bedeutend,  so 
daß  sie  im  letzten  so  sehr  verlustreichen  und  auch  für  die 
Kinder  verhängnisvollen  Dezennium  des  18.  Jahrhunderts  auf 
weniger  als  die  Hälfte  der  früheren  Höhe  angelangt  und  auch 
im  Verhältnis  des  gesamten  Halbjahrhunderts  um  nahezu  2%, 
d.  h.  um  ein  Drittel  gesunken  war.  Die  ungünstigen  Wirkungen 
der  Gründungszeiten  und  des  folgenden  Niedergangs  heben  sich 
eben  auch  hier  wieder  deutlich  von  den  vorteilhafteren  der 
späteren  Zeit  ab,  in  welcher  die  Durlacher  Bevölkerung  viel  seß- 
hafter geworden  war  und  darum  die  Kleinen,  die  sich  einmal 
als  lebenskräftig  erwiesen  hatten,  stets  besser  über  die  immer- 
hin nicht  ganz  geringen  Fährlichkeiten  der  zweiten  Kindheits- 
periode hinweg  zu  bringen  vermochte.  Bei  den  Allerkleinsten 
freilich  verbesserte  diese  Veränderung  im  Gehaben  der  Stadt  nichts. 
Den  Gefahren,  welche  ihnen  durch  Kinderkrankheiten,  durch 
einen  allzuzarten  oder  verunglückten  Organismus  drohten,  ver- 
mochte auch  die  günstiger  gestellte  Einwohnerschaft  des  zweiten 
Teiles  unserer  Periode  nicht  besser  zu  begegnen,  als  die  in  der 
ersten  Hälfte.  Die  hier  nötige  Hilfe  konnte  in  erster  Linie  nur 
durch  die  medizinische  Wissenschaft  und  ihre  Fortschritte  ge- 
leistet werden,  welche  erst  dem  jüngst  vergangenen  19.  Jahr- 
hundert zu  machen  vorbehalten  war.  Im  einzelnen  verteilt  sich 
die  Sterblichkeit  der  Kinder  bis  zum  zehnten  Lebensjahre  in  den 
beiden  Jahrhunderthälften  folgendermaßen: 


Die  Kindersterblichkeit  nach  Altersgruppen. 


Zeit- 
abschnitte 

Je  100  verstorbene  Kinder  bis  zum  15.  Lebensjahre  verteilen  sich 
auf  folgende  Altersrufen: 

II 

J* 

_  *» 

2  8 
J£ 

bis  14 
Tage 

.9   3        «  * 

-°  55 

-J, 

*  JL 
£>  <—i 

•3  « 

bLs  to 
Jahre 

«/">  d 

■*1 
■O  ' 

1 

1701-1750 
1751-1800 

6.08 
6,90 

3.21 
3.»° 

5.32 
8,70 

4." 
5.8« 

4,48  16,88 

5,60  1 19.72 

13.21 

12,35 

33.43 

28,09 

10,29 
/.05 

8,59 

2,98 
2.62 

8 

i 

1701-1800 

6.51 

3.18 

7.IO 

5.o, 

5.08 1 18,38 

"2,74 

30,62 

2.79 
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Die  hier  gebildeten  Altersgruppen,  welche  denjenigen  in 
den  Tabellen  auf  Seite  (74)— (87)  entprecheu,  umfassen  wie  er- 
sichtlich durchaus  nicht  die  gleiche,  sondern  eine  sehr  verschiedene 
Anzahl  von  Tagen.  Wenn  sie  infolgedessen  auch  nicht  unmittel- 
bar verglichen  werden  dürfen,  sondern  immer  nur  unter  Berück- 
sichtigung ihrer  verschiedenen  Ausdehnung,  so  geben  sie  doch 
wohl  ein  brauchbares  Bild  von  der  Verteilung  der  Todesfälle  auf 
die  einzelnen  Alterstufcn. 1  Bereits  vor  der  Geburt,  regelmäßig 
aber  mit  ganz  verschwindend  wenig  Ausnahmen  als  ausgereifte 
Kinder  verstarben  im  Verlaufe  des  Jahrhunderts  über  65  von 
tausend  Neugeborenen,  der  Augenblick  des  Eintrittes  in  die  Welt 
und  die  Zeit  kurz  davor  denn  um  diese  Periode  handelte  es  sich 
hauptsächlich  bei  den  totgeborenen  Kindern  erforderte  also 
im  Verhältnis  die  meisten  Opfer.  Ganz  beträchtlich,  um  mehr 
als  die  Hälfte,  verringerte  sich  deren  Zahl  in  der  darauffolgenden 
Lebensperiode,  welche  meistens  solche  Kinder  umfallt,  die  bald 
nach  der  Geburt  starben,  in  der  Regel  noch  schnell  mit  der 
Nottaufe  versehen;  nur  ein  kleiner  Teil  von  ihnen  lebte  eine 
größere  Zahl  von  Stunden.  Wenn  an  jedem  der  folgenden  sechs 
Tage  der  ersten  Lebenswoche  eine  gleichgroße  Zahl  von  Kindern 
wie  am  ersten  dahingerafft  worden  wäre,  müßte  die  nächste 
Alterstufe 2  derjenigen  bis  zu  einer  Woche  ig  \,  der  Todesfälle 
enthalten;  wir  sehen  aber,  daß  die  Sterblichkeit  jetzt,  nachdem 
die  schwächlichsten  und  lebensunfähigsten  Kinder  ausgeschieden 
sind,  abermals  um  mehr  als  die  Hälfte  zurückging;  nicht  mehr 
ganz  so  stark .  aber  immer  noch  recht  beträchtlich,  nahm  sie  in 
der  folgenden  Alterstufe  von  8  bis  1 4  Tagen  ab.  und  ähnlich,  wenn 
auch  nicht  so  bedeutend  und  in  der  Schnelligkeit  des  Rück- 
ganges nachlassend,  schritt  die  Abnahme  der  Kindersterblich- 
keit durch  die  weiteren  Abschnitte  des  ersten  Lebensjahres  fort. 
Indem  das  Kind  älter  wurde,  erhöhte  sicli  für  dasselbe  die  Wahr- 

'  Eine  weitere  Teilung  nach  Alterstufcn,  auch  eine  in  kleinen-  Zeitgruppcn, 
erschien  nicht  Angebracht,  <la  die  Zahl  der  auf  die  einzelne  Gruppe  entfallenden  Todes- 
fälle aUdann  zu  klein  geworden  wäre,  was  in  obiger  Tabelle,  in  welche  die  Gesamt- 
zahl der  verrechneten  Kalle  599b  betrügt,  wohl  noch  vermieden  ist.  Die  Klemerw- 
wenigstens  zu  anderer  zeitlicher  Anordnung  sind  in  den  Tabellen  S.  (74)  ff.  gegeben. 

■  Wenn  die  Sterblichkeit  von  einer  Altersstufe  zur  nächsten  gleich  geblieben 
wäre,  so  hätten  sterl>on  müssen:  in  «1er  Stufe  bis  1  Woche:  19,08°  0:  bis  14  Tage: 
8,28  °  0;  bi%  1  Monat  10,02%;  bis  '  ,  Jahr:  33,8;  o  „:  bis  1  Jahr:  22.06  <V„:  bis 
5  Jahre:  55.59  ■>>;  bis  10  Jahre:  38,28*0;  bis  15  Jahre:  8. 590^ 
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scheinlichkeit,  die  nächste  Alterstufe  7.11  erreichen.  Genau  das 
gleiche  Verhältnis  ließ  sich  auch  innerhalb  der  einzelnen  Alters- 
irruppen beobachten,  von  den  neugeborenen  und  bis  zu  24  Stunden 
altgewordenen  Kindern  verstarben  die  meisten  in  den  ersten 
1  .ebensstunden ,  von  denjenigen,  die  zwischen  dem  zweiten  und 
siebenten  Tage  verstarben,  hatten  die  meisten  nur  bis  zu  drei 
Tagen  gelebt,  und  so  fort  bis  zur  Gruppe  der  zwischen  dem 
ersten  und  fünften  Lebensjahre  gestorbenen,  von  denen  die 
meisten  nur  das  zweite  und  dritte  Jahr  angetreten  hatten.  Also 
wie  im  Verlaufe  der  ersten  zehn  Jahre  die  Sterblichkeit  von 
Altersgruppe  zu  Altersgruppe  abnahm,  ebenso  ging  sie  auch 
innerhalb  der  Gruppen  zurück.1 

In  den  beiden  Hälften  unseres  Jahrhunderts  verhielten  sich 
diese  verschiedenen  Alterstufen ,  die  oben  S.  1 1 1  unterschieden 
sind,  durchaus  nicht  gleichartig,  in  den  Gruppen  der  Kinder  vom 
siebenten  Lebensmonate  an  ging  die  Sterblichkeit  während  des 
zweiten  Halbjahrhunderts  gegenüber  der  des  ersten  zurück  und 
nachdem  wir  es  schon  früher  S.  iiof.  für  die  Gruppe  der  Kinder 
vom  6. — 10.  Lebensjahre  festgestellt  hatten,  vermögen  wir  diese 
.Feststellung  jetzt  auch  auf  weitere  Klassen  des  Kindesalters  auf 
723A»%  aller  Todesfälle  innerhalb  desselben  auszudehnen.  Xur 
die  allerjugendlichsten  Klassen,  welche  das  erste  halbe  Jahr  noch 
nicht  vollendet  hatten,  behielten  ihren  alten  hohen  Stand  der  Sterb- 
lichkeit. *  Nur  diese  allerjugendlichste  Bevölkerung  also  blieb 
von  den  günstigen  Wirkungen  der  größeren  Seßhaftigkeit  und 
des  erweiterten  Nahrungsspielraumes  ausgeschlossen,  ihre  Lebens- 
erwartung wurde  durch  diese  Verbesserung  der  Lage  der  Ein- 
wohnerschaft nicht  erhöht.  Hier  konnten,  wie  bereits  gesagt, 
nur  Fortschritte  in  der  medizinischen  Wissenschaft  helfen,  Ver- 
besserungen ihrer  Methoden  und  Hilfsmittel,  Erweiterungen  ihrer 
Erkenntnis. 

Das  weibliche  Geschlecht  zeigt  auch  hier  in  Durlach  die 
schon  so  oft  beobachtete  größere  Lebensdauer  gegenüber  dem 


1  Mit  diesen  Feststellungen  wird  natürlich  nichts  Neues  geboten.  Doch  durften 
sie  in  unserem  besonderen  Fall  »Durlach»  wohl  nicht  unterlassen  werden. 

*  Die  Zahlen  in  der  obigen  Tabelle  zeigen  eine  Erhöhung,  dieselbe  dürfte 
aber  nur  scheinbar,  und  durch  das  Heruntergehen  der  Verhältniswahlen  in  den  spateren 
Altersklassen  verursacht  sein,  während  die  Sterblichkeit  tatsächlich  wohl  unverändert 
oder  nur  wenig  verschoben  ist. 

Koller,  Einwohnerschaft  von  Durlarh.  X 
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männlichen  tieschlecht.  In  den  jüngeren  Altersklassen  starben 
im  Verhältnis  weniger  Mädchen  oder  junge  Frauen  als  Knaben 
oder  junge  Männer,  während  umgekehrt  in  den  höheren  mehr 
Frauen  als  Männer  starben,  d.  h.  die  letzteren  wurden  durchschnitt- 
lich nicht  so  alt  wie  die  Angehörigen  des  weiblichen  Geschlechts, 
welche  leichter  durch  die  F'ährliclikeiten  des  Kindesalters  kamen 
und  auch  später  weniger  Schädigungen  ausgesetzt  erscheinen  als 
die  Männer.  Weiter  auf  dieses  oftbehandelte  Verhältnis  einzu- 
gehen, dürfte  hier  unnötig  sein.  Die  folgenden  Zusammen- 
stellungen mögen  dafür  genügen. 


Die  Sterblichkeit  der  beiden  Geschlechter  in  den  verschiedenen 
Altersklassen  und  Halbjahrhunderten. 


Unter 

IOO  Tod 

esfällen  ihres  Geschlechts  entfielen 

Zeit- 

r,e- 

auf  die  Alterstufcn  bis  zum 

abschnitte 

schlecht 

■ 

10.  Jahre  20.  Jahre  *o.  Jahre  40.  Jahre  50.  Jahre 

r 

60.  J»hre 

1701-1750 

raännl. 

58.85 

3.23 

3.'5 

5.70 

6,30 

0.3; 

weibl. 

54.54 

3. ''9 

5.10 

0,05 

IM  7 

6.84 

1-51-1800 

männl. 

59.37  , 

3.29 

3-9«' 

4.07 

5-34 

«'.43 

weibl. 

52.49 

2.84 

3.2«) 

4.»5 

5.<>4 

7.i; 

1701-1800 

männl. 

59.23 

3.20 

4Ö3 

4«83 

1  5.'>° 

6,40 

weibl. 

53.42 

3-22 

4,11  5.40 

< 

5.9'-> 

7.02 

Unter 

loo  Todesfällen  ihr«.  Geschlechts  entfielen 

Zeit- 

Ge- 

auf die  Altcrstufen  bis  zum 

abschnitte 

schlecht 

70.  Jahre. 80.  Jahre' 90.  Jahre  100.  Jahre 

nirht  Ron.iu.-r  be- 
»tniirnlviien  Aller« 

jul'-r  : ;  '    über  i  * 

lallten    |  J 

.ihren 

1701-1750 

männl. 

«■».57 

4.60 

••57 

0.08 

O.  !(>  I.42 

weibl. 

8.08 

$.97 

i.74 

o.33 

0. 1  2  1 

37 

1751-1800 

männl. 

7.5° 

7.11 

2.18 

0,18 

—  0,l8 

8 

weibl. 

1  1,22 

8.02 

3.?o  , 

0,28 

—  O.IO 

8 

1701 -1800 

männl. 

7.06 

5.9. 
7.4« 

1.89 

0.13 

0.O7  0,77 

weibl. 

9,79 

2.69 

1 

0,30 

0,0b  0,08 

1 

Neben  dem  eben  berührten  Verhältnis  der  beiden  Ge- 
schlechter machen  sich  auch,  wie  aus  diesen  Zahlen  hervorgeht, 
in  der  obigen  Tabelle  die  früher  geschilderten  Verschiebungen 
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in  der  Stärke  der  Altersklassen  geltend,  welche  in  der  ersten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  von  der  Wanderbewegung  herbeigeführt 
worden  waren.  Auch  in  der  Verteilung  der  Todesfälle,  die  sich 
in  den  verschiedenen  Altersklassen  der  Jugendlichen  ereigneten, 
tritt  neben  der  vorhin  festgestellten  Verminderung  der  Sterb- 
lichkeit der  heranwachsenden  Kinder  das  charakteristische  ver- 
schiedene Verhalten  der  beiden  Geschlechter  deutlich  hervor. 


Die  Sterblichkeit  der  Knaben  und  Mädchen  bis  zum 

10.  Lebensjahre. 


Zeit- 

Ge- 

Von 100  Todesfälle«  von  Knaben  bezw.  Mädchen 
bis  /um  10.  Jahre  entfielen  auf  die  Alterstufcn 

abschnitte 

schlecht 

si 

~  Si 

3^ 

JS 

■S  * 

-  Sc 

u 

i- 

•  l 

jD  — 1 

bis  10 
Jahre 

1701-1750 

männl. 
weihl. 

5.28 

2,96 

2.69 
2,36 

6,21 
4.94 

4.68 
4.03 

4.61 
4.94 

18,45 
17.40 

12.83 
'5.42 

35-«6 
36.02 

10,09 
««■93 

1 7  5 1  —  1 800 

männl. 
wcibl. 

6,06 

5.2« 

3.72 
2.77 

9.4' 
8,71 

6.35 
5.74 

6.83 

4.75 

20,86 
20,25 

«2.95 
12,80 

26,74 
32,12 

7,o8 
7.65 

8 

8 

1701-1800 

männl. 
weibl. 

5.69 

4.  «6 

3.22 
2.58 

7.90 
6.95 

5.57  5.78 
4.95  4.84 

«9.72 
18.93 

12,90 
«4.°2 

30.72 
33.93 

8.50 
9.64 

Auch  hier  erscheinen  in  allen  Zeitabschnitten  die  Zahlen 
der  Knaben  in  den  ersten  Lebensmonaten,  in  denen  wir  die 
Kindersterblichkeit  von  der  wirtschaftlichen  Lage  der  Stadt  unbe- 
einflußt und  nur  von  der  Konstitution  der  Kleinen  abhängig 
fanden,  höher,  z.  T.  sogar  wesentlich  höher  als  die  der  Mäd- 
chen. Vor  oder  sehr  bald  nach  der  Geburt  bis  gegen  den 
Ablauf  der  ersten  Woche  hin  starben  regelmäßig  beträchtlich 
mehr  Knaben  und  auch  in  den  nächsten  Altersklassen  blieb  ihre 
Anzahl  von  Todesfällen  eigentlich  ausnahmslos  im  Verhältnis  die 
höhere.  Erst  in  den  folgenden  Stufen  des  Kindesalters,  in  denen 
die  außerhalb  des  Organismus  liegenden  Ursachen,  die  an- 
steckenden Kinderkrankheiten  hauptsächlich,  ihre  Opfer  zu 
fordern  pflegen,  kehrte  sich  das  bisherige  Verhältnis  um,  so  daß 
mehr  Mädchen  als  Knaben  starben,  und  zwar  trat  diese  Um- 
kehrung wohl  deshalb  ein,  weil  die  Zahl  der  in  diesem  Alter 
vorhandenen  Mädchen  jetzt  schon  die  der  gleichalterigen  Knaben  zu 
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übertreffen  begann,  so  daß  mehr  Kinder  weiblichen  als  männ- 
lichen Geschlechts  von  den  ansteckenden  Krankheiten  dahin- 
gerafft werden  konnten. 

Der  Überschuß  der  Knabengeburten  über  die  der  Mädchen 
verminderte  sich  nämlich  in  den  beiden  Hauptabschnitten  unserer 
Periode  sowie  im  gesamten  Verlaufe  derselben  folgendermaßen: 


Die  Abnahme  des  Knabenüberschusses. 1 


Der  Knallenüberschuh'  betrug  im  jährlichen  Durchschnitt  auf  1000  Kinwohner 

in  der  Zeit 

bei  der  Gcbuit 

nach  14  Tagen    nach  1  Monat     nach  Jahr 

i;oi— 1750 

1751  — i8üo 

+0,71 

+0.22 

+0,00 

-ü.27 

1701  —  1800 

+o,73 



+0,0; 

-O.IO 

Der  Knabenüberschuß,  der  bei  der  Geburt  vorhanden  war, 
wurde  durch  die  größere  Sterblichkeit  der  Knaben  vor  Ablauf 
des  ersten  Lebensmonates  (in  der  Zeit  von  1751  — 1800)  oder  zu 
Beginn  der  fünften  Lebenswoche  —  in  dem  ersten  Halbjahr- 
hundert also  etwas  später  als  im  zweiten  —  völlig  aufgezehrt,  so 
daß  schon  der  größere  Teil  der  Sechswochenkinder  weiblichen 
Geschlechtes  war,  ein  Verhältnis,  welches  von  nun  an  in  allen 
Altersklassen  weiter  bestand.  Da  aber  die  verhältnismäßig 
größere  Sterblichkeit  der  Knaben  noch  einige  Wochen  und 
Monate  bis  nach  Ablauf  des  ersten  halben  Lebensjahres  anhielt, 
verminderte  sich  ihre  Zahl  schneller  als  die  der  Mädchen,  so  daß 
schließlich  der  Punkt  eintreten  mußte,  an  dem  soviel  Kinder 
weiblichen  Geschlechts  mehr  vorhanden  waren,  daß  die  Masern, 
Blattern,  Scharlach  und  die  anderen  Würgengel  der  Kleinen 

1  Diese  Verhältniszahlen  sind  darum  so  kloin.  weil  sie  mit  der  Gesaniteinwohner- 
/ahl  als  Divisor  berechnet  sind,  während  der  Dividcmhis  durch  die  im  Verhältnis 
<\.i/u  sehr  kleinen  Differenzen  zwischen  der  Anzahl  der  Geburten  beider  ( teschlechter 
bezw.  der  ihrer  Todesfälle  und  dem  Geburtenuntorschied  gebildet  wurde.  Um  mit- 
einander vergleichbare  Verhältniswahlen  zu  erhalten,  multte  für  jede  Reihe  ein  Divisor 
gewählt  werden,  zu  dem  sowohl  die  Geburten-  wie  die  Stcrbezahl  beider  Geschlechter, 
und  die  aus  ihnen  gebildeten  Differenzen  vernünftigerweise  in  Beziehung  gesetzt 
werden  konnten,  d.  h.  also  die  Gcsamtcinwnhnerzahl.  Auf  das  Verhältnis  zu  dieser 
kommt  es  jedoch  dabei  weniger  an,  als  auf  «las  der  Promillezahlen  untereinander. 
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nicht  nur  absolut,  sondern  auch  im  Verhältnis  mehr  Mädchen  als 
Knaben  dahinraffen  mußten.  Damit  dürfte  die  Vermutung  be- 
gründet sein,  die  vorhin  über  den  Grund  ausgesprochen  wurde, 
warum  die  Sterblichkeit  der  Knaben  in  den  kräftigeren  Alters- 
klassen der  Kinderzeit  gegenüber  derjenigen  der  Mädchen  vom 
siebenten  Monat  an  nachließ. 

Trotzdem  nun  die  Sterblichkeit  der  Mädchen  die  der  Knaben 
an  Stärke  in  der  längeren  zweiten  Hälfte  des  Kindesalters  über- 
traf, erwies  sich  dasselbe  im  ganzen  doch  als  weitaus  verderb- 
licher für  die  Knaben.  Ihre  Verluste,  welche  sie  durch  den  Tod 
ihrer  jüngsten  Geschlechtsgenossen  erlitten,  waren  so  bedeutend, 
daß  auch  die  verhältnismäßig  größere  Sterblichkeit  der  Mädchen 
vom  ;.  Monat  bis  zum  10.  Jahre  den  Überschuß  derselben  über 
die  Knaben  nicht  mehr  zu  beseitigen  vermochte.  Die  ersten  drei 
Lebensjahrzehnte  waren  damals  in  unserer  Stadt  für  das  männ- 
liche Geschlecht  verlustreicher  als  für  das  weibliche.  Die  Um- 
kehrung erfolgte  nach  einer  Periode  des  Schwankens  vom  sechsten 
Lebensjahrzehnte  ab,  welches  sich  für  die  Frauen  im  Verhältnis 
ungünstiger  gestaltete,  die  Frauen  hatten  also  die  Aussicht,  ein 
höheres  Alter  zu  erreichen  als  die  Männer  und  später  als  diese 
vom  Tode  ereilt  zu  werden. 

Die  Sterblichkeit  der  Einwohnerschaft  Durlachs  schwankte 
in  den  einzelnen  Monaten  im  Laufe  kleinerer  Zeiträume  nicht 
unerheblich;  das  rührt  aber  vornehmlich  von  den  zu  kleinen 
Zahlen  her,  welche  wir  bei  einer  so  weitgehenden  Teilung,  wie 
der  durch  zwölf  erhalten,  und  welche  auch  im  Verlaufe  von  einem 
Jahrzehnte  noch  durch  die  Zufälligkeiten  beherrscht  werden;  erst 
im  Verlaufe  größerer  Zeiträume,  wenn  mehrere  Dezennien  zu- 
sammengefaßt werden,  stellt  sich  die  erwünschte  Regelmäßigkeit 
ein.  Wie  sich  in  den  beiden  Jahrhunderthälften  die  Todesfälle 
auf  Geschlechter  und  Monate  im  Verhältnis  von  Prozentzahlen 
für  jedes  Geschlecht  verteilten,  zeigt  die  Tabelle  S.  1 1 8. 

Je  nachdem  die  einzelne  Prozentzahl  größer  oder  kleiner 
als  8,33  «st,  zeigt  sich  der  Monat  mehr  oder  weniger  verderblich 
für  die  Durlacher  des  18.  Jahrhunderts.  Die  meisten  Todesfälle 
fielen  auf  den  August,  den  heißesten  Teil  des  Jahres,  nament- 
lich war  es  das  weibliche  Geschlecht,  von  dessen  Angehörigen 
in  diesem  Monate  besonders  viele  starben.  Übrigens  verminderte 
sich  die  Sterblichkeit  des  Augusts  in  der  zweiten  Hälfte  unseres 
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Die  Sterblichkeit  nach  Monaten. 


Geschlecht 


Von  je  100  minnlichen,  weiblichen  oder  nicht  nach  den»  Geschlecht 
getrennten  Todesfällen  ereigneten  sich  im  Monat 


-. 


C  '3 


o 


1701  -  1750 


Männlich 
Weiblich 
Zusammen 


Mannlich 
Weiblich 
Zusammen 


8.58 
8.08 
8,46 


7.96 
7.69 


9.75 
8.87 

9.3' 


8.65  7.7« 
9.6:  8,37 
9.  is  8,02 


7.95  «.77 '  9.t>8, 
7.87  7.2S  10.3: 


7,87  S.o6  g.ob 


9.:i  7.82 
8.97  '  8.49 
9,'7  1  8,19 


8-75 
9.04 
8.87: 


175«-   » 800 

9,21  8,18  7.65  X.29.  8.21 

9,00  8.52  7.14  7.07  9-4^ 

9.15  8.3S  7.39  7-6sl  8.82 

1701-1800 


9.05 
9.45 
9.^5 


8.75 

7.93 
K.28 


7.20 

7.:« 
7.«7 

> 

8. 1 1 

7.«)7, 
8.00 


7,9- 
7.42 
7.6V 


7-M 

7- Qu 

7-53 


7.^4 
7.58 
7-4' 


8,6 1 

«.55 
X.60 


Mannlich 

8.9 1 

7.O8 

9.23 

8.93 

7.95' 

7.78  8,52 

8.91 

8,8.) 

7-54 

7-<»6 

Weiblich 

8.57 

8.25 

8.9b 

9.28 

8.45 

7.47  7..51 

O.83 

8.02 

7.02 

7.68 

8.12 

Zusammen 

8.84 

7-93 

9.08 

9.15 

8.20 

7-6»  784, 

934 

1 

8.73 

7.01 

1 

7.58 

8.04 

Jahrhunderts  für  beide  Geschlechter,  eine  Verschiebung,  welche 
Veränderungen  in  dem  Erwerbsleben  der  Stadt  /um  Ausdruck 
bringen  dürfte,  auf  die  wir  wiederholt  schon  hingewiesen  wurden. 
Nächst  dem  August  forderten  der  März,  der  Januar  und  der  Sep- 
tember die  meisten  Opfer,  letzterer  war  besonders  in  der  ersten 
Jahrhunderthälfte  verlustreich,  während  er  in  der  zweiten,  ähn- 
lich wie  der  August,  bessere  Gesundheitsverhältnisse  brachte. 
Im  ganzen  erwiesen  sich  die  Monate  mittlerer  Temperatur  und 
beständiger  trockener  Witterung  als  die  günstigeren,  während  in 
den  extremen  und  in  den  wechselnden  die  größere  Zahl  ver- 
starben. 

Die  Sterblichkeit  der  Kinder  wich  in  ihren  verschiedenen 
Altersklassen  z.  T.  nicht  unerheblich  davon  ab  (s.  Tab.  S.  ug\ 

Vor  der  Geburt  verstarben  und  wurden  infolgedessen  tot- 
geboren mehr  Kinder  in  der  kälteren  Jahreszeit  als  in  der 
wärmeren,  auf  die  fünf  winterlichen  Monate  Dezember,  Januar. 
Februar,  März  und  April  entfiel  mit  durchschnittlich  je  10,01% 
gegen  7,03  %  eine  größere  Zahl  von  Totgeburten  als  in  den 
folgenden  sieben  Monaten,  in  denen  die  Prozentzahl  der  vor  der 
Geburt  gestorbenen  regelmäßig  unter  dem  Durchschnitt  von  8,33°  „ 
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blieb;  nur  der  September,  in  welchem  die  erste  größere  Ab- 
kühlung nach  der  Sommerhitze  sich  einzustellen  pflegt,  bildete 
darin  eine  Ausnahme.  In  der  nächsten  Alterstufe,  welche  in  der 
obigen  Tabelle  gemacht  ist,  wandte  sich  dies  Verhältnis  geradezu 
in  sein  Gegenteil,  nun  waren  die  vier  Sommermonate  Juni  bis 
September  die  verlustreichsten,  in  ihnen  verstarben  durclischnitt- 
lich  je  10,04°  o  Kinder  unter  einem  Jahre  gegen  7,48°  0  in  den 
acht  übrigen  kühleren  Monaten,  von  denen  nur  der  März  eine 
größere  Sterblichkeit  in  dieser  Altersgruppe  herbeiführte,  während 
die  kälteste  Zeit  des  Jahres,  der  Dezember,  Januar  und  Februar 
die  wenigsten  Opfer  forderte.  Die  beiden  nächsten  Alterstufen, 
die  vom  zweiten  bis  zum  fünften  und  vom  sechsten  bis  zum 
zehnten  Lebensjahre  weisen  ungefähr  die  gleichen  Verhältnisse 
auf.  In  ihnen  verschob  sich  der  Höhepunkt  der  Sterblichkeit  von 
den  Sommermonaten  mehr  gegen  das  Frühjahr  hin.  Nach  dem 
z.  T.  sehr  niedrigen  Stand  in  den  kühleren  Zeiten  vom  Oktober  bis 
zum  Februar  nahm  tlie  Zahl  der  Totlesfälle  der  Kinder  aus 
diesen  Lebensaltern  im  März  merklich  zu  und  erreichte  im  April 
ihren  Höchststand,  von  dem  sie  in  den  beiden  folgenden  Monaten 
im  Verhältnis  nicht  sehr  weit  herunter  ging,  mehr  alsdann  im 
Verlaufe  des  Sommers,  bis  sie  im  September  wieder  auf  oder 
unter  dem  normalen  Stand  von  8,33%  angelangt  war.  Im  Durch- 
schnitt betrug  die  Sterblichkeit  der  Fünfjährigen  in  jedem  der 
Monate  März  bis  August  0,08 %,  die  der  Zehnjährigen  9,44% 
gegen  7,93°  (,  bezw.  7,23  °.0  in  den  sechs  übrigen  Monaten.  Die 
rauhere  Jahreszeit,  in  welcher  diese  Kinder  sich  viel  im  Zimmer 
halten  mußten,  schadete  ihnen  also  weniger;  mit  dem  Ende  des 
Winters,  als  sie  verwöhnt  durch  die  Stuben  wärme  ihre  Spiele 
ins  Freie  verlegten  und  nun  viel  der  frischen,  feuchten  Früh- 
jahrsluft des  März  und  April  ausgesetzt  waren,  stieg  ihre  Sterb- 
lichkeit schnell  an,  verminderte  sich  aber  in  dem  Maße,  in 
welchem  die  sommerliche  Wärme  zunahm,  und  der  ausgedehnte 
Aufenthalt  im  Freien  die  Kinder  gegen  Witterungseinflüsse 
weniger  empfindlich  machte,  so  daß  sie  sogar  die  Augusthitze 
besser  vertrugen  als  die  Erwachsenen. 

In  den  beiden  Jahrhunderthälften  verteilten  sich  die  Sterbe- 
fälle innerhalb  der  einzelnen  Altersgruppen  nicht  in  der  gleichen 
Weise  auf  die  verschiedenen  Monate,  entsprachen  sich  aber  im 
ganzen  doch  ziemlich  gut    Die  Abweichungen  sind  z.  T.  wohl 
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durch  die  verschieden  stark  in  beiden  Zeitabschnitten  auftretenden 
Epidemien  verursacht,  z.  T.  mögen  auch  darin  die  schon  mehrfach 
berührten  Veränderungen  im  Erwerbsleben  der  Stadt  zum  Aus- 
druck kommen;  z.  B.  der  starke  Rückgang  der  Totgeburten  im 
August  während  des  zweiten  Teiles  unserer  Periode  und  die  z.  T. 
beträchtlichen  Erhöhungen  in  den  folgenden  Monaten  könnten 
damit  zusammenhängen. 

Auch  in  den  Geschlechtern  zeigen  sich  Unterschiede  in  der 
Verteilung  der  Sterbefälle  der  Kinder  auf  die  Monate.  Die 
Sommermonate  mit  ihrer  Hitze  wurden  den  Mädchen  aller  Alters- 
klassen 1  verderblicher  als  den  Knaben ,  dagegen  vertrugen  sie, 
wenigstens  die  kleineren  von  ihnen  bis  zum  fünften  Lebensjahre, 
die  Zeit  vom  Januar  bis  in  den  März  besser  als  die  Knaben,  die 
sich  wiederum  im  allgemeinen  widerstandsfähiger  gegen  die 
Temperaturschwankungen  des  Frühjahrs  erwiesen. 

Auf  die  verschiedenen  Berufsgruppen  verteilten  sich  die 
Sterbefälle  im  Verlaufe  des  Jahrhunderts  folgendermaßen: 

Die  Todesfolge  in  den  hauptsächlichsten  Berufsarten 
nach  Alterstufen  1 701  — 1800. 


1701  —  1800 


Je 


20. 
Jahre 


lOO  Todesfälle  der 
auf  die 


einzelnen  Benifsarten  ?  verteilen  sieh 
Alterstufen  l»is  zum 


3o. 
Jahre 


40. 
Jahre 


SO 
Jahre 


60.    |    70.    ;  Ho. 
Jahre  1  Jahre  Jahre 


90.  IOO 
Jahre  Jahre 
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Alle  Handwerker 
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2.70 
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3.41 

«7.43  39-00 

—  8.70 

—  io,8t 

10.74 


1.65 
8.45 
1.41 


10.56 
2324 


9Ö4 
«2.63 
!  I.76 
14.94 

«5-94 
21,62 

'1.57 
12.67 
24.65 


1 17.63 

j«4-S4 
I15.48 
12,04 

,20.29 

|2t.62 

i  19.83 
'3.38 
15.49 


20. 1 2 

t6.t  2 
19.66 
6.64 
13.04 
27.03 
13.22 
19.72 
10.56 


22.41 
18.O0 
22.9 1 

7.05 
18,84 
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1901 

«3-38 
9.87 


15.56 

14.77 
10.50 
2,08 
18.84 
io.8i 

I7><» 
17.IM 
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3.40 
4.90 
6.66 
0.4  t 

4-  35 

5-  79 
4.23 
2.1  1 


0,21 

0,56 
O.O  2 
0.4  t 


0,83 


Zusammen 


3.78  'ti.oo !  12.98 1 10.01  16.92 ;  18.34 : 15.27 1 4.73  0.37 


1  Die  Totgeburten  konnten  hier  nicht  nach  «lern  Geschlecht  gesondert  werden, 
da  das  Geschlecht  von  einer  so  grollen  Zahl  derselben  in  den  Kirchenbüchern  nicht 
angegeben  war ,  daß  nach  deren  Abzug  die  Teilung  der  noch  verbleibenden  Zahl 
nach  dem  Geschlcchte  und  nach  den  Monaten,  also  in  24  Teile,  nicht  mehr  sichere 
Ergebnisse  versprach. 

•  Es  erschien  nicht  angängig,  die  Todesfälle  zur  Gesamtheit  der  Lebenden  in 
prozentuale  Beziehung  zu  setzen,  da  die  verschieden  starke  Abwanderung  der  einzelnen 
Berufsarten  die  so  berechneten  Prozentzahlen  ungleichwcrtig  machen  dürfte. 
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Die  unterste  Reihe  in  dieser  Zusammenstellung  gibt  uns 
das  für  jene  Zeiten  normale  Verhältnis  der  verschiedenen  Alters- 
klassen der  Männer  an,  mit  dem  sie  an  der  Sterbefolge  beteiligt 
waren.  Die  Abweichungen  der  verschiedenen  Reihen  zeigen  an. 
ob  die  einzelne  Berufsart  eine  frühere  Sterblichkeit  begünstigte, 
oder  die  Lebensdauer  über  das  durchschnittliche  Maß  erhöhte. 

Am  ungünstigsten  standen  in  dieser  Beziehung  das  Militär 
und  die  Fabrikarbeiterschaft.  Beide  Gruppen  zeigten  die  größere 
Zahl  der  Todesfälle  in  den  jüngeren  und  mittleren  Altersklassen, 
wenn  auch  noch  nicht  in  der  jüngsten  Alterstufe  der  vom  i<». 
bis  zum  20.  Lebensjahre,  da  die  jungen  Leute  gewöhnlich  älter 
als  zwanzig  Jahre  waren,  wenn  sie  in  die  Fabriken  oder  in  den 
Militärdienst  eintraten;  die  älteren  Stufen,  die  des  eigentlichen 
Greiscnalters,  finden  wir  dagegen  verhältnismäßig  schwach  be- 
setzt. Bei  den  Soldaten  ist  diese  Verteilung,  welche  10.50  ,. 
also  fast  die  Hälfte  aller  Sterbefälle  auf  die  drei  unteren  Alters- 
klassen zusammendrängte  und  die  sechs  höheren  im  Verhältnis 
viel  spärlicher  bedachte,  mit  den  Altersverhältnissen  dieser  Berufs- 
art überhaupt  verbunden,  welche  vernünftigerweise  nur  Leute 
des  kräftigsten  Lebensalters  umfassen  durfte  und  alte  Männer 
in  größerer  Zahl  nicht  brauchen  konnte.  Wenn  auch  der  Militär- 
dienst damals  nicht  nur  für  die  Offiziere  und  Unteroffiziere,  sondern 
auch  für  einen  guten  Teil  der  geworbenen  Mannschaften  einen 
wirklichen  Beruf  darstellte,  in  dem  man  seinen  Lebensunterhalt 
für  sich  und  seine  Familie  suchte,  so  war  er  doch  für  die  meisten 
ein  Durchgangszustand,  den  man  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit 
verließ,  um  sich  einer  bürgerlich- produktiven  Erwerbstätigkeit 
zuzuwenden.  Daß  die  höheren  Alterstufen,  namentlich  die  vom 
71.  bis  zum  80.  Lebensjahre  und  sogar  die  darauffolgende,  die 
über  Ho  Jahre,  überhaupt  noch  vertreten  waren,  beleuchtet  einen 
der  oft  bemerkten  Mängel  der  ?  alten*  Reichsarmee,  welcher  die 
Durlacher  Truppen  angehörten. 

Anders  dagegen  ist  die  ähnliche  Verteilung  der  Sterbefolge 
bei  den  Fabrikarbeitern  zu  beurteilen,  deren  Beruf  die  Lebens- 
zeit des  Mannes  auszufüllen  bestimmt  war.  Von  ihnen  entfiel 
über  die  Hälfte  der  Todesfälle  (54,05°  0)  auf  Leute  in  den  besten 
und  kräftigsten  Jahren  bis  zum  fünfzigsten  hin,  und  weit  über 
ein  Viertel  ereignete  sich  in  der  nächsten  Altersklasse,  so  daß 
nur  noch  ein  verhältnismäßig  kleiner  Bruchteil  (weniger  als  \\) 
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über  das  sechzigste  und  siebenzigste  Lebensjahr,  keiner  aber  über 
dieses  hinaus  gelangte.  Ihre  Sterblichkeit  erweist  sich  damit  als 
noch  ungünstiger,  als  die  der  Soldaten,  von  denen  doch  fast  der 
vierte  Teil  das  sechzigste  Lebensjahr  überschritt.  Die  Fabrik- 
arbeit verbrauchte  also  auch  schon  in  jener  Zeit  ihre  Angehörigen 
früher,  als  es  bei  den  anderen  Berufen  der  Fall  war,  obwohl  es 
damals  noch  keine  nervenschädigenden  Maschinen  zu  bedienen 
gab,  und  der  Unterschied  zwischen  der  fabrikmäßigen  und  hand- 
werksmäßigen Produktion  weniger  in  der  Besonderheit  der  Technik 
und  Produktionsweise  als  in  der  Verschiedenheit  der  Arbeiter- 
organisation lag.  Auch  verarbeiteten  die  verschiedenen  Fabriken, 
welche  im  achtzehnten  Jahrhundert  in  Durlach  bestanden:  die 
Fayencefabrik,  die  Silberaffinage,  die  Seidenspinnerei,  die  Kattun-, 
Tabak-  und  Lederfabriken  keine  besonders  gesundheitsgefährlichen 
Stoffe,  so  daß  die  Verkürzung  der  Lebensdauer  der  Fabrikarbeiter 
nicht  durch  Schädigungen  herbeigeführt  wurde,  welche  direkt 
von  ihrer  Arbeit  herrührten.  Sic  muß  vielmehr  durch  andere 
Umstände  verursacht  gewesen  sein,  auf  welche  hier  noch  nicht 
eingegangen  werden  kann.  Auch  bei  den  Beamten,  unter  denen 
hier  nicht  nur  die  hohen  und  niederen  fürstlichen  Staatsdiener  im 
engeren  Sinne,  die  städtischen  und  die  Privatbeamten  verstanden, 
sondern  denen  auch  die  Angehörigen  aller  liberalen  Berufe  zuge- 
rechnet sind,  finden  wir  die  jüngeren  und  mittleren  Altersklassen  bis 
zum  60.  Jahre  mit  643/4  °/0  (gegen  6 1 1  '4  °/0  der  normalen  Verteilung) 
im  Verhältnis  etwas  stärker  besetzt,  als  die  höheren,  von  denen 
die  oberste  Stufe  ganz  ausgefallen,  während  die  unterste,  die  vom 
16.  bis  zum  20.  Lebensjahre  besonders  stark  vertreten  ist.  Doch 
darf  man,  weil  die  obigen  Verhältniszahlen  bei  dieser  Berufs- 
klasse aus  im  ganzen  kleinen  absoluten  Zahlen  gebildet  sind,  die 
Stärke  der  einzelnen  Alterstufen  weniger  in  Rücksicht  ziehen 
und  muß  sich  mit  der  Feststellung  der  Altersverteilung  im  all- 
gemeinen begnügen,  eine  Beschränkung,  die  auch  bei  der  Be- 
trachtung der  Todesalter  der  Fabrikarbeiterschaft  Platz  greifen 
mußte,  und  welche  ebenso  bei  derjenigen  der  Berufsarten  der 
Bedienten  und  der  Handeltreibenden  angebracht  ist.  Mit  diesen 
beiden  sind  wir  an  die  Gruppen  gelangt,  welche  in  der  Ver- 
teilung der  Sterbefälle  günstiger  als  der  Durchschnitt  der  männ- 
lichen Bevölkerung  standen,  indem  eine  größere  Zahl  ihrer  An- 
gehörigen die  höheren  Altersklassen  erreichte;  es  überschritten 
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nämlich  etwa  43"/,,  bezw.  42%  das  sechsigste  Lebensjahr,  über 
welches  sonst  im  normalen  Durchschnittsverhältnis  nur  etwa 
38^  4"  o  hinaus  gelangten.  Noch  größer  war  die  Lebenserwartung 
der  Landwirte  und  der  Handwerker,  wenigstens  der  Meister, 
während  die  der  Gesellen  nach  den  obigen  V  erhältniszahlen  sehr 
gering  erscheint.  Weit  über  die  Hälfte  von  ihnen,  etwa  56'  ,"/„, 
gelangten  nicht  über  das  dreißigste  Lebensjahr  hinaus  und  weniger 
als  der  zehnte  Teil  (9,95  °  o)  überschritt  das  sechzigste  Jahr.  In 
Wirklichkeit  stand  es  aber  damit  doch  nicht  so  schlimm,  als  es 
den  Anschein  hat,  denn  wir  dürfen  nicht  vergessen,  daß  kaum 
ein  Handwerker  vor  Vollendung  des  zwanzigsten  und  nur  wenige 
vor  der  des  vierundz wanzigsten  Lebensjahres  zur  Meisterschaft 
gelangten,  so  daß  also  die  unterste  Alterstufe  ausschließlich  von 
Gesellen  und  gar  nicht  von  Meistern  besetzt  werden  konnte,  und 
auch  die  nächste,  die  bis  zum  30.  Jahre,  zum  guten  Teile  noch 
dem  Gesellenstande  angehörte.  Die  Gesellen  allerdings,  die  in 
den  höheren  Alterstufen  verstarben,  waren  solche,  die  nicht  mehr 
hoffen  durften,  Meister  zu  werden,  weil  ihnen  das  dazu  erforder- 
liche Vermögen  fehlte.  Ziehen  wir  einen  entsprechenden  Anteil 
der  Sterbefälle  von  ihren  jüngeren  Altersklassen  ab  und  stellen 
nur  solche  in  Rechnung,  welche  voraussichtlich  auch  bei  längerem 
Leben  nie  über  den  Gesellenstand  hinausgekommen  wären,  so 
erhalten  wir  immer  nur  eine  Verteilung  1  der  Sterbefälle,  welche 
das  ungünstige  liild  ihrer  Sterblichkeit  nur  wenig  verbessert,  die 
Lebensdauer  der  sozial  abhängigen  gewerblichen  Arbeiter,  ob 
sie  nun  in  Fabriken  oder  im  Handwerk  arbeiteten,  war  also  im 
allgemeinen  kürzer,  als  die  des  Durchschnittes  der  Durlacher 
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Männerwelt.  Die  Handwerkermeister  erreichten  dagegen  im 
Mittel  das  günstigste  Alter,  fast  die  Hälfte  von  ihnen  (49.69% 
überschritt  das  sechzigste  Lebensjahr  und  gegen  ein  Fünftel  er- 
reichte noch  das  nächste  Jahrzehnt.  Freilich  fehlt  die  jüngste 
Altersklasse  vollständig,  und  die  nächst  höhere  zur  Hälfte,  weil 
die  Handwerker  in  diesen  Alterstufen  noch  nicht  Meister  zu 
sein  pflegten,  während  die  darauffolgenden  Stufen  nur  wenig 
schwächer  besetzt  waren,  als  der  Durchschnitt  der  Sterblichkeit 
ihrer  Altersgenossen  überhaupt.  Das  Verhältnis  erscheint  infolge- 
dessen günstiger,  als  dieser  Berufsklasse  in  Wirklichkeit  zukam. 
Rechnet  man  die  Sterbefälle  der  Gesellen  hinzu,  welche  nach 
ihrem  Vermögenstande  oder  nach  ihrem  Geburtsrechte  bei 
längerer  Lebensdauer  ebenfalls  Meister  geworden  wären,  so  erhält 
man  eine  Verteilung 1  auf  die  Lebensalter,  welche  durchaus  nicht 
mehr  so  günstig  erscheint,  wie  die  oben  gegebene,  und,  wenn  sie 
auch  noch  immer  besser  war  als  die  des  männlichen  Gesamtdurch- 
schnittes, sich  von  dem  mittleren  Stand  der  Sterblichkeit  aller 
Handwerker  nicht  mehr  sehr  weit  entfernte,  nur  daß  bei  letzterem 
mit  38,89%  etwas  weniger  Männer  an  die  Grenze  des  Greisen- 
alters kamen,  als  bei  dem  ersteren,  dem  erweiterten  Meisterstande, 
von  dem  42,86%  das  siebente  Jahrzehnt  erreichten. 

Am  günstigsten  lagen  die  Altersverhältnisse  bei  der  Land- 
wirtschaft. Bis  an  das  fünfte  Lebensjahrzehnt  heran  starben  von 
ihren  Angehörigen  bedeutend  weniger  als  vom  Durchschnitt  der 
Männer  überhaupt,  vom  fünften,  recht  eigentlich  wohl  erst  vom 
sechsten  an,  übertrafen  sie  die  Durchschnittsziffer,  so  daß  von 
ihnen  im  Verhältnis  die  meisten  (43,58°  0)  das  sechzigste  Lebens- 
jahr überschritten  und  bis  in  die  höheren  Alterstufen  gelangten. 
Bei  diesem  Verhältnis  muß  man  berücksichtigen,  daß  hier  anders 
wie  bei  den  Meistern  eine  viel  ungleichmäßiger  zusammengesetzte 
Berufsklasse  zusammengefaßt  ist,  welche  in  der  politischen  und 
sozialen  Stellung  des  größeren  Teiles  ihrer  Angehörigen  sowie 
ihrer  Vermögenslage  nach  den  schutzbürgerlichen  Handwerks- 
gesellen oder  den  Fabrikarbeitern  viel  näher  stand,  als  den  voll- 
bürgerlichen  Meistern.  Allerdings  waren  die  Hintersassentag- 
löhner,  welche  einen  großen  Teil  der  im  Hauptberufe  landwirt- 
schafttreibenden Bevölkerung  Durlachs  bildeten,  in  ihrem  Arbeits- 


1  Vergl.  die  Tabelle  in  der  vorhergehenden  Anmerkung  <S.  124). 
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Verhältnis  kaum  anders  gestellt  als  die  Meister,  nämlich  wirt- 
schaftlich selbständig  und  nur  von  ihren  Kunden  abhängig, 
während  die  Fabrikarbeiter  und  die  Handwerksgesellen,  erstere 
alle,  letztere  nur  mit  wenig  Ausnahmen,  von  ihren  Arbeitgebern, 
den  Fabrikbesitzern  und  den  Meistern  abhängig  waren.  Dazu 
kommt  noch,  daß  nur  vereinzelte  aus  diesen  beiden  Arbeiter- 
klassen an  der  Feldarbeit  teilnahmen,  da  sie  gewöhnlich  ohne 
(irundbesitz  waren,  während  die  landwirtschaftlichen  Arbeiter 
und  die  Meister,  die  als  Bürger  regelmäßig  Besitzer  !,  meist  auch 
Eigner  von  Feldstücken  waren,  ganz,  beziehungsweise  im  wichtigen 
Nebenberufe  Ackerbau  trieben;  diese  bildeten  die  Berufstände 
mit  der  größten  Lebenserwartung,  jene,  nämlich  die  abhängigen 
und  nicht  an  der  Feldarbeit  beteiligten,  bildeten  die  Berufs- 
stände mit  früher  Sterblichkeit. 

Von  kleineren  Schwankungen  in  den  schwächer  besetzten 
Alterstufen  abgesehen,  welche  durch  Zufälligkeiten  infolge  der 
weiteren  Teilung  hervorgerufen  sein  können,  blieb  diese  Absterbe- 
ordnung der  Hauptberufsarten  in  den  beiden  Jahrhunderthälften 
die  gleiche.  In  der  unruhigen  Zeit  der  beiden  Gründungsperioden 
und  in  der  nachfolgenden  Zeit  des  großen  Niedergangs  gehorchten 
die  oben  unterschiedenen  Berufsklassen  derselben  Kegel  in  ihrer 
Todesfolge,  nur  darin  unterschieden  sich  die  beiden  Halbjahr- 
hunderte, daß  die  oben  bereits  für  alle  Altersklassen  festgestellte 
Verschiebung  auch  in  den  einzelnen  Altersklassen  der  verschiedenen 
Berufsstände  wiederkehrte.  Die  Lebensdauer  war  in  den  ersten 
fünfzig  Jahren  kürzer  als  in  den  letzten,  nicht  nur  für  die  Ge- 
samtheit der  Bevölkerung  Durlachs,  sondern  auch  für  die  einzelnen 
Berufsklassen  der  erwachsenen  Männer  (s.  Tabelle  S.  127). 

Den  Zusammenhang  zwischen  Berufsarbeit,  Jahreszeit  und 
Sterblichkeit  stellt  die  Tabelle  auf  S.  128  dar. 

Die  Monate  Januar,  März,  August  und  September,  also  das 
erste  und  das  dritte  Vierteljahr,  welche  oben  bereits  als  die 
sterbereicheren  des  Jahres  erkannt  worden  sind,  treten  auch  hier 
in  der  alle  Männer  ohne  Rücksicht  auf  ihren  Beruf  behandelnden 
letzten  Spalte  unserer  Tabelle  wieder  hervor,  obwohl  keine  einzige 
der  angeführten  Berufsklassen  sich  genau  ebenso  verhielt. 

1  Nämlich  Besitzer  der  ihnen  zur  Nutzung  zugefallenen  Ackerlose,  der  sogenannten 
Bürgcrnutzung. 


Digitized  by  Google 


I27 


HK>,00 


JC 

» 

TT 

c 
J3 


3 

X 

c 

V 


c 

'S 


5 
- 

s 

'3 

3 

3 

— • 


- 
s 


I 


-3 


«5 


"3 
e 
H 


•5 


3 


I  " 
- 


3 


r". 


00  e> 
d  6 


ir, 

Cs 


r 


o 

O-  TT 


in  — 

-  o 


o 


rr 


O 
O 


O 

•3 


00  X 
O*  O 


«f  00 

m  in 

O  - 
-  n 


>/-.  e 


o  so 


X 

x 


T  i -     in  ri 


in  » - 
—  ri 


-  ri 


IT 
-  ri 


O  «n 
»  ■ 
I-  - 


-  m    o  s-    er  -     -r  x     a--  x     e>  o 

m  in     oo   O      O  es  O      CO  00» 

»     *        -  -  '  -     -       •  ' 


es  - 


m    x  m 


mm  —  n 
-    ri      -  - 


OO 

■"1 
r  1 

X 

• 

CS 
°°. 

d 

1- 

CS  *r 


rn  - 


-  x 
ri  — 


es  e- 


e>  r- 
o  o 


-     es  - 


-r  x 


O  sO      «    n      ri  *f 


00    —       v*1  30       i^.  00 

x   -     ^   r  o- 

—    —       —    —       _    _       —    r|       —  _ 


X  <n 


I  -  3s 

*     »  - 
-    i  -     rt    —  o 


O  X 


q  o 

rn 


^  o 

>n  T- 


i  -  m 

i  -  i  - 

d  m 

rn  — 


«x      m  — 


rj-      es   ri       in   I  »      X     I  - 

—      »n  e     *r  o      —  >n 


0 


Ol'.  i  -  —  »  fi  — 
-1-  m     -  -  ri 


J3 


i^.  o  «n 

Ii  '* 


0  X 
-  - 

—  —  es 


- 


%. 
« 


OQ  00  OO  OO  OO  OO 
in  0  m  ©  m  0  in  O  «n  O  »n  O 
I ,  X       (»X       <-X       t~X       I  >  X       1  -  X 


0  >n 


O  »n 


0 

1  - 


O  >n 


0 


- 


I 


•e 
c 


i 


2 


m  e 

o  o 


r<  en 
CT  -r 

ir. 


X  I  ^ 
X  - 

-  X 


o  e- 


o  x 

es  x 

o  o 


»n  i  • 


I  -  o 

in  i  » 

tr.  O* 


■  -  i 


fi  e~ 


&  8 

X  X 


O  m 


—  & 

^  — 


3 

3  s 


°  <  - 

S  S  £ 

i.  .5  S 

t  ■ 

c 


Ii 

s  ; 

-  -r 


C  ^3  C 
=     u  " 

O    2  3 
3    —  3 
- 


-1 


O  3 

=5  -ä  • 


v  — 


^:  3 


a.  3 


c 
- 


'•5 


5  i 


X: 
I 

— 

■  — 


•O  3 

ll 


Digitized  by  Google 


I2S 


Die  Verteilung  der  Todesfälle  nach  Berufsarten  und 

Jahreszeiten. 


i;oi—  iKoo  entfielen  von  je  100  Todesfällen  der  ein/einen  Bemfsnrien  ' 

auf  die  urschiedetien 


Viel  trljahn- 

Land- 
wirte 

CIl'. 

Handwerks- 
nuistet  gesellen 

Be- 
diente 

Be- 
amte 

Militär 

Zu- 
sammen* 

[. 

Januar — Mai/  . 

29.20 

:o,"!>(« 

30.28 

19,72 

2S.24 

II. 

April— Juni 

19.30 

.\-<3» 

25.O2 

24.05 

27.4'' 

23.99 

III. 

Juli-   Sept.  .  . 

22.S2 

26.43 

21.83 

30.99 

24.10 

IV. 

i  >kt   T)<  /. 

2  v3  1 

2 1  .90 

2 1 . 8 t 

 1 

1  iV\o  • 

Die  ( iesamtheit  der  Männer  erfuhr  also  die  größte  Einbuße 
in  den  strengen  Wintermonaten  und  bis  in  den  März  hinein,  und 
ihre  Sterblichkeit  verminderte  sich  von  Vierteljahr  zu  Vierteljahr 
im  Verlaufe  des  Jahres  und  nahm  nur  in  den  heißen  Sommer- 
monaten etwas  zu.  Am  ähnlichsten  dieser  Anordnung  verteilten 
sich  die  Verluste,  welche  die  Handwerkermeister  im  Fortgang 
des  Jahres  erlitten;  ihn1  Sterblichkeit  nahm  durch  alle  Quartale 
ab,  um  mit  dem  Beginn  des  Jahres  wieder  von  neuem  hoch 
einzusetzen.  ( ierade  umgekehrt  verlief  die  der  Bedienten,  welche 
ihren  Tiefstand  im  ersten,  ihren  Höchststand  im  letzten  Viertel- 
jahr hatte,  und  auch  die  Sterblichkeit  der  landwirtschaftlichen 
Arbeiter  stieg  ähnlich  im  Verlauf  des  Jahres  an,  entgegen  der 
Tendenz  der  allgemeinen  Sterblichkeit,  nur  daß  ihr  Ansteigen 
erst  mit  dem  Krühjahre,  dem  zweiten  Quartale,  begann  und  mit 
dem  Winterausgang,  dem  ersten  Vierteljahre,  auf  ihrem  Höchst- 
stand anlangte.  Sie  stieg  also  mit  dem  Fortgänge  der  Arbeit 
und  der  körperlichen  Inanspruchnahme  durch  dieselbe  an,  und  er- 
reichte ihr  Maximum  in  der  strengsten  Winterszeit,  verstärkt  durch 
die  Nachwirkungen  der  Anstrengungen  des  Arbeitsjahres,  und  im 
Krühjahre,  als  nach  der  Ruhe  des  Winters  die  regelmäßige  Tätig- 

1  Hier  »ind  nur  die  Berufsaiten  aufgeführt,  l ►ei  denen  eine  Teilung  der  Zahl 
ihrer  Todesfälle  noch  ergiebig  erschien.  Weitergehende  Teilungen  nach  Monaten 
führten  schon  ül>er  die  zulässige  (irenze ;  eine  Teilung  nach  Zeii.il>schnitien  11701 —  20. 
1721  — 1750,  1751  —  1800)  ist  in  den  Tabellen  Seite  (90)  —  (93)  durchgeführt. 

•  In  dieser  Spalte  sind  auch  die  ausgelassenen  Berufsarien  Ir rücksichtigt. 
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keit  im  Freien  wieder  begann,  war  die  Sterblichkeit  am  geringsten. 
Andere  Klassen  zeigten  sich  empfindlicher  gegen  die  Unbilden 
der  Witterung,  je  weniger  sie  im  Freien  zu  arbeiten  hatten. 
Körperliche  Anstrengung  in  den  warmen  und  heißen  Monaten 
erhöhte  die  Sterblichkeit  der  Gesellen,  auch  der  Bedienten  und 
der  Soldaten,  bei  welch  letzteren  die  Gewöhnung  an  Tätigkeit 
im  Freien  allerdings  vorhanden  sein  mußte;  die  Beamten,  deren 
Arbeitsleistung  wenig  oder  gar  nicht  körperlicher  Art  war, 
widerstanden  der  heißesten  Zeit  am  besten,  am  schlechtesten 
dagegen  der  Kälte  der  ersten  Monate  des  Jahres  und  der  wechseln- 
den Witterung  des  Frühjahres  und  des  Vorsommers. 

Über  die  unmittelbaren  Todesursachen  sind  wir  nur  unvoll- 
kommen unterrichtet.  Es  liegt  dies  an  der  Lückenhaftigkeit, 
welche  die  Kirchenbücher  in  dieser  Beziehung  aufweisen;  aus 
anderen  Quellen  ließ  sich  keine,  auch  nur  einigermaßen  genügende 
Ergänzung  dieser  Lücken  beibringen,  nur  in  vier  Fällen  waren 
aus  ihnen  die  fehlenden  Angaben  über  die  letzten  Krankheiten 
zu  entnehmen.  Die  Kirchenbücher  sind,  was  diese  Krankheiten 
betrifft,  völlig  ungleichmäßig  geführt,  manchmal  sehr  vollständig, 
manche  Jahre  ganz  oder  fast  ganz  ohne  solche  Aufzeichnungen. 
So  besitzen  wir  für  die  Zeit  bis  1736  nur  154  derartige  Angaben, 
dieselben  finden  sich  fast  ausnahmslos  in  dem  Kirchenbuche  der 
früheren  Durlacher  Hofgemeinde,  von  1743  —  1768  sind  nur  94, 
von  1772  -1795  nur  24  Todesursachen  verzeichnet.  Im  ganzen 
sind  uns  dieselben  in  1331  Fällen  überliefert,  also  in  12.3  Prozent 
aller  Sterbefälle.  Außerdem  kommt  noch  ein  weiterer  Umstand 
hinzu,  welche  die  Benutzung  dieses  immerhin  nicht  ganz  geringen, 
für  manche  Jahre  und  Jahresfolgen  sogar  fast  vollständig  lücken- 
loses Materials  sehr  erschwert,  das  ist  der  damalige  Stand  der 
medizinischen  Wissenschaft,  welche  nur  die  Symptome  der  Krank- 
heiten,1 selten  die  Krankheit  selbst  festzustellen  vermochte.  Zudem 

1  An  Krankheiten  werden  angeführt:  Altersschwäche  (Marasmus  oder 
Nachlaß  der  Natur),  welche  in  21  Fällen  als  Todesursache  angegeben  ist ;  Auszehrung 
(Abzehren,  Dorrsucht,  Schwindsucht,  Hectic,  Phthisis,  verzehrendes  Fieber  —  die 
Identität  der  hier  zusammengestellten  Krankheiten  wird  durch  tnutologischo  Neben- 
einandcrstellungcn  wie  Dörr-  »oder  Schwindsucht-  und  ähnliches  bei  diesen  und  den 
anderen  Krankheiten  gesichert)  in  105  Fällen,  dazu  kommen  noch  8  Fälle  von  Blut- 
speien  und  -brechen  und  von  Blutsturz,  denen  wir  noch  48  Fälle  anschließen 
wollen,  in  welchen  Engbrüstigkeit,  und  22  Fälle,  in  denen  Husten  als  Todes- 
ursache angegeben  ist;  Blattern  und  Kindsblattern  in  189  Fällen;  Entzündungen  der 
Koller,  Einwohnerichaft  von  Durlach.  o 
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scheinen  die  Eintrage  teilweise  nicht  auf  arztliche  Angaben, 
sondern  nur  auf  solche  von  den  Angehörigen  zurückzugehen, 
z.  B.  diejenigen,  bei  denen  ausdrücklich  im  Kirchenbuch  vermerkt1 
ist  starb  ohne  Arzt  .  So  sind  wir  für  die  inneren  Krankheiten, 
soweit  sie  überhaupt  verzeichnet  sind,  meist  nur  auf  ungefähre 
Nachrichten  angewiesen.  Von  eingehenderen  Untersuchungen, 
wie  etwa  über  Vererbung  von  Krankheiten,  konnte  daher  hier 
keine  Rede  sein. 

Die  meisten  Opfer  forderten  die  Auszehrung,  der  Typhus, 
die  Blattern  und  die  Gichtcr.  Die  Auszehrung  wird  unter  ver- 
schiedenen Namen  und  Symptombezeichnungen  rund  zweihundert 
Male  als  Todesursache  genannt,  auch  der  größere  Teil  der  mit 
Engbrüstigkeit  bezeichneten  l  alle  scheint  nach  den  dabei  ange- 
führten Begleiterscheinungen  -  Auszehrung  gewesen  zu  sein,  so 
daß  dieselben  hier  mit  einbezogen  werden  können.  Auf  die  Ge- 
schlechter verteilte  sich  diese  Krankheit  nicht  ganz  gleichmäßig. 


lieber,  der  Eingeweide,  der  Brust  in  5  Fällen;  Fieber,  welche?,  auch  als  >  Hitze  und 
Frost«  bezeichnet  und  nicht  nilher  charakterisiert  wird,  in  46  Fällen ;  dazu  noch  als  Brust-, 
Haupt-,  Katarrh-,  Magen-,  Quartati-,  Wurm-  oder  Zahnfiebei  naher  bezeichnete*  Fieber 
in  15  Fällen;  Flüsse,  als  Haupt-,  Jl<  in-.  Schlag-  (38  mal)  «xler  Stcckfliissc  (24  mal) 
in  t>5  Fällen;  Friescl.  roter  Fries«  I  (vielleicht  die  leichtere  Form  von  Scharlach» 
in  8  Fällen;  Niederkunft  und  ihre  Folgen  derselben  in  41  Fällen,  denen  wir  noch 
8  Fälle  von  Frauenkrankheiten  anreihen  können;  Geschwulst,  die  oft  in  Ver- 
bindung mit  Fieber  ohne  nähere  Bezeichnung,  oder  mit  Seitenstechen  genannt  wird, 
in  4;  Fällen;  Geschwüre  und  offene  Wunden  in  12  Fällen;  Gichter  (d.h. 
Krämpfe,  /..  T.  als  Haupt-,  Hals-,  innerliche  oder  Mille  Gichler  bezeichnet,  meist) 
aber  nicht  ausschließlich,  bei  Kindern  xoikouimend)  in  295  Fällen;  Keuch-  und 
Krampf  husten  in  8  Fällen;  Masern  (regelmäßig  als  Flecken  oder  rote  Flecken 
bezeichnet)  in  22  Fullen;  Ruhr  in  30  Fällen;  Scharlachfieber  (vergl.  oben  Friese!) 
in  "  Fällen;  Seitenstechen  in  26  l  allen;  Typhus  (Faul-,  Fleck-,  Gallen-,  Nerven- 
oder  Schlcimfieber)  in  31  Fällen,  das  34  mal  als  >das  hitzige  Fieber*  oder  vdie  hitzige 
Krankheit«  genannte  Fieber;  durfte  ebenfalls  meistens  Typhus  gewesen  sein;  Ur- 
schlechten (eine  Kinderkrankheit,  vielleicht  die  Masern,  der  Ausdruck  ist  jetzt  am 
Orte  nicht  mehr  gebräuchlich*  in  12  Fällen;  Wassersucht  in  29  Fällen.  Vereinzelt 
werden  noch  genannt  Allirophugic  (!),  vieles  Bluten,  Bruch,  Diarrhoe  oder  Durchlauf, 
Herzweh,  Kolik,  Krebs,  Lucs,  Magenleiden,  Miserere.  N ierendrüsenverstopf ung,  Podagra 
Retentio  urinae.  Skorbut,  Steinschmer/en  und  Trunksucht,  und  endlich  noch  70  Fälle 
gewaltsamen  Textes  (s.  sj>ätcr). 

1  In  Befolgung  der  in  den  sechziger  Jahren  gültigen  Verordnung,  daß  der 
Xamc  des  behandelnden  Arztes  vermerkt  werden  solle. 

1  Engbrüstigkeit,  Husten,  Hitze  und  Frost  oder  Fieber  werden  häufig  zu- 
sammen genannt. 
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das  männliche  Geschlecht  dürfte  etwas  stärker  (134: 114  l)  von 
ihr  heimgesucht  gewesen  sein;  da  die  allerjüngsten  Altersklassen 
bis  zum  Ablauf  des  ersten  Monates,  in  denen  der  Geburten- 
überschuß der  Knaben  durch  ihre  größere  Sterblichkeit  zugunsten 
der  Mädchen  verschoben  wurde,  von  der  Auszehrung  verschont 
geblieben  zu  sein  scheinen  —  wenigstens  wird  kein  Fall  aus 
diesen  Lebensaltern  berichtet  —  so  ist  das  weniger  zahlreich 
vertretene  männliche  Geschlecht  im  Verhältnis  noch  stärker  dieser 
Krankheit  unterworfen  gewesen,  als  das  zahlreichere  weibliche. 
Es  ist  das  wohl  die  Folge  verschiedener,  die  Krankheit  befördern- 
der Berufstätigkeiten,  welche  den  Männern  oblagen,  wie  Stein- 
brecher-, Steinhauer-,  Steinschleifer-  und  andere  Staub  entwickelnde 
oder  auf  sonstige  Weise  die  Atmungsorgane  schädigende  Arbeiten. 
Der  Jahreszeit2  nach  waren  die  Todesfälle  infolge  von  Aus- 
zehrung und  Engbrüstigkeit  fast,  aber  nicht  ganz  gleichmäßig 
über  das  Jahr  verteilt.  In  den  wärmeren  Monaten  Mai  bis  Oktober 
verstarben  etwas  weniger  als  in  der  kälteren  und  unfreundlicheren 
Jahreszeit  vom  November  bis  April  (113:127  Todesfälle).  Am 
stärksten  erscheint  die  jüngste  Altersgruppe,  die  bis  zu  zehn 
Jahren,  von  der  Schwindsucht  heimgesucht,  auf  sie  entfiel  nahezu 
ein  Drittel 3  aller  Todesfälle  infolge  dieser  Krankheit  (32,87  °/0),  die 
ersten  vier  Lebenswochen  freilich  blieben  verschont,  aber  schon 
in  den  folgenden  Monaten  trat  diese  Krankheit  als  Todesursache 
auf  und  forderte  bis  zum  Ablauf  des  ersten  Lebensjahres  1  o,  1 8  % 
als  Opfer,  vom  zweiten  bis  zum  fünften  Jahre  raffte  sie  dann 
16,67%,  über  die  Hälfte  aller  in  den  ersten  zehn  Jahren  hieran 
Verstorbenen  dahin,  ging  aber  dann  stark  zurück,  in  den  folgenden 
fünf  Lebensjahren  verfielen  ihr  nur  noch  6,02  %.  Noch  wider- 
.  standsfähiger  erwiesen  sich  die  beiden  nächsten  Fünf-Jahres- 
gruppen bis  zum  20.  Lebensjahre  (3,70  und  4,17  °/0),  während  die 
darauffolgenden  Lebensjahrzehnte  bis  zum  30.  (11,10%)  und  40. 

1  Von  den  acht  überlieferten  Fällen  von  Bluthusten,  -brechen  und  -stur/ 
entfallen  fünf  auf  Männer. 

*  Da  die  Todesursachen  in  sehr  ungleichmäßiger  Verteilung  auf  das  Jahr- 
hundert  überliefert  sind,  kann  die  größere  oder  geringere  Häufigkeit  der  endemischen 
Krankheiten  in  den  verschiedenen  Zeitabschnitten  unserer  Periode  nicht  festgestellt 
werden. 

*  Bei  den  folgenden  Berechnungen  wurden,  um  möglichst  sicher  zu  gehen,  alle 
U9)  Fälle  von  Engbrüstigkeit  aus  den  höheren  Altersklassen  vom  4t.  Lebensjahre  an 
ausgeschlossen. 

9' 
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Jahre  (10,64 'Vo)  wieder  eine  Steigerung  aufzeigten.  Im  ganzen 
entfielen  auf  diese  gesundheitlich  am  besten  gestellte  (iruppe 
vom  elften  bis  vierzigsten  Lebensjahre  auch  der  verhältnismäßig 
kleinste  Anteil  (29,63°'.,)  der  Todesfälle  infolge  von  Auszehrung. 
Die  folgenden  höheren  Lebensalter  wurden  von  dieser  Krankheit 
viel  stärker  (37,50°  ,,)  betroffen,  und  noch  in  den  höchsten  Alter- 
stufen, bis  zum  90.  1  .ebensjahre  hin.  finden  wir  Ourlacher  ,  die 
an  Auszehrung  starben.  Dieselbe  war  damals  also  für  die  ersten 
und  für  die  höheren  Altersklassen  gefährlicher  als  für  die  mittleren, 
und  in  ihrer  Häufigkeit  auch  schon  im  1 8.  Jahrhundert  wie  heute 
eine  Geißel  für  die  Bevölkerung,  indem  18.78°  0,  also  fast  der 
fünfte  Teil  aller  Sterbefälle,  von  den  uns  die  Todesursachen  über- 
liefert sind, 1  durch  sie  herbeigeführt  wurden. 

Vorzugsweise  unter  den  Kindern  trat  die  nächste,  hier  wegen 
ihrer  Häufigkeit  besonderer  Krwähnung  werte  Krankheit,  die  der 
Gichter  auf;  unter  diesem  Namen  wurden  Krämpfe  verschiedener 
Art  zusammengefaßt,  welche  wir  durch  Zusätze:  Haupt-  oder  Kopf-, 
Hals-,  innerliche  oder  stille  Gichter  bisweilen  näher  spezialisiert 
finden.  Da  sie  auch  schon  Kinder  in  ihren  ersten  Lebens- 
wochen befielen,  also  in  Altersklassen,  in  denen  das  männliche 
Geschlecht  das  weibliche  an  Zahl  noch  übertraf,  ist  das  Uber- 
wiegen der  von  den  Gichtern  zum  Tode  gebrachten  Knaben 
über  die  Mädchen  (141):  123)  in  dem  gegenseitigen  Stärkeverhältnis 
beider  Geschlechter  begründet.  Die  Verteilung  auf  die  Jahres- 
zeiten ist  ziemlich  gleichmäßig,  in  den  sechs  wärmeren  und  ge- 
sünderen Monaten  vom  Mai  bis  Oktober  verstarben  nur  acht 
Kinder  weniger  an  Gichtern,  als  in  den  kälteren  und  unfreund- 
licheren vom  November  bis  April.  Die  meisten  Sterbefälle  infolge 
von  Krämpfen  (59,6,5 "  „)  ereigneten  sich  in  dem  ersten  Lebens-  . 
jähre,  ihre  Zahl  nahm  in  den  folgenden  Alterstufen  fast  regel- 
mäßig ab,  ohne  aber  ganz  zu  verschwinden,  noch  in  den 
höchsten  Lebensaltern  -  wurden  einzelne  von    Gichtern  dahin- 

1  <  >b  diese*  Verhältnis  auf  die  I  H-siumheit  der  Storbefälle  überhaupt  verallge- 
meinert werden  darf,  ist  nicht  sicher,  obwohl  kein  Grund  dafür  einzusehen  ist,  dalJ 
in  den  SterlicfiUU-n  mit  angegebenen  Todesursachen  we>entlich  andere  Verhältnis«  in 
der  Häufigkeit  der  Krankheiten  anzunehmen  waren,  als  in  der  Gesamtheit  der  Todes- 
fälle überhaupt. 

-  Hie  beiden  ältesten  Personen,  die  an  GichKru«  (nicht  Gicht)  starben,  waren 
zwei  Miimt'-r  im  Aller  von  74  und  «3  Jahren. 


133 


gerafft.1  Sie  machten  etwas  über  den  fünften  Teil  (21,79%)  von 
den  Todesfällen  mit  überlieferter  Ursache  aus,  so  daß  sie  also  noch 
häufiger  als  die  Auszehrung  vorkamen  und  im  Vereine  mit  den 
Blattern  wohl  die  wesentlichste  Ursache  der  großen  Kinder- 
sterblichkeit jener  Zeit  bildeten. 

Ebenfalls  sehr  stark,  wenn  auch  bei  weitem  nicht  so  stark 
wie  die  Gichter,  waren  die  Blattern  •  an  der  Kindersterblichkeit 
beteiligt,  und  zwar  waren  sie  nicht  wie  jene  auch  für  manchen 
Erwachsenen  die  Ursache  seines  Todes,  sondern  sie  führten, 
wenigstens  nach  den  überlieferten  Nachrichten  nur  Kinder  bis 
zum  zehnten  Lebensjahre  zu  einem  vorzeitigen  Ende.  Auch  von 
dieser  Krankheit  wurden  die  Knaben  etwas  häufiger  betroffen 
als  die  Mädchen  (96:89).  Sie  trat  vorzugsweise  in  den  wärmeren 
Monaten  Mai  bis  Oktober  auf,  in  den  kälteren  war  sie  seltener, 
und  wenn  sie  auch  in  den  letzteren  nicht  ganz  fehlte,  so  nahm 
doch  die  Zahl  der  durch  sie  herbeigeführten  Todesfälle  in  den 
eigentlichen  Wintermonaten,  Januar  und  Februar,  ganz  bedeutend 
ab  und  blieb  auch  im  März  und  April  noch  gering. 8    Von  den 

1  Die  (iiehter  verteilten  sich  auf  die  verschiedenen  Altcrsiufcn  folgendermaßen : 
Von  je  100  an  Gichtern  verstorbenen  entfielen  auf  die  einzelnen  Alterstufen: 


Altcrstufen 


Prozent 


Alters  rufen 


Prozent 


bis  zu     l  Woche 
5         14  Tagen 
■>     >      l  Monat 


von»  1. —  3.  Monat 
>     4. —  6. 
-  9. 
10.  — 12. 
IV  —  iH. 


» 

r 

> 


6.90 
6.90 

3.  «7 
14.48 

33-45 
9.65 
9.3« 
7.24 
5.17 


bis  zum  1.  Jahr 
2. 

1  3-  » 
»  »  4.  » 
»      ,    5.  , 


39,65 
12.4t 

5Ö2 
4.«4 
•,03 


vom  1. —  5.  Jahre 
*    6.— to.  * 
<  11. — 15. 
16.— 90. 


82,75 

7,59 

3.45 
0.2  I 


i 


100,00 


-'  Wenn  dieselben  auch  ausscbtielilich  bei  Kindern  verzeichnet  und  darum  bis- 
weilen auch  direkt  Kindsblatlem  genannt  werden,  haben  wir  es  hier  der  Beschreibung 
und  der  Heftigkeit  ihres  epidemischen  Auftretens  nach  doch  wohl  mit  den  echten 
Pocken,  nicht  mit  den  harmloseren,  in  neuerer  Zeit  auch  als  Kindsblattern  bezeichneten 
Wind-  oder  ahnlich  bezeichneten  Pocken  zu  tun.  Außerdem  ist.  wenn  auch  keine 
Erwachsenen  daran  starben,  damit  nicht  gesagt,  daß  sie  nicht  davon  ergriffen  worden 
waren. 

1  Vom  Mai  bis  Oktober  ereigneten  sich  im  ganzen  124  Blatlern-Sterbefälle, 
von  November  bis  April  nur  61,  also  weniger  als  ein  Drittel  aller  Falle,  auf  die  Zeit 
von  Januar  bis  April  entfielen  davon  sogar  nur  26  Fälle. 
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verschiedenen  Alterstufen  der  Kinder  waren  die  jüngeren  - 
nicht  die  idlerjüngsten  bis  zum  ersten  Lebensmonat,  aus  diesem 
ist  von  keinem  Todesfall  an  Blattern  berichtet  stärker  heim- 
gesucht als  die  älteren;  vom  sechten  bis  zum  zehnten  Jahre  ver- 
starben nur  8,6,5°  o  aller  nach  den  Kirchenbüchern  an  den 
Blattern  gestorbenen,  die  fünf  ersten  Lebensjahre  waren  dieser 
Krankheit  in  viel  höherem  Matte  ausgesetzt,  sowie  einmal  das 
erste  Halbjahr1  zurückgelegt  war.  Im  ganzen  waren  es  13,90° .... 
also  etwas  mehr  als  ein  Siebentel  aller  Sterbefälle  mit  bekannter 
Todesursache,  die  auf  die  Blattern  entfielen,  und  man  kann  an- 
gesichts dieser  hohen  Verhältniszahl  das  Verdienst  des  Erfinders 
der  .Schutzpockenimpfung,  des  Arztes  Jenner,  und  der  seine 
segensreiche  Entdeckung  auch  mit  Zwang  durchführenden 
Regierungen  nicht  hoch  genug  anschlagen,  daß  sie  diese  Krank- 
heit zu  einem  sehr  seltenen  Gast  in  unserem  deutschen  Vater- 
lande gemacht  haben  und  unseren  Bevölkerungen  solche  Blattern- 
epidemien ersparen,  wie  sie  Durlach  z.  B.  in  den  Jahren  170., 
und  1 800  durchmachen  mußte,  nachdem  fremde  Kriegsvölker  diese 
Krankheit  in  die  Stadt  eingeschleppt  hatten,  deren  Einwohner- 
schaft durch  große,  mehrere  Jahre  anhaltende  und  wiederkehrende 
Teuerung! mi  und  sonstige  schlechte  Zeiten  in  ihrer  Widerstands- 
kraft geschwächt,  nun  ihre  kleinen  Lieblinge  im  zarten  Alter 
scharenweise  von  den  Blattern  dahingerafft  sah,  während  die 
Erwachsenen  in  diesen  Jahren  der  Not  und  Entbehrung  zahlreich 
dem  Typhus  zum  Opfer  fielen. 

Der  Typhus,  der  unter  den  verschiedensten  Xamen  und 
Formen  gleichfalls  viele  Opfer  in  Durlach  forderte,  trat  ebenso 
wie  die  Blattern  gewöhnlich  epidemisch  auf.  Im  Gegensätze  zu 
den  Blattern  und  Gichtern  befiel  er  fast  ausschließlich  die  Er- 
wachsenen, unter  denen  er  entsprechend  dem  Überwiegen  des 
weiblichen  Geschlechts  mehr  Frauen  und  Mädchen  als  Männer 
(51:33)  abforderte.  Im  Frühling.  Sommer  und  Frühherbst  (Mai 
bis  Oktober)  war  er  etwas  seltener  (38:47)  als  im  Spätherbst 
und  Winter  und  in  den  ersten  in  der  Regel  unfreundlichen 
Wochen  des  Vorfrühlings  (November  bis  April).  Während  von 
ihm,  wie  bereits  erwähnt,  das  jugendliche  Alter  mehr  verschont 

1  Zwischen  dem  i weilen  begonnenen  und  sechsten  vollendeten  Lebcnsnx  »rat 
verstorben  nur  4.32  •>  o,  vom  7.  bis  /um  12.  Monat  dagegen  2i.o8<<,,  vom  2.  I>is 
3 .  1  .ebensj  ah  re  65,9300. 
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blieb,  indem  er  Kinder  unter  einem  Jahre,  wenigstens  nach  unseren 
X achrichten  gar  nicht,  solche  vom  zweiten  bis  zum  fünfzehnten 
Jahre  nicht  sehr  häufig  {9,4 1  %  aller  Typhusfälle)  zum  Tode 
führte,  ergriff  er  vorzugsweise  erwachsene  Personen  und  nament- 
lich (54,12°  0)  solche  im  Alter  von  41  —  70  Jahren.  Im  ganzen 
gehörte  er  nicht  zu  den  allergewöhnlichsten  Krankheiten,  zu  der 
Gesamtzahl  der  überlieferten  Todesursachen  stand  der  Typhus  im 
Verhältnis  von  6,39%,  das  zwar  immerhin  wohl  auch  in  An- 
betracht der  damals  noch  sumpfigen  Umgebung  Durlachs  nicht 
unbeträchtlich  ist,  aber  gegenüber  der  Häufigkeit  der  anderen 
großen  Krankheiten  bereits  zurücktritt. 

Die  Unglücksfälle  und  gewaltsamen  Todesursachen  sind  uns 
im  Verhältnis  wohl  vollständiger  bekannt  geworden,  als  die  natür- 
lichen, wenn  sie  auch  nicht  in  ihrer  Gesamtheit  überliefert  sein 
mögen;  betragen  sie  doch  5,1  S%  aller  verzeichneten  Todes- 
Ursachen,  aber  nur  0,64 %  aller  'Todesfälle  überhaupt,  und  sind 
sie  für  manche  Jahre  die  einzigen  derartigen  Vermerke  in  den 
Kirchenbüchern  derer  um  ihrer  Besonderheit  willen  Krwähnung 
zu  tun  in  der  Regel  nicht  vergessen  wurde. 

1  Vdd  <!-  n  Kü'Icn  gewaltsamer  Totlcsai f.Mt  sind  in  d«  n  Dm! acher  Kirchenbüchern 
mir  die  Hinrichtungen  grundsätzlich  nicht  verzeichnet,  von  denen  mir  drei  im  Verlaufe 
des  18.  Jahrhunderts  in  Durlach  vollzogene  bekannt  geworden  sind,  an  Dur  lächern 
dagegen  anderwärts  vollzogene  einige  mehr.   Von  gewaltsamen  Todesursachen  kamen  vor: 
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Der  größte  Teil  der  Fälle  ereignete  sich  im  Sommer  und 
Herbst  (39:28).  Meist  (50  mal)  wurden  sie  durch  höhere  Gewalt, 
unglückliche  Verkettung  von  Umständen  oder  durch  Tiere  herbei- 
geführt; durch  Mitwirkung  von  Menschen,  durch  fremde  oder 
eigene  Absicht  und  Fahrlässigkeit  oder  ohne  jede  Verschuldung- 
verloren 20  Personen  ihr  Leben.  Mord,  beabsichtigte  Tötung 
war  im  ganzen  selten;  durch  französische  Soldaten  wurden  wahrend 
der  Kriegszeiten  zu  Anfang  und  zu  Knde  unserer  Periode  (1701. 
1796  und  1799)  drei  Männer  erschossen  oder  erstochen,  dazu  tritt 
noch  ein  weiterer  Mord  mit  der  Schußwaffe,  der  1734  einem  Dur- 
lacher das  Leben  kostete,  und  endlich  die  Ermordung  zweier 
Personen  weiblichen  Geschlechts,  nämlich  die  Vergiftung  einer 
Frau  durch  ihren  Mann  (1716),  und  der  einzige  Fall  von  Kindes- 
tötung durch  die  ledige  Mutter  im  Jahre  1779,  welcher  sich  trotz  so 
vieler  unehelicher  Geburten  während  des  ganzen  Jahrhunderts 
in  Durlach  ereignete.  Selbstmord  war  ebenfalls  selten,  ganz  am 
Ende  unserer  Periode,  im  Jahre  1800  erschoß  sich  ein  Mann  mit 
Absicht,  bei  einem  zweiten  Falle  ist  es  nicht  gewiß,  ob  ein  Selbst- 
mord oder  Unglücksfall  vorlag,  als  man  1772  einen  schwer- 
mütigen Bürger  und  Küblermeister  in  einem  Brunnen  ertrunken 
fand.  Durch  Totschlag  bei  Schlägereien  kamen  drei  Männer 
ums  Leben  (einer  1779  und  zwei  1795)  und  ein  kleines  Mädchen 
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wurde  durch  einen  Stein,  den  ein  Knabe  geworfen  hatte,  tötlich 
getroffen  (1739).  Zeitlich  häuften  sich  die  balle  von  Mord  und 
Totschlag  charakteristischerweise  in  dem  zweiten  Teile  des  Jahr- 
hunderts, und  besonders  im  letzten  Jahrzehnte,  in  welchem  sich 
fast  die  Hälfte  derselben  ereigneten,  während  in  die  Zeit  vor 
1750  nur  vier  fielen.  Die  drei  in  Durlach  vollzogenen  Hinrich- 
tungen, die  mir  aus  dieser  Zeit  bekannt  geworden  sind,  wurden 
an  Männern  wegen  Diebstahl  im  Rückfall  und  Sodomiterei  in 
den  Jahren  1717  und  1748  vollzogen. 

Der  weitaus  größere  Teil  der  gewaltsam  ums  Leben  ge- 
kommenen Personen  waren  Männer  oder  Knaben,  dem  weiblichen 
Geschlechte  gehörten  nur  sechs  der  auf  solche  Weise  verun- 
glückten an.  Dem  Alter  nach  verteilten  sich  die  Fälle  folgender- 
maßen: 
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Über  ein  Viertel  (26,5 ";,)  der  gewaltsamen  Todesfälle  er- 
eignete sich  also  bei  Kindern,  und  zwar  waren  die  Mädchen  hier- 
an verhältnismäßig  stärker  beteiligt  als  die  Knaben.  Die  Art 
der  Unglücksfälle  war  dabei  etwa  die  gleiche  wie  heute.  Außer 
dem  bereits  angeführten  Kindsmord  kommen  mehrere  Fälle  von 
Verunglücken  beim  Spiel,  ein  Sturz  aus  dem  Fenster  und  in  den 
Fluß,  Ertrinken  in  einem  Kübel  von  Lauge,  Verbrühen  mit 
kochendem  Wasser  und  ahnliches  vor.  Bei  den  Erwachsenen 
spielte  hierbei  der  Alkohol  damals  wie  heute  eine  Rolle;  unter 
seiner  Einwirkung  erfroren  ein  Mann  und  eine  Frau,  stürzte, 
wie  es  scheint  ein  Reiter  vom  Pferde,  fiel  ein  Hausknecht  die 
Treppe  herunter,  und  endete  eine  Schlägerei  mit  dem  Tode 
zweier  Beteiligten,  ein  wohl  angetrunkener  Soldat  war  es,  welcher 
einen  der  die  Scharwache  bildenden  Bürger  bei  Begehen  der 
Straßen  und  Wirtschaften  erschoß  und  ein  am  Bruch  Operierter 
starb  bald  nach  der  Operation,  weil  er  seinen  Schoppen  gegen  das 
Verbot  des«  Arztes  nicht  hatte  missen  wollen.  So  ist  es  fast  der 
achte  Teil  (11,8%)  der  Unglücksfälle,  welche  durch  den  Alkohol 


13« 

und  seine  Folgewirkungen  verschuldet  wurden.  Ein  größerer 
I  eil  (2  7,q° ;'„)  ereignete  sich  dagegen  bei  oder  infolge  der  Arbeit 
im  Steinbruch,  bei  dem  Hausbau,  bei  dem  Besorgen  des  Viehes, 
dem  Brechen  der  Äpfel  und  Nüsse  oder  bei  anderen  landwirt- 
schaftlichen oder  sonstigen  Berufsarbeiten. 

Am  meisten  durch  Unglücksfälle  gefährdet  erwies  sich  von 
den  Berufsarbeiten  die  Arbeit  der  Maurer  und  die  der  Steinbrecher. 
sechs1  Personen,  darunter  eine  Steinbrechersfrau,  die  ihrem  Manne 
das  Kssen  brachte,  fanden  im  Verlaufe  unserer  Periode  in  den 
Steinbrüchen  und  Sandgruben  Durlachs  durch  herabstürzende 
Massen  ihren  Tod,  und  außer  den  drei  1699  und  1700  bei  dem 
Schloß-  und  Kirchenbau  verunglückten  (s.  oben  Seite  7  Anm.  z\ 
stürzten  zwei  andere  Männer  vom  Gerüst  herab. 

Aber  nicht  nur  direkte  Unglücksfällle  bedrohten  die  Aus- 
übenden dieser  und  anderer  Berufe,  auch  Berufskrankheiten  und 
chronische  Schädigungen  infolge  ihres  Gewerbes  oder  Amtes 
verkürzten  das  Leben  vieler.  Ob  und  in  welchem  Grade  dies 
bei  jedem  einzelnen  Berufe  statthatte,  kann  man  aus  der  mittleren 
Lebensdauer  der  einzelnen  Berufsarten  erkennen.  Die  sonst  durch 
ihre  geringe  Zahl  meist  unzureichenden  Nachrichten  über  etwaige 
hauptsächlich  in  den  einzelnen  gefährdeten  Berufen  auftretenden 
Krankheiten  werden  dadurch  brauchbarer  gemacht.  Die  Lebens- 
dauer der  Männer,  welche  das  15.  Jahr  überschritten  hatten,  be- 
trug im  Durchschnitt  ^<>  Jahre  5  Monate.  Wesentlich  darunter  - 
blieben  die  Ziegler  (mit  50  Jahren),  die  Maurer  (49  Jahre  1 1  Monatei, 
Schlosser  {49.10).  Müller  (49.S),  Soldaten  und  Militärpersonen  (46. i> 
und  am  weitesten  darunter  die  Steinhauer  (43.11).  Von  den 
größeren  Handwerksgruppen  war  die  der  mit  Steinarbeit  um- 
gehenden Handwerksarten  diejenige  mit  der  durchschnittlich 
kürzesten  Lebenszeit  (47  Jahre  51  Monate).  Zum  Teil  rührte  das 
von  der  Häufigkeit  her.  mit  welcher  besonders  das  Maurergewerbe 
von  Unglücksfällen  heimgesucht  wurde,  einen  größeren  Anteil 

'  Mitgerechnet  ist  ein  Unglücksfall,  der  sich  zwar  iti  einem  der  Dur  lach  er  Stein- 
brüche ereignete,  aber  einen  nicht  in  Durlach  wohnhaften  und  darum  nicht  in  den 
Durlachcr  Kirchenbüchern  eingetragenen  Steinbrecher  betraf. 

*  Angeführt  werden  hier  nur  die  Berufe,  bei  denen  nicht  zu  wenig  Slerbefalto 
zur  Bildung  des  mittleren  Todesalters  zu  Gebote  standen.  Die  folgende  Zusammen- 
stellung geht  darin  etwas  weiter.  Alle  Henifsarten  konnten  aber  doch  nicht  berück- 
sichtigt weiden.     Die  jedesmal  angegebene  Zahl  der  Kalle  gibt  den  (irad  der  Zuvcr- 
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daran  hatte  jedoch  die  Auszehrung,  welche  namentlich  die  Stein- 
hauer befiel.  Unter  zehn  angegebenen  Todesursachen  befand  sich 
neunmal  diese  Krankheit,  derselben  erlagen  auch  häufig  die  Müller 
und  Schlosser.  Aber  auch  bei  den  anderen  Berufen ,  welche 
nicht  unter  der  Staubbelästigung  wie  die  angeführten  zu  leiden 
hatten,  trat  die  Schwindsucht,  soweit  wir  erkennen  kennen, 
häufig  auf,  so  werden  bei  den  landwirtschaftlichen  Arbeitern, 

lässigkeit  der  Beiechnung  an.  Die  Bruchteile  des  Jahres  sind  in  Dezimalbrüchen 
gegeben. 

Tabelle  über  die  Durchschnittsalter  verschiedener  Berufe  und  Berufsgruppen. 
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Alle  Bckleidungshand- 
werker  .... 
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Gerber 
Sattler 
Säcklcr 


57.6977 


32  61,8750 
18  60.5000 
59,1818 


1  1 


Alle  Lederhandwerker 


61  60.9836 


Zimmerlcut«  .  .  . 
Schreiner  .... 

Wagner  

Küfer  und  Kühler  . 
Dreher  und  Siebntacher 


63  54,7460 
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Alle  Holzhandwerker  . 


226  56,0930 


Maurer  . 
Steinhauer 
Ziegler  . 
Pflasterer 


Alle  Steinhandwerker 


42  49.9048 

66  '  43-9394 
16  I  50,0000 
8  1  57,5000 

132  I  47  4621 


Alle  Handwerker  mit  Ein- 
schlull  einiger  oben 
ausgelassener  kleinerer 
<i  nippen  


1204  56,1387 


Fabrikarbeiter  .... 

79 

56,6835 

Kaufleute  und  Händler  . 
Wirte, Bierbrauer,  Kellner 

SO 
"o 

53,0600 
58-2857 

Alle  Handeltreibenden  . 

1  20 

36.4833 

I-andwirte  und  landwirt- 
schaftliche Arbeiter  . 

Scegräber   

Steinbrecher  .... 

i_  — 

608 

-  i 

8 

_'2 

57.3289 
62,4074 
60,6250 
53.o833 

Alle  in  der  Urproduktion 
beschäftigten,  mit  Ein- 
schluß  von  kleineren 
oben  nicht  angeführten 
«1  nippen  

663 

57.383« 

iKorUrtzung  umttehrml) 
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überhaupt  bei  denen  der  Urproduktion  unter  f>5  1  Todesfällen  mit 
angegebenen  Ursachen,  22  auf  diese  Volkskrankheit  zurückge- 
führt, von  welcher,  soweit  die  erhaltenen  Angaben  sehen  lassen, 
kaum  ein  Beruf  verschont  blieb,  so  daß  sie  gegen  ein  Drittel 
(31,72",,!  aller  über  i.s  Jahre  alter  Männer  dahinraffte,  bei  denen 
die  Ursache  ihres  Todes  ermittelt  werden  konnte.  Bei  der  ver- 
hältnismäßig geringen  Zahl  von  [  allen .  in  denen  die  unmittel- 
baren Todesursachen  -  überliefert  sind,  kann  hier  nicht  weiter  auf 
diese  Dinge  eingegangen  werden.15  Die  Epidemien,  so  weit  sie  sich 
noch  feststellen  ließen,  sind  bereits  oben  (S.  92)  erwähnt  worden; 
wie  groß  die  Verluste  waren,  welche  jede  einzelne  von  ihnen 
der  Stadt  brachte,  war  nicht  mehr  nachzuweisen,  nur  bei  den 
der  letzten  Blatternepidemie  mag  die  oben  angegebene  Zahl  der 
tatsächlichen  Höhe  der  durch  diese  Krankheit  herbeigeführten 
'J  odesfälle  ziemlich  nahe  kommen.  Wie  viele  jedoch  außerdem 
noch  von  derselben  befallen  wurden,  aber  wieder  gesundeten, 

(Koftactiuni:  von  Seite  iyi\ 


Beruf 

Anzahl  der  1 
Personen 

Durch  - 
schnittl.  ' 

Lebens- . 
dauer 

Beruf 

iE 

Durch- 
schniltl. 
Lelx-ns- 
daiur 

Militärpersoucn    .    .  . 

1 55 

46.0839 

Lakaien,  Bediente  etc.  . 

4« 

66.8294 

Beamte    (Hof-,  Staats-, 
Kommuual-.l'rivat-  etc.) 

> 

öS 

54.^939 

Kutscher  etc  

42 
9 

50.1905 
44.7778 

Arne  

Bader  und  Chirurgen 
Krankenwärter  etc.   .  . 

6 
2  2 

1 1 

«>:,<>(>«>; 

60,9091 

Alle  dienenden  Berufs- 
angehörigen, einschließt, 
einige  kleinere  hier  nicht 
angeführte  Gruppen 

Ii* 

57.3475 

Alle   in    der  Heilkunde 

beschäftigten  Männer. 

39 

tKj.4615 

1 

1  Pfarrer  

«3 

'5 

51,6146 

♦".3333 ; 

Alle  Männer  aus  den  an- 
|     geführten  Bcrufsarten  . 

2482 

5M255 

Beamte,   Arzte.  Pfarrer 
1      und  Lehrer  .... 

'32 

1 

55-7*79  1 

'  Darunter  einige  in  der  Tabelle  in  der  folgenden  Anmerkung  nicht  verzeichnete 
Krankheiten  wie  Miserere  (einmal),  Altersschwäche  (zweimal),  Gichter  (zweimal),  lange 
Krankheit«  (einmal).  Kopfschmerzen  (einmal). 

1  Siehe  die  Tabelle  auf  S.  141. 

3  Aus  dem  gleichen  Gninde  mub  auf  eine  Aufstellung  von  Absterl>etafeln  ver- 
zichtet werden,  die  Zahl  der  jährlichen  Geburten  Ist  dazu  viel  zu  klein,  zudem  starben 
v<-n  diesen  in  Duilach  Gelx>rencn  nur  ein  Teil  wieder  am  Orte  selbst  —  vergl.  Tabelle 
S.  (62>f.  und  S.  (88»  f.  -  von  den  andern  ist  selten  etwas  über  ihren  Tod,  das  von 
ihnen  eireichte  Alter  zu  erfahren  gewesen. 
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entzieht  sich  natürlich  heute  völlig  unserer  Kenntnis,  und  bei 
den  anderen  Epidemien  steht  es  damit  ebenso. 

Überhaupt  sind  wir  über  den  Gesundheitszustand  der  Be- 
völkerung" Durlachs,  oder  besser  gesagt,  über  die  Häufigkeit  von 
Krankheiten,  die  nicht  zum  Tode  führten,  in  völliger  Unkenntnis, 
wie  das  auch  bei  der  Art  unserer  Überlieferung  nicht  anders  zu 
erwarten  ist.  Denn  die  Kunde  von  solchen  Krankheitsfällen  ist 
immer  nur  gelegentlich,  etwa  in  Briefen  oder  Tagebüchern,  also 
in  einer  statistisch  unverwertbaren  Vereinzelung  der  Nachwelt 
aufbewahrt  worden;  auf  das  Journal  eines  Arztes,  die  Geschäfts- 
bücher einer  Apotheke  kann  man  wohl  kaum  rechnen.  So  können 
wir  uns  also  über  diese  Seite  der  Bevölkerungsentfaltung  nicht 
unterrichten  und  sind  nur  auf  einzelne  Nachrichten  angewiesen, 
die  sich  hie  und  da  in  den  Kirchenbüchern  und  den  bei  der 
Verwaltung  des  Gutleuthauses  und  des  Spitals  oder  bei  der 
Armenpflege  erwachsenen  Akten  finden.  Gegen  Ende  des  Jahr- 
hunderts wurden  wiederholt  Tabellen  über  alle  der  Armenunter- 


Die  am  häufigsten  genannten  Krankheiten  in  ihrer  Verteilung  auf  die 
wichtigsten  männlichen  Berufe  und  Erwerbsarten. 
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Müller  

i 

_. 

; 

-> 

1 

2  i 

<)  1 

- 

i 

I  ! 

<> 

II  Schneider  

1 

4 

H  Weber  und  Strampf«.tricker  .  . 

2 

i 

1 

7  ! 

II  Schuhmacher  

2 

I 

I 

tu 

- 

1 

-! 

Zinimerleutc,  Schreiner,  Wagner. 

!  4 

2 

-» 

I 

3 

12 

Küfer  und  Kühler  .... 

2 

i 

3 

4 

'4 

Maurer  und  Sleinhaucr  . 

•i 

i 

i 

2 

Metallbandwerker  

4 

2 

1 

I 

IO 

Fabrikarbeiter  

i 

1 

i 

3 

Kaufleutc  und  Wirte  .... 

3 

1 

l 

— 

t 

t» 

Landwirtschaft!.  Arbeiter  etc.  . 

1 

8 

2 

5 

4 

!  1  : 

<>5 

3 

i 

5 

'5 

Beamte  im  weiteren  Sinne  . 

i 

'5 

Dienende  Klassen  und  Berufe  . 

7 

* 

() 

i 

i 

I 

21 

72 

* 

• 

* 

40 

229 
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Stützung  bedürftigen  Familien  aufgestellt;  dieselben  bringen  auch 
Angaben  über  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  und  die  Arbeits- 
fähigkeit der  Glieder  dieser  Familien.  Im  ganzen  handelt  es 
sich  dabei  um  etwa  50  Familien.  Der  Gesundheitszustand  der- 
selben erscheint  durchaus  günstig,  weitaus  die  meisten  waren 
arbeitsfähig,  höchstens  durch  ihr  Alter  an  härterer  Arbeit  ver- 
hindert. Nur  wenige,  im  Jahre  1800  unter  etwa  200  Personen 
nur  3  Frauen,  waren  durch  Englische  Krankheit  (22  Jahre  alt), 
Epilepsie  (43  Jahre  alt)  und  Lahmheit  (53  Jahre  alt)  wesentlich 
in  ihrer  Erwerbsfähigkeit  eingeschränkt.  Auch  die  anderen  bis 
in  das  Jahr  1778  zurückreichenden  Tabellen  lassen  auf  ein  gleich 
oder  ähnlich  günstiges  Verhältnis  schließen.  Ebenso  sind  weitere 
Beobachtungen  geeignet,  dieses  Ergebnis  zu  bestätigen  und  auf 
die  gesamte  Einwohnerschaft  sowie  auf  die  vorhergehenden  Jahr- 
zehnte auszudehnen.  Wenn  wir  nämlich  aus  der  mäßigen  Zahl 
der  damals  in  Durlach  praktizierenden  Ärzte  einen  Schluß  ziehen 
dürfen,  so  können  wir  annehmen,  daß  die  wirklichen,  nicht  mehr 
unbedenklichen  Krankheitsfälle,  bei  welchen  man  auch  in  jenen 
kassenlosen  Zeiten,  einen  Arzt  zu  Rate  zu  ziehen  pflegte,  nicht 
sehr  häufig  gewesen  sein  mögen,  da  in  Durlach,  dazumal  einer 
Stadt  von  drei-  bis  viertausend  Einwohnern ,  selbst  in  den  epi- 
demischen Zeiten  nur  einer  oder  zwei,  ausnahmsweise  und  vorüber- 
gehend auch  drei  Arzte  die  Heilkunst  ausübten,  und  diese  zudem 
noch  eine  große  l^andpraxis  im  Amt 1  und  in  der  Umgegend  zu 
versorgen  hatten.  Allerdings  lag  ihnen  meist  nur  die  Behandlung 
der  inneren  Krankheiten  ob,  die  Knochenbrüche  und  Wunden, 
auch  das  Zur- Ader-lassen ,  Zahnziehen  und  derartiges  mehr,  ge- 
hörte in  den  Bereich  der  Tätigkeit  der  Chirurgen3  und  Bader. 
Die  Einzelheiten  der  Praxis  dieser  Ärzte  und  Chirurgen  entzieht 
sich,  wie  gesagt,  völlig  unserer  Kenntnis.  Bisweilen  wird  uns 
von  einem  Schlaganfall  berichtet,  oder  wir  erfahren  dadurch  von 

'  Der  eine  von  ihnen  war  regolnnlBig  Stadt-  und  Amts-  (Ober-Amts-)Physikus, 
und  wenn  der  Hof  oder  Glieder  des  fürstlichen  Hauses  in  Durlach  wcütcn,  was  das 
ganze  Jahrhundert  hindurch  der  Fall  war,  auch  Hof-  und  Leibmcdicus.  Zu  seiner 
Besoldung  trugen  sowohl  Durlach  wie  die  Amtsorte  bei.  Der  von  diesen  Anten  zu 
versorgende  Landbezirk  war  sehr  groß  und  lag  meist  im  gebirgigen  Teile  des  Landes. 
Für  die  Zahl  der  Arzte  vergl.  Tabelle  S.  (121). 

*  Dem  seit  1770  von  der  Stadt  angestellten  Spitalchirurgcn  lag  gegen  ein 
bestimmtes  Fixum  (75  fl.  im  Jahre  1790)  die  unentgeltliche  Behandlung  der  Armen  ob, 
welche  bis  dahin  von  der  Stadtkasse  von  Fall  zu  Fall  unterstützt  worden  waren. 
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einem  Kranksein  eines  Pfarrers  oder  eines  Ratsherrn,  daß  er 
sich  bei  einer  Amtshandlung  vertreten  ließ,  bei  einer  Sitzung" 
fehlte.  Die  Akten  des  Spitals  berichten  uns  in  der  Hauptsache 
von  Fallen  von  Lues,  derentwegen  einige  (4)  nicht  ortsgebürtige 
Frauen  und  Mädchen  übelsten  Rufes  sowie  ein  fremder  Stein- 
brucharbeiter in  dieser  Anstalt  während  des  letzten  und  vorletzten 
Jahrzehntes  unserer  Periode  Aufnahme  gefunden  hatten. 

Bevor  das  Spital  im  Jahre  1768  errichtet  worden  war,  hatte 
das  Gutleuthaus  als  Kranken-  und  Armenhaus  gedient.  Dasselbe 
lag  zwischen  Durlach  und  Grötzingen,  es  war  ein  kleines  Häus- 
chen, in  welchem  vorzugsweise  Dienstboten  und  Soldaten  ver- 
pflegt wurden,  die  nicht  in  Durlach  beheimatet  waren,  und  darum 
in  ernsteren  Krankheitsfällen  an  keinem  anderen  Orte  versorgt 
werden  konnten.  Man  kann  sich  denken,  daß  es  nur  in  äußerster 
Not  aufgesucht  wurde,  Bürger  der  Stadt  erbaten  sich  wohl  nur. 
wenn  sie  keinen  anderen  Ausweg  mehr  fanden,  dort  Aufnahme.  Die 
hierselbst  Gestorbenen  wurden,  soweit  sie  nicht  bürgerlich  waren, 
nicht  auf  dem  allgemeinen  Friedhofe,  sondern  auf  einem  eigenen 
zum  Gutleuthaus  gehörigen  Gottesacker  bestattet.  Außer  Kranken 
wurden  auch  andere  pflegebedürftige  Personen  in  diesem  Gut- 
leuthause  untergebracht,  dem  ein  Hausvater  und  Krankenwärter 
vorstand,  bisweilen  von  einem  zweiten  Krankenwärter  oder  Haus- 
knecht unterstützt.  Die  Magd  des  Gutleuthausvaters,  deren  Vor- 
handensein einigemale  aus  Patenlisten  entnommen  werden  konnte, 
war  wohl  nur  zur  Hausarbeit  angestellt,  weibliche  Krankenpflege 
war  damals  nicht  gebräuchlich,  nur  vorübergehend  wird  im  An- 
fange unserer  Periode  eine  Krankenwärterin  genannt,  sonst  er- 
scheinen nur  männliche  Krankenpfleger.  Dabei  scheint  man  auf 
die  Befähigung  zur  Krankenpflege  wenig  oder  keinen  Wert 
gelegt  und  die  Stelle  eines  Pflegers  und  Hausvaters  nur  als 
gute  Versorgung  für  Bürger'   betrachtet  zu  haben,  die  eine 


1  Als  im  Jahre  1 750  die  Stelle  eines  Gutleuthausmanncs  erledigt  war,  bewarben 
sich  mehrere  Durlachcr  Bürger  um  dieselbe.  Der  Stadtrat  begründete  (laut  Protokoll 
vom  7.  IX.)  seine  einstimmige  Wahl  folgendermaßen:  -weilen  er  (der  neugewählte 
Hausvater)  bey  seinem  hohen  Alter  seine  Nahrung  anderer  gestalten  nicht  wohl  finden 
könnte,  ihm  auch  schon  vor  einigen  Jahren  das  Versprechen  geschehen,  daß  wann 
von  jenigen  Diensten,  da  die  Stadt  etwas  zu  sprechen  hätte,  solte  vacant  werden,  man 
vorzüglig  auf  ihn  Reflexion  machen  wollte,  die  andern  (sc.  Bewerber)  auch  als  junge 
Männer  sich  noch  gar  wohl  so  lang,  bili  diese  Stelle  wiederumb  vacant  werde,  ge- 
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solche  nötig"  hatten.  Die  bequeme  Stelle  war  denn  auch  be- 
gehrt. Dies  alles  läßt  nicht  gerade  auf  besonders  günstige  Ver- 
hältnisse und  ein  erfreuliches  Dasein  für  die  Insassen  des  Hauses 
schließen.  Trotzdem  füllte  sich  dasselbe  nach  und  nach  mit 
ständigen  Pfleglingen, 1  darunter  bisweilen  sogar  solchen,  die  sich 
in  nicht  allzu  schlechten  Verhältnissen  !  befanden.  Auch  verarmte 
Leute,  zu  deren  Unterhalt  die  Stadt  verpflichtet  war,  wurden 
hier,  wie  später  im  Spital  *•  untergebracht;  es  ist  der  Stadt  nicht 
zu  verdenken,  wenn  sie  den  Aufenthalt  solcher,  welche  durch 
eigene  Schuld  derselben  zur  Last  fielen,  nicht  gerade  zu  einem 
angenehmen  machte,  dal'»  sie  lieber  aus  demselben  entwichen. ' 
Als  das  Häuschen  nach  und  nach  überfüllt  war  und  sich  auch 
sonst  als  ungenügend  erwies,  wurde  das  alte,  seit  dem  Brande 
eingegangene  Spital,  dessen  Fonds  jedoch  erhalten  geblieben  und 
als  eine  Art  von  ländlicher  Hypothekenbank  verwendet  worden 
waren,  wieder  errichtet  und  zunächst  in  einem  Hause  in  der 
Pf inz vorstadt,  später  in  der  darnach  genannten  Spitalgasse '  unter- 
gebracht. Die  Veränderung  scheint  in  der  1  lauptsache  in  einer 
Erweiterung  des  Gutleuthauses  bestanden  zu  haben,  wirkliche 
Verbesserungen  der  Einrichtung  und  Organisation  unterblieben 
wohl,  nur  die  reicheren  Mittel  des  Spitalfonds  wurden  jetzt  ihrer 
eigentlichen  Bestimmung  wieder  zugeführt.  In  dem  letzten  Jahr- 
zehnte unserer  Periode  wird  au(>er  diesem  Hause  auch  noch  ein 
Militärlazarett  erwähnt,  dessen  Pfleglinge  den  durchziehenden 
Truppen "  angehörten;  an  demselben  waren  eigne  Wärter  und 

dultcn  können.;-     Dct   neu  angenommene,  ein  Schuhmachei mdster .  «1er   1750  XI.  4 
verpflichtet  wurde,  starb  in  der  Tat  nur  etwas  mehr  aU  zwei  Jahre  später  (1753  I.  14) 
in  dem  zum  Warten  und  Pflegen  von  Kranken  geeigneten  Alter  von  80  Jahren. 
1  Vergl.  Tabelle  S.  (234).  Haus  Xr.  16. 

'■'  So  hinterließ  eine  1740  XI.  15  im  Alter  von  80  und  etlichen  Jahren  ver- 
storbene Insassin  des  üutleuthauses  einen  halben  Morgen  Weingärten,  welcher,  wie 
<s  scheint,  der  Anstalt  anheimfiel. 

3  Die  Aufschrift  der  Akten  über  die  Aufnahme  in  das  Gutleuthaus  stellte  die 
Armen  unter  den  aufnahmefähigen  Klassen  von  Bedürftigen  voran,  und  der  Inhalt 
der  Akten  bestätigt  diese  Praxis  den  Armen  gegenüber.  Kür  die  Aufnahme  von 
Armen  in  das  späl'-re  Spital  vergl.  die  folgende  Anmerkurtg 

4  Vergl.  Tabelle  S.  (183).  Haus  Xr.  198.  Anm. 
Vergl.  Tabelle  S.  (171),  Haus  Nr.  ibo,  Anm.  1. 

(1  Für  die  in  diesem  Spital  verstorbenen  Soldaten,  meist  der  österreichischen 
«nlcr  der  Reichsannee,  scheinen  (nach  einer  Bemerkung  im  Durlacher  Kirchenbuche» 
eigne  Sterbcregister  von  den  Militär^:  istlichen  der  betreffenden  Truppenteile  gefuhrt 
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Pfleger  tätig,  wie  es  scheint,  mehrere  an  Zahl  gleichzeitig.  Von 
den  Krankheiten  der  in  dem  Gutleuthause  und  später  im  Spitale 
Verpflegten  ist  selten  etwas  berichtet. 1  Meist  waren  die  Insassen 
Krüppel  und  Bresthafte,  die  sich  nicht  selbst  zu  erhalten  ver- 
mochten und  keine  Angehörigen  hatten,  bei  denen  sie  unter- 
gebracht werden  konnten.  Solcher  Unglücklichen  werden  in  den 
beiden  Pflegehäusern  und  sonst  in  der  Stadt  mehrere  erwähnt: 
Taube  und  Taubstumme,  einige  blind,  lahm,  >blöd  von  Verstand*, 
bisweilen  ist  der  traurige  Zustand  nur  angedeutet,  wenn  es  heißt 
-ein  sehr  elender  Mensch «.  Im  ganzen  ließen  sich  15  Fälle*  er- 
mitteln. Nicht  ganz  selten  ist  auch  Geisteskrankheit,  welche  aber 
erst  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  in  den  Kirchenbüchern 
erwähnt  wird,  meist  bei  denjenigen,  welche  in  der  Pforz- 
heimer, später  auch  in  der  Illenauer  Heil-  und  Pflegeanstalt  ver- 
starben, und  von  denen  ein  entsprechender  Vermerk  bei  ihrem 
Geburtseintrag  gemacht  wurde;  diese  Fälle  gehören  bis  auf  4  3 

worden  zu  sein,  wenigstens  fehlen  die  entsprechenden  Einträge  in  den  Durlacher  Toten- 
büchern der  letzten  Jahre  unserer  Periode.    1 793  94  befand  es  sich  in  dem  Städt.  Spitale. 

1  Vergl.  oben  S.  143.  Die  Kosten  für  einen  Pflegling,  einer  wegen  Lucs  auf- 
genommenen Frau,  wurden  im  Jahre  1783  auf  8ol/2  fl.  für  314  Tage  (=  tägl.  31 ;  *  kr.) 
berechnet;  ihre  Apothekerrechnung  des  vorhergehenden  Jahres  betrug  18  fl.  59  kr. 
Das  Kostgeld  der  Pfründner  betrug  täglich  6,  der  ortsfremden  Pfleglinge  9  Kreuzer, 
das  der  Pfründner  erhöhte  sich  1791  auf  8,  1794  auf  12'  ,  Kreuzer.  Vergl.  Fecht. 
Durlach,  S.  425  f.  u.  434  ff. 

7  Taub,  auch  ganz  oder  teilweise  taubstumm  waren  zwei  Personen  weib- 
lichen und  sechs  mannlichen  Geschlechts,  darunter  einmal  drei  und  einmal  zwei  Ge- 
schwister, letztere,  zwei  Brüder,  waren  anscheinend  auch  schwachsinnig,  dabei  aber 
ungeberdig.  Bis  auf  einen  der  Taubstummen,  einen  Knaben,  der  mit  13"  2  Jahren  starb, 
kamen  diese  Stummen  alle  in  mittlere  und  höhere  Alterstufen,  eine  Frau  und  zwei 
Männer  hatten  das  Gehör  erst  in  vorgerückteren  Jahren  eingebüßt,  bei  den  beiden 
Männern  war  es  infolge  eines  Schlaganfalles  geschehen.  Blind  waren  zwei  Frauen, 
welche  83  und  65  Jahre  alt  starben,  auch  sie  waren  erst  in  höherem  Lebensalter  um 
ihr  Augenlicht  gekommen.  Lahm  waren  ein  Mann  und  eine  Frau,  der  Mann  war 
auch  unvermögend  die  Hände  zu  gebrauchen;  er  war  bereits  in  diesem  Zustande  ge- 
boren. Beide  Lahme  gelangten  ebenfalls  in  höhere  Alterstufen.  Verwachsen  war 
ein  Mann,  ein  Musikus,  zugleich  aus  Liebhaberei  ein  geschickter  Mechaniker.  An 
Fallsucht  litt,  wie  oben  erwähnt,  eine  Frau,  und  ein  Mann  wurde  als  ein  sehr 
elender  Mensch  bezeichnet,  welcher  demnächst  in  das  Spital  aufzunehmen  sei, 
ohne  dal'»  sein  Gebrechen  näher  angegeben  wäre.  Alle  diese  Personen  gehörten  dem 
Bürger-  oder  Hintersassenstande  an. 

1  Zwei  den  höheren  Ständen  angehörige  Frauen,  von  denen  die  eine  melan- 
cholisch, die  andere  tobsüchtig  und  völlig  verwirrt  war.    Sie  starben  in  vorgerückterem 
Lebensalter.    Ferner  eine  Biirgerstochter,  die  nur  auf  vier  Wochen,  aber  nicht  länger, 
Roller.  Einwohnerschaft  von  Durbrli.  IO 
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dem  19.  Jahrhundert 1  an,  seit  dem  man  in  Baden  durch  die  Be- 
mühungen der  beiden  Ärzte  Roller,  Vater  und  Sohn,  den  Geistes- 
kranken die  Möglichkeit  einer  Heilung  oder  doch  wenigstens 
liebevolle  Pflege  zu  bieten  suchte.  Seit  dieser  Zeit  erst  traten 
öfters  Fälle  von  Geisteskrankheit,  und  die  Verbreitung  dieses 
Leidens  zutage,  das  auch  schon  im  18.  Jahrhunderte  häufiger  ge- 
wesen sein  mag,  als  die  Nachrichten  darüber  ahnen  lassen,  nur 
hat  man  früher  seine  körperlichen  Ursachen  nicht  immer  erkannt, 
das  Vorhandensein  derselben  gewöhnlich  gar  nicht  vermutet, 
sonst  hätte  die  Regierung  des  Markgrafen  Karl  Friedrich,  der 
überall  zu  helfen  bereit  war,  auch  hier  längst  eingegriffen.  Auf 
das  Medizinalwesen  hatte  sie  stets  ihre  Aufmerksamkeit  gerichtet, 
und  es  gefördert,  wo  sie  konnte.  So  wurden  1750  Hebammen- 
meister (gewöhnlich  die  Landchirurgen)  bestellt.  Verbesserungen 
der  Vorbildung  und  strenge  Beaufsichtigung  der  Wirksamkeit 
der  Hebammen  durchgeführt,  so  dal'»,  wie  Drais 1  rühmt,  die  Zahl 
der  Totgeburten  sich  um  5"/0  verminderte.  Derselben  Fürsorge 
entsprang  ferner  die  Apothekerordnung  von  1762,  die  Vermehrung 
der  anatomischen  Übungen  am  Gymnasium  illustre  in  Karlsruhe 
(seit  1763),  die  Physikatsordnung  von  1793,  welche  sich  auf  die 
Chirurgen  bezog,  und  anderes  mehr.  Der  oben  wahrscheinlich 
gemachte  günstige  Gesundheitszustand  der  Bevölkerung  war  der 
erwünschte  Erfolg,  der  diese  landesväterliche  Fürsorge  in  unserer 
Stadt  wenigstens  lohnte. 


Ehen  und  Eheschließungen. 

Wie  schon  bei  den  beiden  vorigen  Abschnitten  muß  auch 
hier  ein  Hinweis  auf  die  enge  Verknüpfung  Durlachs  mit  dem 

zur  Vornahme  einer  Kur  durch  den  I-andchirurgen  in  das  Spital  aufgenommen  wurde. 
>wcil  Leut  dieser  Art  im  Spital  nicht  behalten  »erden  konnten,  da  hie/u  keine  Ein- 
richtung gemacht  sei»,  und  eine  Burgersfr.ui,  welche  »dermalen  (1700  I.  11.)  wahnsinnig 
zu  Pforzheim  aufbewahrt  isU. 

1  Ihrem  <  iehurtsdatum  nach  gehören  die  hier  ins  Auge  gefällten  f>  Kalle 
(5  Männer  und  1   Frau)  noch  in  das  18  Jahrhundert. 

•  von  Drais.  Beiträge  zur  Kulturgeschichte  und  Statistik  von  Baden.  179^, 
Seite  23  f.  Xach  Drais  waren  in  der  gan/en  Markgrafschaft  früher  10°, •'<■„  nach  den 
Reformen  nur  noch  5°  oder  Geburten  Totgeburten.  In  Durlach  waren  es  1701  —  1750 
2.9*  °,o  und  1731-1800  3.28*0,  mit  Kinschlult  der  unmittelbar  oder  sehr  bald  nach 
der  Geburt  wieder  verstorbenen  4.34^,0  und  4,79«  0! 
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die  Stadt  umgebenden  Lande  vorausgeschickt  werden,  da  uns  die 
Unkenntnis  der  entsprechenden  Verhältnisse  in  diesem  weiteren 
Bezirke  eine  Beschränkung  bei  den  folgenden  Betrachtungen 
auferlegt.  In  gewisser  Weise  allerdings  konnte  hier  eine  Er- 
gänzung eintreten,  indem  nicht  nur  die  in  Durlach  selbst  erfolgten 
Eheschließungen  in  den  Kreis  unserer  Untersuchungen  gezogen 
wurden,  sondern  auch  die  anderwärts  erfolgten  Heiraten,  wenn 
ein  Teil  der  beiden  Eheschließenden  durch  Geburt,  Familien- 
angehörigkeit  oder  Beruf  der  Durlacher  Bevölkerung  angehörte, 
oder  bis  dahin  angehört  hatte,  auch  wenn  ihn  der  Abschluß  der 
Ehe  aus  unserer  Stadt  hinausführte.  Diese  Ehen  konnten  aller- 
dings weder  an  Zahl  noch  in  allen  ihren  Einzelheiten  vollständig 
ermittelt  werden,  viele  der  Fragen,  bald  die  nach  der  Zeit  des 
Abschlusses  —  es  mußte  meist  dabei  sein  Bewenden  haben,  das 
Jahr  zu  ermitteln  und  auf  die  gewöhnlich  unauffindbaren  Angaben 
von  Monat  und  Tag  zu  verzichten  —  bald  die  nach  den  Eltern, 
dem  Familienstand,  dem  Lebensalter  der  Eheschließenden,  nach 
der  Dauer  der  Ehe  und  dem  Zeitpunkt  ihrer  Auflösung,  dem 
Schicksale  des  überlebenden  Teiles  und  andere  mehr  mußten 
zum  kleineren  oder  größeren  Teil  unbeantwortet  bleiben,  konnte 
dies  doch  nicht  einmal  bei  den  in  Durlach  selbst  geschlossenen 
Ehen  vollständig  geschehen. 

Die  Kirchenbücher,  deren  Eheregister  die  Quelle  für  letztere 
bildete,  und  für  deren  Vollständigkeit,  was  die  Zahl  der  Einträge 
betrifft,  das  früher  Gesagte  auch  hier  gilt,  verzeichneten  regel- 
mäßig nur  das  Datum  der  Trauung  und  die  Namen  des  Braut- 
paares, bei  ledigen  auch  den  des  Vaters,  ferner  Stand  und  Beruf 
des  Bräutigams  und  der  etwa  genannten  Väter;  die  Herkunft  eines 
ortsfremden  Teiles  findet  sich  schon  viel  weniger  regelmäßig, 
der  Beruf  einer  Braut,  auch  wenn  sie  sicher  nicht  Haustochter 
war,  sondern  als  Taglöhnerin,  Wäscherin,  Näherin,  Magd  oder 
sonstwie  ihr  Brot  verdiente,  fehlt  meistens,  und  nicht  häufig  er- 
gab sich  vorher  eine  Gelegenheit  denselben  zu  erfahren.  Die 
von  der  ortsüblichen  abweichende  Konfession  wurde  meist  nur 
dann  vermerkt,  wenn  die  lutherische  Kindererziehung  durch 
einen  Revers  gesichert  war.  Eine  Angabe,  die  nur  bei  erfolg- 
reicher Verheimlichung  seitens  der  Brautleute  fehlt,  war  die  über 
verbotenen  Verkehr  vor  der  Hochzeit,  während  der  Brautzeit, 
was  im  badischen  Landrecht  mit  Strafen  und  Verbot  von  Kranz- 
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tragen  und  jeglichem  äußeren  hochzeitlichen  Prunk  belegt  war, 
und  bei  den  Trauungseinträgen  mit  den  Ausdrücken  ohne  Kranz  , 
'ohne  Gepränge  ,  ^propter  praematurum  concubitum  und  ähn- 
lichen Wendungen  bezeichnet  wurde.  Alle  weiteren  Angaben, 
namentlich  die  über  das  Alter  der  Brautleute  und,  wie  nicht 
anders  zu  erwarten,  auch  die  über  die  Trennung  der  Ehe  und 
ähnliche  bei  dem  Abschluß  derselben  noch  der  Zukunft  ange- 
hörende Fragen  fehlen  mit  ganz  vereinzelten  Ausnahmen,  so  daß 
hier  viele  Ergänzungen  durch  die  genealogischen  Hilfsmittel  dieser 
Untersuchung  geleistet  werden  mußten. 

Eine  rechtliche  Fortbildung  hat  das  Institut  der  Ehe.  so- 
weit durch  einen  schnellen  Vergleich  der  verschiedenen  zu 
Anfang  und  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  erschienenen 
Ausgaben  des  Badischen  I^andrechts  festgestellt  werden  konnte, 
in  unserem  Zeitabschnitte  nicht  erfahren,  sicherlich  in  den  für 
uns  wichtigen  Punkten  nicht.  Auf  die  ganze  Materie,  welche  in 
fünfzehn  Titeln  den  dritten  Teil  des  Badischen  Landrechts  bildet, 
kann  hier  natürlich  nicht  eingegangen,  nur  das  zum  Verständnis 
der  Zeit  Notwendige  kurz  hervorgehoben  werden.  Die  alte 
Anschauung,  daß  die  Ehe  durch  die  Verlobten  geschlossen  werde, 
und  zwar  schon  durch  die  Verlobung  und  die  folgende  Voll- 
ziehung (Consumtion)  der  Ehe,  welche  noch  im  1 6.  Jahrhundert 
vielfach  der  kirchlichen  Trauung  voranging,  liegt  in  den  Be- 
stimmungen des  markgräflichen  Gesetzbuches  mit  der  jüngeren 
Auffassung  im  Streite,  nach  welcher  der  Eheschlul't  erst  durch 
die  öffentliche  Erklärung  mit  folgender  Einsegnung  durch  den 
Pfarrer  bezw.  allein  durch  diese  rechtskräftig  wurde.  So  liegt 
die  erste  Anschauung  offenbar  noch  der  Bestimmung  Tit.  7,  £  3 
zugrunde,  nach  welcher  die  Ehe  solcher,  die  sich  heimlich  ver- 
lobt und  die  Ehe  bereits  konsumiert  haben  -für  kreftig  erkennt 
und  das  Paar  zum  Kirchgang  verstattet  werden-  solle,  allerdings 
erst  nach  Verbüßung  der  für  den  vorgängigen  coneubitus  ange- 
drohten Strafen  und  unter  Vermeidung  von  Gepränge  .  Auch 
die  Begründung  des  Gebotes  in  Tit.  10  *  1.  welches  zur  Ver- 
meidung aller  heimlichen  oder  Winkelehen  das  öffentliche  Auf- 
gebot feststellt,  und  ebenso  Tit.  10  §  3,  woselbst  einer  Braut, 
deren  Verlobter  sie  vor  dem  Kirchgang  verläßt,  nach  Ablauf 
eines  Jahres  und  nach  vorausgegangener  Zitation  sich  von  ihrem 
abwesenden  Hochzeiter  ledig  zu  sprechen«  gestattet  wird,  spiegeln 
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Reste  derselben  Auffassung  wieder,  während  andere  Paragraphen 
die  jüngere  Anschauung  vom  Abschluß  der  Ehe  voraussetzen. 
Ehehindernisse,  welche  einer  Vermehrung  der  armen,  seit  der 
Reichspolizeiordnung  von  1530  ihren  politischen  Heimatsgemeinden 
zur  Last  fallenden  Bevölkerungsschichten  vorbeugen  sollten,  und 
welche  seitdem  in  vielen  deutschen  Ländern,  wie  in  Württem- 
berg, Bayern,  Tirol  bestanden,  sogar  noch  im  18.  Jahrhundert 
neu  eingeführt  wurden,  kannte  das  Badische  Landrecht  nicht. 
Die  in  ihm  aufgestellten  Ehehindernisse  sind  weit  älteren  Ur- 
sprungs und  gehen  auf  die  Gesetzgebung  Mosis  zurück,  und  ihre 
Härten  waren  durch  verschiedene  Bestimmungen  gemildert.  Ehc- 
hindernde  Verwandtschaftsgrade  bildeten  die  der  auf-  und  ab- 
steigenden Linie,  ferner  die  seitlichen  Grade,  bis  zu  dem  der 
Geschwisterkinder  und  deren  Kindeskinder«  und  es  kann  hier 
gleich  bemerkt  werden,  daß,  obwohl  Dispense  von  diesen  Be- 
stimmungen nicht  schwer  zu  erlangen  waren,  Heiraten  zwischen 
Geschwisterkindern  oder  deren  Kindern  so  überaus  selten  in  Dur- 
lach nachzuweisen  waren,  daß  eine  diesbezügliche  Rubrik  in  den 
Tabellen  über  die  Eheschließungen  beizubehalten  nicht  verlohnte. 
Auch  die  Verschwägerungen  nicht  nur  zwischen  Schwiegervater 
und  -tochter,  sondern  auch  zwischen  einer  Frau  und  ihrem 
Schwestermann  und  die  entsprechenden  Umkehrungen,  Verhält- 
nisse, welche  als  Eltern-  oder  Geschwister-ähnliche  aufgefaßt 
wurden,  gehörten  zu  den  verbotenen  Graden;  sie  blieben  eben- 
falls selten,  wenn  auch  nicht  so  selten,  wie  die  zwischen  Bluts- 
verwandten unbeachtet.  Schließlich  war  noch  der  Eheschluß 
zwischen  dem  Mündel  und  seinem  Vormunde  und  dessen  Kindern 
während  der  Dauer  der  Vormundschaft  verboten.  Unmündige 
und  solche  (ledige)  Volljährige,  die  noch  Eltern  hatten,  bedurften 
der  Zustimmung  derselben,  konnten  sie  aber  durch  praem.  concub. 
erzwingen  (Tit.  7  §  4),  eine  Bestimmung,  welche  durch  die  lebens- 
lang aufrechterhaltene  Autorität  der  Eltern  gerechtfertigt  erscheint, 
und  die  mit  der  relativ  milden  Geldstrafe  von  7'/4  Gulden  gegen- 
über der  strengeren  Bestrafung  gewöhnlicher  Unzucht  zwischen 
Ledigen  als  entschuldbar  und  möglicherweise  durch  die  wider- 
strebenden Eltern  provoziert  anerkannt  wurde,  während  sonst  den 
Obstuprator  acht  Tage  und  das  Mädchen  vier  Tage  Gefäng- 
nis bei  Wasser  und  Brot  bedrohten,  was  aber  je  nach  Gelegen- 
heit gemildert  werden  durfte,  außerdem  hatte  jedes  noch  acht 
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Gulden  vor  seiner  Haftentlassung  zu  entrichten,  wobei  der  ver- 
mögende Teil  auch  für  den  unvermögenden  eintreten  mußte. 
Viel  schwerer  wurde  der  Ehebruch  geahndet,  des  schuldigen 
Mannes  warteten  vier  Wochen  Gefängnis  bei  Wasser  und  Brot, 
aber  ohne  Möglichkeit  einer  Milderung,  Verlust  aller  Ehren- 
stellen. Verbot  sich  in  öffentlichen  Wirtshäusern  zu  zeigen,  ehr- 
liche Gesellschaften  zu  besuchen,  Patenstellen  zu  übernehmen, 
also  Verlust  aller  damaligen  bürgerlichen  Ehrenrechte,  bis  seine 
Begnadigung  wieder  erfolgt  sei.  Auch  die  Frau  fiel  in  ähnliche 
Strafen,  durch  welche  die  Ehebrecher  den  Unehrlichen  eine  Zeit 
lang  gleichgemacht  werden  sollten,  und  um  etwaige  Uber- 
tretung  der  obigen  Verbote  zu  erschweren,  mußte  jede  Zuwider- 
handlung mit  weiteren  acht  Tagen  Gefängnis  und  entsprechender 
Geldstrafe  (2  fl.  13  Batzen)  gebüßt  werden,  während  diejenigen, 
welche  dabei  wissentlich  durch  Tanzen  oder  sonstigen  Verkehr 
mit  diesen  unehrlich  gemachten  Ehebrechern  Beihilfe  leisteten, 
ebenfalls  mit  Geld  ('  2  fl.)  gestraft  wurden.  Auf  wiederholtem 
Ehebruch  stand  Zuchthaus  und  Landesverweisung  und  weiterhin 
Tod,  der  auch  denjenigen  bedrohte,  der  ein  Mädchen  unter 
12  Jahren  gegen  ihren  Willen  vergewaltigte.  Geschah  es  mit 
ihrem  Einverständnis,  oder  war  dieses  Schutzalter  überschritten, 
so  trat  statt  der  Todesstrafe  Landesverweisung  mit  vorgängigen 
Stockschlägen  ein.  Eine  Ehe  konnte  durch  das  in  Durlach  be- 
findliche Hof-  und  Ehegericht  geschieden  werden.  Die  Wieder- 
verheiratung eines  verwitweten  Teiles  war  nach  Ablauf  einer 
Trauerzeit  von  6  Monaten  gestattet,  welche  durch  Dispens  ver- 
kürzt werden  konnte,  Witwen  in  anderen  Umständen  mußten 
ihre  Entbindung  abwarten.  Eine  untere  Altersgrenze,  mit  deren 
Erreichung  erst  die  Verehelichung  gestattet  gewesen  wäre,  findet 
sich  im  dritten  Teil  des  badischen  Landrechts  nicht  festgestellt. 
Die  Handwerkermeister  freilich,  soweit  sie  Durlacher  Bürger- 
söhne waren,  sahen  sich  durch  die  Zunftbestimmungen  und  die 
Alterstufe,  in  welcher  frühestens  der  Antritt  ihres  angeerbten 
Bürgerrechts  erfolgen  konnte,  auf  ein  ganz  bestimmtes  Heirats- 
alter hingewiesen.  Das  Bürgerrecht,  mit  dem  die  Erwerbung  des 
Meistertitels  verbunden  wurde,  konnte  ordentlicherweise  nicht 
vor  dem  25.  Jahre  erworben  und  angetreten  werden.  Ein  Meister 
mußte  aber,  wenigsten  bis  zum  Jahre  17  61,  in  welchem  die  Be- 
schränkung aufgehoben  wurde,  verheiratet  sein.    Daher  war  für 


by  Google 


die  Durlacher  Bürgersöhne  diese  Alterstufe  das  gewöhnliche  Heirats- 
alter, indem  sie  die  Hochzeit  und  die  Übernahme  des  Bürger- 
rechts möglichst  nahe,  oft  auf  den  gleichen  Tag  zusammenrückten, 
so  daß  in  den  Bürgerbüchern  der  Stadt  der  Ausdruck  »hat  Hoch- 
zeit gehalten  t  an  vielen  Stellen  völlig  gleich  bedeutend  mit  dem 
Antritt  des  Bürgerrechts  gebraucht,  ja  sogar,  wenn  auch  selten, 
für  letzteres  allein  gesetzt  wurde,  selbst  wenn  die  Ehe  laut 
Kirchenbuch  an  einem  anderen,  als  dem  im  Bürgerbuch  ange- 
gebenen Tage  geschlossen  wurde. 

Die  Verteilung  der  Eheschlüsse  auf  die  verschiedenen  Monate 
und  Jahreszeiten  änderte  sich  mit  dem  schon  mehrfach  berührten 
Wechsel  in  dem  Erwerbsleben  der  Bevölkerung  Durlachs.  Anfangs 
war  Durlach  eine  Stadt,  in  welcher  neben  einer  zahlreichen  Be- 
amtenschaft eine  noch  stärkere  Dienerschaft  lebte,  und  in  welcher 
die  Interessen  auch  der  übrigen  Berufsarten  vom  Hof  und  von 
der  Beamtenschaft  beeinflußt  waren.  In  dieser  Zeit  fanden  die 
meisten  Eheschließungen  in  den  beiden  ersten  Monate  der  vier 
verschiedenen  Quartale  statt,  auf  die  letzten  Monate,  März,  Juni, 
September  und  Dezember,  entfiel  jedesmal  eine  bedeutend  kleinere 
Zahl.  Außer  diesen  Schwankungen  machte  sich  auch  eine  all- 
gemeine Steigerung  in  dem  Spätherbst  und  den  Wintermonaten 
und  ein  Nachlassen  in  den  Frühlings-  und  Sommermonaten  be- 
merklich, das  bis  in  den  Oktober  anhielt,  den  Monat  der  Weinlese, 
welche  damals  in  Durlach  allgemein  eine  höhere  Bedeutung  hatte 
als  später.  In  der  zweiten  Hälfte  unserer  Periode,  als  ein  nam- 
hafterer Teil  der  Bevölkerung  von  der  Landwirtschaft  lebte,  und 
dieselbe  auch  im  Erwerbsleben  der  anderen  einen  größeren  Raum 
einnahm,  verschob  sich  die  Masse  der  Trauungen  auf  die  Winter- 
und  die  ersten  Frühlingsmonate,  vom  November  bis  in  den  Mai, 
in  den  Sommer  und  Herbst  fiel  die  geringere  Zahl  der  Ehe- 
schlüsse. 

Die  Heiratsfreqüenz  stand  im  Durchschnitt  des  ganzen 
Jahrhunderts  auf  9,10°  <*,.  Die  jährlichen  Schwankungen  waren 
z.  T.  sehr  groß,  sie  sind  aber  wegen  der  kleinen  absoluten 
Zahlen  zufällig  und  bedeutungslos.  Erst  wenn  wir  Dezennien  be- 
trachten, gelangen  wir  wieder  zu  brauchbaren  Größen.  In  der 
folgenden  Tabelle  sind  diese  Verhältniszahlen  der  Heiratsfrequenz, 
in  denen  alle  Trauungen  von  Durlachern,  auch  die  außerhalb 
Durlachs  vollzogenen  mitgerechnet  sind,  auf  je  1000  Einwohner 
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im  Durchschnitt  von  je  zehn  Jahren  bezogen ,  daneben  ist  das 
Verhältnis  der  Heiraten  auf  je  1000  der  wirklich  in  den  gleichen 
Zeitabschnitten  vorhandenen  verschiedenen  Individuen  (Individual- 
ziffer),  und  in  der  dritten  und  vierten  Spalte  auf  je  »oo  erwach- 
sene männliche  oder  weibliche  Einwohner  berechnet. 


Die  Heiratsfrequenz. 


Jahrzehnte 
bis 

Auf  1000 
Einwohner 

(durch- 
schnittlich) 

Auf  1000 
verschiedene 
Individuen 

Auf  100 
männliche 
Einwohner 
iükt  15  Jahre 
(durchs*  hniltl.i 

Auf  «oo 

\»(-||)lichr 

Einwohner 
über  l  5  Jahre 
ulurchschnittl.i 

Ziihl 
der  Ehe- 
schließungen 

1710 

«».42 

50,90 

3.0: 

2.80 

22o 

1720 

8.2X 

•»«•3« 

2-«4 

2.50 

- 

272 

l"30 

8,05 

57-3° 

2,53 

2(tl 

1:40 

10,23 

"3.3- 

3-33 

2,72 

2<14 

1750 

«,«>s 

57.84 

2. 08 

2-34 

252 

1760 

<>0.2  2 

2.07 

2.2« 
2.5  4 
2.74 

253 

1770 

•m; 

'»3.8l 

3.-8 

3'3 

1780 

10.37 

72.25 

343 

334 

1700 

8.Ö2 

61,00 

3-<>2 

2.37 

323 

1800 

8.3  s 

580O 

2.74 

2.}l 

32') 

Die  Heiratsfrequenz  schwankte,  wie  man  sieht,  in  den 
größeren  Zeitabschnitten  von  zehn  Jahren  nicht  unerheblich,  von 
den  beiden  Gründungsperioden  und  den  durch  sie  herbeigeführten 
Veränderungen  und  Wanderungen  scheint  sie  nur  indirekt  be- 
einflußt worden  zu  sein.  Wohl  stand  sie  anfangs,  während  des 
Aufbaues  von  Durlach  ziemlich  hoch,  sank  aber  im  nächsten 
Jahrzehnte  auf  den  tiefsten  Stand,  den  sie  überhaupt  im  ganzen 
Jahrhundert  erreichte.  Diese  Erscheinung  hängt  ohne  Zweifel 
mit  der  starken  Einwanderung  von  Familien  gerade  in  dieser 
zweiten,  der  Karlsruher  Gründungsperiode  zusammen,  deren  auf- 
fällig grotter  Zufluß  die  Gründung  von  neuen  Familien  erschwerte. 
Auch  im  vorhergehenden  Jahrzehnte  waren  viele  Familien  einge- 
wandert, damals  aber  hatte  ihre  große  Zahl  den  Xahrungsspiel- 
raum  noch  nicht  beschränkt,  die  Stadt  selbst  war  ja  noch  leer 
und  bot  vielen  Haushaltungen  eine  Existenzmöglichkeit,  anders 
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als  in  der  Zeit  des  Entstehens  von  Karlsruhe.  Als  mit  Abschluß 
dieser  Episode  in  Durlachs  Entwicklung  ein  Stillstand  und  sogar 
ein  merklicher  Rückgang  eintrat,  horte  die  starke  Einwanderung 
von  Familien  1  auf  und  infolgedessen  hob  sich  die  Heiratsfrequenz 
in  Durlach,  die  im  vierten  Jahrzehnte,  in  der  Zeit  des  größten 
Niedergangs,  sogar  ein  Maximum  erreichte,  und  auch  in  den 
beiden  benachbarten  Dezennien  höher  stand,  als  man  es  nach 
den  Betrachtungen  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  voraus- 
sehen durfte.  Dieses  Verhältnis  findet  eben  seine  Erklärung 
in  dem  Ansteigen  und  Nachlassen  der  Einwanderung  ganzer 
Familien,  und  zeigt  uns,  daß  die  Schädigungen,  welche  Durlach 
durch  die  Gründung  Karlsruhes  erlitt,  viel  unmittelbarer  waren, 
als  man  hätte  erwarten  sollen  und  schon  sofort  mit  der  ersten 
Veröffentlichung  der  Absicht  der  Neuanlage  eintraten.  Durch 
dieses  Ereignis  wurden  viele  Durlacher  gezwungen,  ihre  Selb- 
ständigmachung  durch  Begründung  einer  Familie  hinauszuschieben, 
oder,  in  Durlach  wenigstens,  ganz  darauf  zu  verzichten.  Wenn 
auch  die  direkten  Hinderungen  nach  Abschluß  der  Gründung 
der  neuen  Landeshauptstadt  wegfielen,  und  die  Heiratsfrequenz 
infolgedessen  steigen  konnte,  so  wirkte  der  allgemeine  Rück- 
gang der  Stadt  doch  immer  noch  auf  die  Heiratsmöglichkeit 
behindernd  nach,  so  daß  die  Heiratsziffer  den  Durchschnitt  des 
Jahrhunderts  nur  in  dem  einen,  im  vierten  Jahrzehnte  erreichte, 
wenn  sie  auch  nicht  so  weit  wie  die  beiden  letzten  Jahrzehnte 
von  1 78 1  an  unter  demselben  blieb.  Außer  diesen  Einwanderungs- 
verhältnissen wurde  die  Zunahme  der  Eheschließungshäufigkeit 
noch  durch  ein  weiteres  Moment,  nämlich  durch  die  kürzere 
durchschnittliche  Dauer  der  Ehen  in  diesem  Zeiträume  verursacht. 
Die  vorzeitige  Auflösung  vieler  junger  Ehen  ermöglichte  es  aller- 
dings manchen,  die  sonst  länger  hätten  warten  müssen,  einen 
Hausstand  an  den  leer  gewordenen  Stellen  zu  gründen,  läßt  uns 
aber  die  Erleichterung  der  Eheschließungen  weniger  erfreulich 
erscheinen,  als  es  die  andere  Ursache  der  vermehrten  Heirats- 
frequenz, die  Veränderung  in  der  Einwanderung  tat.  Mit  dem 
neuen  Aufschwung  der  Stadt  in  der  zweiten  Hälfte  unserer 
Periode  hob  sich  auch  die  Heiratshäufigkeit  in  raschem  Ansteigen 
und  erreichte  bis  gegen  1780  den  hohen  Stand  von  10,37 °/«o-  Damit 


1  Vergl.  oben  Seile  2J. 
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war  sie  aber  auf  den  höchsten  Punkt  gekommen,  den  sie  im 
18.  Jahrhundert  erreichen  sollte.  Wieder  war  es  ein  bestimmtes 
Ereignis,  welches  diese  Entwicklung  abschnitt  und  den  jungen 
Durlachern  die  Möglichkeit,  eine  Familie  zu  gründen,  so  stark 
beschränken  sollte,  daß  die  Heiratsfrequenz  auf  einen  tieferen  Stand 
sank,  als  sie  ihn  selbst  in  den  Zeiten  tles  größten  wirtschaftlichen 
Niederganges  von  1720— 1750  eingenommen  hatte.  Im  Jahre 
17. So  erfolgte  nämlich  anläßlich  einer  Neuorganisation  der  mark- 
gräflichen Truppen  ein  Garnisonwechsel  in  Durlaeh.  Statt  der 
wenigen  Dragoner  und  Invaliden,  welche  nur  etwa  40  Mann 
stark  bis  dahin  hier  gelegen  hatten,  erhielt  die  Stadt  nun  eine 
fast  vierfach  stärkere  Belegung  durch  Infanterie,  welche  in 
Bürgerquartieren  verteilt  wurde.  Nun  rächte  es  sieh,  daß  seit 
mehr  als  sechzig  Jahren  noch  nicht  zehn  neue  Häuser  entstanden 
waren,  daß  man  sogar  die  im  Jahre  1743  abgebrannten  nur  zum 
kleineren  Teile  wieder  aufgebaut  hatte,  mehrere  Brandstätten  zum 
herrschaftlichen  Speicher  und  zur  Amtskellerei  hatte  schlagen 
lassen,  wodurch  die  Möglichkeit,  neue  Wohngelegenheiten  in  der 
Stadt  zu  schaffen,  merklich  beschränkt  worden  war.  Jetzt,  nach- 
dem die  Stadt  so  stark  an  Einwohnerzahl  gewachsen  war,  daß 
sie  ihre  Bevölkerungsei nbnße  durch  den  Abzug  nach  Karlsruhe 
längst  wieder  eingeholt  hatte  und  nun  viel  volkreicher  war  als 
zuvor,  wirkte  eine  solche  Verstärkung  der  Garnison  so  beengend 
auf  die  Bevölkerung  ein,  daß  trotz  engsten  Zusammenrückens 
einfach  der  Platz  fehlte,  in  dem  bisherigen  Verhältnis  neue  Haus- 
haltungen zu  begründen.  Im  letzten  Jahrzehnte  traten  als  zweites, 
neben  dieser  Übervölkerung  wirkendes  Moment 1  der  Behinderung 

1  Noch  deutlicher  t  roten  die  Einflüsse  der  veischi«  denen  Arten  der  Ein- 
wanderung an  den  Individuaiziffcrn  in  die  Erscheinung,  über  deien  Wesen  oben 
<S.  '2  ff.)  ausführlich  gehandelt  ist.  Den  niedrigsten  Sund  de,  ganzen  Jahrhunderts 
nehm<  n  sie  in  eleu  beid<n  ersten  Jahrzehnten  ein;  *ch<>n  im  ersten  De/enninm,  in 
w» .'leiten)  die  Ehefreouenz  im  Verhältnis  /nr  durchschnittlichen  Einwohnerzahl  sehr 
1xk.1i  stand,  befanden  sich  die  lmlividual-Eheschli' Kungsziffcrn  fast  auf  dem  tiefsten 
Punkt  unserer  ganzen  Periode  und  wurden  darin  nur  im  Zeitraum  von  I  - 1  i  — 1720 
unterboten.  Iis  war  eben  die  Zeit,  in  welcher  eine  grolie  Zahl  von  Familien  mit  vielen 
Köpfen  zuzogen,  welche  namentlich  im  zweiten  Jahrzehnte  statk  zunahm,  als  sie 
nur  nach  Dtulach  kamen,  um  hier  auf  eine  Wohngelegcnheit  in  Karlsruhe  zu  warten. 
Damals  vergrößert»  n  si.-  wohl  die  Zahl  der  durchziehenden,  nur  kurz  in  Durlach 
weilenden  Menschen ,  aber  da  der  größere  Ted  von  ihnen  schon  verheiratet  war 
oder   noch    in  kindlichem  Alter   stand,   trugen   diese  Einwanderer   nicht   viel   zur  Er- 
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noch  die  Kriegs-  und  Teuerungszeiten  hinzu,  welche  die  Heirats- 
frequenz noch  weiter  zum  Sinken  brachten. 

In  gleicher  Weise  wie  in  der  ersten  Spalte  zeigen  uns  die 
Prozentzahlen  der  dritten  und  vierten  Spalte  in  obiger  Tabelle  das 
An-  und  Absteigen  der  Heiratsfrequenz,  es  drückt  sich  in  ihnen 
auch  noch  das  Verhältnis  zur  Zahl  der  Männer  und  Frauen  in 
heiratsfähigem  Alter  aus,  allerdings  nicht  in  gleicher  Weise. 
Denn  während  die  Männer  nur  überaus  selten  vor  dem  zwanzigsten, 
gewöhnlich  sogar  erst  mit  oder  nach  dem  fünfundzwanzigsten 
Lebensjahre  zu  heiraten  pflegten,  waren  die  Frauen  bei  Eintritt 
der  Ehe  in  der  Regel  jünger,  und  Fälle,  in  denen  die  Braut  erst 
siebzehn  Jahre  alt  war  oder  gar  noch  ein  oder  zwei  Jahre  jünger, 
waren  durchaus  nicht  ungewöhnlich.  So  sind  die  obigen  Ver- 
hältniszahlen der  Männer  durch  Teilungen  mit  zu  großem  Teiler 
entstanden  und  sind  daher  gegen  die  der  Frauen  etwas  zu  klein. 
Sie  zeigen  uns.  wie  sich  das  ganze  Jahrhundert  hindurch  den 
Männern  eine  viel  größere  Heiratsgelegenheit  bot  als  den  Frauen, 
deren  es  viel  mehr  in  Durlach  gab,  und  für  die  infolge  ihrer 
Überzahl  nach  der  Verstärkung  der  Garnison  sowie  in  den  fol- 
genden schlechten  Zeiten  die  Aussicht,  heiraten  zu  können  noch 
stärker  beschnitten  wurde,  als  sie  es  in  der  Zeit  der  Gründung 
von  Karlsruhe  gewesen  war. 

Die  Wanderbewegungen,  namentlich  die  Einwanderung  nach 
Durlach  in  ihren  verschiedenen  Gestaltungen,  wie  sie  oben  wieder- 
holt berührt  worden  sind,  treten  auch  bei  der  Feststellung  der 
Wohn-  und  Geburtsorte  der  Brautpaare  hervor.     Beides,  Her- 

hohung  der  Zahl  der  Eh"schlüs>e  hei.  Ein  noch  größeres  Hindernis  hierfür  bildete 
der  Umstand,  dal?  auch  die  einwandernden  ledigen  Personen  nur  zu  möglichst  vorüber- 
gehendem Aufenthalt  nach  Durlach  kamen  und,  sobald  als  sich  ihnen  in  Karlsruhe 
eine  Wohngelegenheit  Ihh,  dorthin  übersiedelten.  Nun  dachten  auch  die  Zuziehenden, 
welche  noch  als  ledige  Personen  dazu  in  der  J.age  gewesen  wären,  mir  noch  aus» 
nahmsweisc  daran,  in  Durlach  zu  heiraten.  Darum  sank  die  I  Iciratshäufigkeit  damals 
auf  den  tiefsten  Stand  des  ganzen  Jahrhunderts,  hob  sich  aber  sofort,  als  diese 
Perioden  überwunden  waren,  und  nun  hauptsächlich  unverehelichte  junge  Leute  zu- 
wanderten, welche  in  Durlach  seihst  zu  bleiben  gedachten.  In  ihrem  Steigen  und 
Fallen  zeigen  die  Individualziffem  die  Wandlungen  in  der  Wanderbewegung  je  nach 
ihrer  Lebhaftigkeit,  allerdings  wurden  sie  auch  von  der  stets  zunehmenden  Zahl  von 
eingel>orenen  Individuen  Durlachs,  welche  in  der  Heimat  blieben,  immer  stärker  be- 
einflußt und  folgten  daher  den  Schwankungen  der  ans  den  durchschnittlichen  Ein- 
wohnerzahlen gewonnenen  Verhältniszahlen,  ohne  jedoch  ihren  Veränderungen  genau 
zu  entsprechen,  da  sie  immer  noch  danelten  die  Durchwanderung  zum  Ausdruck  bringen. 
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kunft  und  Ansässigkeit,  soll  in  folgendem  nebeneinander  be- 
trachtet werden.  Im  Anfang,  als  der  Wiederaufbau  Durlachs 
und  daran  anschließend  die  Gründung  Karlsruhes  eine  große 
Zahl  von  Fremden  herbeilockte,  damals,  als  die  alte  eingeborene 
Bevölkerung  der  Stadt  durch  den  großen  Brand  von  i  6öo  zum  guten 
Teil  vernichtet,  zerstreut,  verloren  war.  mußte  natürlich  die  Zahl 
der  Eingewanderten .  der  nicht  in  Durlach  geborenen,  auch  bei 
den  Eheschließungen  das  Übergewicht  über  die  der  Einheimischen 
haben.  Auch  in  der  Folgezeit,  als  nach  dem  großen  Auszuge 
nach  Karlsruhe  am  Ende  des  zweiten  Jahrzehntes  Durlach  wieder- 
um merklich  entvölkert  war,  woran  sich  gerade  die  für  die 
Eheschließungen  wichtigsten  Altcrstufen  stärker  als  die  anderen 
beteiligt  hatten,  auch  da  mußten  unter  den  Brautleuten  die  Aus- 
wärtigen ünmer  noch  stärker  vertreten  sein  als  die  Eingeborenen; 
doch  war  der  Unterschied  nicht  mehr  so  groß,  wie  in  den  vor- 
hergehenden Zeitabschnitten,  es  standen  sich  1721-  50  nur  noch 
894  Auswärtige  und  720  Einheimische,  also  etwa  im  Verhältnis 
von  5:4  gegenüber,  während  dasselbe  im  vorhergehenden  Zeit- 
abschnitt größer  als  2:1  gewesen  war.  In  den  Zeiten  von  1751 
bis  1780  verschob  es  sich  jedoch  vollständig;  die  wieder  volkreiche 
Stadt  besaß  jungen  Nachwuchs  genug,  und  ihr  Wiederaufblühen 
hielt  einen  guten  Teil  der  Jugend  in  ihren  Mauern  zurück,  und 
als  die  Überfüllung  der  Stadt  und  ihrer  Häuser  nach  der  Ver- 
größerung der  Garnison  die  Eheschließungen  derer  zu  beschränken 
begann,  welche  nicht  eine  Wohnung  oder  wenigstens  einen  An- 
teil an  einer  solchen  in  die  junge  Ehe  einzubringen  hatten  — 
und  zu  den  Ausgeschlossenen  gehörten  vorzugsweise  die  Aus- 
wärtigen, welche  nicht  in  eine  Hausbesitzersfamilie  hinein  heiraten 
konnten  da  wurde  der  schon  vorher  große  Anteil  der  Einheimi- 
schen noch  mehr  verstärkt,  und  die  geborenen  Durlacher  und  Dur- 
lacherinnen, welche  sich  durch  ihre  Heirat  am  Ort  selbst  ansässig 
machten,  nahmen  absolut  und  relativ1  an  Zahl  bedeutend  zu.  In 
den  beiden  Geschlechtern  vollzog  sich  allerdings  dieser  Umschwung 
nicht  gleichzeitig,  und  ebenso  wenig  war  das  Verhältnis  zwischen 
Auswärtigen  und  Einheimischen  bei  beiden  das  gleiche.  Da  das 
weibliche  Geschlecht  von  alters  her   in  Durlach  die  Überzahl 

1   1751 — So  heirateten 'durchschnittlich    14   Durlacher   und   19  Durlacherinnen, 
IÖOO  waren   es  19  und  21.  das  Verhältnis  zu  den  Auswärtigen  siehe  Tabelle 
Seite  158. 
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bildete,  gab  es  lange  nicht  genug  einheimische  Männer,  daß  jedes 
ortsgebürtige  Mädchen  einen  solchen  heiraten  konnte,  zumal 
manche  derselben  ihre  Frauen  aus  der  Fremde  herholten.  Die 
einheimischen  Mädchen  waren  infolgedessen  bis  in  die  letzten 
Jahrzehnte  unserer  Periode  zum  guten  Teil  darauf  angewiesen,  wenn 
sie  in  Durlach  bleiben  und  hier  ihren  eigenen  Hausstand  gründen 
wollten,  eingewanderte  Männer  zu  heiraten.  Als  die  Einwande- 
rung mit  der  Zeit  nachließ,  mußten  sie  infolgedessen  auch  mit 
solchen  vorlieb  nehmen,  welche  vielleicht  von  nicht  ganz  ein- 
wandfreier Qualität  waren.  Die  Übervölkerung  der  letzten 
zwanzig  Jahre  rächte  sie  allerdings  und  kehrte  das  Verhältnis 
um;  jetzt  konnte  jede,  selbst  die  älteste  Bürgers-  oder  Besitzers- 
tochter, und  wenn  auch  gegen  sie  und  ihren  Lebenswandel  noch 
so  große  Bedenken  vorlagen,  darauf  rechnen,  einen  Mann  zu  be- 
kommen. Der  Ehrbarkeit  der  weiblichen  Jugend  war  dieser  Zu- 
stand allerdings  nicht  gerade  zuträglich.1  Er  machte  sich  in 
einer  Verringerung  des  durchschnittlichen  Altersunterschiedes  der 
Brautpaare  jener  Periode  von  1 781—  1800  geltend,  wie  wir  später 
sehen  werden.  Vor  den  ortsfremden  hatten  die  aus  üurlach 
stammenden  Mädchen  natürlich  von  jeher  einen  gewissen  Vor- 
zug, auch  schon  in  den  ersten  Gründungszeiten.  Mußte  einem 
Zugezogenen,  der  seinen  Hausstand  als  Bürger  oder  Hintersaß 
in  Durlach  gründen  wollte,  doch  daran  liegen,  durch  eine  Heirat 
mit  den  angesessenen  Familien  seines  Kreises  in  enge  Verbindung 
zu  kommen  und  sich  auf  diese  Weise  schneller  und  leichter  ein- 
bürgern zu  können,  auch  wenn  es  ihm  nichts  ausmachte,  der  Er- 
mäßigung der  Bürgertaxe  um  zehn  Gulden  verlustig  zu  gehen, 


'  Vergl.  oben  S.  70  f.  Hier  sei  noch  die  Zahl  der  Khen  aus  den  vier  ver- 
schiedenen Perioden  hinzugefügt,  in  denen  entweder  verfrühter  Verkehr  der  Brautleute 
nachgewiesen,  oder  die  Braut  vorher  schon,  sei  es  durch  ihren  späteren  Bräutigam  und 
Ehegatten  oder  gar  durch  einen  anderen  Mann  Mutter  geworden  Mar.  Gerade  letzteres 
nahm,  nachdem  es  schon  im  Verlaufe  des  neuen  Aufschwungs  der  Stadt  nicht  unbe- 
trächtlich zugenommen  hatte,  gegen  Atisgang  des  Jahrhunderts  noch  viel  stärker  über- 
hand;  die  Begründung  für  die  auffallende  Verschlechterung  der  Sitten  liegt  wenigstens 
für  das  Durlach  der  beiden  letzten  Jahrzehnte  unserer  Periode  in  den  oben  geschilderten 
Verhältnissen.  Allerdings  bewirkte  auch  die  Besserung  der  materiellen  I-age  wetterer 
Kreise  hier  wie  anderwärts  in  unerwünschtem  Ausgleich  eine  Verschlechterung  der 
sittlichen  Zustände.  Bis  1720  waren  es  35  Khen  ex.  praem.  c<>nc.  usw.  —  bis  1750: 
64  —  bis  1780:  1 6 1  —  bis  1800:  175:  also  der  Reihe  nach  kamen  auf  100  ab- 
geschlossene Ehen:  7.03  °  „,  7,93  »'o.  I7.5°°>-  26,76«». 
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welche  ihm  bei  einer  1  leirat  mit  einer  Bürgerstochter  zuteil  ge- 
worden wäre.  Erleichterungen,  welche  sich  allerdings  mancher 
Eingewanderte  verschlossen  sah.  da  er  sich  schon  früher  in  seiner 
Heimat  gebunden  hatte.  Aber  nicht  nur  diese  Neuankömmlinge 
heirateten  in  ihrer  Mehrzahl  Töchter  der  Stadt,  sondern  auch  die 
Durlacher  jungen  Männer,  welche  in  ihrer  Vaterstadt  zu  bleiben 
gedachten,  wählten  natürlich  am  ersten  eine  der  ihnen  schon 
von  Jugend  an  bekannten  Mädchen,  Verhältnisse,  welche  uns 
durch  die  Zahlen  der  Tabelle  Seite  163'  veranschaulicht  werden. 
Bei  dieser  Bevorzugung  der  Durlacherinnen  gewannen  sie  früher 
als  die  einheimischen  Männer  schon  in  dem  zweiten  Viertel 
unserer  Periode  die  Überzahl  über  die  Nichteinheimischen,  was 
folgende  Zusammenstellung  veranschaulicht. 


Die  Herkunft  der  Brautpaare. 


Der  Brät 

iticain  w.ir 

! 

Die  Braut  war 

Z*hl 

der 

s«.-hli.-»V: 

gebürtig 

von 

in  100  Fällen  I 
gebürtig  von 

gebürtig    '  in  100  Fällen  | 

von       (  gebürtig  von  , 

...  .  _  .!                   _  1 

Dur- 
l..ch 

aus- 
wärts 

Dur-  aus- 
lach  wärts 

Dur- 
lach 

aus-  Ii  Dur- 
wärts  lach 

aus- 
wärti 

scncn 
Ehen 

1701  —  1720 
'721  —  1730 
i75i-'7«o 
1781  —  1800 

'03 

300 

427 

395 
50- 
4  93 
27: 

20.68  79,32 

37. «7  62,83 

4M'  53-59 
38.41  41.39 

5 

i 

201 
420 
544 
4'3 

297  4°-36 
387  32.04 

37<>    59.  «3 
241  I.3.15 

39.64 
47.9b 
40,87 
3<'.85 

s 

498 

807 
920 
654 

1701  —  1800 

1212 

1607   42.10  37.00 

«57« 

1301  54,«i 

t. 

43..2I 

2879 

Anders  stellt  sich  die  Sache  dar,  wenn  man  den  bisherigen 
Wohnort  der  Getrauten  ins  Auge  fallt.  Der  des  Ehemannes 
blieb  in  weitaus  den  meisten  Fallen  auch  nach  der  Hochzeit 
unverändert,  da  der  Mann  regelmäßig  schon  vor  der  Heirat  an 
dem  Orte  seiner  künftigen  Niederlassung  gelebt  hatte,  sei  es, 
daß  er  dort  geboren,  sei  es,  daß  er  vor  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  zugezogen  war.  Der  Wohnort  der  Frau  wurde  aber  damals, 
ebenso  wie  zu  allen  Zeiten,  durch  den  des  Mannes  bestimmt  und 
änderte  sich  daher  wiederholt  gerade  infolge  des  Eheschlusses. 

'  Spalte  2  für  die  einheimischen  Männer  sowie  Spähe  6  gegenüber  7  bis  9  für 
die  auswärtigen  .Männer. 
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Eine  bisher  auswärts  wohnende  Braut  heiratete  nach  Durlach 
hinein  und  half  dadurch  die  Bevölkerung  der  Stadt  durch 
Einwanderung  vergrößern,  während  ein  auswärts  wohnender 
Bräutigam  zur  Vermehrung  der  Abwanderung  aus  der  Stadt 
beitrug,  indem  er  eine  ihrer  Töchter  an  seinen  fremden  Wohnsitz 
verpflanzte.  So  geben  uns  also  die  beiden  Spalten  der  folgenden 
Tabelle,  welche  mit  »auswärts*  überschrieben  sind,  direkt  die 
Größe  der  durch  die  Trauungen  verursachten  Wanderbewegung 
der  Frauen,  bezw.  ihr  Verhältnis  zu  den  Eheschließungen  an, 
während  die  entsprechende  Wanderbewegung  der  Männer  durch 
einen  Vergleich  mit  den  Zahlen  der  vorigen  Tabelle  gewonnen 
werden  kann,  aber  nicht  unmittelbar  in  dieser  Zusammenstellung 
gegeben  ist. 

Wohnorte  der  Brautpaare. 


Der 

Bräutigam 
wohnte 

In  100  Fällen 
wohnte  der 
Bräutigam 

Die  Braut 
wohnte 

In  too  Fällen 
wohnte  die 
Braut 

in 

Dur-  au9- 
lach  wiirts 

in 
Dur- 
lach 

aus- 
wärts 

in 
Dur- 
lach 

aus- 
wärts 

Dur-  aus" 
lach  ;wärls 

1701  — 1720 

452 

46 

1  9OJ6 

9.24 

419 

79 

S4.14 

15.86 

1721  — 1750 

705 

102 

!  87.36 

12,64  ; 

636 

'7i 

78,8 1 

21,19 

1751  — 1780 

706 

.24 

86.52 

13.48 

! 

707 

213  ,  76.85 
104  84.10 

23. «3 

1781—1800 

579 

75  i 

«8.53 

•«.47 

55° 

15.90 

1701  — 1800 

2532 

347 

«7.95 

12,05 

23>2 

567  «0,31 

19,69 

498 

807 
920 

654 
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Die  Bewegung  war,  wie  die  vorstehenden  Zahlen  zeigen, 
nicht  sehr  lebhaft,  wenigstens  nicht  im  Verhältnis  zu  dem  in 
Rede  stehenden  Teile  der  Bevölkerungsentfaltung.  Aber  doch 
brachte  sie  im  Verlaufe  des  Jahrhunderts  einen  Zuwachs  von  über 
zweihundert  Frauen  (567—347),  der  sich  aber  auf  die  einzelnen 
Zeitabschnitte  nicht  gleichmäßig  verteilte;  während  derselbe  und 
überhaupt  dieser  Teil  des  willkürlichen  Ganges  der  Bevölkerung 
in  den  Zeiten  der  lebhaften  Ein-  und  Abwanderung  nicht  sehr 
hoch  stand,  wuchs  er  im  Verlaufe  der  Periode  des  Rückganges 
der  Stadt  im  Zusammenhange  mit  der  vergrößerten  Heirats- 
gelegenheit an  und  erreichte  in  der  nächsten  Periode  während 
des  Neuaufblühens  von  Durlach  seine  größte  Höhe,  worauf  er 


i6o 


im  letzten  Abschnitte  der  Entwicklung  unserer  Stadt  wieder 
merklich  zurückging,  ein  Rückgang,  welchen  die  vergrößerte 
Heiratsgelegenheit  herbeiführte,  die  sich  gerade  den  eingeborenen 
Besitzerstöchtern  an  ihrem  Heimatsorte  selbst  bot.  Sie  verhinderte 
aber  nicht,  daß  doch  immer  noch  mehr  Mädchen  nach  Durlach 
hineinheirateten,  als  durch  die  Verehelichung  von  Durlacherinnen 
mit  auswärtigen  Männern  entführt  wurden. 

Eine  weitere  Scheidung  der  in  diesen  Verhältnissen  ent- 
haltenen Wanderbewegungen  gibt  die  folgende  Zusammenstellung. 


Wohnort  und  Geburtsort  der  Brautpaare  nach  Geschlechtern 

getrennt. 
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Dieselbe  zeigt  uns  zunächst,  wie  gering  der  Anteil  der  aus 
unserer  Stadt  hinausheiratenden  einheimischen  Männer  und  Frauen 
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zu  allen  Zeiten  war,  soweit  derselbe  sich  feststellen  lieti. 1  Des 
weiteren  findet  man  in  ihren  Zahlen  die  vorgeschilderten  Perioden 
aufs  deutlichste  gekennzeichnet.  In  dem  Maße,  in  dem  die  Be- 
völkerung Durlachs,  welche  doch  zum  größeren  Teil  nach  dem 
Brande  von  1689  sich  neu  gebildet  hatte,  zunahm  und  mit  der 
Stadt  verwuchs,  nahm  auch  relativ  und  absolut  die  Zahl  der- 
jenigen zu,  welche  in  ihrer  Geburtsstadt  Durlach  sich  als  Eheleute 
niederließen,  -  während  dementsprechend  die  Zahl  der  von  auswärts 
hineinheiratenden  Personen  abnahm,  dafür  stieg  aber  wieder  die 
Anzahl  der  Fremden,  welche  Durlacher  Töchter  fortholten,  wie 
auch  die  Fälle  sich  mehrten,  in  denen  Durlacher  Männer  ortsfremde 
junge  Frauen  in  die  Stadt  verpflanzten.  Dies  läßt  uns  in  Ver- 
bindung mit  der  früher  gefundenen  Tatsache,  daß  die  Aus-  und 
Einwanderung  der  späteren  Zeitabschnitte  unserer  Periode  haupt- 
sächlich die  Stadt  Durlach  mit  den  nahegelegenen  Orten  des 
Baden-Durlacher  Landesanteils  in  Verbindung  brachte,  erkennen, 
daß  die  neugebildete  Einwohnerschaft  Durlachs  nun  auch  anfing, 
mit  der  übrigen  Bevölkerung  des  Landes  mehr  und  mehr  zu 
verschmelzen,  wozu  allerdings,  so  weit  es  die  Landbevölkerung 
betraf,  noch  andere  Wandlungen  im  Leben  Durlachs  beitrugen. 
Am  deutlichsten  treten  aber  die  Erschwerungen,  welche  gerade 

'  Alle  diejenigen,  von  welchen  alliier  ihrer  Geburt  nichts  weiter  festzustellen 
war,  welche  also,  soweit  ihre  Familien  noch  in  Durlach  geblieben  waren,  nach  unserem 
früher  angeführten  Ansätze  zu  den  mit  dem  15.  Lebensjahre  Abgewanderten  gerechnet 
wurden,  sowie  noch  manche  anderen  ledigen  Söhne  oder  Töchter  Durlachs,  deren 
weitere  Schicksale  unbekannt  geblieben  sind,  konnten  natürlich  hier  nicht  berück- 
sichtigt werden,  sundern  nur  solche,  von  denen  es  /.u  ermitteln  gewesen  war,  dal',  sie 
ihien  Hausstand  au  einem  anderen  Ort  gegründet  halten. 

1  Die  Zahl  der  ortsgebürtigen  Männer  wuchs  von  30  im  Durchschnitt  eines 
Jahrzehntes  der  ersten  Periode,  über  97  im  Jahrzehntedurchschnitt  1721—50,  und 
139  von  1751  — 1780  auf  183  in  dem  letzten  Zeitabschnitt  1781 -1800,  während  die 
gleichen  Jahr/ehntdurchschnittszahlen  für  die  von  auswärts  stammenden  zurückgingen 
von  175  über  133  und  126  auf  tob.  Bei  den  Mädchen  stellten  sich  dieselben  Gruppen 
auf  loo,  135,  144,  204  für  die  Ortsgebürtigen  und  109,  77,  58  und  7t  für  die 
nicht  aus  Durlach  gebürtigen,  aber  in  Durlach  wohnenden  Bräute.  Die  Erhöhung  der 
letzten  Zahl  ist  durch  das  absolut  zwar  gering  erscheinende,  im  Durchschnitt  des  Jahr- 
zehntes und  im  Verhältnis  aber  bedeutendere  Anwachsen  der  Fälle  herbeigeführt,  in 
denen  Durlacher  Söhne  solche  Mädchen  heirateten  (vcrgl.  Tabelle  S.  163,  Spalte  3). 
Wie  oben  ausgeführt  ist,  konnten  in  dieser  letzten  Periode  hauptsächlich  nur  die 
Besitzersöhne,  welchen  eine  Wohnung  sicher  war,  ohne  solche  Rücksichten  wählen, 
während  die  nicht  ortsgebürtigen  Männer  vornehmlich  auf  die  l>urlacher  Besitzers- 
töchtcr  angewiesen  waren. 

Koller,  Einwohncnchaü  von  Duilach.  U 
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die  Überfüllung  der  letzten  zwanzig  Jahre  und  die  unsicheren 
und  teueren  Zeiten  den  heiratslustigen  Einwanderern  bereiteten, 
auf  der  Tabelle  Seite  160  in  die  Erscheinung.  Die  aus  Durlach 
Gebürtigen  nahmen  bei  beiden  Geschlechtern,  namentlich  aber 
bei  den  Männern,  an  Zahl  stark  zu,  und  die  anderen  Gruppen, 
und  zwar  gerade  diejenigen,  welche  die  Verschmelzung  Durlachs 
mit  seiner  umgebenden  l^andschaft  darstellen,  gingen  merklich 
zurück,  weil  eben  die  Erschwerung  mehr  die  Zuziehenden  und 
besonders  die  zuziehenden  Männer  traf.  Wie  sehr  von  ihnen  die 
Durlacher  Töchter  in  der  Stadt  selbst  begehrt  waren,  geht  daraus 
hervor,  daß  dieselben  viel  seltener  in  diesem  Zeitabschnitte  als 
im  vorhergehenden  fortgeheiratet,  wie  auch  seltener  Mädchen 
von  auswärts  hineingeheiratet  wurden. 

Die  genauere  Verteilung,  wie  sich  die  Durlacher  untereinander 
und  mit  den  Zuziehenden  oder  mit  Auswärtigen  verehelichten» 
stellt  die  folgende  Tabelle  (S.  163)  dar.  Ein  weiteres  Eingehen 
auf  ihre  Einzelheiten  kann  nach  dem  Gesagten  wohl  unterbleiben, 
nur  auf  die  fast  gleichmäßige  Bevorzugung  der  Durlacher  Töchter 
gegenüber  den  auswärtigen  Mädchen  durch  die  einheimischen  wie 
die  zugezogenen  Männer  sei  hier  hingewiesen. 

Das  Heiratsalter  war,  wie  wir  oben  (S.  i5of.)  gesehen  hatten, 
für  die  Männer,  wenigstens  für  die  Handwerker,  durch  Zunft- 
brauch und  Bürgerstatut  auf  das  25.  Lebensjahr  geradezu  fest- 
gelegt, und  auch  die  bürgerlichen  Landwirte  und  die  Hinter- 
sassen hielten  diesen  Termin  gewöhnlich  ein.  Nur  die  Orts- 
fremden, welche  das  Bürgerrecht  nicht  durch  einfache  Antritts- 
erklärung erlangen  konnten,  wie  es  die  einheimischen  Bürgersöhne 
vermochten,  pflegten  meistens  älter,  bisweilen  sogar  erheblich 
älter  als  25  Jahre  zu  sein,  wenn  sie  in  Durlach  ihren  Hausstand 
begründeten.  Aber  auch  Einheimische,  welche  etwa  lange  auf 
der  Wanderschaft  geblieben  waren,  oder  bei  denen  andere  Gründe 
mitwirkten,  verschoben  bisweilen  die  Heirat  über  den  üblichen 
Zeitpunkt  hinaus,  während  wieder  andere  sich  vor  demselben, 
z.T.  beträchtlich  früher  verehelichten.  L'nter  diesen  befanden  sich 
nicht  wenige,  welche  für  älter  galten,  als  sie  tatsächlich  waren. 
Viele,  auch  solche,  die  noch  im  Besitze  ihrer  Eltern,  ihrer  Mutter 
waren,  kannten  nämlich  ihr  Geburtsjahr  und  Lebensalter  nicht1 

1  Mehrmals  kommen  Bemerkungen  im  Bürger-  oder  Hintersassenbuche  vor, 
dali  der  Aufgenommene-  sein  Geburtsjahr  nicht  wisse,  und  es  im  Durlacher  Kirchen- 


Digitized  by  Google 


'63 


1 


"I 


SJJW.WSUV  -(].->S 


I  I 


-  p| 


I  I 


-    ~    PI      f    '  — 


—  n  —  ><-, 


) 


I  I 


'  I 


I        M  I 


1-  rl  fO 


fl  u  fO 
—  ri 


■r,  O   >r.  O 


fl  ac   —  — 

'I    P»    PI  l~ 


—  n  —  i- 


-o  >s 


PI    T  i  O  O  |  PI 

—  :  —  wi  ,  cc 

iPi  fi .  x      c>  ;  i  - 

-  r>  I  ro  O  »5 


"1  PO  w 


- 


sc 


- 


■  - 


o 


■-■ 

o 


SA 

! 

Q 

ja 

s 


si.ir.wsnr 


po  iw 

fl    ri  in 


~p  'I  ri 


fr 


J3  s)jf!\\*iii'  -qj3 
»      l[JC(.lU(-f  -q,53 


ci  t: 

5     lpviin(1  -qo» 


- 


•<-. 1 


o  ~  3-- 


I  I 


i  ,  c  p> 

in  f(  ro 


'O  O  Q    'I  'O 

ri    1  rP 


>r.  -ose  |  ^ 

PI    PP)  PI   I  30 


n  -  fi  !  ip. 


-o  -O  l  -  O 

PI    pp)  PI 


in  CT^  l  ■ 
i/"\  l  -  O 


X     LT.  I  »O 


PO  PI 


I  - 


M-  |J  PO 


w  O  .  po 


PI    -O  — 

PI  PI  PO   I .. 


fl    -    -  |  T 


I  ^  DO  •  -.  f  I 
ri    n    —      |  „ 


ar:  x;  «o 
ppj  -r  m 


Pt 


fi   i   pi  -r 


—  o  •  -  x 
pi  pi  fi  ^ 


i  -  C  ri  <p 
^  pi 


-1-  'O 

pi  r,  O 


rO 
PO    ,  w 


—  i  pi 


PI    PO     io        (*>  rO 


u-,  —    ?  I,  I 

rp.  C    i.  pO 


i  ,  'O  O  x 

O    PI     PO  ,,  x> 


^  - 


3C 

mm 

O 


■o 

■»1- 


PO 

PI 


C 

s 


■5 


8, 


= 

S  c 

W  e 

v  c 

=:  a> 

es  Si 

—  W 

5  M 


^    -     9  - 


^  ex 


- 


- 

5 


~  rl  3C 
rl    rl  »1- 


-    1-  fl 

ri    PI  P. 


i 


l^  i/": 

c  .  o 

fO 


11 


-  - 


ZOO 
PI  PI 


o  o  c  o 

po  -f  in  t 


1  r»  .  O 
.      .  1  I  -  ;  I- 


-o  po  -P  O 
1  p.  1—   t/-l  PI 

PI    ro  ro 


0  o  o  o 

1  ,  r  ,  i  ^   i  . 


ri    'l     in       r,       l  ^ 

m  ~"   c   I1  >o  i  sc 

.    ~  I1  n 


OOS  O  I,  C 
Cp  C    O  :    O  I  0 

I      3C      K     '  1<  X 


00  «n  ,'  C 
I »      I  ^      I  . 


-5 


. : 

I 


1 

; 


fJ  .c 

— ■  fw 

^  jS 

C  oj 

41  ••= 

u 

ff 

B  ~ 


i.  |: 


■3 


Ii* 


Digitized  by  Google 


i64 


So  konnte  es  kommen,  daß  ganz  irrige  Angaben  Über  das  Ge- 
burtsjahr, als  welches  sich  gewöhnlich  ein  zu  frühes,  selten  ein  zu 
spätes  angenommen  findet,  in  den  Bürgerbüchern  eingetragen 
wurden,  mit  denen  die  falschen  Altersberechnungen  bei  den 
Todeseinträgen  in  den  Begräbnisbüchern  öfters  übereinstimmen. 
In  einer  Reihe  von  Fällen  ist  nachzuweisen,  woher  der  Irrtum 
kam.  Anlaß  zu  demselben  bot  der  Geburtseintrag  eines  älteren 
gleichnamigen  Bruders,  der  als  ganz  kleines  Kind  bereits  ver- 
storben und  dessen  Existenz  längst  vergessen  war.  Da  aber 
auch  viele  andere  derartige  in  Ansehung  der  Bürgerrechte  sehr 
vorteilhafte  Zurückdatierungen  im  Geburtsjahr  ohne  solchen  An- 
laß vorkamen,  dieselben  bei  den  Mädchen  aber  zu  den  Selten- 
heiten gehörten,  so  ist  der  Verdacht  kaum  abzuweisen,  daß  nicht 
alle  diese  Irrtümer  ganz  arglos  herbeigeführt  und  ohne  Wissen 
der  durch  sie  Begünstigten  erfolgt  sind.  Bei  diesem  Stand  der 
Sache  müssen  wir  beachten,  daß  ein  namhafter  Teil  der  in  den 
folgenden  Tabellen  gegebenen  Fälle,  in  denen  Männer  vor  er- 
reichtem 2,5.  Lebensjahre  heirateten,  damals,  im  1 8.  Jahrhundert 
zu  dieser  Altersklasse  gerechnet  wurden.  Die  jüngeren  Alters- 
stufen, die  ohnehin  z.  T.  sehr  schwach  besetzt  erscheinen,  erleiden 
dadurch  eine  noch  weitere  Verkürzung  in  ihrer  Geltung  für  die 
damalige  Zeit.  Dazu  kommt  noch,  daß  der  obengeschilderte  auf 
den  Handwerkern  lastende  Zwang,  im  25.  Lebensjahre  zu  hei- 
raten, wie  bereits  erwähnt,  auf  die  Durlacher  Bürgersöhne  über- 
haupt, selbst  wenn  sie  anderen  Berufsklassen  angehörten,  so 
stark  einwirkte,  daß  er  sogar  den  Einfluß  der  für  die  Ehe- 
schließungen ungünstigen  Zeiten  am  Anfang  und  am  Ende  unserer 
Periode  in  den  Wandlungen  des  Ileiratsalters  der  Männer  z.  T. 
wenigstens  verwischte;  weil  ein  namhafter  Teil  der  in  die  Ehe 
tretenden  jungen  Männer  zu  allen  Zeiten,  auch  in  solchen,  in 
denen  sich  dem  Heiraten  größere  Hindernisse  entgegenstellten, 
gleichwohl  mit  dem  25.  Jahre  in  die  Ehe  zu  treten  pflegte,  konnten 
der  Eintritt  und  die  Wirkung  dieser  Hindernisse  weniger  deut- 
lich in  einer  Veränderung  bezw.  Erhöhung  des  Heiratsalters,  als 
in  der  Verringerung  der  Zahl  der  Trauungen,  wie  wir  sie  oben 
festgestellt  haben,  zum  Ausdruck  kommen. 

buche  nicht  zu  finden  sei,  oder  wegen  der  Entfernung  des  Geburtsorts  oder  infolge 
des  Fehlens  der  Kirchenbücher.  —  die  z.  11.  in  Langensteinbach  mit  dem  Pfarrh.-uise 
abgebrannt  waren,  was  einigemal  erwähnt  wird  —  nicht  beizubringen  war. 
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Soweit  das  Heiratsalter  der  in  Betracht  kommenden  Per- 
sonen zu  ermitteln  war,  ist  es  in  den  Tabellen  S.  1 66  zusammen- 
gestellt worden,  und  zwar  für  die  verschiedenen  Alterstufen  (bis 
zum  15.,  bis  zum  20.  Lebensjahre  usw.),  für  die  Ledigen  (L)  und 
Verwitweten  (\V)  in  den  verschiedenen  Jahrzehnten  getrennt. 

Das  Alter,  in  welchem  die  Mädchen  im  Verlaufe  unserer 
Periode  am  häufigsten  zu  heiraten  pflegten,  war  das  vom  21.  bis 
zum  25.  Jahre;  weit  über  ein  Drittel  aller  Ledigen,  deren  Heirats- 
alter sich  ermitteln  ließ,  schloß  in  diesen  Lebensjahren  die  erste 
Ehe.  Die  beiden  benachbarten  Altersgruppen  vom  1 6.  bis  zum  20. 
und  vom  26.  bis  zum  30.  Jahre,  von  denen  die  jüngere  nur  um 
eine  Kleinigkeit  stärker  besetzt  erscheint  als  die  ältere,  weisen 
ebenfalls  einen  großen,  wenn  auch  nicht  so  bedeutenden  Anteil 
an  den  Ledigen  auf,  indem  auf  jede  mehr  als  ein  Fünftel  aller 
Erstheiraten  entfällt.  Also  fast  genau  vier  Fünftel  aller  Dur- 
lacher Mädchen  traten  in  der  Zeit  vom  16.  bis  zum  30.  Lebens- 
jahre in  die  Ehe.  Die  Wahrscheinlichkeit  zu  heiraten  besaßen 
im  18.  Jahrhundert  auch  noch  die  alten  Jungfern  in  ziemlich 
hohem  Grade,  indem  auf  sie  noch  fast  ein  Fünftel  (19,29%)  aller 
Erstheiraten  kam  —  ein  kleiner  Anteil,  etwa  6  vom  Tausend,  traf 
auf  Kinder  unter  15  Jahren.  Nimmt  man  noch  dazu,  daß  ein 
weiteres  Fünftel  aller  ledigen  Bräute,  wie  wir  eben  gesehen  haben, 
gleichfalls  nicht  mehr  in  der  allerersten  Jugendblüte  stand,  sondern 
schon  das  gesetztere  Alter  von  Ende  der  zwanziger  Jahre  erreicht 
hatte,  so  muß  man  zu  dem  L^rteil  gelangen,  daß  die  angehenden 
Ehemänner  ihre  Wahl  reichlich  von  praktischen  Gesichtspunkten 
beinf hissen  ließen,  und  wenn  sie  selbst  auch  durch  Zunftartikel 
und  Stadtrecht  darauf  hingewiesen  waren,  etwas  jünger  als  viele 
Mädchen  zur  Ehe  zu  schreiten,  so  sehen  wir  sie  doch  dabei  mit 
großer  Nüchternheit  zu  Werke  gehen,  so  daß  noch  eine  namhafte 
Zahl  von  Mädchen,  die  schon  das  dreißigste,  ja  sogar  das  vier- 
zigste und  fünfzigste  Jahr  überschritten  hatten,  —  die  älteste 
ledige  Braut  heiratete  im  Jahre  1775  641/.,  Jahre  alt1  —  noch 
ihren  Mann  fanden.  Die  einzelnen  Jahrzehnte  weisen  dabei  in 
der  Verteilung  der  Bräute  auf  die  verschiedenen  Alterstufen 
große  Schwankungen  auf,  soweit  sich  aber  aus  den  auch  in  der 
Zusammenfassung  von  je  zehn  Jahren  doch  immer  noch  kleinen 


'  Die  jüngste  war  erst  14  Jahre  alt,  als  sie  im  Jahre  1774  zur  Ehe  schritt. 
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Zahlen  erkennen  läßt,  gelangen  die  oben  bereits  gefundenen  vier 
Perioden,  die  beiden  Gründungszeiten  bis  etwa  1720,  der  folgende 
Niedergang  bis  17,50  und  der  Neuaufschwung  der  Stadt  und 
endlich  die  Garnison  Vermehrung  seit  1780  auch  hier  ziemlich 
erkennbar  zum  Ausdruck,  indem  die  jüngeren  Alterstufen  in  den 
Jahrzehnten  abnahmen,  in  denen  das  Heiraten  erschwerter  war, 
während  die  älteren  stärker  besetzt  erscheinen.  Dies  tritt  z.  B. 
in  den  letzten  drei  Jahrzehnten  deutlich  bei  den  beiden  Gruppen 
vom  16. — 20.  und  vom  26. — 30.  Lebensjahre  hervor,  die  erste 
nahm  von  60  über  50  bis  auf  46  ab,  die  zweite  wuchs  unter- 
dessen von  41  über  46  auf  .51.  Allerdings  darf  man  dabei  nicht 
unberücksichtigt  lassen,  daß  die  Zunahme  in  dieser  Zeit  z.  T. 
auch  von  dem  allgemeinen  Wachstum  der  Bevölkerung  beein- 
flußt war,  und  daß  das  letzte  Jahrzehnt  in  der  Altersklasse 
bis  zu  25  Jahren  eine  größere  Zunahme  gegen  das  vorhergehende 
erfahren  hatte.  Aber  soviel  geht  doch  aus  diesen  Zahlen  hervor, 
daß  die  Mädchen  in  den  ungünstigeren  Perioden  erst  später 
heiraten  konnten  als  in  den  günstigeren  Zeiten. 

Auch   bei   den  Männern   lassen    sich   Einflüsse  der  vier 
Perioden  auf  das  Heiratsalter  bemerken. 


==— 

Auf  je  100  ledige  Männer  heirateten  in  den  Lebensjahren  bis 

20 

25 

30 

33 

40 

45 

50 

60 

70 

1701  — 1720 

1721—1750 

i75'-»"8o 
1781  —  1800 

4.8« 

3.07 
2.03 

2.32 

23,90 
39.oi 
38.15 
44-33 

37.07 
39.oi 
38.30 
39.43 

25.85 
1 1,1 1 
14.24 
10,82 

4.88 

4.97 

3-5<i 
1,80 

«.95 
1,18 

2,20 
0.52 

0,98 
...8 
0.85 
0.52 

o.47 
0,67 
0.26 

o.49 

Ii 

Während  der  beiden  Gründungsjahrzehnte  heiratete  nämlich 
ein  nicht  unbeträchtlicher  Teil  der  ledigen  Männer,  von  denen 
sonst  über  drei  Viertel  in  der  Zeit  vom  21.  bis  zum  30.  Lebens- 
jahre den  Hausstand  begründeten,  erst  zwischen  dem  31.  und  35. 
Jahre.  Ihre  Zahl  übertraf  den  Durchschnitt  (14,07  %),  der  im 
Verlaufe  des  Jahrhunderts  auf  diese  Alterstufe  entfiel ,  um  fast 
i2°/o,  ging  aber  in  der  folgenden,  für  die  Familiengründungen 
günstigeren  Zeit  sofort  zugunsten  der  nächstjüngeren  Alterstufe 
bedeutend  zurück,  welche  nun  ihrerseits  ihren  Jahrhundertdurch- 
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schnitt  überschritt,  unter  dem  sie  vorher  weit  zurückgeblieben 
war.  In  dem  folgenden  Zeitabschnitte,  der  die  normale,  günstige 
Entwicklung  Durlachs  brachte,  waren  auch  die  verschiedenen 
Altersklassen  in  normalem  Verhältnisse  besetzt,  und  indem  sie 
ihrem  Jahrhundertdurchschnitte  zum  Teil  sogar  recht  genau  ent- 
sprachen, sehen  wir  die  beiden  Lustren  bis  zum  25.  und  30. 
Lebensjahre,  die  fast  gleich  stark  vertreten  waren,  die  anderen 
ganz  erheblich  übertreffen,  so  daß  neben  ihnen  nur  noch  die 
nächsthöhere  Stufe  bis  zum  35.  Jahre  in  Betracht  kam,  wäh- 
rend die  weiteren  Klassen  in  großem  Abstände  von  diesen  drei 
einsetzend  in  entsprechenden  Abstufungen  abnahmen.  In  der 
letzten  Periode,  in  welcher  die  an  sieh  schon  überfüllte  Stadt 
plötzlich  durch  die  Garnison  belastet  wurde,  und  die  darauf  ein- 
tretenden Teuerungsjahre  den  Druck  der  Überfüllung  noch  ver- 
stärkten, gelangten  nur  noch  die  zum  Heiraten,  welche  auch  in  den 
früheren  Perioden  zur  gewöhnlichen  Zeit  dazu  gekommen  wären, 
also  die  wohlhabenderen  Bürgerkinder,  deren  jungem  Hausstande 
die  Eltern  in  ihrem  Hause  einen  Platz  schaffen  konnten,  und 
welche  nicht  länger  zu  warten  brauchten,  als  bis  der  Bräutigam 
das  2.5.  Lebensjahr  erreicht  hatte.  Allerdings  bedurfte  es  für  viele 
der  jungen  Paare  des  denkbar  stärksten  Druckes,  um  die  elter- 
liche Zustimmung  zum  Abschlüsse  der  Ehe  zu  erlangen,  indem 
sie  das  ihnen  vom  Landrechte  hierfür  eingeräumte,  freilich  höchst 
unmoralische  Mittel,  den  elterlichen  Ehekonsens  zu  erzwingen, 
zur  Anwendung  brachten,  was  sich  in  der  früher  berührten  Zu- 
nahme der  Geburten  ex  praematuro  coneubitu  geltend  machte. 
Denn  auch  in  den  besser  gestellten  Bürgerfamilien  war  der  Platz- 
mangel vielfach  recht  fühlbar  und  erschwerte  die  Aufnahme 
einer  neuen  Eamilie  in  das  ohnehin  schon  überfüllte  Haus. 

Wem  sich  aber  noch  andere  Hindernisse  in  den  Weg  stellten, 
wem,  wie  den  von  auswärts  Zuziehenden,  durch  die  Stadt  bei  der 
Bürgerannahme  oder  durch  die  Zünfte  bei  der  Meisterprüfung 
oder  auf  irgend  sonstige  Weise  Schwierigkeiten  gemacht  werden 
konnten,  der  kam  nur  noch  schwer  zu  einer  Familiengründung. 
Infolgedessen  nahm  die  Zahl  der  in  den  höheren  Altcrstufen 
heiratenden  ledigen  Männer  ab,  welche  diese  Hindernisse  meistens 
trafen,  und  die  jüngeren  Klassen,  besonders  die  bis  zum  vollen- 
deten 25.  Lebensjahre,  nahmen  infolgedessen  im  Verhältnis  zu, 
während  ihre  absoluten  Zahlen  der  allgemeinen  Heiratserschwerung 
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entsprechend  tatsächlich  ebenfalls  nicht  unbeträchtlich  zurück- 
gingen. Wie  stark  der  Einfluß  der  rechtlichen  und  Zunftver- 
hältnisse das  25.  Lebensjahr  als  Heiratsalter  vor  den  anderen 
hervortreten  ließ,  zeigt  die  folgende  Tabelle,  in  der  die  Verteilung 
auf  die  beiden  Altersklassen  vom  21.  bis  zum  25.  und  von  da 
bis  zum  30.  Lebensjahre  dargestellt  ist;  die  Höhepunkte  der 
Kurve  entfallen  dabei  auf  das  25.  Jahr  und  die  nächst  benach- 
barten, und  sie  senkt  sich  mit  ihren  beiden  Ästen  gegen  den 
Anfang  der  ersten  und  das  Ende  der  zweiten  Klasse. 


Von  100  ledigen  Männern  heirateten  in  dem  21.-30.  Lebensjahre 


Lebensjahre 

21. 

23.  !  24. 

26. 

28.  29. 

30.  Summe 

I  "Ol — 1720 
1721  — 1730 
1751  — 1780 
1781  —  1800 

0,98 
2,60 
2.38 
4,.= 

2.93 
8.31 

7..* 

5-93 

4-39;  7.8<> 
7.8o  7.57 

8,14  9.«5 
8,51  12.63 

7,80  23,90 

12.53  39,01 

11.36  38,15 
•3.14  44.33 

8,29 
10,64 
I  2.20 

9.53 

;  1 
6,83  8,29  8,29 

8,98  9,46,4,02 

8,14  6,44  5,42 

•'-60S9.794.90 

•1 

5.37  37.07 

3.9' ':  39.01 

6,ioji  38,30 
3.6i  i  39.43 

1 701  — 1800 

2,68  6,66 

7,66  9.40 

11.64  38,04 

10.65 

1        1  \ 
9,03  8,28  3,29  5.3^  38.6l  | 

In  gedrängterer  Form  zeigen  auch  die  Durchschnittszahlen 
für  das  Heiratsalter  der  ledigen  Personen  in  den  vier  verschiedenen 
Zeitabschnitten  denselben  Gang  der  Entwickelung.  Bei  Heran- 
ziehung aller,  auch  der  an  anderen  Orten  erfolgten  Trauungen 
von  Durlachern  ergab  sich  folgende  Tabelle  über 


Das  durchschnittliche  Heiratsalter  beider  Geschlechter. 


Ledige  Männer 

Müdchen 

Unterschied 

Jahre 

Jahre 

Jahr  Mon.  Tag 

1701-1720 

28.66 

26,53 

2       1  17 

1721  —  1750 

27.39 

25.44 

1      it  12 

1751  —  1780 

27.65 

25,64 

2       -  5 

1781  —  1800 

26,61 

25.«3 

■      5  23 

1701—1800 

27.46 

25,56 

1     10  24 

Auch  hier  sehen  wir  den  oben  geschilderten  Verlauf:  die 
Erstheiraten  konnten,  nach  Überwindung  der  ehehemmenden 
Gründungszeiten  vom  Durchschnitte  beider  Geschlechter  in  einem 
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mehr  als  ein  Jahr  jüngeren  Lebensalter  geschlossen  werden,  das 
in  der  folgenden  Periode  der  normalen  Entwicklung  um  eine 
Kleinigkeit  —  etwas  über  ein  Vierteljahr  bei  den  Männern,  etwas 
darunter  bei  den  Mädchen  —  hinaufging,  und  endlich  tritt  die 
Ausmerzung  der  älteren  Heiratskandidaten  als  weitere  Folge 
der  Garnisonvermehrung  und  der  Teuerungsjahre  auch  in  den 
Durchschnittszahlen  der  Zeit  von  1781  bis  1800  aufs  deutlichste 
hervor,  welche  bei  den  Männern  über  ein  Jahr  unter  den  vorigen 
Stand  zurückgingen,  während  der  Rückgang  bei  den  Mädchen 
diesmal  nicht  entsprechend  groß  war,  sondern  nur  ein  halbes 
Jahr  betrug.  Durch  diese  Verschiedenheit  im  Verhalten  beider 
Geschlechter  wurde  ihr  gegenseitiges  Altersverhältnis  nicht  un- 
merklich verschoben.  Bewegte  sich  der  durchschnittliche,  ohnehin 
schon  nicht  bedeutende  Altersunterschied  der  Brautleute  in  den 
drei  ersten  Abschnitten  des  18.  Jahrhunderts  in  ziemlich  kleinen 
Schwankungen  um  ein  Mittel  von  etwa  zwei  Jahren,  so  verringerte 
er  sich  im  letzten  Teile  unserer  Periode  eben  infolge  des  Aus- 
schlusses der  älteren  Jahrgänge  der  Männer  um  mehr  als  sechs 
Monate  und  betrug  von  1781  bis  1800  nur  noch  gegen  andert- 
halb Jahre.  Eine  andere  Seite  dieser  Verringerung  des  Alters- 
unterschieds ist  bereis  oben  Seite  157  berührt  worden.  Etwas 
anders  stellten  sich  die  verschiedenen  Zeitabschnitte  dar,  wenn 
man  die  Ehen  heranzieht,  in  denen  die  Frau  älter  war  als  der 
Mann. 1  In  Prozenten  der  Gesamtzahl  aller  Eheschlüsse .  für 
welche  das  Geburtsjahr  beider  Gatten  zu  ermitteln  war,  entfallen 
auf  die  Jahre  von  1701  bis  1720:  28,88%  solcher  Heiraten. 
Die  Höhe  dieser  Verhältniszahl  zeigt  uns  wiederum  die  unge- 
wöhnliche Erschwerung  der  Neugründung  einer  Familie  in  der 
Entstehungszeit  von  Karlsruhe,  welche  vielen  Männern  nur  die 
Fortführung  eines  durch  den  Tod  seines  bisherigen  Familien- 
hauptes beraubten  Haushalts  gestattete.  In  der  folgenden  Zeit 
von  1721—50  sank  das  Verhältnis  auf  22,56%,  was  durchaus 
unseren  bisherigen  Ergebnissen  entspricht,  die  uns  gerade  die 
Zeit  des  Rückganges  von  Durlach  als  eine  für  Erstheiraten  ver- 
hältnismäßig günstige  zeigten.    Mit  dem  erneuten  Aufschwünge 

1  Es  handelt  sich  aber  bei  solchen  Ehen  teilweise  um  diejenigen,  in  denen  der 
Mann  durch  die  Hand  einer  Witwe  ein  Geschäft,  eine  Werkstätte,  einen  Landbesitz 
erworben  hatte,  also  nicht  mehr  um  Erstheiraten  beider  Teile,  sondern  meist  nur  tun 
solche  des  Mannes. 
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der  Stadt,  1751  — 1780,  der  die  übrigen  Beziehungen,  die  wir 
bisher  betrachtet  haben,  durchaus  normal  erscheinen  ließ,  wuchs 
aber  die  Zahl  der  Eheschlüsse,  bei  denen  die  Braut  der  ältere 
Teil  war,  noch  über  die  Höhe  der  Gründungsperioden  hinaus, 
und  erreichte  mit  30,38  %  den  höchsten  Stand  in  diesem  Jahr- 
hundert, von  welchem  sie  in  der  folgenden  Periode  von  1781  bis 
1800  wieder  etwas  herunterging.  In  diesen  beiden  letzten  Ver- 
hältniszahlen, die  weniger  gut  zu  dem  Bilde  stimmen,  welches 
wir  bis  jetzt  von  der  größeren  oder  geringeren  Heiratsmöglichkeit 
gewonnen  hatten,  kommen  noch  andere  Umstände,  namentlich 
die  wachsende  Überzahl  der  Frauen  zum  Ausdruck,  worauf  wir 
später  einzugehen  haben. 

Über  den  Familienstand  der  Eheschließenden,  zu  dessen  Be- 
trachtung uns  der  letzte  Abschnitt  hinleitete,  möge  die  folgende 
Zusammenstellung  der  Prozentzahlen  für  die  vier  bisher  gemach- 
ten Zeitabschnitte  Auskunft  geben. 


Familienstand  der  Eheschließenden. 


Der  Bräutigam  war: 

ledig 

Witwer  I.  Ehe 

Witwer  II.  oder 
spaterer  Ehe 

Die  Braut  war: 
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j        1701  — 1720 
j        1721  — 1750 
!        1751  — 1780 
!        1781  — 1800 

73.89 
70,01 

75.65 
73.24 

7.83 
5.20 

5.87 
5.66 

0,20 

0,25 
0,22 

10,84 
14,50 
12.83 
»4.99 

4,02 
6,07 

3.69 
4.28 

1.21 
0,62 
0,1 1 

1,21 

2,35 
1,09 

1,38 

0,80 
0,87 

o.54 
0,30 

0,13 
- 
0. 1 5 

8 
g" 

1        1701  — 1800 

73.22 

5,94  0,18 1 13,45 

4.56 

0,42 

«.53 

0,63 

0,0- 

Die  Erstheiraten  nahmen  selbstverständlich  den  größten 
Raum  ein,  bei  den  Frauen  (mit  88,20%  der  Eheschließungen) 
einen  etwas  größeren  als  bei  den  Männern  (79,34 %).  Eine  Witwe 
hatte  also  in  Durlach  weniger  Aussicht,  sich  wieder  zu  verheiraten, 
als  ein  Witwer.  Die  meisten  Verwitweten,  die  sich  von  neuem 
verehelichten,  waren  erst  einmal  verheiratet  gewesen,  nämlich 
18,43%  Witwer  und  11,13%  Witwen.  Zum  dritten  oder  noch 
öfteren  Male  schritten  Männer  (2,23%)  wie  Frauen  (0,67%)  aus 
leicht  ersichtlichen  Gründen  nur  selten  zur  Ehe.  Die  Verbindung 
von  Witwern  und  Witwen  war  am  seltensten  (5,68%),  nur  wenig 
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häufiger  verbanden  sich  Witwen  mit  ledigen  Männern  (6,12°  ,,): 
die  Fälle  der  Hineinheiratung'  in  ein  schon  vorhandenes  Geschäft, 
welche  durch  diese  Verbindungen  dargestellt  werden,  waren  also 
damals  nicht  gar  so  gewöhnlich;  weit  häufiger  (14,98°  0)  war  die 
Ehe  zwischen  Witwern  und  Mädchen,  und  es  war  eine  ganz  un- 
auffällige Erscheinung,  daß  ein  Witwer  seine  zweite  oder  dritte 
Ehe  mit  ledigen  Töchtern  schloß,  während  Entsprechendes,  wie 
gesagt,  bei  den  Witwen  viel  seltener  war.  Der  weitaus  häufigste 
(73,22°  t(>,  weil  der  natürlichste  Fall  war  aber  immer  ein  Ehe- 
schluß zwischen  Ledigen. 

In  den  einzelnen  Abschnitten  unserer  Periode  waren  diese 
Verhältnisse  nicht  gleich;  in  den  Zeiten  günstiger  wirtschaftlicher 
Lage,  als  welche  die  Gründungsperioden  und  die  Zeit  des  er- 
neuten Aufschwungs  zu  betrachten  sind,  stieg  der  Anteil  der 
ledigen  Männer  an  den  Eheschließungen  ihres  Zeitabschnittes 
über  8i°',,.  und  die  Wiederverheiratungen  der  Witwer  nahmen 
entsprechend  ab,  in  der  Zeit  des  Niederganges  der  Stadt  nach 
der  Entstehung  Karlsruhes,  und  in  der  der  l  Iberfüllung  Durlachs, 
sowie  in  dem  Jahrzehnte  der  Teuerung  nahm  die  Zahl  der  Zweit- 
und  Dritteheschließungen  der  Männer  gegenüber  der  der  Erst- 
heiraten dagegen  stärker  zu;  eine  schon  bestehende  Wirtschaft, 
der  nur  die  Hausfrau  verloren  war,  wieder  zu  ergänzen,  war 
leichter  und  mit  weniger  Wagnis  verbunden,  als  ein  neues 
I  lauswesen  zu  gründen.  So  bringen  die  obigen  Verhältniszahlen 
direkt  die  Einwirkungen  der  verschiedenen  Zeitlagen  zum  Ausdruck, 
die  wir  bisher,  als  wir  allein  die  Eheschlüsse  zwischen  den  Ledi- 
gen betrachteten,  nur  gewissermaßen  auf  Umwegen,  in  anderen 
Verschiebungen  zu  erkennen  vermochten,  welche  durch  die  großen 
wirtschaftlichen  Vorgänge  ausgelöst  wurden. 

Der  Erwerbsstand  der  in  die  Ehe  tretenden  Männer  und 
derjenige  der  Väter  ihrer  Bräute  war  mit  geringen  Ausnahmen 
der  gleiche.  Xur  die  Vermögensverhältnisse  bewirkten  einige 
Unterschiede,  welche  im  Laufe  des  1 8.  Jahrhunderts,  namentlich 
gegen  Ende  desselben  etwas  mehr  hervortraten  als  zu  Anfang. 
Gewöhnlich  verbanden  sich  Männer  bürgerlichen  Standes  und 
Berufes  mit  Bürgerstöchtern,  welche  auch  bisweilen  je  nach  ihrem 
Vermögenstande  wohlhabenderen  oder  ärmeren  Hintersassen  ihre 
Hand  reichten.  Die  Heiraten  zwischen  Bürgern  und  Hintersassen- 
töchtern waren  erschwert  und  infolgedessen  seltener,  weil  der 
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alte  Rechtsatz,  daß  die  Kinder  aus  ungleichen  Ehen  der  ärgeren 
Hand  folgen,  in  Durlach  noch  während  des  ganzen  Verlaufes 
unserer  Periode  volle  Geltung  hatte,  und  nur  Kinder  aus  Ehen, 
in  denen  beide  Eltern  das  Durlacher  Bürgerrecht 1  besaßen ,  das- 
selbe ererbten;  war  nur  eines  der  Ehegatten  bürgerlich,  fehlte 
dieses  Recht  etwa  der  Frau  oder  gar  dem  Manne,  so  vermochte 
der  andere  Teil  sein  besseres  Recht  nicht  auf  seine  Kinder  zu 
übertragen.  Es  bestimmte  also  nicht  allein  der  Stand  und  die 
Stellung  des  Vaters  den  Stand  der  Kinder,  wie  es  heute  der  Fall  ist, 
sondern  die  Durlacher  Bürgerschaft  hegte  noch  die  aristokratischste 
ailer  Standesanschauungen,  den  Begriff  der  >  Mesalliance^ ,  »der 
ärgeren  Hand«,  und  ließ  nur  die  Bürgerkinder  als  Vollbürger 
ihrer  Stadt  gelten,  deren  Eltern  eine  von  beiden  Seiten  standes- 
gleiche Ehe  als  Durlacher  Bürger  und  Durlacher  Bürgerin  ge- 
schlossen hatten,  oder  in  einer  solchen  Ehe  lebten. 

Eine  besondere  Neigung,  innerhalb  des  gleichen  Berufes, 
des  gleichen  Handwerks  oder  innerhalb  der  landwirtschaftlichen 
Berufe  zu  heiraten,  ließ  sich  nicht  erkennen,  und  selbst  bei  neu 
aufziehenden  Handwerkern,  welche  nicht  Durlacher  Bürgersöhne 
waren,  tritt  die  Bevorzugung  von  Meisterstöchtern  ihrer  Zunft, 
obwohl  dies  ihnen  eine  pekuniäre  Erleichterung  brachte,  -  nicht 
bemerkbar  hervor;  dieselbe  war  dazu  nicht  bedeutend  genug, 
und  selbst  Einheiratungen  in  ein  ertragreiches  Geschäft  oder  eine 


1  Kine  Frau  »der  Mädchen,  welche  das  Durlacher  Bürgerrecht  nicht  besaß  — 
das  einer  andern  Stadt,  auch  wenn  sie  eine  Raden-Durlachische  war.  zahlte  nicht 
konnte  durch  ihren  Bräutigam  oder  Mann,  der  im  Genüsse  desselben  war,  für  eine  mit 
der  Zeit  erhöhte  Summe  eingekauft  werden ,  welche  niedriger  als  die  Minkaufsumme 
für  einen  Mann  war ;  dieser  Einkauf  mußte,  wenn  die  Kinder  das  Bürgerrecht  haben 
sollten,  vor  deren  Geburt  vollzogen  werden,  gleichviel,  aus  welchem  Stande  die  Krau 
stammte,  ob  sie  von  Adel  war,  die  Tochter  eines  hochgestellten  Beamten,  eines  Bürgers 
aus  einer  anderen  Stadt  oder  endlich  eine  Hintersassen-  und  Taglöhnerstochtcr. 
Kinder,  welche  bereits  vor  dein  Einkauf  geboren  waren,  mußten  bei  demselben  aus- 
drücklich erwähnt  und  miteingekauft  werden.  Bräute,  welche  selbst  bürgerlich  waren, 
brachten  ihren  nichtbürgerlichen  Männern  nur  eine  ganz  geringe  Erleichterung  beim 
Eintritt  in  das  Bürgerrecht  zu,  nämlich  nur  einen  kleinen  Nachlaß  an  der  Einkaufsumme, 
aber  nicht  am  Vermögensnachweis;  ihr  eigenes  Recht  ruhte,  solange  ihr  Mann  nicht  das 
gleiche  besaß.  Bei  dem  Einkauf  in  die  Zunft  ermäßigte  sich  die  an  die  Zunftladc  zu 
erlegende  Geldsumme,  wenn  der  neu  aufzunehmende  Fremde  die  Tochter  eines  derselben 
Zunft  angehörenden  Meisters  heiratete.  Für  Meistersöhne  war  das  Eintrittsgeld  noch  billiger. 

1  Vergl.  Anmerkung  i.    Die  Ausführungen  Seite  157  f.  beziehen  sich  auf  die 
Ortsgebürtigkeit,  nicht  auf  die  Berufsari. 
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Werkstätte  waren,  wie  wir  vorhin  gesehen  haben,  nicht  sehr 
häufig.  Der  Kreis  der  Durlacher  Einwohnerschaft,  namentlich 
der  Bürgerschaft,  welche  den  Grundstock  und  die  Hauptmasse 
der  ersteren  ausmachte,  war  trotz  der  verschiedenartigen  Ge- 
schäfte und  Gewerbe,  welche  die  Männer  betrieben,  in  seinen 
Lebensbedingungen  und  -gewohnheiten  so  gleichartig,  daß  es  für 
einen  Schneider  oder  Metzger,  für  einen  Weingärtner  oder  Fuhr- 
mann, für  einen  Kaufmann  oder  Wirt  gleichgültig  war,  in 
welchem  engeren  oder  weiteren  Berufskreise  seine  Erwählte  auf- 
gewachsen war,  die  Arbeit,  die  ihr  zufiel,  welcher  Berufsklasse  ihr 
Mann  nur  immer  angehören  mochte,  war  die  allen  Bürger-  und 
Hintersassentöchtern  gleiche  Haus-,  Garten-  und  Feldarbeit;  denn 
auch  die  Durlacher  Handwerker  und  Kaufleute  waren,  worauf 
wir  später  genauer  eingehen  werden,  für  einen  guten  Teil  ihres 
Erwerbs  auf  selbstgewonnene  landwirtschaftliche  Erträgnisse  an- 
gewiesen. So  konnte  es  kommen,  daß,  soweit  überhaupt  von 
einem  Einfluß  von  Beruf  und  Stellung  auf  die  Eheschließungen 1 
die  Rede  sein  kann,  derselbe  nur  in  der  städtisch -bürgerlichen 
Stellung  der  Verlobten  bemerkbar  werden  konnte. 

Die  Dauer  der  in  unserem  Zeitabschnitte  von  Durlacher 
Einwohnern  geschlossenen  Ehen  hat  sich  nur  für  einen  Teil 
derselben  ermitteln  lassen,  die  anderen  waren  entweder  gleich 
nach  der  Trauung  oder  doch  einige  Zeit  darnach  aus  Durlach 
fortgezogen  und  lange  nicht  von  allen  diesen  Ehen  waren  der  Zeit- 
punkt und  die  Art  ihrer  Auflösung,  ob  durch  Tod,  Scheidung, 
bösliches  Verlassen,  noch  die  weiteren  Schicksale  des  übrig- 
bleibenden Teiles  aus  den  zu  Gebote  stehenden  Quellen  ersicht- 
lich geworden;  im  ganzen  waren  es  aber  doch  2192  Ehen,  deren 
Dauer  mir  bekannt  geworden  ist.  Die  durchschnittliche  Dauer 
derselben  belief  sich  während  unserer  Periode  auf  21,89  Jahre;* 
in  den  vier  Teilabschnitten  3  betrug  sie  1701  —1720:  19,88  Jahre; 


1  Allerdings  lassen  uns  die  Eheschließungen  eine  im  I  .aufe  unserer  Periode  hervor- 
tretende ständische  Verschiebung  erkennen,  auf  dieselbe  soll  in  anderem  Zusammenhange 
eingegangen  werden. 

•  21,89  Jahre  sind  gleich  21  Jahre  10  Monate  20  Tage.  Die  später  nicht 
mehr  aufgelösten  Jahresdczimalstellen  (</)  sind  leicht  nach  der  Formel  "J*  in  Monate 
umzurechnen. 

3  Die  Verteilung  auf  kleinere  zeitliche  Unterabschnitte  der  nun  schon  mehr  als 
hundert  Jahre  hinter  uns  abgeschlossen  liegenden  Periode  ist  mit  Vorsicht  vorzunehmen. 
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ferner  1721  — 1750:  21,75  Jahre;  sodann  175 1  — 1780:  22,59  Jahre 
und  1781  — 1800:  22,67  Jahre.  Eine  nicht  unerhebliche  Zunahme 
der  Dauer  ist  unverkennbar,  sie  ist  das  notwendige  Ergebnis  der 
Erhöhung  der  durchschnittlichen  Lebensdauer,  der  größeren  Be- 
teiligung der  jüngeren  Alterstufen  der  eheschließenden  Männer 
und  der  großen  Annäherung  des  Lebensalters  der  Brautleute, 
Faktoren,  von  denen  die  durchschnittliche  Ehedauer  in  erster 
Linie  abhängt.  Sie  reichte  mit  ihrem  Jahrhundertdurchschnitte 
und  noch  mehr  mit  den  Durchschnitten  der  beiden  letzten  Ab- 
schnitte unserer  Periode  in  die  noch  heute  für  die  europäischen 
Länder  ermittelten  Werte  hinein,  und  übertraf  sogar  die  für 
deutsche  Staaten  in  der  ersten  Hälfte  des  jüngst  vergangenen 
Jahrhunderts  gefundenen  Zahlen.  Diese  Verhältnisse  waren  also 
in  Durlach  durchaus  nicht  ungünstig,  und  mit  dem  fortschrei- 
tenden Aufschwünge  der  Stadt  gestalteten  sie  sich  zunehmend 
günstiger;  auch  die  letzte  Periode,  in  welcher  die  Stadt  jene  auf 
die  Heiratshäufigkeit  so  störend  wirkende  Garnisonvermehrung 
zu  ertragen  und  die  für  die  Lebensdauer  der  Eheleute  noch  ver- 
derblicheren Kriegs-  und  Teuerungszeiten  und  Epidemien  durch- 
zumachen hatte,  brachte  im  Wachstum  der  durchschnittlichen 
Ehedauer  keinen  Rückgang,  die  einmal  geschlossenen  Ehen 
wurden  durch  diese  Belastung  der  Stadt  und  die  Daseinserschwe- 
rungen nicht  verkürzt,  nur  die  Zahl  der  geschlossenen  Ehen  ging 
herunter,  die  Garnisonvergrößerung  übte  aber  auch  dabei  einen 
für  die  gesamte  Bevölkerung  wohltätigen  Einfluß  aus,  indem  sie 
nur  die  über  das  Maß  alten  Junggesellen  am  Heiraten  hinderte 
und  damit  solche  Ehen  nicht  zustande  kommen  ließ,  welchen  durch 


Die  verschiedenen  Ehen  gingen  durchaus  nicht  gleichzeitig  nebeneinander  her,  die  aus 
einer  früheren  Teilperiode  dauerten  zum  Teil  noch  in  die  folgende  hinein,  so  daß  sie 
den  Einwirkungen  zweier,  ja  mehrerer  Abschnitte  ausgesetzt  waren ;  nur  die  ganz  kurz 
währenden  Ehen  spiegeln  in  der  Regel  die  Einflüsse  einer  einzigen  Periode  wieder. 
Diese  Einflüsse  lassen  sich  an  der  durchschnittlichen  Dauer  der  Ehen  aus  einem  enger 
begrenzten  Zeiträume  nur  dann  einigermaßen  verläßlich  erkennen,  wenn  die  Grenzen 
nicht  zu  eng  gezogen,  der  Zeitabschnitt  nicht  zu  klein,  wenigstens  etwa  ebenso  groß 
wie  die  durchschnittliche  Dauer  der  Ehen  der  Gesamtperiode  gewählt  ist.  Der  Durch- 
schnitt betrug  für  unser  18.  Jahrhundert  21,89  Jahre,  die  vier  bisher  gemachten  Ab- 
schnitte bis  1720,  bis  1750,  bis  1780  und  bis  1800  können  also  beibehalten  werden. 
Welcher  Zeitpunkt  für  die  Zuteilung  der  einzelnen  Ehen  zu  einem  der  Unterabschnitte 
gewählt  wird,  der  des  Beginnes  der  Ehe,  wie  es  hier  geschehen  ist,  oder  der  der 
Trennung,  oder  sonst  ein  anderer,  dürfte  gleichgültig  sein. 
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das  vorgerücktere  Lebensalter  des  Mannes  nur  eine  kürzere  Dauer 
beschieden  gewesen  wäre. 

Etwas  andere  Verhältnisse  ergeben  sich,  wenn  wir  die  Ehen 
nach  der  verschiedenen  Länge  ihrer  Dauer  einteilen  und  sie  zu 
ihrer  Gesamtzahl  in  einen  prozentualen  Vergleich  bringen.  Für 
die  einzelnen  Zeitabschnitte  erhalten  wir  folgende  Prozentzahlen: 


Die  Verteilung  der  Ehen  nach  ihrer  Dauer.1 
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1781  —  1800 

26.78 

21.72 

22,M> 

17.23 
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3.'» 

534 

170!  1800 

26.14 

24.40 

2  2.O0 

H..74 

8.5S 

2.14 
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Wenn  auch  im  \rerlaufe  des  Jahrhunderts  eine  Ehe  durch- 
schnittlich mehr  als  zwanzig  Jahr  bestand,  so  gelangte  doch  nicht 
viel  über  die  Hälfte  derselben  bis  in  das  dritte  Jahrzehnt  hinein, 
und  weit  mehr  als  ein  Viertel  wurden  sogar  noch  vor  Ablauf 
von  zehn  Jahren  getrennt.  Aber  gegenüber  diesem  hohen  Anteil 
der  vorzeitig  geloston  Ehen  steht  auch  die  sehr  beträchtliche 
Verhältniszahl  (38,92  ",,,)  derer,  welche  den  Zeitpunkt  der  silbernen 
Hochzeit  zum  Teil  sogar  ganz  erheblich  überschritten.  Die 
goldene  Hochzeit  freilich  erreichten  nur  sehr  wenige  (2,14 "  Di. 
In  den  einzelnen  Zeitabschnitten  verschoben  sich  diese  Verhältnisse 
etwas.  Auffallend,  aber  in  der  ungünstigen  Lage  der  damals 
im  Rückgange  befindlichen  Stadt  und  in  der  großen  Sterblichkeit 


1  Auf  die  beiden  Hälften  jeder  der  drei  ersten  Dauerperioden  bis  zu  10.  20  und 
♦  o  Jahren  entfallen  folgende  Anteile : 
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seiner  Bevölkerung  begründet,  ist  das  starke  Anschwellen  der 
Zahl  der  ganz  kurz  dauernden  Khen,  welche  1721  — 1750  schon 
vor  Ablauf  von  zehn  Jahren  wieder  gelöst  wurden,  ein  Verhältnis, 
welches  übrigens  auch  schon  in  den  beiden  Gründungsperioden, 
wenn  auch  nicht  so  stark,  hervorgetreten  war  und,  allerdings  noch 
etwas  weiter  abgeschwächt,  in  dem  letzten  unserer  vier  Zeitab- 
schnitte wiederkehrte,  in  welchem,  wie  wir  früher  gesehen  haben, 
die  großen  Epidemien  die  allgemeine  Sterblichkeit  erhöhten. 
Hierdurch  stieg  auch  der  Anteil  dieser  kurz  dauernden  Ehen  im 
Gesamtverhältnis  des  Jahrhunderts  auf  mehr  als  ein  Viertel  an, 
was  die  durchschnittliche  Dauer  der  Ehen  trotz  des  in  den  höheren 
Stufen  erfolgten  Ausgleichs  doch  etwas  heruntersetzte.  Dieselbe 
stand  in  der  Zeit  von  17,50—80,  die  wir  bisher  als  die  günstigste 
für  die  Stadt  kennen  gelernt  haben,  tatsächlich  merklich  höher 
als  vorher,  und  es  darf  angesichts  der  geschilderten  Vorgänge, 
welche  die  Stadt  Durlach  stärker  als  manche  ferner  gelegene 
Stadt  berührten,  wohl  gefragt  werden,  ob  nicht  die  durchschnitt- 
liche Ehedauer  in  den  deutschen  Städten,  welche  nicht  so  schwer 
von  den  Schädigungen  des  Orleanischen  und  der  übrigen  Raub- 
kriege betroffen  wurden,  und  welche  nicht  durch  die  in  ihrer 
nächsten  Nähe  erfolgten  Gründung  einer  neuen  Hauptstadt  in 
ihrem  Aufblühen  auf  drei  Jahrzehnte  hinaus  gestört  und  gehindert 
wurden,  -  ob  in  solchen  Orten  mit  ruhiger,  friedlicher  Entwick- 
lung nicht  die  Ehen  im  Durchschnitt  länger  bestanden  haben, 
und  ob  derselbe  nicht  bis  an  seine  Höhe  in  der  ersten  Hälfte  des 
ig.  Jahrhunderts  nahe  heranreichte.  Übrigens  erfolgte  ein  ge- 
wisser Ausgleich  für  die  starken  Verluste,  welche  die  verfrühte 
Auflösung  so  zahlreicher  Ehen  nach  noch  nicht  zehnjährigem 
Bestände  derselben  herbeiführte;  die  Eheleute  nämlich,  welche 
die  ersten  zehn  Jahre  überdauert  hatten,  konnten  mit  größerer 
Wahrscheinlichkeit  darauf  rechnen,  auch  noch  das  zweite  Dezen- 
nium hindurch  beisammen  zu  bleiben  und  die  silberne  Hochzeit 
feiern  zu  können,  denn  die  Wahrscheinlichkeit,  in  der  Zeit  vom 
11.  bis  20.  Jahre  ihrer  Ehe  getrennt  zu  werden,  war  geringer.  In 
den  Jahren  von  1751  1780  kehrte  sich  das  Verhältnis  insoferne 
um,  als  in  dieser  Zeit  ein  größerer  Teil  der  Ehen  zwar  das  erste 
Jahrzehnt  ihres  Bestehens  überschritt  und  bis  in  das  zweite  hinein 
bestand,  aber  dafür  dieses  nicht  mehr  überdauerte,  sondern  be- 
endigt wurde,  bevor  der  Hochzeitstag  zum  zwanzigsten  Male 
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wiederkehrte.  So  kam  es,  daß  trotz  der  wechselnden  Stärke  der 
einzelnen  Dauerperioden  in  den  verschiedenen  Zeitabschnitten 
des  Jahrhunderts  die  beiden  untersten  Stufen,  welche  die  vor 
dem  zehnten  und  vor  dem  zwanzigsten  Jahre  ihres  Bestehens 
gelösten  Ehen  umfaßten,  zusammengenommen  ziemlich  gleich- 
mäßig auf  48%  bis  49  °  o  aller  in  den  einzelnen  Zeitabschnitten 
geschlossenen  Ehen  kamen,  in  der  Zeit  des  erneuten  Aufschwungs 
erreichten  sie  diesen  Anteil  nicht  einmal  vollständig.  Nur  die 
Periode  des  großen  Niedergangs  nach  beiden  Gründungszeiten 
weist  den  oben  geschilderten  Ausgleich  nicht  auf.  In  ihr  sind 
die  beiden  kürzesten  Dauerperioden  am  stärksten  besetzt  und 
übertreffen  mit  ihren  561/2°/o  die  anderen  bei  weitem.  Wie  tief- 
greifend die  Verödung  Durlachs  nach  dem  großen  Auszug  nach 
Karlsruhe  auf  alle  Verhältnisse  gewirkt  hat,  zeigt  sich  auch  hier 
wieder.  Nur  ihm  im  letzten  Grunde  ist  die  Erhöhung  der  Zahl 
der  kurz  dauernden  Ehen  in  dieser  Periode  zuzuschreiben,  welche 
so  stark  war,  daß  sie,  trotzdem  sie  nur  etwa  den  achten  Teil 
aller  in  Betracht  kommenden  Ehen  betraf,  doch  das  entsprechende 
Verhältnis  des  ganzen  Jahrhunderts  merklich  beeinflussen  und 
erhöhen  konnte.  Die  Bedeutung  einer  solchen  Feststellung  wird 
man  sich  am  besten  klar  machen,  wenn  man  bedenkt,  wie  viel 
gestörtes  Eheglück,  welch  hohe  Zahl  von  vorzeitig  Verwitweten 
und  Verwaisten,  welche  Quelle  von  Kummer  und  Sorgen  oft 
auf  lange  Jahre  bis  tief  in  die  folgende  Generation  hinein  für 
die  Hinterbliebenen  darin  beschlossen  war.  Denn  das  besagen 
unsere  Feststellungen,  daß  in  jener  Zeit  des  Niedergangs  verhältnis- 
mäßig die  meisten  Ehen,  fast  ein  Drittel  derselben,  nur  wenige 
Jahre,  noch  nicht  ein  volles  Jahrzehnt  bestanden,  daß  also  viele 
arme  Kinder  schon  lange  vor  dem  achten  und  neunten  Lebens- 
jahre die  Bitterkeiten  kosten  mußten,  welche  vater-  oder  mutter- 
losen Waisen  beschieden  sind,  und  welche  um  so  schwerer  auf 
ihnen  lasteten,  als  es  durchaus  keine  besonders  wohlhabende 
und  an  Gelegenheit  zu  verdienen  reiche  Bevölkerung  war,  welche 
damals  in  Durlach  lebte.  Dazu  waren  es  meistens  die  Ernährer, 
welche  ihren  jungen,  kaum  gegründeten  Familien  entrissen  wurden. 
Dies  führt  uns  auf  den  letzten  Abschnitt  in  dieser  Betrachtung 
über  die  Ehen  Durlachs. 

An  der  Spitze  desselben  finde  die  nachstehende  Zusammen- 
stellung Platz. 
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Weitaus  die  meisten  Ehen  wurden  durch  den  Tod  eines  der 
beiden  Gatten  getrennt,  die  beiden  anderen  Möglichkeiten  durch 
Scheidung  und  durch  böswilliges  Verlassen,  in  welchem  Falle 
in  Durlach  immer  die  Frau  die  Eheverlassene,  der  Mann  immer 
der  durchgehende  Teil  war,  kommen  gegenüber  der  Trennung 
durch  den  Tod  kaum  in  Betracht;  sie  machten  im  Durchschnitt 
des  Jahrhunderts  nur  1,60"  ,»  aller  Ehen  aus,  von  denen  die  Art 
der  Trennung  zu  ermitteln  war.  In  der  größeren  Zahl  der  Fälle, 
in  denen  der  Tod  die  Ehe  löste,  starb  der  Mann  vor  der  Frau, 
im  Verlaufe  unserer  Periode  entfielen  auf  diese  Art  der  Trennung 
5S,i6"„.  Anfangs,  für  die  während  der  Gründungszeiten  ge- 
schlossenen Ehen  war  diese  Verhältniszahl  um  mehr  als  4% 
niedriger  gewesen,  aber  schon  für  die  im  nächsten  Abschnitte 
von  1721  bis  1750  eingegangenen  stieg  sie  etwas  über  den 
Jahrhundertdurchschnitt  und  behielt  diese  aufsteigende  Richtung 
durch  die  folgenden  Zeitabschnitte  bei,  allerdings  nur  mit  ge- 
ringen Steigungen,  so  daß  immer  mehr  der  in  die  Ehe  tretenden 
Frauen  und  Mädchen  die  Aussicht  hatten,  Witwen  zu  werden. 
Dies  hing  teilweise  mit  der  größeren  Altershoffnung  des  weib- 
lichen Geschlechtes  zusammen,  wie  auch  das  Altersverhältnis  der 
Heiratenden  dazu  beitrug,  nach  welchem  die  Männer,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  im  Mittel  etwas,  wenn  auch  nicht  viel  älter  als  die 
Bräute  waren,  also  auch  etwas  früher  zu  sterben  pflegten.  Den 
größten  Anteil  an  dieser  stärkeren  Witwenaussicht  der  Bräute  hatte 
aber  der  Umstand,  daß  in  jedem  der  vier  Abschnitte  unserer 
Periode  viel  mehr  Witwer  sich  wieder  verheirateten,  als  Witwen 
zur  erneuten  Ehe  schritten,  auch  bei  den  geschiedenen  Männern 
macht  sich  die  gleiche  Neigung  stärker  geltend  als  bei  den 
Frauen.1  Ebenso  ist  bei  den  Eheverlassenen,  deren  Scheidung 
meist  einige  Jahre  nach  der  Desertion  des  Mannes  vom  Ehe- 
gericht ausgesprochen  wurde,  das  gleiche  Verhältnis  zu  bemerken, 
sie  traten  ebenfalls,  anfänglich  wenigstens  und  in  der  Gesamt- 
heit aller  Fälle,  die  sich  während  unserer  Periode  ereigneten, 
seltener  in  eine  zweite  Ehe,  der  größere  Teil  von  ihnen  starb 
ohne  wieder  geheiratet  zu  haben.  In  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  allerdings,  in  welcher  die  Fälle  von  Deser- 


1  Trotzdem  isl  der  Fall  zu  verzeichnen,  da  Ii  eine  Frau,  nachdem  sie  sich  von 
zwei  Männern  hatte  scheiden  lassen,  n.x'li  r-iuen  dritten  fand,  der  sie  heiratete. 
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tionen  der  Männer,  ebenso  wie  die  von  Ehescheidungen  sich 
mehrten,  vermochte  auch  die  Eheverlassene  leichter  wieder  eine 
neue  Ehe  einzugehen.  Abgesehen  von  dieser  einen,  schließlich 
nur  ganz  unbedeutenden  Verschiebung  der  erneuten  Heirats- 
möglichkeit zugunsten  der  i  Desertae  ,  wie  sie  in  den  Kirchen- 
büchern gewöhnlich  bezeichnet  wurden,  nahm  allgemein  die 
Häufigkeit  der  Wiederverheiratungen  im  Verhältnis  zu  der  Zahl 
der  Eheschließungen  überhaupt  durch  alle  Perioden  hindurch 
stetig,  wenn  auch  durchaus  nicht  gleichmäßig  ab,  so  bei  den 
Männern  wenigstens,  von  denen  anfangs  über  die  Hälfte,  später 
nur  noch  etwa  ein  Drittel  sich  wieder  verheiraten  konnte; 1  die 
Frauen,  welche  in  der  Zeit  von  172 1  bis  1750  in  die  Ehe  ge- 
treten waren,  hatten  gegenüber  den  Bräuten  der  drei  anderen 
Zeitabschnitte  die  größte  Aussicht,  sich  nach  Lösung  ihrer  Ehe 
wieder  zu  verheiraten;  diese  Aussicht  nahm  aber  für  die  folgende 
Periode,  die  des  Xeuaufschwungs  wieder  stark  ab,  jedoch  verrin- 
gerte sich  die  Schnelligkeit  dieser  Abnahme  im  letzten  Abschnitt, 
in  der  Zeit  der  Wohnungsnot  erheblich,  wodurch  sich  wieder 
diese  Zeit  als  die  verhältnismäßig  günstigste  für  die  heirats- 
lustigen Mädchen  und  Witwen  darstellt,  soweit  sie  eine  Wohn- 
gelegenheit als  Mitgift  mitbrachten.  Aber  trotzdem  war  es  nur 
etwa  ein  Sechstel  aller  Bräute  dieser  Periode  —  ähnlich  auch 
das  Verhältnis  im  ganzen  Jahrhundert  welches  zum  zweiten 
oder  öfteren  Male  zur  Ehe  schritt,  die  größere  Mehrzahl  der 
Bräute  waren  Ledige.  So  konnten,  da  die  Witwer  in  viel  größerer 
Zahl  als  die  Witwen  zu  heiraten  pflegten,  die  heiratsfähigen 
Durlaeher  Mädchen  trotz  des  stärkeren  Anteil  des  weiblichen 
(Teschlechts  an  der  Durlacher  Bevölkerung  fast  alle  zur  Ehe  ge- 
langen. Eine  Zusammenstellung  der  Prozentzahlen,  welche  diese 
Verhältnisse  und  Wandlungen  in  den  vier  einzelnen  Zeitabschnitten 
veranschaulichen,  möge  den  Abschnitt  schließen. 

1  Gleichwuhl  fanden  sich  nicht  wenige  Männer,  weldn-  /.um  dritten,  ja  sogar 
zum  vierten  und  fünften  Male  wieder  heirateten;  z.  R.  der  Schlnliwächter  Hirsch, 
t  «"69,  welcher  im  Jahre  1766  als  85  jähriger  Mann  seine  fünfte  Frau,  eine  Witwe 
von  59  Jihren  heiratete.  Ahnliches  s.  Stammtafel  1  Nr.  7.  Auch  von  Frauen  sind 
ahnliche  Fälle  bekannt;  /..  B.  heiratete  Marie  Juliane  Schweiz  (t  1756,  75  Jahre  alt) 
1701  den  Obermüller  Schellenberger,  1707  den  Müller  Sämann,  1724  den  Müller 
Hirsch  und  1731  den  Müller  Dengler,  der  sie  überlebte.  Mit  ihrer  Hand  ging  eben 
die  Olwrmühle. 
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über  die  Zahl  der  von  den  einwandernden  Familien  mitgebrachten 
Kinder,  wie  wir  überhaupt  über  die  Grotte  der  leichtest  beweg- 
liehen Teile  der  Bevölkerung  nur  unvollständig  unterrichtet  sind, 
so  daß  es  noch  fraglich  ist,  ob  diese  systematischen  Zugaben  bei 
der  Anwesenheitsberechnung  der  einzelnen  Personen  einen  aus- 
reichenden Ersatz  für  die  angeführten  Lücken  bilden,  da  es  alle 
Jahre  doch  nur  eine  kleine  Zahl  von  Personen  war,  bei  denen 
sie  gemacht  werden  konnten,  nämlich  fast  ausschließlich  bei 
solchen,  welche  die  spärlich  überlieferten  Reste  der  fluktuierenden 
Massen  bilden.  Unsere  Zahlen  stellen  darnach  also  nur  Mindest- 
werte dar,  die  vielleicht  der  Wahrheit  recht  nahe  kommen,  sie 
aber  keinesfalls  überschreiten  dürften.  Alle  jährlich  gezählten 
Personen,  das  sei  nochmals  wiederholt,  sind  mit  ihrem  Namen  und 
Stand  genau  verzeichnet,  und  die  aus  ihrer  Zählung  ermittelte 
jährliche  Große  der  Bevölkerung  ist  in  keinerlei  Weise  durch 
irgend  eine  allgemeine  Schätzung  erhöht  worden.  1 

Trotzdem  nach  diesen  Erw  ägungen  die  von  mir  gefundenen 
Einwohnerzahlen  sicher  unter  der  wirklichen  Höhe  derselben 
bleiben  und  sie  schwerlich  erreichen,  überschreiten  sie  dennoch 
die  drei  aus  der  zweiten  Hälfte  des  1 8.  Jahrhunderts  für  Durlach 
überlieferten  Angaben  über  die  Gn-ße  der  Einwohnerschaft  ganz 

gezeigt :  vergl.  da/u  das  um«  it  im  Abschnitt  ubn  dir  I .andwirlschafl  von  diesrn  Mägden 
Gesagte.  Da/u  kommen  noch  dir  ebenfalls  gcwil".  sehr  zahlreichen  weiblichen  Hilfs- 
kräfte in  Haus  und  Küche.  Die  Honorationen.  die  Amtmänner  und  Pfarrer  hatten, 
aus  gelegentlichen  Nachrichten  zu  schlierten,  deren  meist  drei,  vergl.  hinten  S.  (155», 
Nr.  107,  Anm.  4,  die  zum  Hofe  gehörigen  Adelsfamilien  hielten  schwerlich  weniger 
Dienstmädchen,  selbst  von  einer  alleinstehenden  Dune,  wie  die  Krau  von  Gemiuinger.. 
sind  mir  aus  einem  Jahre  drei  Mädchen  zufällig  bekannt  geworden,  vergl.  hinten  8.(1351. 
Nr.  44.  Anm.  2.  Dazu  kommen  noch  die  Haus-  und  Küchcnmägdr  in  den  größeren 
Gasthöfen  und  Wirtschaften,  die  Dienst-  und  Kindsmägdr  der  Bürger-  und  Handwerker - 
fainilien.  von  denen  manche  als  Brotherren  solcher  Mägde  genannt  werden,  welche  es 
nach  den  sonstigen  Nachrichten  über  sie  nicht  hätten  erwaiten  lawn.  \ergl.  hinten 
S.  110,9),  Nr.  249,  Anm.  2  und  S.  (2331,  Nr.  13,  Anm.  4.  Die  Zahl  der  Dienstmädchen 
war  also  ziemlich  groll,  sie  stammten,  soweit  wir  über  sie  unterrichtet  sind,  nur  zum 
kleineren  Teile  aus  Durlach. 

1  Die  Zahlen  selbst  wurden  durch  die  früher  beschriebene  doppelte  Zählweise 
"Miau  kontrolliert  und  die  bei  dem  zweimaligen  Abzählen  von  mehreren  Tausend  Per- 
sonen  in  jedem  Jahre  nicht  zu  vermeidenden  Abweichungen  der  einen  Zahlweise  von  der 
anderen  sind  richtig  gestellt,  sobald  der  Unterschied  fünf  oder  darüber  betrug,  für  die 
kleineren  Differenzen  von  vier  und  darunter  hätte  sich  die  sehr  grobe  Mühe  nicht  ver- 
lohnt, welche  diese  Nachprüfungen  erforderten. 
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erheblich.  Der  Unterschied  ist  bezeichnend  für  die  damaligen 
Aufnahmen  einer  Bevölkerung.  Die  älteren  Durlacher  Zählungen, 
die  hauptsächlich  in  der  Zeit  des  Wiederaufbaues  der  Stadt  nach 
dem  großen  Brande  vorgenommen  wurden .  umfaßten  nur  be- 
stimmte Klassen  der  Einwohnerschaft,  regelmäßig  und  ziemlich 
vollständig  die  Bürger,  sodann  auch  die  Bürgerwitwen,  ferner, 
aber  nur  sehr  unvollkommen,  die  gefreiten  Einwohner  und  noch 
lückenhafter  die  Hintersassen ,  alle  Gezählten  waren  fast  aus- 
nahmslos Haushaltungsvorstände,  die  fluktuierenden  Klassen,  so- 
wie die  Familienglieder  und  Hausgenossen  wurden  grundsätzlich 
ausgelassen,  abgesehen  von  einem  Versuch  einer  Zählung  der 
Bürgerkinder.  Die  Lücken  dieser  älteren  Aufstellungen  ließen 
sich,  weil  sie  in  Form  von  Xamensverzeichnissen  gemacht  waren, 
vermittelst  der  in  dieser  Arbeit  angewendeten  Methode  nament- 
licher Zählung  leicht  erkennen,  wie  auch  des  weiteren  festgestellt 
werden  konnte,  daß  die  Angaben,  welche  die  Überschriften  der 
alten  Listen  etwa  über  die  vollständige  Aufzählung  der  ver- 
zeichneten Einwohnerklasse  machen,  nicht  immer  zutreffen,  sei  es. 
daß  Personen  ausgelassen,  sei  es,  daß  die  Listen  nicht  zu  Ende 
geführt  sind,  ohne  daß  man  dies  aus  äußeren  oder  inneren  Merk- 
malen der  Verzeichnisse  selbst  erkennen  konnte.  Wenn  wir  aber 
auch  von  diesen  Mängeln  absehen .  die  nicht  in  der  ursprüng- 
lichen Absicht  der  die  Listen  aufstellenden  Schreiber  lagen,  so 
bleiben  für  die  Zählungen  der  ersten  Hälfte  unserer  Periode  doch 
noch  die  bereits  angegebenen  grundsätzlichen  Auslassungen 
ganzer  Klassen,  Gruppen  und  Alterstufen  der  Einwohnerschaft, 
namentlich  die  fast  aller  Personen  weiblichen  Geschlechts  zu  be- 
achten, so  daß  die  älteren  Listen  nach  keiner  Richtung  hin  eine 
Aufnahme  der  Bevölkerung  bilden.  Diese  Art  der  Behandlung 
entsprach  allerdings  den  praktischen  Bedürfnissen ,  denen  die 
Listen  dienen  sollten;  sie  ist  auch  dadurch  erklärt,  daß  man 
damals  eigentlich  erst  begann,  sich  auch  theoretisch  mit  diesen 
Dingen  zu  beschäftigen,  und  daß  die  Erfahrung  und  die  Er- 
kenntnis, was  man  mit  solchen  Zählungen  alles  erfassen  kann, 
erst  gewonnen  werden  mußte.  Überhaupt  besaß  man  damals 
noch  nicht  die  Wertschätzung  der  Zahlen  und  Massen,  wie  sie 
uns  das  vergangene  Jahrhundert  gebracht  hat  und  zählte  darum 
nur  die  Personen,  welche  für  das  Gemeinwesen  Wert  zu 
haben  schienen.     Zählungen,   welche  alle  Einwohner  umfassen 
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oder  zu  umfassen  scheinen,  finden  sich  in  Durlach  erst  in  der 
zweiten  Hälfte  des  1 8.  Jahrhunderts;  es  sind  folgende  drei.  denen 
wir  die  aus  unserer  Zahlung  herrührenden  Angaben  gegenüber- 
stellen : 

Jahr  Alte  Zählung 

T55         420  Männer      520  Weiber      300  Kindel     =     1240  Seelen 
1 7*T       j-OO  Seelen1  in  800—850  Haushaltungen 
1800       3335  Einwohner 

Neue  Zählung 

838  männ).,  !  100  weiht,  über  und  987  unter  15  Jahren  =  2*)2-l  Einw. 
3810  Einwohner        ;o8  Ehepaare        225  Verwitwete 
3939  Einwohner 

Die  Zahlen  des  Jahres  1755  entstammen  offenbar  nur  einer 
Abschätzung,  und  zwar  der  einer  bestimmten  Klasse,  nämlich  der 
Bürger  und  ihrer  Familien,  da  aber  nur  runde  Zahlen  gegeben  sind, 
war  es  nicht  möglich,  festzustellen,  ob  nicht  vielleicht  noch  eine  der 
kleineren  Gruppen,  etwa  die  der  Beamten  und  der  gefreiten  Ein- 
wohner mitgezählt  ist.  Der  große  Überschuß  der  neuen  Zählung 
rührt  also  daher,  daß  in  dieser  alle  bekannten  Kin wohner  und 
alle  Klassen  berücksichtigt  sind.  Auch  der  Unterschied  zwischen 
den  Ergebnissen  der  alten  und  der  neuen  Zählung  in  den  beiden 
anderen  Jahren  ist  recht  erheblich,  so  daß  er  einer  Untersuchung 
bedarf.  Unsere  Ermittelungen  über  die  damalige  Bevölkerungs- 
grüße übertreffen  die  alten,  gleichzeitigen  Angaben  beidemale 
um  etwa  600  Seelen.  Der  Fehler  muß  zunächst  in  der  jüngeren, 
in  unserer  Zählung  und  ihrer  Methode  gesucht  werden.  An  der 
Zahl  der  für  diese  Zeit  namentlich  ermittelten  Personen  kann 
natürlich  nichts  geändert  werden,  nur  die  oben  beschriebenen 
systematischen  Zugaben  könnte  man  für  den  Unterschied  ver- 
antwortlich machen.  Wenn  dies  zutrifft,  so  muß  nach  Abzug 
dieser  Zugaben  die  von  uns  gefundene  Zahl  namentlich  bekannter 

1  Die  Angabe  über  die  Seelenzahl  des  Jahre«,  1 787  wird  in  einem  städtischen 
Aktenstück  als  aus  «lern  »hiesigen  Scelcnhuch«  entnommen  bezeichnet.  Von  einem 
solchen  war  im  städtischen  Archive  nichts  zu  finden.  Das  Bürger-  und  dos  Hinter- 
sassenbuch  sind  jedenfalls  nicht  darunter  zu  verstehen,  da  sie  davon  nichts  enthalten. 
Vielleicht  ist  die  obige  Zahl  nach  den  Süliniilchschen  Formeln  aus  der  Zahl  der 
Geborenen  oder  der  Cu>torbencn  ermittelt,  /.  B.  28  x  11;  Sterbefälle  =  327b  Ein- 
owhner;  das  Seelenbuch  würde  dann  die  kirchlichen  «ieburten-  und  StcrberegUter  be- 
zeichnen. 


Jahr 

■755 
i;8; 
1800 
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Einwohner  unter  die  der  alten  gleichzeitigen  Zählungen  -  ihre 
Vollständigkeit  vorausgesetzt  —  herunter  gehen,  da  wir  heute 
einen  Teil  der  damals  in  Durlach  lebenden  Personen  sicherlich 
nicht  mehr  zu  ermitteln  imstande  sind,  denn  über  die  nicht  aus 
Durlach  gebürtigen  ledigen  Gesellen,  Soldaten,  Fabrikarbeiter, 
Dienstmädchen  und  andere  anhanglose  Angehörige  dieser  Klassen 
sind  wir  nur  zufällig  für  einzelne  und  daher,  was  ihre  Gesamt- 
heit betrifft,  sehr  mangelhaft  unterrichtet.  Nehmen  wir  einen 
bestimmten  Zeitpunkt,  etwa  die  Mitte  des  Jahres,  die  Zeit  vom 
30.  Juni  zum  1.  Juli  als  Zählungstermin,  so  müssen  wir  alle  die- 
jenigen fortlassen,  welche  in  den  beiden  Zähljahren  1787  und  1800 
erst  nach  Ablauf  des  Juni  geboren  oder  vor  demselben  gestorben 
waren,  und  ebenso  alle  die  Abgewanderten,  welche  1786  bezw. 

1799  zum  letztenmale  in  unseren  Quellen  erwähnt  sind,  ebenso 
auch  die  Zugezogenen,  welche  erst  im  Jahre  1788  zum  ersten 
Male  genannt  werden.  Wir  verlieren  zwar  damit  jeglichen  Er- 
satz für  die  uns  nicht  mehr  überlieferten  Gesellen,  Mägde,  mit- 
gebrachten Kinder  zugezogener  Familien  und  die  anderen  unbe- 
kannten Personen,  erhalten  dafür  aber  ganz  unbestreitbare  Mindest- 
zahlen für  die  Einwohnerschaft  Durlachs,  von  der  wir  jede  einzelne 
Person  als  damals,  am  1.  Juli  1787  und  1800  sicher  in  Durlach 
wohnhaft  mit  Namen  nachweisen  können.  Die  Zugabe  an  solchen 
am  30.  Juni/ 1.  Juli  schon  verstorbenen  oder  noch  nicht  geborenen 
Personen  und  solcher  Zu-  oder  Abwandernden,  deren  Anwesen- 
heit für  diesen  Zeitpunkt  nicht  mehr  oder  noch  nicht  sicher  er- 
wiesen ist,  beträgt  für  das  Jahr  1787  etwa  280,  für  das  Jahr 

1800  etwa  260  Personen.1  Wenn  wir  diese  Zahlen  von .  den 
oben  angeführten  Einwohnerzahlen  unserer  Aufstellung  abrechnen, 
so  erhalten  wir  für  diese  beiden  Jahre  Mindestzahlen,  welche  die 
Ergebnisse  der  alten,  überlieferten  Zählungen  beidemale  um  rund 
350  übertreffen.  Das  heißt  also:  es  sind  uns  heute  noch,  nach- 
dem über  ein  Jahrhundert  verflossen  ist,  trotz  der  Lücken  in 


1  Als  sicher  an  den  angegebenen  Zeitpunkten  in  Durlach  vorhandene  Personen 
sind  auch  alle  diejenigen  gerechnet,  deren  Anwesenheit  oder  genau  gesagt,  deren  An- 
sässigkeit in  Durlach  /.war  nicht  für  diesen  Zeitpunkt  selbst,  aber  für  einen  vorher- 
Höhenden  und  einen  nachfolgenden  Termin  erwiesen  war,  und  von  welchen  kein  Grund 
zur  Annahme  vorlag,  daß  sie  in  der  Zwischenzeit  ihren  Wohnsitz  in  Durlach  vorüber- 
gehend aufgegeben  hätten.  Meist  waren  diese  so  gezählten  Personen  Angehörige  von 
Familien,  die  damals  in  Durlach  ansässig  waren. 
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unserer  Überliefern nvjf  3.so  Personen  mehr  in  Durlach  bekannt, 
als  man  dort  1787  und  1800  gezählt  hat.  Es  wurden  also  damals 
offenbar  wiederum  nicht  alle  Einwohner  berücksichtigt,  sonst 
hätte  man  nicht  nur  diese  350  noch  heute  nachweisbaren,  son- 
dern auch  alle  die  anderen  jetzt  dauernd  unbekannt  bleibenden 
Personen  mit  aufnehmen  und  dadurch  das  Ergebnis  der  Zählung 
noch  über  unsere  Einwohnerzahlen  erhöhen  müssen.  Der  Unter- 
schied zwischen  der  alten  und  der  neuen  Zählmethode  rührt  also 
nicht  von  etwaigen  Irrtümern  und  falschen  Voraussetzungen  der 
letzteren  her,  sondern  kann  nur  durch  eine  Ausschließung  ge- 
wisser Einwohnerklassen  von  der  älteren  Zählung  herbeigeführt 
sein,  vermutlich  —  wegen  der  gleichen  Differenz  waren  es 
beidemale  dieselben  Gruppen,  nämlich  alle  diejenigen,  welche 
nicht  in  einem  der  verschiedenen  möglichen  direkten  oder  indirek- 
ten Verhältnisse  zur  Stadt  standen,  noch  unter  ihre  Gerichtsbar- 
keit gehörten;  das  waren  also  die  markgräflichen  Beamten,  das 
Militär  und  die  Eabrikarbeiter.  soweit  sie  nicht  Bürger  oder  Hinter- 
sassen waren;  ferner  scheinen  nur  die  Familienangehörigen,  nicht 
aber  auch  die  übrigen  Hausgenossen  der  gezählten  Gruppen,  also 
nicht  ihre  Gesellen,  Knechte  und  Mägde  mitgezählt  worden  zu  sein. 
Diese  Ausgelassenen  betrugen,  wie  wir  aus  anderen  Quellen  wissen, 
oder  vermuten  können,  eine  in  den  letzten  20  Jahren  unserer  Zeit 
ziemlich  feststehende,  höchstens  kleinen  Schwankungen  unter- 
worfene Zahl.  Sowohl  die  Beamtenschaft,  als  auch  das  Militär 
blieben  in  dieser  Zeit  auf  einem  unveränderten  Stande,  auch  in 
der  Fabrikarbeiterschaft  ereigneten  sich  damals  keine  ihre  Zahl 
merklich  verstärkenden  oder  vermindernden  Vorgänge,  und  end- 
lich blieb  die  materielle  Lage  der  Bürgerschaft  so  ziemlich  die 
gleiche,  so  daß  in  ihrem  Dienstpersonal  ebenfalls  keine  großen 
Veränderungen  stattgefunden  haben  werden.  Zum  Teil  lebten  diese 
ausgelassenen  Gruppen  in  besonderen,  eigenen  Haushaltungen,  zum 
Teil  waren  sie  in  die  vorhandenen  aufgenommen.  Dem  entspricht, 
daß  auch  die  Zahl  der  Haushaltungen,  die  im  Jahre  1787  ge- 
zählt wurden,  um  etwa  50  bis  60  hinter  der  von  mir  ermittelten 
Zahl  der  Familien  zurückbleibt,  d.  h.  unter  der  Zahl  der  Ehen 
und  eines  größeren  Teils  der  Verwitweten,  denn  nur  ein  kleiner 
Teil  derselben  lebte  nicht  in  eigener  Haushaltung,  sondern  in  der 
eines  Kindes  oder  anderer  Verwandter.  Auf  jeden  Fall  zeigt 
uns  dieses  Verhältnis  zwischen  der  gleichzeitigen  und  der  über 
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•  ein  Jahrhundert  später  versuchten  Volkszählung,  daß  die  damals 
angestellte  Bevölkerungsaufnahme  trotz  ihrer  allgemein  lautenden 
Angabe  grundsätzlich  doch  nur  einen  Teil,  wenn  auch  den  größ- 
ten Teil  der  städtischen  Bevölkerung  erfassen  wollte,  daß  wir  aber 
noch  heute,  nachdem  eine  so  lange  Zeit  verstrichen  ist.  diese 
Lücken  wenigstens  annähernd  auszufüllen  vermögen.  Die  Vermu- 
tung darf  wohl  gewagt  werden,  daß  man  sich  in  jener  Zeit  gleiche 
oder  ähnliche  Beschränkungen  auch  bei  den  Volkszählungen  in 
anderen  Städten  1  auferlegt  hat. 

Von  der  Stärke  der  Einwohnerschaft  in  den  verschiedenen 
Abschnitten  unserer  Periode,  haben  wir  in  den  früheren  Betrach- 
tungen wiederholt  gesprochen  und  die  Ereignisse,  welche  den  Wech- 
sel herbeiführten,  bereits  durch  ihre  Wirkungen  auf  den  Gang  der 
Bevölkerung  kennen  gelernt,  dessen  Schlußergebnis  der  jährliche 
Stand  der  Einwohnerschaft  bildete.  Die  Verluste  einzubringen, 
welche  der  Eranzosenbrand  von  1 689  der  Stadt  zugefügt  hatte,  war 
im  Verlaufe  des  ausgehenden  1 7.  Jahrhunderts  nichts,  wenigstens 
nichts  Systematisches  versucht  worden,  bis  der  Markgraf  wieder 
in  sein  Land  zurückgekehrt  war.  Dies  war  im  Jahre  169S  ge- 
schehen, wo  er  zunächst  in  Grötzingen,  später  in  Durlach  resi- 
dierte und  sich  eifrig  um  den  Wiederaufbau  der  Stadt  bemühte. 
Denn  noch  lagen  fast  alle  Häuser  in  Schutt  und  Asche,  nur  wenige 
vereinzelte  waren  wieder  aufgerichtet,  und  die  neuen  Ansiedler, 
welche  durch  günstige  Aussichten  und  die  Zusicherungen  der 
Regierung  gelockt,  zahlreich  herbeizogen,  mußten  zunächst  für 
die  nötigen  Wohngelegenheiten  sorgen.  So  herrschte  denn  in 
den  letzten  drei  Jahren  des  17.  Jahrhunderts  und  in  den  ersten 
anderthalb  Jahrzehnten  unserer  Periode  eine  rege  Bautätigkeit 
in  Durlach,  damals  entstand  weitaus  der  größte  Teil  der  Häuser, 
fast  alle  Gebäude,  welche  die  Stadt  im  is.  Jahrhundert  besaß, 
so  daß  sie  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Einwohner  aufnehmen  konnte. 
Die  Zunahme  erfolgte  in  sehr  bedeutendem  Wachstume,  an  dem 
zunächst  die  Einwanderung  den  größten  Anteil  hatte,  einen 
größeren,  als  die  Geburtenhäufigkeit,  obwohl  auch  diese  in  den 
beiden  ersten  Jahrzehnten  relativ  höher  stand  als  in  fast  allen 

1  Auf  die  Ermittelungen  der  Bevölkerungszahl  anderer  Städte  und  Orte,  wie  sie 
damals  gemacht  wurden,  namentlich  auf  ilic  Sültmikhschen  Berechnuugsweisen  soll 
hier  nicht  weiter  eingegangen  werden.  Die  Elemente  /.u  einer  Nachprüfung  sind  in  den 
hinten  angefügten  Tabellen  gegelien. 
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folgenden  Dezennien,  so  daß  die  damalige  Geburtenziffer  spater* 
nicht  wieder  erreicht  wurde.  Als  die  beiden  Gründungsperioden 
zum  Abschluß  gekommen  waren,  kehrte  sich  das  bisherige  Ver- 
hältnis in  der  Stärke  der  Einwanderung  und  der  der  Geburten- 
häufigkeit um,  und  während  diese  langsam  stieg,  sank  die  Ein- 
wanderung immer  tiefer,  bis  sie  schließlich  nur  noch  wenig  mehr 
als  ein  Drittel  des  Bevölkerungszuwachses  durch  Geburten  aus- 
machte. In  den  verschiedenen  Jahrzehnten  gestalteten  sich  beide 
Vermehrungsarten  folgendermaßen: 


Die  Zugänge  zu  der  Einwohnerschaft 


Jahrzehnte 
bn 

Geburten- 
ziffer 

Einwanderung 
auf  je  100 
Einwohner 

!  Jahrzehnte 
bin 

Geburten- 
ziffer 

Einwanderung 
auf  je  100 
Einwohner 

1710 

SM 

6,05 

1760 

3.70 

2.47 

1720 

4.83 

5.37 

1770 

3.83 

2.99 

I73<> 

3.74 

3,00 

1780 

3.85 

2,02 

1740 

3Ö2 

3-23 

1790 

4.23 

1.78 

1750 

3.8O 

3.33 

1800 

4.35 

1.50 

1 

1701  — 1800 

4.14 

3.04 

Ähnlich  schwankte  auch  das  Verhältnis  zwischen  den  Sterb- 
lichkeitsziffern und  den  Prozentzahlen  für  die  Abwanderung.  Die 
natürliche  Verminderung,  die  Sterblichkeit,  welche  sich  nur  zweimal, 
im  sechsten  und  im  letzten  Dezennium  wesentlich  vom  gewöhn- 
lichen Durchschnittsstand  entfernte,  war  anfangs,  etwa  bis  zum 
Jahre  1730,  nicht  so  stark  wie  die  Abwanderung;  als  diese  mit 
dem  Fortschreiten  des  Jahrhunderts  jedoch  nachließ,  sank  sie  unter 
die  Stärke  der  Sterbehäufigkeit,  wie  die  Tabelle  auf  der  nächsten 
Seite  zeigt. 

Die  natürliche  Veränderung  des  Bevölkerungsstandes  durch 
Geburt  und  Tod  überwog  aber  im  Laufe  unserer  Periode  in 
immer  stärkerem  Maße  die  willkürliche  Veränderung  durch  Zu- 
und  Abwanderung,  ein  Zeichen  der  zunehmenden  Seßhaftigkeit 
der  Einwohnerschaft  Durlachs,  deren  Wachstum  schließlich,  da 
die  Abwanderung  in  den  letzten  Zeiten  die  Einwanderung  1  über- 

1  Die  Einwanderung  des  Jahres  1800  ist  nur  zum  kleinsten  Teile  ermittelt 
worden. 
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Die  Abgänge  der  Einwohnerschaft 


Ii . 

1  Jahrzehnte 
•  bis 

Sterblich- 
keitsziffer 1 

Abwanderung 
auf  je  100 
Einwohner 1 

Jahrzehnte 
bis 

Sterblich- 
keitsziffer 

Abwanderung 
auf  je  100 
Einwohner 

1710 

3-34 

4.3' 

1 760 

2,88 

2,60 

1720 

3.67 

6.35 

1770 

3,20 

2.87 

«73° 

3.11 

3.74 

1780 

3.08 

2,40 

1740 

3.93 

3Ö9 

1790 

3-19 

2.09 

3Ö9 

3.19 

1800 

4.01 

2,02 

1 701  —  1800 

3-4' 

3.*5 

bot,  von  dem  Geburtenüberschuß  getragen  werden  mußte.  Unter 
diesen  Umständen  konnte  die  Einwohnerschaft  an  Zahl  nicht 
mehr  stark  wachsen,  sondern  vielmehr  nur  stationär  bleiben,  und 
in  Zeiten  größerer  Epidemien  mußte  sie  sogar  zurückgehen,  was 
sich  denn  auch  im  letzten  Jahrzehnte  mit  seiner  geringen  Ver- 
mehrung zeigt,  welche  durchschnittlich  noch  nicht  ganz  neun 
Personen   im  Jahre  betrug.     Die  zuletzt  eintretende  Tendenz 

'  Es  würde  nahe  liegen,  in  den  Differenzen  zwischen  den  Abgängen  und  den 
in  der  vorhergehenden  Tabelle  (S.  190)  gegebenen  Zugängen  direkt  das  Maß  der  Ver- 
mehrung oder  Verminderung  im  Jahrzehntdurchschnitt  zu  erblicken.  Daß  dem  nicht 
so  ist,  hegt  an  dem  früher  beschriebenen  System  der  »Zugabcnc  bezw.  an  der  Art  ihrer 
Berechnung;  um  die  Differenzen  darnach  richtig  zu  bilden,  müssen  die  Abgänge  gegen 
die  Zugänge  verschoben  werden.  Ferner  machen  sich  die  bei  der  Abzahlung  der  Ein- 
wohnerzahl und  der  Ein-  und  Abwanderung  auf  den  »Eimvohnertabcllenc  (siehe  oben 
Vorwort)  unvermeidlichen  Fehler  hierbei  ebenfalls  etwas  bemerkbar.  Außerdem  sind 
die  obigen  Prozcntzahlen  zwar  aus  den  Jahrzehntdurchschnitten  gebildet,  geben 
aber  darum  doch  nicht  genau  das  durchschnittliche  jährliche  Wachstum  im  Jahrzehnte 
wieder,  dasselbe  muß  vielmehr  mit  Hilfe  der  Zinzeszinsformel  logarithinisch  berechnet 
werden ;  diese  genaueren  Durchschnittszahlen  finden  sich  auf  der  nächsten  Tabelle  über 
die  Einwohnerzahl  in  den  einzelnen  Jahrzehnten  (S.  199).  Die  Differenzen,  also  das 
Wachstum  aus  den  Jahrzehntdurchschnitten  und  unter  Berücksichtigung  der  oben 
erwähnten  Verschiebungen  berechnet,  ergeben  für  die  einzelnen  Jahrzehnte  folgende 
Zahlen:  bis  1710:  +5,08°o;  bis  1720:  +0,31  0,ro;  bis  1730:  —0,520/0;  bis  1740: 
— 0,76  °  0;  bis  1750:  +0,58  °!0;  bis  1760:  +0,32  °/0;  bis  1770:  +0,99  °0;  bis  1780: 
+0,170/0;  bis  1790:  +0,850  0;  bis  1800:  +0,02  o  G;  1701  — 1800:  +0,65  °/o-  Ein 
Vergleich  mit  den  logarithmisch  exakt  berechneten  Zahlen  ergibt,  daß  die  Ungenauigkeit 
der  Bcrcchnungsart  dieser  Zahlen  im  Vereine  mit  den  Zählfehlern,  obwohl  diese  höch- 
stens 0,2  o/o  betragen,  bei  der  Kleinheit  der  Prozentzahlen  bemerkenswerte  Abweichungen 
verursacht,  wenn  auch  die  steigende  und  fallende  Tendenz  der  genauen  Zahlen  ebenfalls 
wiedergegeben  ist. 
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zurückzugehen ,  scheint  sich  bis  in  den  Anfang  des  nächsten 
Jahrhunderts  fortgesetzt  zu  haben,  wenigstens  könnte  das  Ver- 
hältnis der  Zahlen  für  den  Zu-  und  Abgang  im  zehnten  Dezennium 
darauf  hindeuten,  daß  dieser  Rückgang  seit  1799  nicht  nur  eine 
zufallige  Schwankung  war.  Doch  damit  sind  wir  bereits  in  die 
Betrachtung  des  Bevölkerungsstandes  selbst  und  seiner  Ver- 
änderungen eingetreten,  und  haben  den  Vergleich  der  ihn  herbei- 
führenden Momente  der  Vermehrung  oder  Verminderung  ver- 
lassen. 

Die  beiden  (iründungszeitcn.  die  wir  etwa  bis  zum  Jahre 
1720  rechnen  können,  waren  natürlich  die  Perioden  größten 
Wechsels;  nahm  doch  im  ersten  Jahrzehnte  die  Bevölkerung 
Durlachs  um  über  1300  Seelen  zu,  was  ein  Wachstum  von  o8'.-s 
Prozent  bedeutete,  und  durchschnittlich  von  Jahr  zu  Jahr  6°  ,, 
ausmachte.  Freilich  war  dasselbe  durchaus  nicht  gleichmäßig, 
ilie  Einwirkungen  des  spanischen  Erbfolgekrieges,  an  dem  sich 
auch  seit  dem  Spätjahr  1702  das  Reich,  und  besonders  die  süd- 
deutschen Staaten,  die  Badischen  Markgrafen  beteiligten,  machten 
sich,  wie  wir  bereits  wiederholt  feststellen  konnten,  je  nach  der 
größeren  oder  geringeren  Entfernung  des  Kriegsschauplatzes  von 
Durlach  fühlbar.  So  verringerte  sich  die  Zunahme  der  Ein- 
wohnerschaft, als  die  französischen  Heere  ihren  Einbruch  nach 
Süddeutschland  machten,  bis  sie  170)  in  der  zweiten  Schlacht 
bei  Höchstädt  zurückgeschlagen  wurden.  I>ie  mit  diesem  Sieg 
erreichte  Säuberung  der  oberrheinischen  und  schwäbischen  Länder 
vom  Feinde  ließ  sofort  im  folgenden  Jahre  das  Wachstum  der 
Stadt  und  zwar  besonders  die  Einwanderung  stark  emporschnellen, 
und  da  der  Krieg  sich  von  jetzt  an  in  der  Hauptsache  auf  den 
außerdeutschen  Kriegsschauplätzen  abspielte,  so  blieb  die  Zu- 
nahme in  den  folgenden  Jahren  auch  auf  ihrer  Höhe  von  sieben, 
acht,  ja  neun  Prozent,  mit  Ausnahme  der  kurzen  Zeit,  in  welcher 
die  französische  Armee  unter  Villars  den  schwäbischen  und 
fränkischen  Kreis  brandschatzte,  nachdem  ihnen  der  Reichsfeld- 
marschall Markgraf  Christian  Ernst  von  Bayreuth  nach  dem  Tode 
Markgraf  Ludwig  Wilhelms  von  Baden  die  Stollhofer  Linien 
preisgegeben  hatte  (Juni  1707),  wodurch  in  unserer  Gegend  eine 
große  Beunruhigung,  Flucht  des  Durlacher  Hofes  nach  Basel, 
Unsicherheit  der  Verhältnisse  im  Lande  und  infolgedessen  Rück- 
gang des  Wachstums  der   Bevölkerung   von  Durlach  hervor- 
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gerufen  wurde.  Dieser  Rückgang  hatte  aber  keinen  Bestand,  viel- 
mehr stellte  sich  alsbald  die  alte  Stärke  der  Bevölkerungszunahme 
wieder  ein,  die  noch  bis  in  den  Anfang  des  zweiten  Jahrzehntes 
anhielt,  bis  in  den  Jahren  17 12  und  17 13  die  Stadt  wieder  hin- 
länglich bevölkert  war,  und  ihre  bisher  in  erster  Linie  auf  der 
Einwanderung  beruhende  Vermehrung  einem  langsameren  An- 
wachsen von  etwa  1  %  Platz  machte ,  in  welchem  neben  der 
Einwanderung  auch  die  Zunahme  durch  die  Geburten  zur  Geltung 
kam,  ein  Zeichen  dafür,  daß  normalere  Verhältnisse  einzukehren 
begannen. 

Diese  Entwickelung  wurde  aber  nach  sehr  kurzer  Zeit,  schon 
im  Jahre  1715,  durch  die  Gründung  von  Karlsruhe1  und  die  drei 
Jahre  später  erfolgte  Verlegung  der  Residenz  von  Durlach  dort- 
hin gründlich  gestört.  Zunächst  freilich  trat,  wie  früher  bereits 
eingehend  betrachtet  worden  ist,  ein  abermaliges  Anwachsen  der 
Einwohnerschaft  --  jetzt  von  etwa  3  0 '„  —  ein,  herbeigeführt 
durch  die  erneute  Zuwanderung,  welche  sich  zunächst,  bis  in 
Karlsruhe  die  nötigen  Häuser  gebaut  waren,  nach  Durlach  und 
wohl  auch  in  die  anderen  Nachbarorte  zog.  Wie  sehr  diese 
plötzliche  Vermehrung  die  bereits  angefüllte  Stadt  und  ihre  Be- 
wohnerschaft zusammendrängte  und  in  ihren  Existenzbedingungen 
beschränkte,  ließ  uns  die  starke  Verminderung  in  der  Häufigkeit 
der  Eheschließungen  dieser  Periode  vermuten.  Diese  Überfüllung 
der  Stadt,  die  übrigens  sehr  viel  stärker  gewesen  sein  mag,  als 
wir  jetzt  noch  feststellen  können,  dauerte  aber  nur  wenige  Jahre, 
bis  Karlsruhe  soweit  aufgebaut  war,  daß  diese  neuen  Zuzügler 
sich  dorthin,  an  ihr  eigentliches  und  ursprünglich  vorgenommenes 
Ziel  wenden  konnten.  Mit  ihrem  Abzug  nahm  Durlachs  Ein- 
wohnerzahl schnell  ab  und  sank,  da  sich  den  Ausziehenden  noch 
viele  einheimische  Durlacher  anschlössen,  in  den  beiden  letzten 
Jahren  des  zweiten  Jahrzehntes  wieder  unter  den  Stand,  den  sie 
bereits  in  den  ersten  Jahren  dieses  Zeitraumes  erreicht  hatte. 
Numerisch  erlitt  die  Stadt  in  diesen  Jahren  wohl  den  größeren 
Verlust;  derselbe  war  aber  nicht  so  tiefgreifend.     Er  brachte 


1  Die  erste  Erwähnung  der  Stadt  Karlsruhe  in  den  Durlaehcr  Kirchenbüchern 
finde  ich  im  Taufbuche  zum  29.  VII.  1715.  »ie  erscheint  hier  also  sehr  bald  nach  der 
Gründung  genannt,    schon    zwölf   Tage   nach   der   feierlichen   Grundsteinlegung  des 
Schlosses,  entsprechend  dem  großen  Einfluß,  den  Karlsruhe  auf  Durlach  ausüben  sollte. 
Keller,  Kinwohnenchaft  von  Durlach.  13 
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vielmehr  zunächst  eine  Befreiung  aus  der  bisherigen  Einengung 
durch  die  frühere  starke  Vermehrung  und  erweckte  in  den 
Zurückbleibenden  ein  Gefühl  der  Erleichterung,  welches  sich  in  der 
Vermehrung  der  Eheschließungen  zeigte.  Schädigender  für  die 
Stadt  waren  vielmehr  die  folgenden  Jahre  und  Jahrzehnte.  Nun 
ging  nämlich  die  Zahl  der  Einwohner  zwar  langsam  aber  unauf- 
haltsam zurück,  nur  bisweilen  noch  zeigte  sie  eine  kleine  Zu- 
nahme. Jetzt  war  es  die  Durlacher  Jugend,  welche  ihre  Vater- 
stadt verließ,  da  diese  nicht  mehr  Platz  für  alle  ihre  Kinder  liatte, 
so  daß  nur  ein  Teil  derselben  hier  in  der  Heimat  seinen  Haus- 
stand begründen  konnte,  während  das  in  der  Nachbarschaft  neu- 
angelegte junge  Gemeinwesen  der  früheren  Landeshauptstadt 
und  ihrem  bisherigen  Erwerbsleben  Luft  und  Licht  entzog.  Diese 
Verminderung  der  Bevölkerung  ging  sehr  langsam  voran,  sie 
betrug  jährlich  im  Durchschnitt  nur  0,50  und  0,66  Prozent  und 
blieb  infolgedessen  für  die  Mitlebenden  von  einem  Jahre  zum 
anderen  fast  unmerklich;  man  fühlte  den  Rückgang  der  Stadt 
weit  mehr  am  Darniederliegen  aller  wirtschaftlichen  Verhältnisse, 
welches  von  der  häufigen  Begleiterscheinung  solcher  ungünstigen 
Zeiten,  von  erhöhter  Sterblichkeit  und  dem  Auftreten  von  Epi- 
demien gefolgt  war  und  in  dieser  Abnahme  der  Bevölkerung 
seinen  deutlichen  Ausdruck  fand.  Der  Abnahme  selbst  schenkte 
man  so  wenig  Beachtung,  daß  sogar  ein  Vorgang,  wie  jene 
früher  bereits  ausführlich  besprochene  Auswanderung  einer  größeren 
Zahl  von  Familien,  welche  im  Verlaufe  von  zwölf  Monaten  1737 
und  1738  ihre  ungastlich  gewordene  Vaterstadt  verließen,  um  sich 
jenseits  des  Ozeans  in  Pennsylvanien  eine  neue  Heimat  zu  suchen, 
bis  auf  einen  spärlichen  Niederschlag  in  den  Kirchenbüchern  1 
gänzlich  unbeachtet  blieb,  obwohl  dieser  Auszug  schon  um  seines 
für  jene  Zeiten  durchaus  ungewöhnlichen  Zieles  willen  die  Auf- 
merksamkeit in  hohem  Maße  zu  erregen  geeignet  gewesen  wäre. 
Auch  nach  diesem  Auszuge  ging  die  Abnahme  der  Bevölkerung 
Durlachs  unmerklich  aber  unaufhaltsam  weiter,  bis  sie  im  Jahre 
1741  auf  ihrem  tiefsten  Stande  angekommen  war,  von  dem  sie 


1  In  den  Ratsprotokollen  1737  und  1738  finden  sich  zwar  sieben  Namen 
von  Auswanderern,  von  denen  sogar  einer  in  den  Kirchenbüchern  fehlte  (vergl.  S.  56  ff.), 
die  Absicht  der  Auswanderung  jedoch  wird  in  den  Raüprotokotlcn  nur  bei  drei  der 
Fortziehenden  beiläufig  erwähnt. 
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sich  in  den  darauffolgenden  sieben  Jahren  so  wenig  entfernte, 
daß  man  diese  ganze  Zeit  als  die  Periode  größten  und  gleich- 
bleibenden Rückganges  bezeichnen  muß.  Wie  weit  die  Ent- 
leerung unserer  Stadt  vorgeschritten  war,  läßt  uns  ein  zweites 
Ereignis,  der  bereits  erwähnte  Brand  von  1743  in  seinen  Folgen 
erkennen.  Was  in  einer  volkreichen  Stadt  unmöglich  geblieben 
wäre,  hier  trat  es  ein,  der  größte  Teil  der  abgebrannten  Häuser 
wurde  nicht  wieder  aufgebaut.  Die  Geschädigten  besaßen  meist 
nicht  die  Mittel  dazu,  noch  regte  ein  Bedürfnis,  ein  Wohnungs- 
mangel die  Spekulation  an.  Die  Brandstätten  blieben,  trotz 
eifriger  Versuche  der  Regierung,  durch  Versprechungen  und 
Aufrufe  Baulustige  heranzuziehen,  meistens  wüst  liegen  und 
waren  z.  T.  bis  in  die  achtziger  Jahre  unserer  Periode  noch  nicht 
wieder  überbaut;  die  fürstliche  Verwaltung  kaufte  sogar  einen 
großen  Teil  der  Plätze  zur  Erweiterung  der  Amtskellerei  und 
der  Fruchtspeicher  auf.  So  wurde  den  Durlachern  die  Möglich- 
keit, daß  man  in  ihrer  Stadt  Wohnhäuser  errichten  könne,  fast 
ein  fremder  Gedanke,  und  bis  auf  die  Anlage  von  Fabrikgebäuden 
erlahmte  die  Bautätigkeit  nahezu  vollständig.  Nur  noch  ganz 
wenige  Häuser  entstanden  in  der  Folgezeit,  und  die  Bauhand- 
werker unserer  Stadt  mußten  in  der  Nachbarschaft,  in  Karlsruhe 
oder  auf  den  Dörfern  der  Umgegend  ihren  Verdienst  suchen, 
was  soweit  ging,  daß  einzelne  sogar  ihre  Werkstätten  von  Durlach 
fort  verlegten. 1  Fast  drei  Jahrzehnte  dauerte  dieser  Rückgang 
und  Stillstand  an,  der  sich  in  allen  Verhältnissen  fühlbar  machte 
und  das  Durlacher  Erwerbsleben  merklich  umgestaltete,  wie  wir 
später  im  einzelnen  sehen  werden.  Die  Bevölkerungsverminderung, 
die  nur  die  eine,  und  vielleicht  nicht  einmal  die  durchgreifendste 
Folge  war,  welche  die  Gründung  Karlsruhes  für  Durlach  hatte, 
betrug  in  ihren  äußersten  Fällen,  vom  höchsten  Stande  (1 7  1 6)  bis  zum 
niedersten  {1741),  über  750  Köpfe  (2i,68°/0)2;  den  durchschnittlich 
niedersten  Stand  nahm  das  fünfte  Jahrzehnt  ein,  zu  dessen  Anfang 
jenes  Minimum  erreicht  worden  war. 


1  So  der  Ztmiiicrmeister  Benedikt  Xarr,  der  1737  seinen  Ziinmerplat/  im  be- 
nachbarten Dorfe  Hagsfcld  hatte. 

?  Im  Jahrzchntdurcbschnitt  sank  die  Einwohnerzahl,  obwohl  die  extremen  Fälle 
hei  dieser  Berechnungsart  ganz  ausscheiden,  doch  um  478  Köpfe,  die  Abnahme  betrug 
im  Durchschnitt  14,55  0  °- 
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Gegen  Ende  dieses  fünften  Dezenniums  setzte  dann  eine 
neue  Zunahme  ein,  welche,  von  wenigen  vereinzelten  Rückgängen 
abgesehen,  bis  zum  letzten  Jahrzehnte  unserer  Periode  anhielt, 
aber  so  langsam  voranschritt,  daß  sie.  um  endlich  im  Jahre  1777 
bis  an  den  alten  Höchststand  des  Jahres  1716  zu  gelangen  und 
ihn  darauf  endgültig  zu  überschreiten,  fünf  Jahre  mehr  brauchte, 
als  die  Abnahme  für  den  gleichen  Weg  nötig  gehabt  hatte.  Die 
durchschnittliche  Vermehrung  betrug  für  die  Zeit  von  17  50  bis  1S00 
jährlich  20,5  Köpfe  oder  6,02  auf  je  1000  Einwohner,  Zahlen,  die  mit 
ihren  geringen  Höhen  die  J-angsamkeit  des  Wachstums  deutlich  ver- 
anschaulichen. Bei  diesem  Tempo  mußten  auch  kleine  Schwan- 
kungen in  der  Zunahme  der  Einwohnerzahl.  Erhöhungen  wie  Ver- 
minderungen, welche  an  und  für  sich  bei  einer  Stadt  von  drei- 
bis  viertausend  Seelen  unbedeutend  wären,  auf  die  Gesamt- 
erhöhung eines  Jahrzehntes  von  unverhältnismäßig  großem  Einfluß 
sein  und  diese  kleineren  Zeitabschnitte  bei  der  Betrachtung  ihres 
durchschnittlichen  Wachstums  als  stark  voneinander  abweichende 
Perioden  erscheinen  lassen,  was  sie  in  Wirklichkeit  keineswegs 
waren.  Gewisse  kleinere  Eigentümlichkeiten  kommen  einzelnen 
von  ihnen  allerdings  wohl  zu,  so  war  die  Zunahme  im  sechsten 
Dezennium  wohl  noch  unter  der  Nachwirkung  des  bis  hierher 
reichenden  Niedergangs  der  Stadt  besonders  langsam,  der  Ge- 
sundungsprozeß machte  anfangs  nur  geringe  Fortschritte,  und 
die  Rückgänge,  die  Rückfälle,  um  im  Bilde  zu  bleiben,  waren 
häufiger  und  schwerer  als  in  der  folgenden  Periode,  in  weh  her 
Durlach  bereits  mehr  erstarkt  war,  und  in  welcher  die  jährliche 
Zunahme  bei  geringeren  Schwankungen  fast  vierzig  Personen  be- 
trug und  diesen  Zeitabschnitt  dadurch  zu  dem  fruchtbarsten  Jahr- 
zehnte in  Rücksicht  auf  die  Vermehrung  der  Einwohnerzahl  Durlachs 
in  der  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  machte;  einzelne 
Jahre  mit  erhöhter  Sterblichkeit  wie  1764  und  17  öS  vermochten 
wohl  vorübergehend  die  Stärke  der  Zunahme  herabzudrücken,  ja 
sogar  in  einen  kleinen  Rückgang  zu  verwandeln,  zumal  im  Vereine 
mit  einer  in  den  Jahren  17 64  und  1763  lebhafter  vor  sich 
gehenden  Abwanderung,  ohne  aber  den  verhältnismäßig  guten 
Stand  der  Vermehrung  stärker  zu  beeinflussen,  welche  im  Jahre 
nach  Beendigung  des  Siebenjährigen  Krieges,  vielleicht  infolge 
der  Entlassung  und  der  Rückkehr  zahlreicher  meist  in  Süd- 
deutschland geworbener  Truppen,  den  Höhepunkt  der  zweiten 
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Hälfte  unserer  Periode  erreichte.  Auch  das  nächste  Jahrzehnt, 
das  von  177 1  bis  1780,  würde  die  Bevölkerung  Durlachs  wohl 
kaum  weniger  vergrößert  haben,  wenn  es  nicht  durch  den  Auszug 
nach  Cleve  und  das  an  Todesfällen  ganz  besonders  reiche  Jahr 
1772  eingeleitet  worden  wäre,  wodurch  ein  Rückgang  von  rund 
150  Köpfen  herbeigeführt  wurde,  den  das  an  und  für  sich  nicht 
unbedeutende  Wachstum  der  folgenden  Jahre  zwar  vollauf  einzu- 
holen, aber  nur  unwesentlich  zu  überholen  vermochte,  so  daß 
schließlich  die  durchschnittliche  jährliche  Vermehrung  noch  nicht 
ganz  neun  Personen  betrug.  Ein  ähnlicher  Vorgang  beeinflußte 
auch  das  sich  anschließende  neunte  Dezennium,  freilich  im  umge- 
kehrten, einer  Vergrößerung  günstigen  Sinne.  An  seinem  Be- 
ginne stand  nämlich  die  früher  bereits  besprochene  Veränderung 
der  Garnison  Durlachs,  durch  welche  sich  die  Zunahme  der  Ein- 
wohnerschaft in  zwei  Jahren  auf  mehr  als  150  Köpfe,  fast  die 
Hälfte  der  Zunahme  des  ganzen  Jahrzehntes  erhöhte,  das  dadurch 
jährlich  im  Durchschnitt  um  34  Personen  anwuchs,  während  der 
Zuwachs  in  den  übrigen  sieben  bis  acht  Jahren  fast  um  die  Hälfte 
schwächer  war  als  in  der  gleichen  Zeit  im  vorhergehenden  Jahr- 
zehnte. Diese  an  sich  geringen  Vermehrungen  oder  Ver- 
minderungen wurden  eben,  wie  bereits  gesagt,  durch  den  lang- 
samen Gang  des  Wachstums  nicht  sobald  ausgeglichen,  sondern 
drückten  dem  Jahrzehnte  ihren  Stempel  auf.  In  viel  höherem 
Maße  mußte  dies  aber  eintreten,  sobald  eine  solche  Beschleunigung 
oder  Störung  der  Bevölkerungszunahme  etwas  größeren  Umfang 
annahm,  wie  es  im  letzten  Jahrzehnte  der  Fall  war.  Damals 
führten  die  wiederholten,  fast  ununterbrochenen  Teuerungen  und 
die  Epidemien,  welche  durch  die  durchziehenden  Truppen  in 
Durlach  eingeschleppt  wurden ,  bei  erheblichem  Rückgang  der 
Einwanderung  eine  starke  Verminderung  des  Wachstumes  der 
Einwohnerschaft  herbei;  die  tatsächliche  Vermehrung  war  so 
gering,  daß  sie  auf  das  geringste  Maß  von  allen  Jahrzehnten 
mit  Bevölkerungszunahme  zusammenschrumpfte  und  nur  noch 
8,5  Personen  im  jährlichen  Durchschnitt  betrug.  Schließlich 
mußte  der  Geburtenüberschuß,  auf  welchem  noch  allein  das 
Wachstum  beruhte,  von  diesen  großen  Verlusten  durch  die  Epi- 
demien aufgezehrt  und  eine  Verminderung  der  Volkszahl  herbei- 
geführt werden,  von  der  wir  früher  bereits  vermuteten,  daß  sie 
sich  im  nächsten  Jahrzehnte  mit  seinen  verlustreichen  Kriegen 
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fortgesetzt  haben  dürfte;  für  unsere  Periode  haben  die  beiden 
letzten  Jahre  mit  ihrem  geringen  Rückgange  wenig  oder  nichts 
zu  bedeuten;  auch  wenn  sie  statt  der  Verminderung  eine  ent- 
sprechend große  Vermehrung  gebracht  hätten,  würde  sich  uns 
die  Zunahme  der  Einwohnerschaft  Durlachs  nicht  als  eine  schnellere 
darstellen,  als  es  jetzt  der  Fall  ist. 

Das  Ergebnis  dieses  langsamen  Wachstums  kann  insofern 
ein  günstiges  genannt  werden,  als  sich  die  Einwohnerzahl  am 
Ende  unserer  Periode  weit  über  den  während  der  Gründungs- 
zeit von  Karlsruhe  erreichten  Höchststand  vergrößert  hatte,  und 
als  diese  Vergrößerung,  anders  wie  jene  künstliche  und  nur 
durch  den  noch  unfertigen  Zustand  der  eben  im  Entstehen  be- 
griffenen Nachbarstadt  hervorgerufene  Bevölkerungsvermehnmtr. 
nun  aus  natürlichen,  in  der  Stadt  und  ihrer  Bewohnerschaft  selbst 
liegenden  Kräften  entsprungen  war.  Sie  läßt  darauf  schließen, 
daß  die  schweren  Schädigungen,  welche  die  Jahre  1689  und  171s 
für  Durlach  herbeigeführt  hatten,  mit  dem  Abschluß  der  ersten 
Jahrhunderthälfte  überwunden  waren,  und  daß  jetzt  auch  eine 
größere,  stets  wachsende  Zahl  von  Menschen  in  dieser  allmählich 
zunehmenden  Stadt  ihr  Auskommen  und  die  nötigen  Daseins- 
bedingungen fand.  Das  langsame,  für  die  Mitlebenden  fast  un- 
merkliche Wachstum  der  Stadt  hatte  auf  der  einen  Seite  gewiß 
sein  Gutes  und  bewahrte  die  Bürgerschaft  vor  ungesunder  Speku- 
lation, unterdrückte  aber  auf  der  anderen  Seite,  wie  es  scheint, 
den  geschäftlichen  Wagemut  in  den  Herzen  der  Durlacher  zu 
ihrem  Schaden  fast  vollständig  —  man  erinnere  sich  an  das  vor- 
hin geschilderte  Nachlassen  der  Bautätigkeit  von  seiten  der  Bürger 
—  so  daß  die  Umgestaltungen  im  wirtschaftlichen  Leben  der  Stadt, 
wie  sie  namentlich  durch  die  Erbauung  und  das  Aufblühen  der 
neuen  I^andeshauptstadt  bedingt  waren,  durchaus  nur  als  ein 
Ergebnis  der  natürlichen  Entwickelung  erscheinen,  auf  dessen  Zu- 
standekommen die  Bewohnerschaft  Durlachs  in  keinerlei  Weise 
planmäßig  hingearbeitet  hat,  sondern  welches  von  ihr  unbeein- 
flußt blieb  und  als  unabänderlicher  Gang  der  Dinge  hingenommen 
wurde,  wobei  nicht  die  Durlacher  über  ihre  Verhältnisse,  sondern 
diese  über  die  Menschen  herrschten. 

Diese  verschiedenen  Veränderungen  der  Einwohnerzahl 
stellen  sich  für  die  einzelnen  Jahrzehnte  zusammengefaßt  zahlen- 
mäßig folgendermaßen  dar: 
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Die  Zahl  der  Einwohner  in  den  einzelnen  Jahrzehnten. 


II 
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Nach  den  vorhergehenden  Ausführungen  bedürfen  die  in  den 
beiden  ersten  Spalten  stehenden  Durchschnittszahlen  keiner  Er- 
läuterung mehr.  Das  verschiedenartige  Wachstum  der  einzelnen 
Perioden:  schnell  in  den  Gründungszeiten,  langsam  in  der  Zeit 
des  neuen  Aufschwungs,  sowie  der  Rückgang  am  Ende  der 
ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  machte  sich  in  ihnen  nicht  weniger 
deutlich  geltend,  als  der  Einfluß  einzelner,  besonders  hervor- 
tretender Jahre  in  verschiedenen  Jahrzehnten  der  zweiten  Hälfte 
unserer  Periode.  Nur  auf  eines  muß  hingewiesen  werden,  daß 
nämlich  bei  dem  starken  Anwachsen  der  Einwohnerzahl  im 
ersten  Jahrzehnte,  das  fast  131  Personen  im  jährlichen  Durch- 
schnitt und  über  80%  im  ganzen  ausmachte,  die  durchschnitt- 
liche Bevölkerungsziffer  nur  für  einige  Jahre  um  das  Jahr  1705 
einen  brauchbaren  Mittelwert  besitzt,  während  sie  von  den 
Jahren  zu  Anfang  und  Schluß  dieses  Zeitabschnittes  dazu  zu  stark 
abweicht  Ähnlich  steht  es  auch  mit  den  Durchschnittszahlen  des 
folgenden  Jahrzehntes.  Verwischte  das  Bevölkerungsmittel  im 
ersten  Dezennium  das  Anwachsen,  welches  dafür  in  der  daneben- 
stehenden Prozentzahl  desto  klarer  zum  Ausdruck  kam,  so  wird 
der  Wechsel  in  der  Bewegung,  das  anfängliche  Weiterwachsen 
und  die  schließliche  starke  Abnahme,  wie  sie  in*  dem  zweiten 
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Jahrzehnte  aufeinander  folgten,  von  den  beiden  Durchschnitts- 
zahlen, von  der  absoluten  in  der  ersten  Spalte,  wie  von  der 
relativen  in  der  zweiten  vollständig  verhüllt,  und  nur  der  kleine 
Überschuß,  den  der  große  Rückgang  nach  der  Gründung  Karls- 
ruhes noch  nicht  aufgezehrt  hatte,  zur  Anschauung  gebracht. 
Diese  Nachteile  beseitigt  die  Gegenüberstellung  der  Individual- 
eimvohnerzahlen, 1  zusammen  mit  der  durchschnittlichen  Anwesen- 
heitsdauer 2  in  den  verschiedenen  Dezennien. 

Diese  Anwesenheitsdauer  gibt  nämlich  im  Vereine  mit  den 
anderen  Zahlen  ein  Bild  von  der  größeren  oder  geringeren  Seß- 
haftigkeit der  Durlacher  Bevölkerung  in  den  einzelnen  Jahr- 
zehnten. Natürlicherweise  stand  sie  in  den  beiden  Gründungs- 
perioden am  niedrigsten.  Damals  zogen  die  neuen  Ansiedler 
in  Massen  herbei;  hatte  doch  die  Neubegründung  Durlachs,  sein 
Wiederaufbau  nach  dem  großen  Franzosenbrande  erst  in  den 
allerletzten  Jahren  des  vergangenen  Jahrhunderts,  nach  der  Rück- 
kehr des  Markgrafen  Friedrich  Magnus  eigentlich  begonnen, 
welcher  persönlich  mit  Energie  und  Planmäßigkeit  die  Wieder- 
herstellung der  Stadt  betrieb  und  dadurch  die  Bevölkerungszahl 
in  den  ersten  zehn  Jahren  um  mehr  als  80%  hob;  denn  so  stark 
war  der  Überschuß  der  Zunahme  durch  Einwanderung  und  Ge- 
burtenhäufigkeit, welche  zusammen  über  2800  Seelen  (fast  172%) 
hinzubrachten,  über  die  Verluste  durch  Tod  und  Fortziehen. 
Diese  Verhältnisse  zeigen  uns,  daß  die  durchschnittliche  Dauer 
der  Anwesenheit  der  einzelnen  Person  in  diesem  Jahrzehnte  nicht 
hoch  gewesen  sein  kann;  der  Stamm  von  Einwohnern,  die  schon 
in  dem  vorhergehenden  Dezennium  in  Durlach  gelebt  und  auch 
das  laufende  daselbst  angetreten  hatten,  war  keineswegs  stark 
gewesen  und  hatte  sich  während  unseres  ersten  Jahrzehntes  noch 
durch  natürlichen  oder  willkürlichen  Abgang  verringert,  so  daß 

'  Über  das  Wesen  dieser  Zahlen  ist  bereits  früher  (Seile  72  ff.)  ausführlich 
gehandelt  worden. 

'  Dieselbe  erhält  man  aus  der  Division  der  durchschnittlichen  Einwohnet- 
zahlen durch  die  Individualeinwobnerzablcn ,  denn  das  Zehnfache  der  Durchschnitts- 
einwohnerzahlen ergibt  die  Zahl  der  im  Verlaufe  des  Jahrzehntes  besetzten  Plätze  — 
es  sei  an  das  Bild  in  der  früheren  Erklärung  der  IndividuaUahlen  erinnert.  Teilt 
man  diese  Zahl  der  Plätze  durch  die  der  verschiedenen  Inhaber  derselben,  welche  sie 
teils  neben-  teils  nacheinander  inne  hatten,  also  durch  die  Zahl  der  verschiedenen 
Individuen,  so  erhält  man  die  Zahl  der  Jahre,  welche  ein  Platz  durchschnittlich  von 
ein  und  demselben  Individuum  besetzt  gehalten  wurde. 
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nur  ein  Teil  von  ihnen  das  ganze  Jahrzehnt  in  Durlach  gelebt 
hatte.  Alle  anderen,  das  ist  der  weitaus  größere  Teil,  der  in 
dieser  Zeit  gezählten  Individuen,  halfen  die  durchschnittliche  An- 
wesenheitsdauer, je  kürzer  sie  da  waren,  je  später  sie  hinzukamen, 
desto  stärker  herabdrücken.  Und  da  die  Verluste,  welche  Tod 
und  Abwanderung  brachten,  so  hoch  waren  und  gegen  die 
Hälfte  (43,36%)  aller  im  Laufe  des  ersten  Jahrzehntes  vorhandenen 
Individuen  dahinnahmen,  und  da  ferner  über  die  Hälfte  (56,26%) 
aller  Hinzutretenden  erst  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Zeitab- 
schnittes seit  1706  nach  Durlach  kam,  sollte  man  vermuten,  daß 
die  durchschnittliche  Anwesenheitsdauer  jedenfalls  weniger,  viel- 
leicht sogar  erheblich  weniger  als  die  Hälfte  der  gesamten  Dauer 
des  Jahrzehntes  betragen  habe.  Daß  sie  dennoch  mit  5,41  Jahren 
fast  fünf  Monate  darüber  steht,  liegt  in  dem  bereits  früher  schon 
betonten  Charakter  der  damaligen  Einwanderung  begründet,  welche 
Durlach  als  ihr  Ziel  ansah  und  die  Stadt  in  der  Regel  freiwillig 
nicht  mehr  verließ.  Anders  verhielt  es  sich  damit  im  nächsten 
Jahrzehnte,  als  die  Gründung  Karlsruhes  vorübergehend  die  schon 
zurückgegangene  Einwanderung  von  neuem  belebte.  Der  Wechsel 
an  Personen  war  jetzt  viel  größer  als  in  der  vorhergehenden 
Durlacher  Gründungsperiode  und  erhöhte  die  Zahl  der  Individuen 
wiederum  ganz  beträchtlich  (um  34,/j°  o).  Aber  der  Abgang  zehrte 
den  Zugang  nahezu  auf,  indem  er  98,15%  von  diesem  ausmachte, 
und  die  ganze  Vermehrung  in  dieser  Zelt  erscheint  nur  als  ein 
Hindurchziehen  durch  Durlach.  Der  geringe  Überschuß,  den  der 
Abzug  nach  Karlsruhe  noch  von  der  Vermehrung  gelassen  hatte, 
wurde  im  folgenden  Jahrzehnte  völlig  aufgebraucht.  Unter  diesen 
Umständen  ist  eine  Erhöhung  der  Anwesenheitsdauer  kaum  zu 
erwarten,  ihr  Eintreten  mit  2  Monaten  8  Tagen  ist  nur  dadurch 
herbeigeführt  worden,  daß  eine  große  Zahl  von  Einwohnern  be- 
reits in  Durlach  aus  dem  vorhergehenden  Jahrzehnte  in  das  zweite 
getreten  war,  und  daß  sie  wie  die  in  dem  Anfang  dieser  Periode 
neu  hinzugekommenen  schon  so  seßhaft  waren,  daß  sie  nur  zum 
kleinsten  Teile  von  der  Karlsruher  Welle  fortgespült  wurden. 
Dadurch  wird  der  Zug  der  Personen,  den  die  Gründung  der 
neuen  Hauptstadt  durch  Durlach  hindurch  ziehen  ließ,  auch  in 
seinem  Wesen  als  solcher  genauer  erkennbar.  Die  früheren, 
schon  in  der  ersten  Gründungszeit  nach  Durlach  gekommenen 
Einwanderer  hatten  bereits  so  starke  Wurzeln  in  ihrer  neuen 
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Heimat  geschlagen,  daß  außer  denen,  die  als  Beamte  oder  Be- 
diente dem  Markgrafen,  seinem  Hofe  und  den  Behörden  nach 
Karlsruhe  folgen  mußten,  wohl  nur  wenig  andere,  bereits  länger 
in  Durlach  Eingesessene  dorthin  übersiedelten.  Die  übrige  Masse 
der  Ausziehenden  waren  solche,  welche,  wie  früher  bereits  fest- 
gestellt ist,  nur  zufällig,  nur  der  Wohnungsgelegenheit  halber 
und  gerade  infolge  der  Gründung  Karlsruhes  nach  Durlach  ge- 
kommen waren.  War  ihr  Herbeiströmen  mit  gewissen  Nach- 
teilen für  die  bereits  vorhandenen  Einwohner  unserer  Stadt  ver- 
bunden gewesen,  was  sich  in  einer  merklichen  Einengung  der- 
selben geäußert  hatte,  so  mußte  ihr  Abzug  für  die  Stadt  er- 
wünscht sein;  an  ihm  hat  also  die  tiefgreifende  Schädigung 
Durlachs  nicht,  oder  nur  zum  kleinsten  Teile  gelegen.  Ihr  eigent- 
liches Wesen  bestand  also  nicht  in  der  Verringerung  der  Be- 
völkerungsgröße, sondern  in  den  Veränderungen,  welche  die 
Xeugründung  und  weiterhin  das  Bestehen  Karlsruhes  mit  ihren 
Folgen  in  dem  Wirtschaftsleben  Durlachs  herbeiführen  mußten, 
und  welche  in  der  folgenden  Abnahme  der  Einwohnerzahl  zum 
Ausdruck  gelangten.  Dieser  Rückgang,  der  in  den  nächsten 
zwanzig  Jahren  langsam  sowohl  die  durchschnittliche  Bevöl- 
kerungsgröße, wie  die  Individuenzahl  herabsetzte,  war  gleich- 
wohl von  einer  merklichen  Erhöhung  der  Anwesenheitsdauer 
(über  10  Monate)  begleitet,  sie  ging  in  der  zweiten  Hälfte  dieser 
Periode  um  eine  Kleinigkeit  (um  14  Tage)  zurück.  Diese  ihre 
Zunahme  zeigt,  daß  der  bisherige  schnelle  Wechsel  der  Individuen 
sich  etwas  vermindert  hatte,  und  die  Bevölkerung  etwas  seßhafter 
geworden  war.  Im  fünften  Jahrzehnte  hatte  der  Rückgang  in 
der  Stärke  der  Einwohnerschaft  seinen  Tiefstand  erreicht,  von 
dem  sie  sich  in  dem  größten  Teile  dieses  Zeitabschnittes  nicht 
mehr  wesentlich  entfernte.  Dadurch  wurde  der  Durchschnitt  der 
Bevölkerungszahl  für  diese  Zeit  so  stark  verringert,  daß  selbst 
das  lebhafte  Wachstum  in  den  letzten  drei  Jahren,  obwohl  es 
den  Verlust  des  vierten  Dezenniums  vollständig  wieder  ein- 
brachte, trotzdem  nicht  mehr  imstande  war,  die  Höhe  des  Durch- 
schnittes vom  vierten  Dezennium  festzuhalten.  Der  Stillstand 
erwies  sich  hierdurch,  wie  sonst  so  oft,  als  ein  Rückschritt.  Er 
machte  sich  auch  in  den  Individualzahlen  stark  geltend,  war  aber 
wiederum  mit  einer  kleinen  Steigerung  der  durchschnittlichen 
Anwesenheitsdauer  (um  18  Tage)  verbunden,  welche  sich  noch 
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höher  darstellen  würde,  wenn  sie  nicht  von  der  lebhafteren  Be- 
wegung der  letzten  drei  Jahre  herabgedrückt  worden  wäre.  Da- 
für stieg  sie  im  nächsten  Jahrzehnte  nicht  unbedeutend,  um  fast 
ein  halbes  Jahr  (5  Monate  19  Tage),  und  behielt  diese  steigende 
Tendenz  in  der  Folgezeit  bei,  abgesehen  von  zwei  kleineren 
Rückgängen,  um  2  Monate  im  siebenten  und  um  1  Monat  10  Tage 
im  letzten  Dezennium,  was  durch  die  schnellere  Bevölkerungszu- 
nahme dieser  beiden  Jahrzehnte  verursacht  war,  in  denen  mehr 
Individuen  hinzukamen,  während  ein  gleichzeitiger  stärkerer  Ab- 
gang die  durchschnittliche  Einwohnerzahl  nicht  in  demselben 
Maße  wachsen  ließ,  wie  sich  die  Individuenzahl  erhöhte. 

Die  Individuenzahlen  nahmen  eben  nicht  in  der  gleichen 
Weise  zu  und  ab,  wie  die  Einwohnerzahlen,  deren  Höhe  auch 
von  dem  Abgang  von  Personen  abhing,  was  bei  den  Individuen- 
zahlen nicht  der  Fall  war,  da  ihre  Höhe  im  laufenden  Jahrzehnte 
nur  von  dem  Zugang  dieses  Zeitabschnittes  bestimmt  wurde.  War 
der  Zugang  stark,  so  nahmen  sie  schnell  zu,  der  Abgang  von 
Personen  beeinflußte  sie  in  dem  laufenden  Jahrzehnte  nicht,  wohl 
aber  geschah  dies  mit  den  Einwohnerzahlen,  welche  daher  in  anderem 
Tempo  fielen  und  stiegen.  In  den  Zahlen  der  durchschnittlichen 
Dauer  der  Anwesenheit 1  kommt  der  Einfluß  der  Abgänge  von 
Personen  ebenfalls  zum  Ausdruck,  und  zwar  viel  energischer  und 
deutlicher  als  in  den  durchschnittlichen  Einwohnerzahlen.  Waren 


1  Die  durchschnittliche  Dauer  der  Anwesenheit  charakterisiert  /.war,  wenn  sie, 
wie  es  hier  geschehen,  für  kürzere  Zeiträume  berechnet  ist,  dieselben  treffend  nach 
ihrer  lebhafteren  oder  langsameren  Bewegung,  kommt  aber  den  wirklichen  Werten 
nur  annähernd  nahe,  da  von  allen  denjenigen  Einwohnern,  welche  länger  als  der  in 
Rechnung  gestellte  Zeitabschnitt,  also  in  unserem  Falle  länger  als  zehn  Jahre  ansässig 
waren,  diese  überschüssige  Zeit  unberücksichtigt  bleibt.  Genauer  wird  das  Ergebnis 
daher,  wenn  größere  Zeiträume  betrachtet  werden. 

In  der  Zeit  von  1 701  —  1 720  waren  durchschnittlich  2842  Einwohner  jährlich 
in  Durlach,  welche  sich  auf  7787  verschiedene  Individuen  verteilen,  die  7,30  Jahre 
im  Durchschnitt  anwesend  waren.  1 72 1  — 1750  waren  es  2863,6  Einwohner  oder 
8493  verschiedene  Individuen  zu  je  10,12  Jahren  Anwesenheit.  1701  — 1750:  2815 
Einwohner,  13 706  Individuen  zu  10,37  Jahren  Anwesenheit.  1731  —  1800:  3472,5 
Einwohner,  13079  Individuen  zu  je  13,28  Jahren  Anwesenheit.  Die  größere  Seßhaftig- 
keit der  zweiten  Hälfte  unserer  Periode  gegenüber  der  ersten  kommt  sowohl  in  der 
verringerten  Individuenzahl  als  in  der  erhöhten  Anwesenheitsdauer  zum  Ausdruck.  Für 
das  ganze  18.  Jahrhundert  stellen  sich  die  entsprechenden  Angaben  auf  3163,7  Ein- 
wohner im  jährlichen  Durchschnitt,  24342  verschiedene  Individuen  und  13  Jahre  durch- 
schnittlicher Dauer  der  Anwesenheit  in  Durlach. 
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die  Verluste,  welche  Tod  und  Abwanderung  herbeiführten,  größer 
als  im  Zeiträume  vorher,  so  wurde  die  Dauer  der  Anwesenheit 
herabgesetzt,  oder  wenigstens,  wenn  gleichzeitig  eine  außer- 
ordentliche Steigerung  des  Zugangs  eingetreten  war,  in  ihrem 
Steigen  beeinträchtigt  oder  gehindert.  So  sind  die  Individuen- 
zahl und  die  Dauer  der  Anwesenheit  nur  ein  Maß,  um  die  Seß- 
haftigkeit oder  Beweglichkeit  der  Bevölkerung  und  die  Ein- 
wirkungen der  Zu-  und  Abgänge  zu  messen,  welche  die  Ein- 
wohnerzahlen nicht  mehr  oder  wenigstens  nur  undeutlich  er- 
kennen lassen,  während  sie  das  Schlußergebnis  der  Bewegung 
zum  Ausdruck  bringen.  Dasselbe  war  anfänglich  bei  lebhafter 
Bewegung  ein  rasches  Wachstum. 1  Nach  Abschluß  der  beiden 
Gründungszeiten  trat  ein  Rückgang  und  Stillstand  in  der  Größe 
der  Einwohnerschaft  ein.  welcher  in  der  zweiten  Hälfte  unserer 
Periode  sich  in  ein  langsames,  nicht  ganz  gleichmäßiges  Wachstum 
verwandelte.    Die  Verluste,   welche  die  Gründung  Karlsruhes' 

;  Diese  Bewegung  mag  noch  bedeutend  lebhafter  vor  sich  gegangen  sein,  als  wir 
jetzt  festzustellen  imstande  sind.  Einzelne  Andeutungen  lassen  aber  darauf  schließen. 
So  winde  im  Jahre  1709  über  starke  Vermehrung  namentlich  der  Juden  in  Stadt  und 
Amt  Durlach  geklagt.  1713  hatte  wiederum  die  Zahl  der  Fremden  stark  zugenommen, 
darunter  werden  die  Juden  allein  auf  über  too  angegeben,  von  denen  jetzt  noch  nur 
wenige  namentlich  zu  ermitteln  waren.  In  dieser  Zahl  mögen  übrigens  auch  die  im 
Amte  Durlach  sich  aufhaltenden  mit  inbegriffen  sein,  wie  denn  Stadt  und  Amt  Darlach 
nicht  immer  streng  geschieden  wurden.  1717  war  die  Zahl  der  unerwünschten  Fremden 
abermals  so  bedeutend  gestiegen,  dal!  der  Stadtrat  mit  Ausweisung  der  lästigsten  vor- 
zugehen sich  veranlaßt  sah.  Da  es  sich  bei  diesen  allen  um  Personen  handelte,  welche 
nur  ganz  vorübergehend  in  Durlach  weilten,  so  wird  ihre  Zahl  auf  unsere  Durchschnitts- 
zahlen keinen  nennenswerten  Einfluß  ausgrübt  haben,  und  ihr  Fehlen  unsere  Berech- 
nungen schwerlich  verfälschen. 

;  Einen  Vergleich  anzustellen,  wie  beide  Städte  in  unserem  Zeitabschnitte  sich 
nebeneinander  entwickelt  haben,  ermöglichen  uns  die  von  Hartleben  in  seinem  Statisti- 
schen Gemälde  der  Residenzstadt  Karlsruhe  (Karlsruhe  1815)  Seite  129  mitgeteilten 
Karlsruher  Zahlen  für  je  to  Jahre.  Allerdings  ist  von  diesen  Einwohnerzahlen  nicht  völlig 
klar,  ob  sie  Durchschnittszahlen  für  das  Jahrzehnt  darstellen,  wie  zwar  die  Angabe  und 
die  Anordnung  l>ei  Hartleben  ersehen  läßt,  oder  ob  sie  die  Einwohnerzahl  des  letzten 
Jahres  im  Jahrzehnte  angelten,  da  v.  Weech,  Gesch.  Karlsruhe  I,  hier  die  Zahl  2347  als 
Größe  der  Einwohnerschaft  im  Jahre  1730  mitteilt,  dieselbe  Zahl,  welche  nach  Hart- 
lcben  die  Einwohnerzahl  für  den  Zeitraum  1720— 1730  war.  Die  in  der  Tabelle 
eingeklammerte  Zahl  [1994]  ist  die  Größe  der  Einwohnerschaft  Karlsruhes  nur  im 
Jahre  1719.  vergl.  Hartleben  und  v.  Weech  a.a.O.  In  der  Spalte  »Wachstum  in  Durlach, 
ist  die  Zunahme  der  danebenstehenden  Durchschnittszahlen  verglichen,  in  der  »in  Karls- 
ruhe >  desgleichen  die  mir  einzig  bekannten  angegebenen  Hartlebenschen  Zahlen. 
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der  Stadt  Durlach  gebracht  hatte,  wurden  mit  der  Zeit  wieder 
ausgeglichen  und  schließlich  so  gründlich  überholt,  daß  die  Ein- 


Vergleich des  Bevölkerungsstandes  von  Durlach  und  Karlsruhe. 
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Bis  in  einzelnes  hinein  läßt  sich  der  Vergleich,  so  interessant  er  auch  wäre,  nicht 
durchführen,  da  die  Zahlen  keinesfalls  auf  gleichem  Wege  gewonnen  sind,  und  die 
genaue  Fixierung  der  Karlsruher  Zahlen  nicht  möglich  ist.  Für  Durlacli  sind  die 
Jahrzehnt-Durchschnittszahlen  genommen  worden,  weil  sie  von  1720  an  brauchbare 
Mittelwerte  bieten,  und  ihre  <  iegenüberstellung  gegen  Karlsruher  Zahlen  am  ersten 
zulässig  sein  dürfte.  Der  ungefähre  (lang  beider  Bevölkerungszahlen  läßt  sich  wohl 
vergleichen.  Kr  zeigt  uns.  dal'  der  Stillstanil  und  Rückgang  im  fünften  Jahrzehnte  in 
Durlach  nicht  mehr  von  Karlsruhe  allein  oder  in  erster  Linie  abhängig  war.  wie  dei 
in  den  beiden  vorhergehenden  Dezennien,  sondern  dal',  auch  Karlsruhe,  das  bisher  auf 
Kosten  Durlachs  und  wohl  auch  anderer  Ölte  —  darauf  weist  sein  Wachstum,  das 
schneller  vor  sich  ging  als  die  Abnahme  Durlachs  gewachsen  war.  in  diesem  fünften 
Jahrzehnte  zurückging,  sogar  stärker  als  Durlach  ;  es  war  eben  die  Zeit  nach  dem  Tode 
des  Gründers  Karlsruhes,  des  Markgrafen  Karl  Wilhelm,  als  die  Vormundschaft  für 
den  unmündigen  Enkel  Karl  Friedrich  an  seine  noch  in  Durlach  residieicnde  GjoIS- 
mutter,  die  Markgräfin  Magdalene  Wilhelmine  gefallen  war,  und  infolgedessen  der  liolhalt 
in  Karlsruhe  eingeschränkt  wurde  und  einige  Zeit  hinter  den  in  Durlach  zurücktrat. 
In  der  zweiten  Hälfte  unserer  Periode  nahmen  beide  Städte  zu.  aber  mit  Ausnahme 
des  neunten  Jahrzehntes  schwankte  die  Stärke  der  Zunahme  beider  h- v.  lkerungen 
derart,  dal'.,  wenn  die  von  Diu  lach  langsam  anwuchs,  es  bei  Karlsruhe  sehn.  II  voran- 
ging und  umgekehrt.  Schon  seit  etwa  dem  sechsten  Jahrzehnte  waren  beide  Einwohner- 
schaften ungefähr  gleich  stark,  —  man  erinnere  sich  an  das  übet  die  Beschränkung 
der  Zählung  auf  bestimmte  Einwohticrgruppen  Gesagte,  wonach  die  Karlsruher  Zahlen 
zu  erhohen  sein  dürften  —  im  Verlaufe  des  achten  oder  zu  Anfang  des  neunten 
Dezenniums  überflügelte  dann  Karlsruhe  die  alte  Residenzstadt  Durlach  endgültig  und 
wuchs  von  da  an  immer  schneller;  bis  zum  Jahre  18 15  halte  die  neue  I-andeshaupt- 
stadl  ihren  Einwohncrstaud  (nach  Hänichen  a.a.O.)  bis  auf  15128  Seelen  vermehrt 
und  sich  damit  gegen  das  letzte  Dezennium  unserer  Periode  verdoppelt,  Durlach  war 
jetzt  endgültig  zurückgelassen.  Ein  Vergleich  des  natürlichen  Ganges  der  Bevöl- 
kerung dieser  beulen  Städte  und  Pforzheims  findet  sicli  am  Schlüsse  dieses  Teiles. 
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wohnerzahl  viel  höher  anstieg-,  als  sie  früher  in  unserer  Periode 
je  gestanden  hatte.  Allerdings  mußte  die  Bevölkerung  bei  dieser 
fortschreitenden  Zunahme  immer  enger  in  ihren  Wohnungen 
zusammenrücken,  beonders  als  sie  sich  trotz  fast  ganz  ein- 
gestellter Bautätigkeit  auch  über  die  Höhe  hinaus  vermehrte, 
zu  deren  Unterbringung  vor  fünzig  Jahren  bereits,  zur  Zeit  der 
Gründung  Karlsruhes,  die  Häuser  kaum  noch  hatten  ausreichen 
wollen. 

Im  Anfange  des  Jahres  1766  wurde  in  Durlach  eine  Tabelle1 
aufgestellt,  welche  die  Häuser  und  Wohnungen  der  Stadt  —  nur 
unter  grundsätzlicher  Fortlassung  bestimmter  kleinerer  Gruppen 1  — 
eingehend  beschreibt  und  die  Besitzer  und  Mieter,  wenigstens 
die  Familienhäupter  und  deren  Aftermieter  verzeichnet.  Nach 
Vervollständigung1  ihrer  Angaben  gewährt  sie   einen  ausge- 

1  Stadtarchiv  Durlach,  Kasten  2,  l  ach  lX,  Convolut  10,  F.i</ik< !  7.  Die 
Tabelle  ist  hinten  Seite  {122)    {zyj)  abgedruckt. 

•  Die  Tal>eHe  schlicht  alle  öffentlichen  Gebäude,  auch  wenn  sie  Dienst-  oder 
Mictsw  ohnungen  enthielten,  von  ihrer  Aufzählung  ans  und  führt  nur  die  in  Privatbesitz 
befindlichen  I lauset  an.  Auch  diese  sind,  wie  es  scheint,  nicht  ganz  vollständig  an- 
gegeben, hier  ist  vermutlich  eine  kleine  Gruppe  von  gefreiten  Häusern  fortgeblieben, 
nämlich  solche,  welche  sich  damals  nicht  im  Besitze  von  Bürgern  oder  Himersassen 
befanden.  Die  Stallungen  und  sonstigen  Ökonomiegebäude,  die  nicht  Wohnräume  ent- 
hielten, fehlen  ebenfalls,  weil  hier  nur  die  Wohnräume  aufgenommen  werden  sollten. 
Eine  andere  Lücke  dieser  Tal>cl!en  besteht  darin,  daß  die  Lage  der  Häuser  nur  nach 
den  vier  Vierteln  der  Stadt  verzeichnet,  und  die  Atigabe  der  Straßen  versäumt  ist.  Die 
Angabe  der  Viertel  reichte  auch  im  Vereine  mit  einigen  Häusern,  deren  Lage  sich 
bestimmen  ließ,  nicht  aus.  um  den  Rundgang  durch  die  Straßen  der  Stadt,  wie  er  in 
dieset  Tabelle-  unternommen  ist,  auch  nur  einigermaßen  genau  verfolgen  zu  können. 
Nur  ungefähr  lälit  er  sich  erkennen.  Der  Gang,  der  nicht  ganz  gleichmäßig  von  Haus 
zu  Haus  geht,  sondern  bisweilen  auch  unregelmäßig  verläuft,  beginnt  mit  dem  Gasthaus 
zur  Blume,  das  vor  dem  gleichnamigen  Tore  an  der  nördlichen  Seite  der  Hauptstraße 
liegt,  geht  von  da  die  Blutnenvorstadt  hindurch  bis  zur  Obermühle,  kehrt  dort  um  und 
verzeichnet  alsdann  die  hinter  dem  Schlosse  gelegenen  Häuser,  darauf  die  in  der 
Schwanen-,  Bäder-,  Kirch-  und  Herrenstraßc  bis  zum  Baseltot,  ohne  daß  jetloch  die 
Straßen  genauer  zu  scheiden  wären.  Weiterhin  läßt  sich  der  Weg  noch  weniger  genau 
verfolgen,  er  durchläuft  zunächst,  wie  es  scheint,  den  übrigen  südlichen  und  darauf 
den  nördlichen  Teil  der  Stadt,  wobei  er  sich  im  Anschlüsse  an  die  beiden  Rappen- 
gassen zum  Ochsen-  oder  Pfinztor  hinaus  in  die  Pfinzvorstadt  wendet  und  zum  Schlüsse 
die  noch  übrigen  Häuser  innerhalb  der  Stadtmauer  in  der  Jäger-  und  Mühlgasse 
beschreibt. 

:l  Da  die  Inhaber  der  einzelnen  Wohnungen  hinlänglich  genau  bezeichnet  sind, 
um  sie  zu  identifizieren,  ließ  sich  auch  die  Zahl  ihrer  Familienangehörigen,  Frauen  und 
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zeichneten  Einblick  in  die  verschiedenartigsten  Verhältnisse  der 
Bevölkerung  Durlachs,  von  denen  jedoch  nur  die  für  unsere  Be- 
trachtungen wichtigsten  hier  berührt  werden  können. 

Über  die  Dichtigkeit  des  Wohnens  bietet  uns  diese  Tabelle 
folgende  Daten.  In  327  1  Häusern,  deren  Wohnungen  genauer 
beschrieben  sind  und  aus  834  (heizbaren)  Zimmern,  572  (unheiz- 
baren) Kammern  und  680  2  Küchen  bestanden,  lebten  708  Familien 
und  Haushaltungen  mit  2696  Personen.  Dieselben  bewohnten 
aber  nicht  alle  aufgezählten  Räume,  vielmehr  standen  22  Woh- 
nungen :i  leer,  oder  waren  zwar  eingerichtet,  aber  augenblicklich 
nicht  bewohnt,  weil  die  bisherigen  Inhaber  damals  nicht  in  Dur- 
lach waren;  auch  hatte  man  verschiedentlich  Teile  von  Wohnungen 
ihrer  eigentlichen  Bestimmung  entfremdet  und  benutzte  sie  als 
Geschäftsräume,1  so  daß  nur  781  Zimmer,  550  Kammern  und 
658  Küchen  von  der  angeführten  Zahl  von  Personen  bewohnt 
wurden.  Darnach  kamen  durchschnittlich  auf  ein  bewohntes  Ge- 
bäude : 


Kinder,  sowie  etwa  bei  ihnen  lebender  Eltern  oder  auf  sie  angewiesener  Geschwister 
und  sonstiger  Verwandter,  deren  Anwesenheit  in  Durlach  in  diesen  Tagen  des  Februar 
und  März  feststand,  mit  Hilfe  der  Stammtafeln  ermitteln  und  die  Tabelle  durch  diese 
und  andere  Angaben  vervollständigen,  wie  die  genauere  Feststellung  von  Namen,  Beruf, 
Stand  und  Verwandtschaft  der  verschiedenen  Haus-  und  Wohnungsgenossen .  und  was 
etwa  über  die  Lage  und  Geschichte  einzelner  Häuser  bekannt  war.  Soviel  von  Angaben 
über  die  fehlenden  Gebäude  noch  beizubringen  war,  fand  in  einem  Anhang  zu  der 
Tabelle  Platz,  allerdings  mußte  die  innere  Einteilung  dieser  Häuser,  über  die  sich 
nichts  ermitteln  ließ,  dabei  ausgelassen  werden.  Die  Wohnungen  aller  in  dieser  Zeit 
in  Durlach  lebenden  Personen  konnten  leider  nicht  festgestellt  werden.  Es  fehlen  aber 
nicht  mehr  sehr  viele,  etwa  6V4°  0;  vcrgl.  Seite  1238)  f. 

1  Im  ganzen  sind  360  Häuser  und  zusammengehörige  Gebäudegruppen,  wie 
z.  B.  die  Karlsburg  eine  solche  bildete,  ermittelt,  in  welchen  2950  Personen  in  763 
Familien  und  Haushaltungen  wohnten.  Das  ergibt  also  eine  Beh.uisungsz.iffcr  von 
8.2,  Da  aber  33  dieser  Gebäude  gar  nicht  oder  nur  unvollständig  beschriehen  sind, 
konnten  sie  bei  den  folgenden  Betrachtungen  nicht  berücksichtigt  werden  und  blieben 
darum  ganz  fort. 

*  Zwei  weitere  Küchen  gehörten  zu  Wohnungen,  deren  übrige  Räume  nicht 
aufgezählt  sind. 

3  22  Wohnungen  mit  25  Zimmern,  i"  Kammern  und  19  Küchen. 

4  Als  Geschäftsräume  dienten  28  Zimmer,  5  Kammern  und  3  Küchen,  außer 
den  19  in  der  8.  Spalte  der  Tabelle  aufgeführten  eigentlichen  Geschäftsräumen,  wie 
Werkstätten,  Läden,  Apotheken  (2)  u.  a.  m. 
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im  Jahre  17 Ob  1900  1 

Bewohnte  Räume   4,07  8.06 

Küchen   2,08  •'  - 

Haushaltungen   :.I7  2,90 

Personen  iBehausungsziffer)     .    .    .  S.24  *  13,20 

In  einem  seiner  eigentlichen  Bestimmung  dienenden  und 
im  Gebrauch  befindlichen  Wohnraum  lebten  also  durchschnitt- 
lich 2,02  '  Personen  gegen  1,47  im  Jahre  1900.  Die  Wohn- 
dichtigkeit war,  nach  heutigen  Begriffen  wenigstens,  sehr  groß, 
bedeutend  großer,  als  sie  jetzt  (lyoo)  in  irgend  einer  Stadt  Badens 
ist.  Das  allmähliche  Anwachsen  Durlachs  drängte  die  Einwohner- 
schaft in  der  sich  gleichbleibenden  Zahl  von  Wohnräumen  immer 
mehr  zusammen,  so  daß  schließlich  im  Jahre  1S00  2,31  Personen 
auf  einen  Raum  kamen.  Der  Boden  war  aber  entschieden  nicht  so 
stark  ausgenutzt  wie  heute.  Die  Häuser  zahlten  im  Jahre  1766 
weniger  als  die  Hälfte  der  Wohnräume,  die  sie  im  Jahre  1900 
enthielten.  Sie  hatten  meist  noch  nicht  so  viel  Stockwerke 
wie  jetzt,  und  den  Hofen  und  Gärten  war  mehr  Raum  gegeben, 
so  daß  Licht  und  Luft  freieren  Zutritt  hatten.  Andere  Ein- 
richtungen waren  dagegen  weniger  gcsundheitsförderlich.  nament- 
lich waren  die  Aborte  meist  sehr  ungenügend ,  der  Fäkalien- 
ablauf  belästigte  wiederholt  die  Grundstücke  der  Nachbarn  und 
verursachte  manche  Streitigkeiten ,  welche  durch  den  Stadtrat 
geschlichtet  und  entschieden  werden  mußten. 


'  Zum  Vergleiche  dancbcngestellt.  Beide  Reihen  sind  möglichst  tuch  denselben 
Grundsätzen  berechnet,  indem  nur  die  zum  Schlafen  und  Wohnen  dienenden  und  auch 
wirklich  benutzten  Räume  gerechnet  sind,  als«'  die  Küchen,  da  sie  nur  zum  Kochen 
dienen,  und  die  leerstehenden  und  Wirischafi-Mäiimc  nicht  mitgezählt  sind. 

'•'  Davon  2,01   Küchen  in  augenblicklicher  Benützung. 

1  Diese  Zahl  stimtni  zu  der  oben  Seite  20',  Anm.  i  gegebenen  Bchausungs- 
ziffer.    Siil'milch  II,  191  gibt  .sie  für  die  Städte  in  Holland  mit  mit  3  an. 

4  Nicht  mitgerechnet  sind  die  Werkstätten,  Läden,  Küchen  u.  a..  die  gewiH 
manchem  Gesellen  und  Knechte,  oder  mancher  Magd  als  Schlafrautn  dienten.  Sic 
mußten  um  so  eher  ausfallen,  als  von  der  Zahl  dieser  Arbeitsgehilfen  fast  nichts  bekannt 
ist.  Rechnet  man  Sinnliche  Küchen  als  Wohnräume  mit,  was  aber  durchaus  nicht 
zutieffend  ist,  so  kommen  1.35  Personen  auf  einen  bewohnten  Raum. 

•  Gebildet  ist  diese  Zahl  nach  dem  Verhältnis  der  Wohndichtigkeit  von  1766 
und  unter  der  Voraussetzung,  dall  alle  verfügbaren  Räume,  d.  h.  alle  leerstehenden 
Wohnungen  ebenfalls  besetzt  waren,  dab  also  die  Bevölkerung  Dnrlachs  etwas  mehr 
Räume  besetzt  halte;  die  Anzahl  der  in  der  Zwischenzeit  neu  entstandenen  Häuser 
war  völlig  gering  und  durften  deshalb  vernachlässigt  werden. 


Digitized  by  Google 


ICH) 

Auf  das  Haus  kamen  durchschnittlich  etwas  mehr  als  2  Küchen, 
d.  h.  also  die  meisten  Häuser  enthielten  zwei  Wohnungen,  unter 
100  Häusern  waren  acht  mit  drei  Wohnungen. 1  Die  Wohnungen 
waren  durchschnittlich  auf  je  ein  Zimmer,  eine  Kammer  und  eine 
Küche  für  eine  Bürgerfamilie  gebaut.  Die  besseren,  größeren 
Bürgerhäuser  enthielten  z.  T.  größere  Wohnungen  mit  geschmack- 
voll ausgestatteten  Räumen.  -  Nicht  selten  waren  die  größeren 
Wohnungen  aber  an  zwei  Familien  vormietet,  welche  die  Küche 
gemeinschaftlich  benutzen  mußten  —  in  100  Häusern  war  dies 
mindestens  neunmal  5  der  Fall  oder  es  war  für  die  eine 
Partei  ein  sogenanntes  Vorkamin ?  eingebaut,  im  Gange  ein 
Kaminschoß,  von  welchem  aus  der  im  Zimmer  stehende  Ofen 
geheitzt  wurde,  und  in  dem  ein  Kochherd  angebracht  war.  Wie 
solche  Teilungen,  so  kamen  auch  umgekehrt  Zusammenlegungen 
mehrerer  mittlerer  oder  kleinerer  Wohnungen  in  eine  größere 
vor;  reichere  Bürger  und  Hausbesitzer,  sodann  höhere  Beamte 
und  adlige  Familien .  die  in  Durlach  wohnten ,  hatten  sich  auf 
diese  Weise  die  ihren  Bedürfnissen  entsprechenden  Räumlich- 
keiten vorbehalten  oder  zusammen  mieten  müssen.  Die  Wohn- 
verhältnisse der  übrigen,  der  Hauptmasse  der  Einwohnerschaft, 
faßt  folgende  Tabelle  zusammen,  in  welcher  unter  großen  Woh- 
nungen die  mit  wenigstens  drei  Wohnräumen  außer  der  Küche, 
unter  mittleren  die  mit  zwei,  und  unter  kleinen  Wohnungen  die 
mit  nur  einem  Wohnraum  verstanden  sind.  Die  Fälle,  in  denen 
zwei  Familien  eine  große  Wohnung  geteilt  hatten ,  sind  unter 
den  mittleren,  die,  in  denen  eine  mittlere  Wohnung  geteilt  war, 
unter  den  kleinen  Wohnungen  aufgeführt.  (Siehe  Tabelle  S.  210.) 

In  der  ersten  Gruppe,  also  in  der  der  großen  \VTohnungen, 
teilten  sich  416  Personen  in  mehr  als  300  Zimmer  und  Kammern 
(auf  einen  Raum   1,31  Bewohner);  in  diesem  für  damalige  Zeit 


1  Diese  Zahl  uiuei  der  unzutreffenden  Voraussetzung ,  dalt  alle  übrigen  Häuser 
2  Wohnungen  (bezw.  Küchen)  enthielten  und  keines  mit  nur  einer  Wohnung  darunter  war. 

-  Ein  Beispiel  für  diese  Ausstattung  der  alten  Bürgerhäuser  bietet  eine  prächtige 
Zimmerdecke  im  Hause  des  Herrn  Kaufmann  Walz,  Hauptstraße  Nr.  56.  Verschiedene 
noch  erhaltene  Inschriften.  Initialen  und  Embleme  an  der  Außenseite  der  Häuser  über 
den  Haustüren  zeigen  den  gesunden  alten  Bürgersinn,  der  auf  sein  Hans,  das  ihm 
Burg  und  Arbeitsstätte  zugleich  war,  seinen  Stolz  setzte. 

1  Dieses  Verhältnis  steht  unter  einer  ähnlichen  Voraussetzung,  wie  sie  in  An- 
merkung l  ausgesprochen  ist. 

Kol  Irr,  Ki'nwohrwTK-haft  von  Diirlach.  I  j 
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Die  Wohnungsverhältnisse  verschiedener  Berufsgruppen. 1 
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ganz  behaglichen  und  bequemen  Falle  war  ein  guter  Teil  der 
Bürger,  allerdings  fast  ausschließlich  die  besser  gestellten  Hand- 
werker und  die  Kaufleute;  die  bürgerlichen  Landwirte  waren 
meist  in  der  zweiten  Gruppe.  Wir  werden  im  folgenden  Ab- 
schnitte sehen,  daß  auch  die  Grundbesitz  Verhältnisse,  soweit  sie 
zu  ermitteln  waren,  dem  im  ganzen  entsprachen.  Tn  derselben 
behaglichen  Weise  lebten  aber  noch,  außer  zwei  weiteren  besser 
gestellten  Familien,  nämlich  der  eines  fürstlichen  Kammerdieners 
und  der  eines  fürstlichen  Kochs,  auch  eine  im  Verhältnis  zu  der 
geringen  Anzahl  von  Familien  dieses  Berufszweiges  beträchtliche 
Zahl  (etwa  10 0  „)  von  Fabrikarbeiterfamilien,  ebenso  auch  eine 
llintersassenfamilie  und  sogar  eine  von  den  damals  (1766)  in 
Durlach  noch  wenig  zahlreichen  .Soldatenfamilien.    Schon  etwas 


1  Aufgenommen  sind  nur  die  Familien,  von  denen  der  Familienvater  noch  lebte, 
die  sich  also  in  normalen  Verhältnissen  befanden,  die  Witwen  und  ihre  Familien,  die 
z.  T.  unter  anderen,  unregelmäßigen,  oft  schlechteren  Bedingungen  lebten,  sind  darum 
ausgelassen. 
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gedrängter,  aber  doch  immer  noch  im  Durchschnitt  verhältnis- 
mäßig erträglich,  in  manchen  keineswegs  ganz  vereinzelten  Fällen 
allerdings  schon  mehr  in  drangvoll  fürchterlicher  Knge<.  wohnten 
die  Familien  der  zweiten,  der  mittleren  Wohnungsgruppe.  Waren 
in  der  ersten  nur  etwa  vier  Menschen  auf  drei  Zimmer  ge- 
kommen ,  so  mußten  sich  hier  schon  fünf  Personen  mit  drei 
Wohnräumen  begnügen  (genauer  1,69  auf  einen  Raum).  In 
dieser  Lage  befanden  sich  die  meisten  der  verheirateten  bürger- 
lichen und  schutzbürgerlichen  Landwirte  und  Landarbeiter,  ein  Teil 
der  Handwerker,  ferner  Bediente  (Kutscher)  und  Soldaten,  auch 
die  Fabrikarbeiter  waren  in  dieser  Klasse  stark  vertreten,  und 
sogar  ein  Drittel  der  hintersäßlichen  Handwerkergesellen  und 
ihre  Familienangehörigen  wohnte  in  solchen  für  die  damaligen 
Verhältnisse  durchaus  gewöhnlichen  und  dem  Durchschnitt  zu- 
kommenden Wohnungen.  Die  kleinen  Quartiere  allerdings,  welche 
nur  aus  einer  Stube  und  einer  Küche  bestanden,  und  in  welchen 
noch  immer  607  Personen  in  136  Familien,  also  in  eben  so  vielen 
Zimmern  oder  Kammern  wohnten,  so  daß  hier  auf  einen  Raum 
etwa  vier  bis  fünf  Bewohner  (4,541  kamen,  —  diese  kleinsten 
Wohnungen  mußten  schon  eine  Überfülle  von  Menschen  be- 
herbergen, die  der  noch  weiter  zusammengedrängten  Wohnweise 
der  neun  Familien  mit  25  Köpfen  in  ihren  vier  Zimmern  (also 
6,25  in  einem  Raumei  kaum  viel  nachgaben.  Trotzdem  befanden 
sich  nicht  wenige  bürgerliche  Landwirte  und  Handwerker  in 
diesem  Fall,  ja  sogar  in  der  letzten  Klasse  finden  sich  solche. 
Daß  ein  wenn  auch  nicht  wesentlich  gTößerer  Anteil  der  Fabrik- 
arbeiterschaft, der  Hintersassen -Taglöhner  und  der  Gesellen  in 
solchen  Wohnungen  lebte,  durfte  erwartet  werden.  Überraschen- 
der mag  es  sein,  daß  nur  ein  kleiner  Teil  der  Soldaten  ebenso 
eng  wohnte,  daß  vielmehr  die  meisten  von  ihnen,  wie  auch  von 
den  Hintersassen  geräumigere  Wohnungen  inne  hatten.  Im  allge- 
meinen lebten  also  die  verschiedenen  Gruppen  von  Einwohnern, 
die  Handwerker,  die  bürgerlichen  Landwirte,  die  Taglöhner, 
Fabrikarbeiter  und  Soldaten  ungefähr  in  den  gleichen  Ver- 
hältnissen, insoferne  wir  Vertreter  jeder  Gruppe  so  ziemlich  in 
jeder  Wohnungsklasse  finden.  Der  verschiedenartige  Beruf  und 
Stand  machte  in  ihren  Wohnbedürfnissen  keinen  großen  Unter- 
schied. Nur  dadurch  erhoben  sich  die  Handwerkermeister,  Wirte 
und  Kau  Heute  etwas  über  die  übrige  sonst  gleiche  Masse  der 

14* 
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Bevölkerung,  daß  sich  von  ihnen  in  der  ersten  Wohnungs- 
klasse ein  größerer  Teil  befand,  als  von  den  anderen  Berufs- 
arten. Die  meisten  von  ihnen  jedoch  wohnten ,  wie  die  meisten 
üurlacher  überhaupt,  in  Durchschnitts-  oder  gar  iti  noch  kleineren 
Wohnungen.  Solange  die  Familien  klein  an  Zahl  waren,  war 
auch  dies  schließlich  noch  erträglich.  Sobald  sie  aber  etwas  starker 
wurden,  namentlich  wenn  die  Söhne  und  Töchter  zahlreich  heran- 
wuchsen, wenn  ledige  Brüder  und  Schwestern  oder  gar  fremde 
Burschen  und  Mädchen  aufgenommen  werden  mußten,  wie  es 
z.  B.  von  neun  ledigen  Fabrikarbeitern  und  -arbeiterinnen  aus- 
drücklich angegeben  ist.  oder  wenn  zwei,  drei,  sogar  vier  ver- 
schiedene Familien  sich  in  eine  Wohnung  zu  teilen  hatten,  so  ent- 
standen doch  Verhältnisse,  welche  wir  heute  als  ungesund  be- 
trachten würden,  da  sie  der  Sittlichkeit  und  Schamhaftigkett  nicht 
zum  Vorteil  gereichten.  Derartiges  war  nun  aber  damals  keines- 
wegs eine  Seltenheit,  und  es  kam  öfters  vor,  daß  große  Familien 
von  zehn  und  mehr  Köpfen,  aus  allen  Alterstufen  und  Geschlechtern 
gemischt,  in  größter  Enge  wohnten.  Auch  diese  Seite  der  Ver- 
hältnisse, die  sich  mit  dem  Fortschreiten  des  Jahrhunderts,  wie 
bereits  geschildert,  noch  verschlimmerten,  läßt  es  erklärlich  er- 
scheinen, daß  die  Sittlichkeit  gegen  Ausgang  des  Jahrhunderts 
nicht  mehr  auf  ihrer  alten  Höhe  stand.  Merkwürdig  bei  alledem 
bleibt  aber  der  Umstand,  daß  die  verschiedenen  Berufs-  und 
Ki  n  wohnerklassen ,  die  landwirtschaftlichen,  die  Handwerker-, 
Fabrikarbeiter-  und  Soldaten-Familien ,  in  ihren  Wohnungsver- 
hältnissen kaum  nennenswerte  Unterschiede  zeigten,  sondern  so 
ziemlich  gleichgut  und  gleichschlecht  wohnten,  je  nach  den  be- 
sonderen Umständen  der  einzelnen  Familie.  Daß  sich  die  Ein- 
wohnerschaft immer  stärker  zusammendrängen  mußte,  scheint 
übrigens  in  Durlach  nicht  oder  wenigstens  nur  ganz  undeutlich 
empfunden  worden  zu  sein;  kein  spekulativer  Kopf  kam  auf  den 
Gedanken,  bei  den  doch  zweifellos  immer  höher  gehenden  Miets- 
preisen 1  neue  Wohnungen  und  Häuser  zu  errichten,  obwohl  dafür 

1  Von  Mictspreisen  ist  mir  fast  nicht*  bekannt  geworden;  1702  -1770  be/.jg 
der  Pfarrer  20  fl.  Mietsentschädigung,  2,1  0  o  vom  Kaufpreise  des  Pfarrhauses  im 
Jahre  1764  (vergl.  Fecht  268,  272).  Das  leerstehende  Gebäude  der  l-a\  encefabrik 
war  1744  für  6  fl.  nebst  Aufsichtspflicht  vermietet.  Die  Mietspreise  müssen 
später  in  die  Höhe  gegangen  sein,  da  der  Wert  der  Häuser  1770—1790  um  etwa 
22*  .■  "  o  stieg. 
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Hauplätze  genug,  sogar  noch  in  der  Hauptstraße.1  dagewesen 
wären,  und  was  ebenso  verwunderlich  ist,  keine  Klage  über  die 
große  Beschränkung  wurde  laut,  selbst  die  Verringerung  der 
Heiratsmöglichkeit  infolge  der  Garnisonvermehrung  und  deren 
weitere  Folgen  wurden  nicht  in  ihrem  gegenseitigen  Zusammen- 
hange erkannt,  und  der  Druck,  der  besonders  in  den  beiden 
letzten  Jahrzehnten  auf  der  Stadt  lastete,  blieb  unbemerkt*,  und 
wurde  als  etwas  Altgewohntes  hingenommen,  niemand  machte  einen 
Versuch,  ihn  zu  lindern,  im  Gegenteil,  der  Stadtrat  glaubte  noch 
in  nurlach  Platz  für  eine  Universität1  zu  haben,  in  seinen  Mauern 
noch  zahlreiche  Professoren  und  Studenten  aufnehmen  zu  können. 

Das  Verhältnis  der  Geschlechter,  das  schon  von  Anfang 
an  einen  Überschuß  der  Frauen  und  Mädchen  über  das  männ- 
liche Geschlecht  aufgewiesen  hatte,  verschob  sich  während  der 
beiden  Gründungsperioden  noch  weiter  zum  Nachteile  der  Frauen, 
und  in  verstärktem  Maße  geschah  dies  in  der  Zeit  des  großen 
Niedergangs,  der  in  dieser  Beziehung  bis  in  die  zweite  Hälfte 
des  Jahrhunderts  nachwirkte;  erst  von  den  sechziger  Jahren  an 
l>csserte  es  sich  und  gelangte  gegen  Ende  unseres  Zeitabschnittes 
auf  einen  von  dem  heutigen  nicht  mehr  stark  abweichenden  Stand. 
Dementsprechend  erhöhte  sich  die  Heiratsmöglichkeit  für  die 
Männer  im  Verlaufe  des  Jahrhunderts,  während  sie  sich  für  die 
Frauen  erniedrigte,  bis  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  darin  eine 


1  Noch  im  Jahre  1772  wurde  den  Hintersassen,  welche  Häuser  auf  den  leeren 
Plätzen  in  der  Hauptstraße  bauen  wollten,  das  Bürgerrecht  angeboten,  und  1779  kaufte 
die  Regierung  einen  64  Ruten  (gegen  einen  halben  Morgen)  großen  Platz  in  der 
Hauptstraße  von  fünf  verschiedenen  Besitzern  zusammen,  Baugelände,  welches  noch 
von  <!<-m  Brande  von  1 743  her  unbebaut  geblieben  war,  so  daß  die  Regierung  jetzt 
mit  <ion  schon  früher  zur  AmtskelU-rci  und  zum  fürstl.  Speicher  angekauften  Brand- 
stellen weitaus  den  größten  Teil  der  damals  leer  gewordenen  Platze  besaß.  Auf  dem 
1779  erworbenen  Stücke  wurde  1780— 1782  das  Pädagogium  errichtet. 

•'  Krst  aus  dem  Jahre  1804  ist  mir  eine  dahinzielende  Bemerkung  bekannt 
geworden.  Die  Fayencefabrik  hattf  für  ihre  Arbeiter  Befreiung  von  der  damals  in  der 
Xapole« mischen  Zeit  sehr  häufigen  Einquartierungen  nachgesucht.  Das  Obcramt  berich- 
tete dazu,  «laß  nirgends  so  großer  Raummangel  wie  in  Durlach  herrschte,  wo  trotz  der 
Bevölkerungszunahme  seit  20  Jahren  sogut  wie  nichts  gebaut  worden  sei.  (Vergl.  Gut- 
mann.  Kunsttöpferei  in  Baden  S.  34.) 

1  Allerdings  versprach  sich  der  Rat  von  einer  Hochschule  in  Durlach  und  von 
dein  dadurch  bedingten  Herbeiströmen  zahlreicher  Studenten  und  Professoren  die  Er- 
richtung von  Neubauten  und  Lusthäusern,  ein  indirektes  Eingeständnis  dafür,  daß  es 
damals  mit  dem  Bau  neuer  Häuser  schlecht  bestellt  war;  1779  Gesuch  an  den  Markgrafen. 
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rückläufige  Bewegung  eintrat,  die  freilich,  wie  wir  früher  sahen, 
mit  einer  allgemeinen  Verbesserung  der  materiellen  Lage  eine 
Verschlechterung  des  sittlichen  Verhaltens  vieler  Durlacher  Töchter 
herbeiführte.  Freilich  sprachen  hierbei  auch  noch  andere  wich- 
tige Umstände  mit.  die  fortgeschrittene  ? Aufklärung  und  Ver- 
flachung und  die  übrigen  Imponderabilien  im  Geistesleben  jener 
Zeit,  deren  Strömungen  und  Richtungen  allmählich  in  breite 
Schichten  eindrangen,  und  die  nicht  weniger  als  die  zahlenmäßig 
zu  erfassende  Verschiebung  im  Stärkeverhältnis  beider  Geschlechter 
mitwirkte,  zumal  das  weibliche  Geschlecht  keineswegs  sein  Über- 
gewicht über  das  männliche  verlor.  Aber  trotz  dieser  Überzahl 
hatten  doch  stets  mehr  Frauen  in  der  Ehe  gelebt  als  Männer, 
nicht  nur  den  absoluten  Zahlen  nach,  wie  die  größere  Zahl  der 
Witwen  zeigt,  welche  die  der  Witwer  erheblich  übertraf,  sondern 
auch  jeweils  im  Verhältnisse,  zu  ihrem  Geschlechte  bezw.  zu  den 
erwachsenen  Personen  desselben;  nur  in  den  Zeiten  des  größten 
Rückganges  nach  der  Gründung  Karlsruhes  war  auch  darin  eine 
vorübergehende  Veränderung  eingetreten.  Diese  stärkere  Be- 
teiligung der  Frauen  an  dem  Ehestände  hing  damit  zusammen, 
daß,  wie  wir  gesehen  haben,  die  verwitweten  Männer  leichter  und 
häufiger  zur  zweiten  und  dritten  Ehe  schritten  als  die  verwitweten 
Frauen,  daß  die  Mädchen  im  Durchschnitt  kaum  zwei  Jahre 
früher  zu  heiraten  pflegten  als  die  Männer,  ihre  untere  Heirats- 
altersgrenze also  der  der  Männer  ziemlich  nahe  kam,  während 
ihre  obere  1  leiratsgrenze,  wie  sie  durch  Xatur  und  Gewohnheit 
gezogen  wird,  bei  einer  viel  früheren  Alterstufe  erreicht  war,  als 
bei  den  Männern.  Von  diesen  heirateten  daher,  was  die  Zahl 
der  verschiedenen  Individuen  betrifft,  nicht  so  viele  verschiedene 
Personen  wie  von  den  Frauen,  sie  lebten  aber,  weil  sie  als  Wit- 
wer wegen  des  Frauenüberschusses  leichter  zu  einer  zweiten 
Ehe  kamen,  dafür  desto  länger  in  der  Ehe  und  starben  seltener 
als  Witwer.  Eine  andere  Verschlechterung  war  der  in  der  ersten 
Hälfte  schneller,  später  langsamer  sich  vollziehende  Rückgang 
des  Verhältnisses  der  Verehelichten  zu  den  erwachsenen  Ledigen. 
Im  Anfange  unserer  Periode,  als  die  große  Einwanderung  haupt- 
sächlich Familien  in  die  Stadt  brachte,  und  der  erweiterte  Nahrungs- 
spielraum die  Begründung  weiterer  Haushaltungen  erleichterte, 
unihchloß  diese  Institution  mit  ihren  Vorteilen  weitaus  den  größ- 
ten Teil  der  Einwohnerschaft  Durlachs,  im  ersten  Dezennium  war 
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nahezu  die  Hälfte  aller  über  fünfzehn  Jahre  alten  Erwachsenen 
verheiratet.  Aber  schon  im  zweiten  Jahrzehnte  befanden  sich 
weniger  Erwachsene  aus  beiden  Geschlechtern  in  der  Ehe,  und 
in  beständigem,  wenn  auch  allmählichem  Rückgange,  an  dem  die 
Verbesserung  der  materiellen  Lage  zur  Zeit  des  erneuten  Auf- 
schwunges der  Stadt  nichs  änderte,  verringerte  sich  dieser  Anteil 
der  Verheirateten  unaufhaltsam,  bis  er  im  Durchschnitt  des  letzten 
Jahrzehntes  fast  io°;n  weniger  als  zu  Anfang  unserer  Periode  be- 
trug, ein  Sinken,  zu  dem  zuletzt  allerdings,  namentlich  seit  der  Ver- 
größerung der  Garnison,  auch  die  Wohnungsverhältnisse  beitrugen. 
Trotz  diesem  Sinken  des  Anteils  der  Familien  an  dem  Be- 
völkertingsstande  lebte  doch  während  des  ganzen  Jahrhunderts 
weitaus  der  größte  Teil  der  Bewohner  Durlachs  im  Schutze  der- 
selben, befand  sich  doch  anfänglich  etwa  ein  Drittel,  später  bis 
gegen  die  Hälfte  aller  Einwohner  im  jugendlichen  Alter,  das  des 
Schutzes  der  Familie  nur  ganz  ausnahmsweise  entbehren  kann. 
Von  dem  übig  bleibenden  Sechstel  bis  Siebentel  der  Einwohner- 
schaft, das  auf  die  unverehelichten  Personen  entfiel,  lebte  eben- 
falls ein  größerer  Teil  noch  im  Hause  der  Eltern,  und  der  Rest 
der  Ledigen,  der  nur  noch  einen  kleineren  Bruchteil  (etwa  1 4 u) 
ausmachte,  entbehrte  zwar  der  Zugehörigkeit  zu  einer  Familie  in 
Durlach,  lebte  aber  doch  zum  überwiegenden  Teile  als  dienende 
Genossen,  welche  in  den  täglichen  Arbeiten  eines  Hauses  oder 
in  der  Werkstätte  und  dem  Berufe  des  Familienhauptes  an 
einen  Haushalt  angegliedert  waren.  Xur  wenige  standen  außer- 
halb eines  solchen  Wohn-  und  Berufsverbandes,  einige  ledige 
Fabrikarbeiter  und  -arbeiten nnen  und  Soldaten,  sowie  einige 
Eigenbrödlerinnens  Frauen  oder  ältere  Mädchen,  welche  ohne 
Anhang  für  sich  lebten,  meistens  waren  sie  aber  in  der  ungün- 
stigen Lage,  eine  enge  Wohnung  mit  einer  oder  gar  mehreren 
Familien  teilen  zu  müssen,  wenn  ihnen  auch  wenigsten  gewisse 
Vorteile  des  familienweisen  Zusammenlebens  zufielen. 

Die  Zahl  der  Kinder,  die  im  Durchschnitt  auf  eine  Familie 
entfielen,  blieb  sich  im  Verlaufe  des  Jahrhunderts  nicht  gleich. 
In  den  einzelnen  Vierteljahrhundcrten 1  kamen  auf  eine  Familie  im 
Durchschnitt  folgende  Zahlen: 

1  Die  einzelnen  Familien  sind  auf  die  vier  Vierteijahrhunderte  nach  dem  Jahre 
ihres  letzten  Gcburtziiwachses  verteilt. 
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Vicrteljahr- 
hundcrte  bis 


Gesamtzahl 
dei  Kinder 


Hüchslzahl  der  glcich- 
zeitig  vorhandenen 


1725 
«750 

1775 

1S00 


4.1 1 

4.3* 


3.o> 
3.2  4 
3,52 
3.S7 


1 701  —  1800 


4^SM 


3,43 


Das  zweite  und  vierte  Yierteljahrhundert  waren  Zeiten 
größeren  wirtschaftlichen  Niedergangs,  das  erstere  mehr  wie  das 
letztere.  In  beiden  erfolgte  trotzdem  eine  starke  Steigerung  der 
Gesamtzahl  der  Kinder.  Aber  infolge  der  ungünstigen  Zeiten 
war  dieselbe  nur  z.  T.  von  bleibendem  Bestände;  immerhin  be- 
hielt die  Zahl  der  auf  jede  Familie  entfallenden  gleichzeitig  vor- 
handenen Kinder  ihre  aufsteigende  Tendenz.  Diese  tritt  in  der 
zweiten  Spalte  der  obigen  Zusammenstellung  unstreitig  zutage 
und  stellt  sich  in  einem  völlig  regelmäßig  progressiven  1  Wachs- 
tum dar. 2 

Die  Verteilung  nach  den  Alterstufen  zeigt  einen  bemerkens- 
werten Anteil  der  Jugendlichen  unter  fünfzehn  Jahren  an  der 
Gcsamtbevölkerung-.  Derselbe  schwankte  in  den  verschiedenen 
Dezennien  allerdings  nicht  unerheblich,  je  nach  der  Starke  und 
Art  der  Einwanderung,  ob  mehr  Familien  oder  mehr  einzelne 
Personen  kamen,  und  je  nach  der  Höhe  der  Geburtsziffer.  In  den 
Zeiten  des  gToßen  Verfalls,  als  die  Familieneinwanderung  fast  ganz 
stockte,  die  Jugend  der  Stadt  in  starker  Abwanderung  begriffen 
war,  und  die  meisten  Ehen  sich  schon  nach  kurzem  Bestände,  be- 
vor sie  viel  zur  Bevölkerungsvermehrung  hatten  beitragen  können, 
wieder  trennen  mußten,  da  ging  der  Anteil  der  Kinder  merk- 
lich zurück,  hob  sich  aber  mit  dem  neuen  Aufblühen  der  Stadt 
und  der  Gesundung  ihrer  Verhältnisse  ebenfalls  wieder  und  stieg 
von  da  an,  wenn  auch  mit  einzelnen  Rückschlägen,  bis  zu  Ende 

1  Diese  vier  Zahlen  bilden  eine  arithmetische  Reihe  /weiter  Ordnung  tnil  der 
Differenz 

*  Genauer  auf  diese  Dinge  einzugehen,  ist  hier  nicht  angebracht.  Um  die  Kinder- 
zahl mit  der  Vermögenslage  der  Kitern  zusammenbringen  zu  können,  bedürfte  ich 
einer  eingehenden  Kenntnis  dieser  Umstände.  Der  heute  sei  regelmäßig  beobachtete 
proletarische  Kindersegen  scheint  im  18.  Jahrhundert  schon  vorhanden  gewesen  zu  sein. 
Aber  auch  die  Familien  anderer  Berufs-  und  Resitzkreise  erfreuten  sich  vielfach  einer 
größeren  Kinderschar. 
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unserer  Periode  ganz  beträchtlich.  Er  betrug  schließlich  gegen 
die  Hälfte  der  gesamten  Einwohnerschaft.  Entsprechend  dem 
Überwiegen  der  Knabengeburten  über  die  Zahl  der  Mädchen- 
geburten machte  die  Anzahl  der  Knaben  regelmäßig  einen 
größeren  Teil  unter  den  Personen  männlichen  Geschlechts  aus, 
als  die  der  kleinen  Mädchen  unter  den  Angehörigen  des  ihrigen. 
Die  größere  Sterblichkeit  der  Knaben  in  den  frühesten  Lebens- 
monaten und  der  größere  Anteil  des  weiblichen  Geschlechts  an 
der  Gesamtbevölkerung  bewirkten  freilich,  daß  der  absoluten 
Zahl  nach  auch  die  Mädchen  im  jugendlichen  Alter  schon  zahl- 
reicher als  die  Knaben  waren. 

Die  meisten  Kinder  gehörten  natürlich  dem  unbestritten  un- 
produktiven Alter  an;  wo  dasselbe  aufhörte,  und  wo  es  wieder 
anfing,  dafür  läßt  sich  bei  der  arbeitsamen  und  auf  mühevollen 
Erwerb  angewiesenen  Bevölkerung  unserer  Stadt  in  den  da- 
maligen Zeiten  keine  Grenze  angeben.  Die  Knaben  wie  die 
Mädchen  fingen  schon  in  den  jugendlichsten  Jahren,  in  den  ärmeren 
Familien  oft  schon  mit  sechs,  sieben  und  acht  Jahren  an,  meist 
durch  Stricken  und  Spinnen,  verdienen  zu  helfen;  die  Stadt  selbst 
beförderte  durch  die  Art  ihrer  Armenpflege  ein  solch  frühes 
Lohnarbeiten  der  Kinder  im  Dienste  von  Fabriken;  ob  und  wie 
stark  die  Kleinen  in  Haus,  Garten  oder  gar  im  Feld  mit  zu 
arbeiten  pflegten,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis,  manche  Be- 
merkungen, Erwähnungen  von  Vorkommnissen  mit  ihren  Xeben- 
umständen  in  Akten  und  Kirchenbüchern  deuten  darauf  hin, 
daß  man  schon  Knaben  von  zwölf  Jahren  regelmäßig  zur  Feld- 
arbeit heranzog,  ohne  daß  darin  etwas  Auffälliges  gelegen  zu 
haben  scheint,  auch  die  Lehrzeit  der  jungen  Handwerkersöhne 
begann  häufig  in  diesem  Lebensalter.  Bei  dem  Leutemangel, 
über  den  auch  schon  damals  geklagt  wurde,  ist  es  begreiflich, 
daß  die  Eltern  die  Kindheit  ihrer  Söhne  und  Töchter  möglichst 
frühe  zu  beendigen  strebten,  früher,  als  wir  es  jetzt  für  angemessen 
halten.  Fingen  die  Durlacher  in  jungen  Jahren  zu  arbeiten  an, 
so  hörten  die  meisten  auch  spät  damit  auf,  gewöhnlich  erst  dann, 
wenn  sie  schwere  Krankheit  und  Hinfälligkeit  oder  der  Tod  da- 
zu zwangen,  was  freilich  die  Kürze  ihrer  mittleren  Lebensdauer 
erklärt.  Wie  bald  sie,  namentlich  die  Männer  verbraucht  waren, 
wie  frühe  sie  schon  starben,  hat  uns  der  vorvorige  Abschnitt 
gezeigt. 
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Was  die  Zusammensetzung  nach  dem  Glaubensbekenntnis 
betrifft,  so  überwog  das  der  Lutheraner  natürlich  bei  weitem 
alle  anderen.  War  dies  doch  die  Konfession  des  Markgraf  liehen 
I  lauses  von  Haden-Durlach,  und  infolgedessen  gemäß  dem  damals 
gültigen  Rechte  die  im  Lande  allein  anerkannte;  den  anderen 
( ilaubensverwandten  wurde  in  den  Baden-Durlachischen  Herr- 
schaften 1  doch  immerhin  wenigstens  eine  ziemlich  weitgehende 
Duldung  zuteil,  Verhaltnisse,  wie  sie  ähnlich  in  strengerer  oder 
milderer  Form  in  allen  deutschen  Territorien  bestanden.  Die 
verschiedenen  Religionen  und  Konfessionen,  welche  wir  im  Ver- 
laufe unserer  Periode  in  Durlach  vertreten  finden,  waren  außer 
der  bereits  angeführton  lutherischen  noch  die  beiden  anderen  in 
Deutschland  gewöhnlichen  christlichen  Bekenntnisformen  der 
Katholiken  und  der  Reformierten,  welch  letztere  sich  erst  1S23 
in  Buden  mit  den  Lutheranern  vereinigten,  ferner  von  nicht 
christlichen  Religionen  die  mosaische,  und  vereinzelt  im  ersten 
Dezennium  die  mohammedanische,  welche  nur  durch  eine  aus 
Griechisch-Weißenburg  (Heigrad}  gebürtige  Frau  namens  Fatnie  2 
vertreten  wurde. 

Den  größten  Eifer,  die  Stadt  und  Bürgerschaft  möglichst 
rein  lutherisch  und  frei  von  Andersgläubigen  zu  halten,  entfaltete 
nicht,  wie  man  denken  sollte,  die  Landesregierung  oder  die 
Geistlichkeit, 3  sondern  vielmehr  die  Bürgerschaft  selbst,  die  nur 
ungern  Reformierte  oder  Katholiken  in  ihre  Reihen  aufnahm, 
es  aber  doch  nicht  verhindern  konnte,  daß  sich  immer  einige 
Xichtlutheraner  unter  ihnen  befanden,  namentlich  solche,  welche 
seltenere  oder  weniger  beliebte  Gewerbe  betrieben,  wie  Wachs- 
bleichen .   Backsteinbrennerei,   Seegräberei,   Kaminfegerei  oder 

1  Ausgenommen  waren  Karlsruhe  und  mehrere  Dörfer,  in  denen  die  Katholiken 
und  Reformierten  gewis%e  Rechte  besaßen,  also  nicht  nur  geduldet  waren. 

■  Dieselbe  war  in  einem  der  Türkenfeldzüge  gefangen  oder  mitgenommen  werden 
und  schließlich  nach  Durlach  gekommen,  wo  sie  171t  XI.  30  unter  grofk-r  Beteiligung 
des  Hofes  als  Wilhelinine  Auguste  Marie  nach  dem  regierenden  Kürstenpaare  getauft 
wurde.  Ein  Familienname  scheint  ihr  nicht  gegeben  worden  zu  sein.  Sie  heiratete 
einige  Jahre  darauf  den  Hürger  und  Schreiner  Heinrich  Keller  und  starb  als  Witwe 
im  Jahre  1735  etwa  70  Jahre  alt.    Vergl.  auch  Bernhard  und  Christ.  S.  221  Anm. 

:1  Mit  Ausnahme  des  Durlacher  Sladtpfarrers,  Superintendenten  und  Kirchen- 
rates Johann  Jakob  Eisenlohr  <r  1736),  eines  sehr  eifrigen  Lutheraners,  auf  dessen 
Drängen  wohl  ein/eine  von  den  schärfeien  Bestimmungen  zurückzuführen  sein  dürften, 
welche  in  jener  Zeit  erlassen  wurden,  aber,  in  Durlach  wenigstens,  meist  auf  dem 
Papi«?re  blieben. 
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Orgelbau, 1  aber  auch  unter  den  anderen ,  häufiger  betriebenen 
Handwerksarten,  gab  es  katholische  und  reformierte  Meister  und 
Bürger.  Wenn  sich  irgend  eine  vernünftige  und  nicht  zu  offen- 
kundigen Zwang  erfordernde  Handhabe  bot.  so  benutzte  man 
sie  allerdings  gerne,  um  die  Glaubenseinheit  der  Bürgerschaft 
wieder  herzustellen.  Die  andersgläubigen  Bürger  und  Bürgerinnen 
lief»  man  wohl  für  ihre  Person  ruhig  bei  ihrer  Konfession  bleiben 
und  belästigte  sie  nicht  in  der  Ausübung-  derselben,  nur  bei 
ihrem  Begräbnis3  durften  nicht  alle  die  sonst  den  Bürgern  zu- 
stehenden feierlichen  Formen,  wie  volles  Glockengeläute,  großer 
Feichensermon  und  Gesang  am  Grabe,  unverkürzt  zur  Anwendung 
kommen,  und  ein  lutherischer  Stadtpfarrer,  der  es  etwa  doch 
einmal  zuließ,  oder  gar  selbst  dabei  mitwirkte,  setzte  sich  ärger- 
lichen Weiterungen  mit  der  Bürgerschaft  aus,  während  seine 
geistlichen  oder  weltlichen  Oberen  leichter  dazu  geneigt  waren, 
darüber  hinwegzusehen.  Auch  die  Kinder  solcher  fremden 
Konfessionsverwandten  in  der  Bürgerschaft,  selbst  die  in  Durlach 
getauften,  1  ließ  die  Stadt  unbehelligt  in  der  Bekenntnisform 
ihres  Vaterhauses  aufwachsen,  wenn  beide  Eltern  derselben  an- 
hingen,5 und  so  finden  wir  in  der  Tat  einige  Bürgerfamilien, ,; 

1  Die  grolle  Orgel-  und  InslrunienlcnwerkstäUe  war  ursprünglich  von  einein 
lut'i* :  ischen  Brüderpaar  .ingelegt  worden,  später  an  eine  katholische  Familie  gekommen. 

"  Die  römischen  Priester  waren  allerdings  in  der  Ausübung  ihrer  Seclsorge  in 
Durlach  nicht  ganz  unbehindert,  und  ein  eifriger  Stadtpfarrcr  konnte  ihnen  wohl 
Schwierigkeiten  m  den  Weg  legen.  Im  Jahre  1740  wurden  die  Rechte  und  Befug- 
nisse der  Geistlichen  aller  Konfessionen  genau  gegeneinander  abgegrenzt. 

'  Den  Katholiken  war  ein  besonderer  Platz  auf  dem  Friedhofe  eingeiäumt. 

1  Taufen,  Eheschließungen  und  Beerdigungen  aller  christlichen  Einwohner, 
namentlich  ailer  Bürger  und  Hintersassen  von  Durlach.  sollten  ohne  Rücksicht  auf  die 
Konfession  von  einem  Durlacher  Pfarrer  vollzogen  und  in  die  dortigen  Kirchenbücher 
eingetragen  werden,  weil  sie  neben  dem  konfessionellen  auch  den  bürgerlichen  Charakter 
von  standesamtlichen  Listen  hatten.  Trotzdem  zogen  es  die  Andersgläubigen  nicht 
selten  bei  Taufen  und  Eheschließungen  vor,  die  kirchliche  Handlung  in  einem  Nach- 
barorte, in  einer  Kirche  und  durch  einen  Geistlichen  ihres  Bekenntnisses  vornehmen 
zu  lassen,  was  aber  nur  mehr  oder  weniger  heimlich  geschehen  konnte.  Die  Juden, 
die  in  Durlach  wohnten,  hatten  ihre  standesamtliche  Zuständigkeit  im  benachbarten 
Grötzingen,  wo  ihre  Synagoge  stund. 

"  Entgegen  der  wiederholt  (1717,  1 73«'  '737)  eingeschärften,   aber  von  der 

Regierung  selbst  nicht  durchgeführten  Bestimmung,  dal!  in  allen  nicht  privilegierten 

Orten  die  Kinder  aller  fremden  Konfessionsverwandten  lutherisch  zu  werden  hätten, 

nur  die  Soldatenkindcr  waren  davon  ausgenommen. 

"  Die  Ziegler-  und  Maurerfamilie  Lön  Ii,  die  Kaminfeger-  und  Kaufmannsfamilie 
Brennion. 
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welche  durch  mehrere  Generationen  hindurch,  solange  sie  in 
Durlach  ansässig  waren,  ihren  katholischen  Glauben  zu  bewahren 
verstanden  hatten,  indem  sie  ihre  Söhne  keine  Mischehe  eingehen 
ließen ,  während  die  reformierten  Bürgerfamilien  ausnahmslos 
bereits  in  der  zweiten,  spätestens  dritten  Generation  lutherisch 
wurden,  weil  sich  ihre  Sohne  nicht  davor  hüteten,  eine  Misch- 
ehe einzugehen.  In  diesem  Falle  nämlich  wurde  schon  bei  der 
Eheschließung  regelmäßig  auf  die  Zusicherung  lutherischer  Kinder- 
erziehung gedrungen,  worüber  ein  von  dem  andersgläubigen  Teil 
(Mann  oder  Frau)  ausgestellter  Revers  bei  dem  Pfarramte  hinter- 
legt werden  mußte,  welches  auf  die  Einhaltung  desselben  zu 
achten  hatte.     Ähnlich  wurde  auch  bei  etwaigen  Mischehen  1 

1  An  Mischehen  Mellen  sich  folgende  in  üurUch  ermitteln.  Selbstverständlich 
sind  hior  nur  die  Ehen  gezählt,  in  denen  die  Ehegatten  auch  nach  der  Hochzeit  ver- 
schiedenen Glauhon  bekannten,  während  die  Ehen  unberücksichtigt  blieben,  in  denen 
v.»r  dein  EheabschtuH  der  eine  Teil  den  Glauben  des  anderen  angcnom  men  hatte. 


Mischehen  während  des  18.  Jahrhunderts. 


Der  Mann  war 

lutherisch 

reformiert 

katholisch 

Die  Frau  war 

reform,  kath.  jüdisch 

luth.    kath.  jüdisch 

luth. 

reform,  jüdisch  II 

j  Zahl  «1.  Mischehen 

.O          20  , 

i 

48 

1 

\'<>ii  117  Mischehen  w.ir  alsi>  in  III  der  t-ine  Teil  lutherisch,  in  denen,  von 
wenig  Ausnahmefällen  abgesehen,  die  Kinder  lutherisch  erzogen  wurden.  In  So  dieser 
Ehen  war  der  Mann  der  andersgläubige  Teil,  dem  fast  regelmäßig  die  Kinder  im 
Glauben  nicht  folgen  durften:  also  in  ebenso  vielen  Fallen  erhielt  eine  bisher  katholische 
oder  reformierte  Familie  einen  lutherischen  Zweig.  Charakteristisch  hierbei  ist,  daß 
bei  weiten»  mehr  Männer  ,ils  Frauen  eine  derartige  ihre  Konfession  schädigende  Ehe 
eingingen,  daß  die  Frauen  sich  also  damals  wie  heute  im  allgemeinen  als  die  glaubens- 
eifrigeren bewiesen,  während  die  meist  eingewanderten  nicht-lutherischen  Männer  offenbar 
mehr  Wert  auf  ihr  materielles  Fortkommen  legten,  das  sie  sich  durch  die  Ehe  mit 
einer  eingelvorcnen  lutherischen  Durlacherin  und  durch  die  Einheiratung  in  eine  Dur- 
lacher  Freund-  und  Verwandtschaft  selbst  um  den  l'reis  der  Glaulx>nsentfreindung  ihrer 
Kinder  erkauften.  Neben  diesen  1 1 1  Fällen  von  Mischehen  mit  einem  lutherischen 
Ehegenossen  kommen  die  sechs  anderen  Mischehen  zwischen  Katholiken  und  reformierten 
Ehegatten  nicht  weiter  in  Betracht.  Mischehen  mit  einem  jüdischen  Teile  sind  mir. 
von  den  Fällen  abgesehen,  in  denen  der  jüdische  Teil  schon  vor  dem  Eheschlusse  über- 
getreten war,  nur  einmal  vorgekommen.  Diese  Ehe,  in  welcher  die  Frau  nicht  vom 
mosaischen  Glauben  ihrer  Väter  ablieft ,  wurde  1784  geschlossen  und  bestand  bis  in 
das  19.  Jahrhundert  hinein.  Übertritte  von  Juden  kamen  —  um  dies  hier  anzuschließen 
—  nicht  ganz  selten  vor.    Die  Neugetauften  erhielten  bei  der  Taufe  außer  einem  christ- 
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«inderer  Einwohnerkategorien ,  Beamte,  Bediente,  Hintersassen, 
verfahren;  auch  bei  diesen  wurden  dem  andersgläubigen  Teile 

liehen  Vornamen  auch  noch  einen  Familiennamen,  der  ihnen  bis  dahin  gewöhnlich 
gemangelt  hatte.  Die  Juden  wurden  nämlich  meist  mit  dem  Patronyntikon  bezeichnet, 
daneben  auch  mit  Namen  nach  Herkunft  und  "Wohnort  wie  Rentlinger  und  Königs- 
bacher  für  solche,  die  aus  diesen  Orten  hergekommen  waren.  Ferner  kommen  verderbte 
israelitische  Namen  vor  (Mohr  anscheinend  für  Moses)  oder  direkte  Übernamen  wie  der 
»schwarze  Jud  11740  für  einen  Isaak  Königsbacher)  oder  der  »rote  Jud  (1741  für  dessen 
Bruder  Mose»,  auch  Mohr  genannt,  der  in  Königsbach  wohnte).  Die  neuen  Familien- 
namen, die  d  n  Übergetretenen  gegeben  wurden,  betonten  den  Übertritt  in  der  Kegel 
sehr  stark.  Christlieh  (Friede.  August)  und  i'aulus  (Peter:  beid:'  noch  im  17.  Jahr- 
hundert getauft),  (iotthobl  (Karl  übergetreten  I  7  I  7  1.  Lcbreelu  (Karl  Wilhelm  1740). 
Christlieb  (Kaioline  1741,  eine  Cousine  des  Lebrecht;  Christfreund  (Christine 
Wilhrlmine  und  Karolitte  Friderikc,  zwei  in  den  50»  r  Jahren  in  Karlstuhc  (?)  über- 
getretene Schwestern);  Gnadenreich  (Margarethe  1771p.  ohne  dieses  aufdringliche 
Unterstreichen,  «las  in  diesen  Namen  liegt,  sind  die  beiden  folgenden  gegeben: 
Salomon  (Christoph  1730)  und  ilas  Ehepaar  Willig,  das  175X  in  Stuttgart  getauft 
wurde.  Damit  wären  alle  mir  bekannten  in  Durlach  vollzogenen  oder  in  Durlacher 
(Miellen  erwähnten  Übertritte  aus  dein  Judentum  angeführt.  Zusammen  waren  es 
sechs  Männer  und  fünf  Frauen  und  Mädchen,  von  denen  jedoch  nur  fünf  im  Verlaufe 
unserer  Periode  in  Durlach  selbst  sich  taufen  hellen.  Diesen  Taufen  schlieft  »ich  die 
eines  ehemaligen  Türken  aus  Adrianopel  an,  der  den  Namen  Christian  Bernhard 
erhielt  (getauft  wohl  schon  vor  1700  und  nicht  in  Dsulach)  und  die  bereits  erwähnte 
Taufe  der  Mohammedanerin  Faime  sowie  die  einer  zweiten  Türkin,  welche  bei 
ihrer  wohl  nicht  in  Dur  lach  vollzogenen  Taufe  den  Namen  Marie  Katharine  Christ«" 
erhallen  hatte.  Sie  war  von  der  Gencralin  von  Thüngeu  in  ihrem  katholischen  Glauben 
erzogen  worden.  Im  Jahre  171 1  heiratete  sie  den  lutherischen  Fasanenmeister  am 
Durlacher  Hofe,  Johann  Peter  Thomas.  Solange  der  Hof  oder  wenigstens  Angehörige 
des  regierenden  Hauses  in  Durlach  weilten,  waren  diese  Taufen  stets  eine  Hauptaktion. 
Gewöhnlich  stand  der  Markgraf  selbst  oder  doch  wenigstens  ein  Glied  der  fürstlichen 
Familie  in  Person  Pate  bei  dem  Täufling,  die  übrigen  Prinzen  und  Prinzessinnen  Helten 
sich  gleichfalls  als  Paten  einschreiben  und  mit  ihnen  der  Hof  und  die  höheren  Beamten, 
so  dal',  gewöhnlich  zwanzig  illustre  und  vornehme  Namen  die  Liste  der  Paten  bilden. 
Diese  nahmen  dann  die  Versorgung  ihres  Patenkindes  in  die  Hand,  die  erstgenannten 
»Prosclytcn  aus  dem  Judentume  .  oder  »Judaei  conver»i*.  wie  sie  stets,  so  oft  sie  erwähnt 
werden,  in  den  Kirchenbüchern  bezeichnet  wurden,  und  welche  wohl  in  jungen  Jahren 
übergetreten  waten,  finden  wir  am  Hof  als  Tapezier  ^Christlieb)  und  Muudkoch  i.Paul) 
beschäftigt,  während  Salomon  Fayencemaler  und  Willig  Viehhändler  war.  Die  beiden 
ersten  hatten  auch  Mädchen  aus  achtbaren  Familien  geheiratet,  wie  auch  die  über- 
getretenen Mädchen  sich  durchweg  mit  Handwerkern  verehelichten,  wobei  sie  von 
ihren  hohen  Paten  und  der  Stadt  Durlach  mit  Hausrat  und  Geld  gut  ausgestattet 
wurden.  Auf  diese  Weise  gingen  sie  durch  ihre  Nachkommen  völlig  in  der  angesessenen 
Bevölkerung  auf. 

Wechsel  innerhalb  der  christlichen  Konfessionen  war  ebenfalls  nicht  ganz  selten. 
Folgertie  traten  von  der  reformierten  zur  lutherischen  Kirche  über:  Der  Kuhhirte 
Eckard  mit  seiner  Familie  (Frau.  Sohn  und  Tochter,  aus  dem  Berner  Gebiet  stammend). 
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Reverse  abverlangt,  aber  der  Stadtpfarrer  hatte  weniger  Mittel 
und  wurde,  da  der  Nachdruck  durch  die  Stadt  und  die  lHirger- 
schaft  fehlte,  weniger  dazu  angespornt,  die  Einhaltung  solcher 
Versprechen  durchzusetzen.    Uberhaupt  war  es  den  Pfarrern  mit 

Der  Übertritt  winde  e.i.  1703  im  nahgeiegenen  Wolfartsweier  vollzogen:  er  berührt 
uns  hier  darum,  weil  Lckard  und  seine  Familie  bereits  damals  oder  kurz  darauf  nach 
Durlach  ^/i^imi  w.e  n.  1711  erfolgte  der  ("beitritt  der  :ui>  dem  Berner  Kanton 
stammenden  Krau  des  Grenadiers  Späth.  1718  der  de-.  Schweizer  Pfarn:s  und  Itc. 
theo!.  Kranz  Josef  Schmidt  und  1,-34  der  des  fürstlichen  Küchenpol'.iers  Johann  l'irich 
Hafner.  Andere  Reformierte  wurden  katholisch,  so  eine  Tochter  aus  der  Ihntcrsasser.- 
familie  Angst,  die  einen  katholischen  Soldaten  geheiratet  haue.  Da  der  ("beitritt  ca. 
1720  in  Sizilien  erfolgte,  berührt  er  Durlach  nicht  weiter.  Merkwürdig  dürfte  der 
(ilauhenswechsel  der  bislang  reformierten  Frau  de*  katholischen  Steinhanergeselien 
Hu  sei  sein,  da  er  in  Durlach  ( 1 7  20>  erfolgte  Da  die  Tochter  dieses  Paares  1730 
zur  lutherischen  Kirche  übertrat,  folgte  ihr  neun  Jahre  später  auch  die  mittlerweile  ver- 
witwete Mutter,  die  damit  alle  drei  in  Dur  lach  möglichen  Konfessionen  bekannt  hatte. 
Dieken  beiden  ('bertritten  aus  den»  katholischen  zum  lutherischen  «Hauben  leihen  sich 
noch  weilen-  an.  Im  Jahre  1718  et fi »'igte  der  der  beiden  Canonici  \<>n  Treiburg  und 
Main/,  Johann  Jakob  Binau  und  Johann  Müller,  1737  der  Übertritt  de»  bisherigen 
Pries teis  Bissinger  aus  dem  ilainals  vordersten  cichischen  <  »berndorf.  mit  ihm 
trat  ein  aus  Hirschau  gebürtiges  Mädchen  Anna  Maria  Haugk  über,  sie  heirateten 
sich  bald  ilatauf.  Im  gleichen  Jahr  heben  sich  auch  der  Wagnenneistci  Meyer  au 
Heitlingen  (Amt  Dilshofen)  und  seine  Trau  in  die  lutherische  Kirche  aufnehmen;  er 
zog  darauf  zu  seinem  Bruder  in  Königsberg  111  Ostpreußen.  173S  Hat  die  Krau  des 
Soldaten  Kosse  übet.  1741  <ler  Steinhauergesi-lle  Trank  und  ein  aus  dem  SaJz- 
burgischen  eingewanderte*  Madchen,  etw  as  später  der  ms  dem  Augsbutgisclten  stammende 
Schuhmachergeselle  Lberle,  der  wegen  verbotenen  Bibellcsens  hatte  fluchten  müssen, 
und  endlich  1760  der  «ircnadiei  und  spatere  Hmleisaß  und  Stadtknecht  Kunz,  dei 
bis  dahin  in  Mischehe  gelebt  halte.  Diesen  (iewinnen  »Irr  luthei  ischen  Kirche  dürften 
kaum  weniger  Veiluste  an  die  katholische  gegenüberstehen,  l-'reilich  erfolgten  die  Üher- 
tritte  allesamt  nicht  in  Durlach,  sondern,  soviel  bekannt  geworden,  in  Villingen,  auf 
ihm  Hunsriick,  m  Wien.  (.Iberitalien  und  im  nahegelegenen  Oberhausen.  Im  ganzen 
sind  mir  sechs  Übertritte  bestimmt  bekannt  geworden,  davon  nur  zwei  aus  den  Dur- 
lacher  Ouelleii,  die  anderen  durch  Zufall. 

Der  Wechsel  /wischen  den  Religionen  und  Konfessionen  war  alles  in  allem 
kein  lebhafter;  von  24342  Personen,  die  in  Dur  lach  im  iK.  Jahrhundert  lebten, 
änderten  nur  58  10,24 >»  illo»  Glauben,  davon  39  (o,ib"0)  damals  in  Durlach  selbst, 
eingerechnet  die  Kinder,  welche  durch  Entfernung  aus  Durlach  von  den  Eltern  der 
herrschenden  Kirche  entzogen  wurden.  Dem  Christentum  neu  gewonnen  wurden  im 
ganzen  sieben  Männer  und  sieben  Trauen  und  Mädchen.  Dem  reformierten  Bekenntnis 
veiloren  gingen  etwa  vier  Männer  und  fünf  Trauen,  von  denen  zwei  tum  Katholizismus 
übertraten.  Der  katholischen  Kirche  verloren  gingen  sieben  Männer  und  sechs  Trauen, 
welche  alle,  w  ie  auch  sieben  von  den  Reformierten  lutherisch  wurden,  und  endlich  das 
Luthertum  verließen  außer  17  Kindern  wenigstens  sechs  Männer,  die  alle  sechs  zum 
K  atholi/.ismus  übertraten. 
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der  Durchführung  der  Praxis  in  Mischehen  nicht  ganz  leicht 
gemacht.  So  vermochte  der  glaubenseifrigere  Teil  der  angehenden 
Eheleute  der  Ausstellung  des  Reverses,  durch  den  erst  eine 
Handhabe  zum  Eingreifen  geboten  wurde,  leicht  dadurch  auszu- 
weichen, daß  er  die  Trauung  in  einer  Kirche  seiner  Konfession 
vornehmen  ließ,  jenseits  der  im  Norden  und  Süden  nahegelegenen 
1  .andesgrenzen,  etwa  in  Weingarten  oder  in  Ettlingen,  oder  sogar 
im  Lande  selbst  in  Karlsruhe,  wo  die  drei  christlichen  Bekennt- 
nisse gleichberechtigt  und  zur  öffentlichen  Ausübung  zugelassen 
waren.  Hatten  sich  aber  die  Eheleute  trotz  des  schriftlichen 
Versprechens  über  die  Kindererziehung  anders  besonnen ,  so 
konnten  sie  es  immer  noch  umgehen,  indem  sie  ihre  Kinder  in 
eine  Gemeinde  ihres  Glaubens  brachten,  1  oder  selbst  mit  ihnen 
aus  Durlach  fortgingen,  ein  Abzug,  der  freilich,  wenn  er  aus 
diesem  Grunde  geschah,  stets  einen  fluchtartigen  Charakter  trug.  • 
Derart  konnten  allerdings  nur  Leute  handeln,  welche  möglichst 
wenig  durch  bewegliches  und  unbewegliches  Eigentum  in  ihrer 
Bewegungsfreiheit  gehemmt  waren,  für  Bürger  war  ein  solches 
Verfahren  untunlich,  weshalb  bei  ihnen  auch  die  Reverse  regel- 
mäßig ausgestellt  und  ausgeführt  wurden,  was  bei  den  anderen 


1  So  verfuhr  z.  B.  der  markgräflicho  Slallmeisi.-r  Ge»eyne,  ein  reformierte!  Xeu- 
chatellcr,  übrigens  einer  der  wenigen  nicht  lutherischen  höheren  fürstlichen  Diener. 
Derselbe  ließ  seine  Kinder  trotz  Reverses  und  trotz  wiederholten  Einspruches  der 
Durlacher  Pfarrer  einfach  in  Karlsruhe  reformiert  erziehen,  nachdem  ihre  lutherische 
Mutter  gestorben  war,  ohne  daß  ihm  von  Regierungs  wegen  Schwierigkeiten  gemacht 
worden  zu  sein  scheinen;  er  setzte  denn  auch  seine  Absicht  durch,  während  er  in  seiner 
Stellung  nach  wie  vor  verblieb.  Die  höhere  und  auch  die  niedere  Beamtenschaft  des 
Markgrafen  war  sonst  ziemlich  ausnahmslos  dem  lutherischen  Bekenntnisse  zugetan;  auch 
die  städtischen  Bediensteten  waren  es  regelmäßig.  Nur  unter  den  niedersten  Organen 
der  Stadt,  den  Nachtwächtern  und  Bettelvögten,  die  in  der  Regel  aus  der  Zahl  der 
Hintersassen  besetzt  wurden,  treffen  wir  hie  und  da  auch  Reformierte  an. 

*  Aus  diesem  Grande  zogen  der  lutherische  Grenadier  Jakob  Böthingen  (Betüngcr  j 
und  seine  aus  Steiermark  gebürtige  katholische  Frau  Maria  Agnes  1738  I.  15  von 
Durlach  nach  Rastatt  unter  Mitnahme  von  sieben  Kindern,  nachdem  sie  etwa  1  7  Jahre 
in  Durlach  gewohnt  hatten,  um  die  älteste  dreizehnjährige  Tochter  nicht  lutherisch 
konfirmieren  lassen  zu  müssen,  sondern  sie  dem  katholischen  Glauben  zuführen  zu 
können;  .sie  gingen  durch*,  so  wird  ihr  Abzug  in  den  Durlacher  Quellen  bezeichnet. 
Der  älteste  Sohn,  der  in  Durlach  geblieben  war  und,  selbst  lutherischen  Glaubens,  drei 
Wochen  später  eine  Lutheranerin  in  Durlach  heiratete,  mußte  gleichwohl  mit  seiner 
Braut  einen  Revers  wegen  der  lutherischen  Kindererziehung  ausstellen,  den  sie  auch 
redlich  hielten. 
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Einwohnerklassen  nicht  immer  der  Fall  war.  Doch  stellten  alle 
diese  Verhältnisse  und  Vorkommnisse  in  der  großen  Masse  der 
lutherischen  Durlacher  Bevölkerung  immer  nur  Ausnahmen  dar, 
z.T.  sogar  recht  große  Ausnahmen,  die  freilich  hier  nicht  uner- 
wähnt bleiben  durften.  Denn  auch  die  niehtbürgerüchen  Ein- 
wohner der  Stadt  hingen  nur  zum  kleinsten  Teil  nicht  der  Staats- 
religion an.  Unter  den  Hintersassen  fanden  sich  einige  aus  der 
Schweiz  stammende  reformierte  Taglöhner,  deren  Kinder  oder 
Enkel  aber,  soweit  sie  in  Durlach  ansässig  blieben,  lutherisch 
wurden.  Die  in  Durlach  stationierten  geworbenen  Garnison- 
truppen,  namentlich  die  von  katholischen  Standen  des  schwäbischen 
Kreises,  wie  z.  B.  von  der  Reichsstadt  Dinkelsbühl  gestellten 
Kontingente  in  dem  längere  Zeit  in  Durlach  liegenden  Kreis- 
regimentc  enthielten  Öfters  ziemlich  viele  katholische  Soldaten. 
Doch  betrugen  diese  Gruppen  der  Einwohnerschaft,  Hintersassen 
wie  Soldaten,  nie  einen  bedeutenden  Teil  der  Bevölkerung 
Durlachs,  so  daß  auch  eine  größere  Zahl  Andersgläubiger  unter 
ihnen  der  Masse  der  Lutheraner  gegenüber  nur  wenig  ausmachen 
konnte. 

Was  sich  von  Bekennern  anderer  Konfessionen  und  Reli- 
gionen in  Durlach  für  das  iS.  Jahrhundert  ermitteln  ließ,  findet 
sich  abgesehen  von  den  drei  Mohammedanern  in  der 
folgenden  Zusammenstellung  aufgeführt.     (Siehe  Tabelle  S.  225.) 

Wie  es  in  der  Natur  unserer  Quellen  liegt,  ließen  sich  die- 
jenigen fremden  Glaubensverwandten  am  vollständigsten  ermitteln, 
welche  einer  in  Durlach  wohnhaften  Familie  angehörten,  die  ein- 
zeln auftretenden  Personen,  besonders  die  weiblichen  Geschlechtes, 
erscheinen  nur  zufällig  in  Kirchenbüchern  und  Akten.  Dennoch 
sind  sie  uns  nicht  alle  entgangen ,  ein  Teil  von  ihnen  konnte 
festgestellt  werden  und  ist  in  den  oben  gegebenen  Zahlen  ent- 
halten. Auch  die  jugendlichen  Personen  konnten,  soweit  sie 
nicht  in  Durlach  geboren  und  angemeldet  waren,  nicht  voll- 
ständig in  Erfahrung  gebracht  werden,  immerhin  doch  voll- 
ständiger als  die  einzelnen  Personen.  Wohl  ziemlich,  wenn  auch 
nicht  ganz  vollzählig,  sind  die  Familien  und  ihre  erwachsenen 
Glieder,  wenigstens  die  katholischen  und  reformierten,  aufgeführt, 
welche  in  den  Gründungszeiten  keine  völlig  unbedeutende 
Zahl  ausmachten,  später  allerdings  ziemlich  zurückgingen,  bei 
den  Reformierten  sogar  ganz  verschwanden.     Überhaupt  nahm 


Digitized  by  Google 


f 


■J 
— 


Slip3|tpS0f) 

uoipumuaiin 


c 

ö  i 


— 

'3 


LT 

i 


- 

1 


uoi|iim:.j 


sjip.->npsoij 
uoipiiiuu.mii 


c  I 
-   «4  - 


I 


KS 

s 


UOI|HUÜ.[ 


siipom^so«/) 

uoipilttuj.-iun 

5 

? 

•n 

E 

v> 

u 

J= 

CS 

3 

'3 

I 


u>!|i.uü.i 


•c  —  b  -<  s  2 
y  i  ß  v  .  -=  "£ 

5  "1  *  "2  £  s  S 


III!,       i    !    i    I  i 


j  i  i  i  i     i  ;  ;  :  i 


--IOC 


fi     0     O  f> 

-       ft       r|  rt 


rl    A         d    6        i     -    ri    M  d 


f  I  ri 

d  d 


^    q    q  x 

—       fl       M  O 


—      rl  — 

©     ri  Z 


C\     3v     rr>    in    'C  X      -r     "1  O 

x'     <Ä    iC    -     _*         ri     ,A,    d    x'  - 


q    «-n   >9  -r  x_    q.  x_  if. 

»'    d    -    -t-   -*•       d    -r   .A.  — 


i»     0     fi     f.  -Zf 

d    d        »«  d- 

—     f%    r-t     ri  ri 


X      |,    C     X  — 

")    »A     ri  o 

fl      T     rr\     rr-t  rr-. 


l ,     —      -r    i  .  -*• 

•f  I  ~  —  I »  f. 
fl      fl  fl  fl 


— 

d  x'  o* 
"i  ri  n 


X  O  C'  fl  i- 
•  r,  <<-.  i  .  i  ,  •/% 
-     fi     -     -  - 


C  5  fl  — 
rA     -r    d     d  - 


>C  X  fl  r«1  O 
<ö    d    X*     fi  - 


r*i  «r>  sS 

>A   o     fi  - 


- ' 
d 


r*1      O      X  "5 

d    fi    -  6 


"~,  fl 
d  " 


q    -t-  m   q  "t- 
k   d    d  «A 
-    r>    ri    -  — 


d 


ff-   o    o  t 


fi  -1-  o 

-    'I    fl    fl  '1 


q    q  >r. 


'C    °,         ~.  Ä. 
iä   r-  d  -r 


•I-,  a  x 

d    d  -d 


T   3    '?  , 

f)    ri  o 


o  o  o  o  o 
-  fl  -1-  ./-) 
I»    1^    1^    1  -  1» 


C  i^.  x  8 
l  -     l»     I-     i-  X 


i 


5  £  * 


-3   -  V 


£  1 '? 

r  - 

-  u  ~ 

-  S  "S 


"2  3  f 

5  ^ 


J 


ri     I  5 

—  w 

-  .i*  — 


■r     'j  " 

•i    =  * 


ü     £     X  X 

£   *  =5  5 

"3     '     i-  r 


■u  —  = 

'C  - 

0-03  = 

■4  1  M 


^  - 


- 


I  1  C  O 

-=  -  i/ 

-  -o 

V  s  t-  = 

,  i  i : 

i  *  =  ? 

.  -  = 


Roller.  Einwohnor^luft  von  Dnrlarh. 


'5 


Digitized  by  Google 


22b 


die  Zahl  der  Andersgläubigen  im  Laufe  des  Jahrhunderts  absolut 
und  in  noch  höherem  Maße  relativ  merklich  ab.  Über  letzteres 
gibt  die  folgende  Zusammenstellung  Auskunft,  in  welcher  die 
durchschnittlichen  Gesamtsummen  der  verschiedenen  Religions- 
genossen in  den  einzelnen  Jahrzehnten  mit  den  entsprechenden 
Bevölkerungszahlen  verglichen  sind. 

Auf  je  ioo  Einwohner  im  Durchschnitt  der  einzelnen 

Jahrzehnte  entfielen: 


Jahrzehnte 
bis 

Reformiert 

Katholisch 

Israeli  lisch 

Summe 

1 

17  jo 

14O 

2.43 

0,63 

4.52 

17:0 

1,96 

3.28 

0.42 

5.66 

'73« 

l.8b 

2.90 

4.7<> 

1740 

1,69 

3  «4 

0.03 

4.86 

1750 

1.32 

3,16 

0.03 

4.51 

i  1760 

1,10 

3.63 

1770 

o,8o 

2,tO 

0,07 

2,97 

1780 

0.34 

2-25 

0.1 1 

2,90 

1790 

0,30 

1.61 

0.13 

2,10 

0,2« 

1.40 

0,07 

«.73  1 

In  den  beiden  Gründungsperioden,  deren  Ausnahmestellung 
in  der  Entwickelung  der  Stadt  überall  zum  Ausdruck  gelangt, 
war  der  Anteil  der  fremden  Glaubensverwandten  an  der  Ein- 
wohnerschaft bis  zu  seiner  größten  Höhe  gestiegen,  damals  war 
schließlich  auf  etwa  18  Einwohner  ein  Xichtlutheraner  gekommen, 
während  im  letzten  Jahrzehnte  unserer  Periode  einer  erst  auf 
nahezu  57  Köpfe  der  Bevölkerung  kam,  der  Anteil  der  Xicht- 
lutheraner war  also  auf  weniger  als  den  dritten  Teil  seiner  größ- 
ten Höhe  gesunken.  Dieser  Rückgang  liegt  in  der  Entwickelung 
der  Stadt  begründet.  Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  als  wir 
die  Einwanderung  betrachteten,  wie  dieselbe  gerade  in  jenen 
Gründungszeiten  besonders  stark  und  lebhaft  war  und  nament- 
lich aus  weit  entlegenen  Gebieten  Leute  herbeiführte.  Dieselben 
kamen  allerdings  vorzugsweise  aus  dem  deutschen  Süden  und 
den  .Schweizer  Kantonen  Bern,  Zürich  und  Schaffhausen.  Da 
diese  Kantone,  die  übrigens  damals  den  Hauptteil  der  deutschen 
West-  und  Mittelschweiz  ausmachten,  ganz  reformiert  waren,  und 
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der  Süden  Deutsehlands  größerenteils  von  katholischen  Staaten 
gebildet  wurde,  so  mußten  die  Anteile  dieser  Konfessionen  an 
der  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  Durlachs  stärker  wachsen 
und  nach  dem  Rückgänge  der  ersten  und  Hauptperiode  der  Zu- 
wanderung ebenso  wieder  abnehmen,  als  der  normale  Zuzug  aus 
den  umgebenden  Landorten  des  eigenen  Territoriums,  sowie  der 
aus  dem  nahe  gelegenen  Württemberg  wieder  überwog,  das 
überdies  politisch  durch  die  nahe  Verwandtschaft  der  Fürstenhäuser 
und  die  gemeinsame  Zugehörigkeit  zu  demselben  schwäbischen 
Kreise  und  konfessionell  durch  denselben  lutherischen  Glauben 
der  alten  Baden -Durlacher  Residenz  näher  verbunden  war,  als 
die  geographisch,  wirtschaftlich,  politisch  oder  konfessionell  weiter 
abgelegenen  Länder  des  deutschen  Südens.  Außer  der  größeren 
Anlockung,  welche  die  beiden  neu  zu  begründenden  Gemein- 
wesen Durlach  und  Karlsruhe  auf  die  in  ihrer  Heimat  Beschäf- 
tigungs-  und  Erwerbslosen  ausübten,  zogen  noch  die  besonderen 
Arbeiten,  welche  die  vermehrte  Bautätigkeit  bei  der  Wiederher- 
stellung der  verwüsteten  und  der  Errichtung  der  neuangelegten 
Stadt  erforderten,  gerade  aus  den  katholischen  Landesteilen  Arbeiter 
in  größerer  Zahl  an,  da  die  Berufsarten  und  Tätigkeiten,  welche  be- 
sonders körperliche  Leistungen  verlangten,  mehr  von  Einwanderern 
aus  katholischen  Landschaften  ausgeübt  wurden,  denen  wir  häufiger 
unter  den  Gesellen  der  verschiedenen  Bauhandwerker,  wie  auch  bei 
anderen,  schwere  Anstrengungen  erfordernden  Erwerbsarten  be- 
gegneten. Später,  als  die  Bautätigkeit  in  Durlach  ganz  erlahmte, 
nahm  auch  dieser  Zuzug  stark  ab  und  wurde  nur  dadurch  noch 
erhalten,  daß  die  eine  der  beiden  Ziegelhütten,  die  mit  einem  der 
größeren  Maurergeschäfte  Durlachs  verbunden  war,  und  die 
Stadtseegräberei  sich  dauernd  in  Lländen  katholischer  Familien 
befanden,  welche  vorzugsweise  oder  auschließlieh  katholische  Ge- 
sellen und  Arbeiter  beschäftigten.  Der  Zuzug  von  Reformierten 
fand  keine  derartige  Anregung  und  Unterstützung,  und  da  diese 
Glaubensverwandten  oder  genauer  gesagt  ihre  Nachkommen,  wie 
wir  vorhin  sahen,  viel  leichter  der  lutherischen  Kirche  zufielen, 
so  gab  es  schließlich  in  den  letzten  25  Jahren  überhaupt  keine 
Familie  dieser  Konfession  in  Durlach  mehr,  und  außer  einigen 
ledigen  Personen  nur  noch  in  Mischeheu  mit  lutherischen 
Ehegatten  lebende  Männer  und  Frauen,  deren  Familien  dem 
herrschenden  Bekenntnisse  angehörten,  und  welche  aus  früheren 
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Ehen  noch  Kinder  ihres  Glaubons  eingebracht  hatten,  wahrend 
die  katholische  Gemeinde,  allerdings  auch  zusammengeschmolzen, 
doch  immer  noch  aus  zehn  oder  elf  Familien  bestand  und  noch 
in  den  letzten  Jahren  des  iS.  Jahrhunderts  sich  wieder  auszu- 
breiten begann  und  weiterhin  so  stark  zunahm,  daß  bald  nach 
Ablauf  unserer  Periode  eine  wirkliche  Gemeinde  mit  eigenem,  in 
Durlach  wohnendem  Seelsorger  begründet  werden  konnte. 

Die  starke  Abnahme  der  Reformierten  und  die  verhältnis- 
mäßig geringe  der  Katholiken,  die  im  letzten  Jahrzehnte  numerisch 
kaum  schwächer  waren  als  im  ersten,  treten  in  folgender  Zu- 
sammenstellung deutlich  hervor. 


Das  Verhältnis  der  Nicht-Lutheraner  untereinander. 


||  J.ihrzchntc 

Auf  je  100  Niehl-Lutheraner  kamen 

Durchschnitt- 
liche Summe 
aller  Nicht- 
Lutheraner 

fe 

Reformierte 

Katholiken 

Israeliten 

i-io 

32.32 

5  3- 74 

'3.94 

* 

108,3 

1720 

34.6» 

58,02 

7.37 

183.8 

»730 

39.o8 

60,92 

138. 7 

1740 

34-75 

64,68 

0.57 

'39-3 

1730 

2M.25 

70.12 

o.<>3 

126.5 

1760 

30.43 

69-37 

io(..8 

1770 

27.01 

7o.54 

2.43 

1780 

>X,49 

77.47 

4-04 

99.o 

1790 

>r.«5 

76.67 

(.,18 

:..3 

iKuo 

13,96 

80.  1  2 

3.92 

<-8..,  ! 

Während  die  Zahl  aller  Xichtlutheraner  von  108.3  im  Durch- 
schnitt des  ersten  Jahrzehntes  auf  68,9  im  letzten  Dezennium 
sank,  stieg  der  Anteil  der  Katholiken  fast  ohne  Unterbrechung 
von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt,  d.  h.  sie  machten  einen  immer  größeren 
Teil  der  Andersgläubigen  aus,  von  denen  sie  zuerst  nur  wenig 
über  die  Hälfte,  schließlich  aber  vier  Fünftel  bildeten.  Freilich 
will  dies  bei  der  fast  stetig  sich  vermindernden  Zahl  der  Nicht- 
Lutheraner  und  dem  immer  stärkeren  Wachstum  der  Bevölkerung 
Durlachs  wenig  besagen,  zeigt  aber  doch  immerhin  die  schon 
früher  hervorgehobene  größere  Widerstandskraft  und  Festigkeit 
der  Katholiken  gegenüber  der  herrschenden  Konfession,  worin 
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sie  sich  von  den  leichter  übertretenden  Reformierten  unter- 
schieden. 

Waren  also  durch  die  Gründungsperioden  und  später  wieder 
durch  die  geworbene  Garnison  viele  Personen,  welche  der  in  Dur- 
lach herrschenden  Bekenntnisform  nicht  angehörten,  in  die  Stadt 
gezogen  worden,  so  hatte  die  Bürgerschaft  Kraft  genug  ent- 
wickelt, um  diese  glaubensfremden  Elemente  größeren  Teiles  sich 
zu  assimilieren,  soweit  sie  nicht  abgestoßen  wurden.  Diese  Ver- 
schmelzung ging  um  so  leichter,  je  näher  das  Glaubensbekenntnis 
des  1 1  erüberzuziehenden  der  in  unserer  Stadt  berechtigten  Kon- 
fession stand,  ohne  daß  dabei  mit  einem  empfindlichen  Zwang  vor- 
gegangen worden  wäre.  In  dem  Maße,  in  dem  sich  die  Stadt  aus 
einem  gewerbetreibenden  und  Handwerker-Ort  zu  einem  Acker- 
baustädtchen entwickelte  und  seinen  Zuzug  immer  ausschließ- 
licher aus  der  Nachbarschaft  erhielt,  näherte  sie  sich  auch  der 
Glaubenseinheit  ihrer  Bewohner.  Bei  der  zunehmenden  »Auf- 
klärung i  jener  Perioden,  welche  schließlich  zum  flachen  und  von 
jeder  konfessionellen  Wärme  und  Überzeugung  weit  entfernten 
Rationalismus  führte,  wäre  eher  das  umgekehrte  Ergebnis  zu  er- 
warten gewesen. 

Die  größere  Glaubenseinheit  der  Einwohnerschaft  war  außer 
von  den  verschiedenen  bisher  geschilderten  Umständen  auch  von 
der  größeren  oder  geringeren  Seßhaftigkeit  der  Andersgläubigen 
abhängig.  Über  dieselbe  gibt  uns  das  Verhältnis  der  durchschnitt- 
lichen Zahl  zu  der  der  wirklich  vorhandenen  verschiedenen  Indi- 
viduen eine  deutliche  Auskunft. 


Religion 

Reformierte 

Ka 

iholikt 

Ml 

Israeli  te 

11 

Geschlecht 

ännl. 

5 

c 

KS 

"ö 

:rmitt. 

1 

3 
'S 

•rmitt. 

S 

8 

c 

e 

9 

3 

Im  Durchschnitt  waren  1 701 

his  1800  jfihrl.  vorhanden 

iT.37 

tb.bi 

O.IO 

38.72 

37.37 

0,36 

«.35 

1,20 

1,89 

Die  wirkliche  Zahl  der  ver- 

schiedenen Individuen  be- 

trug 1701  bis  1800    .  . 

99 

344 

335 

6 

1 1 

9 

•5 

Im  Durchschnitt  lebte  ein 

Individuum  .  .  .  Jahre  in 

Durlach  

•  9,93 

,,8 

333 

1 1,26 

11,19 

6,00 

12,27 

13.33 

,2.60 

Durchschnittlich  am  längsten  von  den  hier  betrachteten 
Glaubensverwandten  waren  also  die  Reformierten  ansässig,  und 
wenn  wir  von  den  Juden  absehen,  kamen  danach  in  weitem 
Abstand  von  ihnen  getrennt,  die  Katholiken,  von  denen  der 
einzelne  nur  etwa  zwei  Drittel  der  Zeit  der  Reformierten  in  Dur- 
lach lebte.  Xun  war  doch  immerhin  eine  ziem liehe  Zahl,  fast  der 
zehnte  Teil  der  Katholiken,  Mischehen  mit  einheimischen  Dur- 
lachern eingegangen  und  dadurch  selbst  fest  ansässig  geworden, 
zu  ihnen  trat  noch  eine  etwa  eben  so  große  Zahl  von  An- 
gehörigen der  katholischen  Bürger-  und  Hintersassenfamilien. 
Von  diesen,  also  etwa  von  einem  Fünftel  aller  Katholiken,  ver- 
brachte der  einzelne,  soweit  es  sich  nicht  um  kleinverstorbene 
Kinder  handelte,  eine  viel  längere  Zeit  in  Durlach.  als  der  Durch- 
schnitt betrug.  Sie  alle  halfen  denselben  merklich  heraufrücken,  die 
Masse  der  nicht  ansässigen  Katholiken  verweilte  also  noch 
kürzere  Zeit,  als  der  Durchschnitt  angibt,  in  unserer  Stüh,  ein 
Ergebnis,  welches  zu  den  Berufsarten  und  Erwerhszweigen  durch- 
aus stimmt,  welchen  diese  Glaubensverwandten  gewöhnlich  an- 
gehorten, und  welche  ihnen  keine  lange  Ansässigkeit  verstatteten. 

Den  Schluß  dieses  ersten  Hauptteiles  möge  eine  kurze  Zu- 
sammenstellung der  Einwohnerzahlen,  der  Geburten-  und  Todes- 
folge im  Durchschnitt  für  die  einzelnen  Jahrzehnte  in  Durlach 
und  den  beiden  anderen  bedeutenderen  Städten  der  unteren 
Baden-Durlaehischen  Markgrafschaft  bilden.    (Vergl.  Tab.  S. 

Der  orleanschc  Krieg  hatte  auch  der  Stadt  Pforzheim  eine 
Zerstörung  und  Schädigung  gebracht,  welche  diesen  Ort  ähnlich 
wie  Durlach  stark  entvölkert  hatte.  Die  folgende  Zeit  des  Wieder- 
aufbaues führte  einen  großen  Einwandererstrom  herbei,  der  die 
Einwohnerzahl  schnell  wieder  in  die  Hohe  gehen  ließ;  mit  dein 
zweiten  und  dritten  Jahrzehnte  scheinen  auch  in  Pforzheim  die 
Gründungszeiten  abgeschlossen  zu  sein,  so  daß  sich  darin  wieder- 
um ahnliche  Verhältnisse  wie  in  Durlach  ergeben,  allerdings  mit 
dem  einen  Unterschiede,  daß  die  Gründung  Karlsruhes  einen, 
wenigstens  in  diesen  durchschnittlichen  Zahlen  kaum  oder  gar 
nicht  zu  spürenden  Einfluß  auf  Pforzheim  ausgeübt  zu  haben 
scheint.  In  ruhigem,  auch  ziemlich  regelmäßigem  Anwachsen 
nahm  hier  die  Bevölkerung  zu,  während  Durlach,  infolge  der 
Anlage  der  neuen  Landeshauptsstadt  in  seinem  Wachstum  ge- 
hemmt, zurückging,  so  daß  am  Ende  dieser  Periode  des  Nieder- 
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ganges  unsere  Stadt  von  Pforzheim  um  1000  Einwohner  über- 
troffcn  wurde.  Pforzheim  war  dadurch  die  größte  Stadt  der 
unteren  Markgrafschaft  Baden- Durlacher  Anteils  geworden  und 
blieb  es  auch  durch  das  ganze  1 8.  Jahrhundert  hindurch,  bis  es 
von  dem  seit  etwa  i;qo  stark  anwachsenden  Karlsruhe  schon 
im  ersten  Jahrzehnte  des  neuen  Jahrhunderts  endgültig  überholt 
wurde,  wahrend  Durlach,  das  ziemlich  regelmäßig  etwa  800  bis 
1000  Seelen  oder  auch  etwas  mehr  hinter  Pforzheim  geblieben 
war.  sich  von  nun  an  von  dieser  jetzt  ebenfalls  schnell  wachsenden 
Stadt  weit  zurückgelassen  sah.  Durlach  entwickelte  sich  nämlich, 
wie  wir  im  nächsten  Abschnitt  genauer  sehen  werden,  zu  einer 
Ackerbaustadt  und  ließ  die  Industrie  nicht  recht  hochkommen, 
in  Pforzheim  dagegen  entstand  eine  blühende  Industrie,  deren 
Anfänge  bereits  aus  dem  iS.  Jahrhundert  stammen,  und  welche 
die  Bevölkerung  der  Stadt  viel  stärker  zunehmen  ließ,  als  es 
die  Landwirtschaft  in  Durlach  vermochte.  Bis  über  das  Gebirge 
reichten  also  die  Kinflüsse  Karlsruhes  nicht;  für  die  Pforzheimer 
war  es  gleichgültig,  ob  ihre  Landesregierung  sich  in  Durlach 
oder  in  Karlsruhe  befand. 

Einen  großen  Anteil  an  diesem  verschiedenen  Wachstume 
der  drei  Städte  hatte  die  Einwanderung,  bezw.  der  für  Karlsruhe 
und  Pforzheim  allein  festzustellende  Einwanderungsüberschuß.  1 
Derselbe  betrug-'  von  1701  -1800  (bezw.  bei  Karlsruhe  von  1721 
bis  18001 

für  Durlach     —  650 

■>    Karlsruhe  -f-  2150  idarunter  630  aus  Durlach  eingewanderte) 
Pforzheim  -1-  1 1  10. 

Die  junge  Hauptstadt  hatte  also  ihre  Einwanderung  am 
stärksten  festzuhalten  vermocht,  so  daß  dieselbe  fast  an  die  Größe 
des  Zuwaclises  durch  den  Geburtenüberschuß  (wie  8  :  9)  heran- 
reichte. Auch  Pforzheim  zog  eine  große  Zahl  von  Fremden 
dauernd  an,  die  Einwanderung  betrug  hier  fast  die  Hälfte  des 
Geburtenüberschusses;  ihre  Höhe  war  wohl  durch  die  Umwandlung 

!  D.  I».  genauer  gesagt  der  wahrscheinliche-  ixJcr  veiimiilielie  EinwanderungH- 
überschul'..  als  welcher  die  Differenz  zwischen  dem  Gel>utlenül>crschu(i  und  der  Anfang»- 
gröllc  der  Einwohnerschaft  und  /wischen  der  Einwohnerzahl  am  Schlüsse  unserer  Periode 
zu  betrachten  sein  dürfte. 

•  In  auf  zehn  abgerundeten  Zahlen. 
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Pforzheims  in  eine  Industriestadt  hervorgerufen.  Durlach  dagegen 
vermochte  durch  Überschuß  aus  seiner  Einwanderung,  die,  wie 
wir  gesehen  haben,  in  großer  Zahl  erfolgte,  keinen  dauernden  Be- 
völkerungszuwachs zu  gewinnen,  die  Stadt  verlor  im  Gegenteil 
durch  Abwanderung  noch  etwa  650  Personen,  ein  Verlust,  der 
wohl  vollständig  der  Stadt  Karlsruhe  '  zugute  kam  und 
mehr  als  ein  Viertel  (2:7)  des  Geburtenüberschusses  von  Dur- 
lach aufzehrte.  Die  Gründe  für  diese  Flucht  lagen  z.  T.  in 
der  Anziehung  Karlsruhes,  z.  T.  in  der  Veränderung,  welche  die 
Nähe  dieser  Stadt  auf  Durlach  und  die  Erwerbslage  seiner  Ein- 
wohnerschaft ausübte,  eine  Wandlung,  auf  die  wir  wiederholt 
hingewiesen  worden  sind.  Um  einen  solchen  Verlust  tragen  und 
sogar  noch  zunehmen  zu  können,  mußte  Durlach  einen  erheblichen 
Geburtenüberschuß  aufweisen;  mit  0,73 "...  im  Jahrhunderlmittel 
war  er  dazu  groß  genug.  Er  wurde  allerdings  stark  von  dem 
von  Karlsruhe  (1,30°,,)  übertroffen,  dessen  schnelles  Wachstum 
durch  diese  Höhe  im  Vereine  mit  dem  starken  Einwanderungs- 
überschuß genügend  erklärt  sein  dürfte.  Pforzheim  stand  mit 
seinem  Geburtenüberschuß  von  0,54  °  0  erheblich  hinter  dem  der 
beiden  anderen  Städte  zurück;  so  konnte  Durlachs  Einwohnerschaft 
durch  die  letzten  sechzig  Jahre  unserer  Periode  hindurch  in 
ziemlich  gleichmäßigem  Abstände  von  der  Pforzheims  sich  ver- 
mehren, indem  sein  starker  Geburtenüberschuß  trotz  der  Ver- 
luste durch  Abwanderung  dem  Geburtenüberschuß  Pforzheims 
und  dessen  Einwanderung  gleichblieb.  Dieser  Unterschied 
zwischen  der  natürlichen  Bevölkerungsvermehrung  Pforzheims 
und  der  der  beiden  anderen  Städte  war  in  erster  Linie  durch 
die  niedrigere  Geburtenziffer  Pforzheims  herbeigeführt,  welche 
etwa  um  vier  drittel  bezw.  ein  halbes  Prozent  hinter  der  Karlsruhes 
und  Durlachs  zurückblieb,  während  die  Sterblichkeitsziffer  Pforz- 
heims, welche  geringer  war  als  die  von  Karlsruhe  und  Durlach, 
gleichwohl  nicht  so  bedeutend,  nur  um  etwa  0,4  und  0,3  %  den 
beiden  anderen  nachstand.  Pforzheim  war  somit  wohl  sparsamer 
in  dem  Hervorbringen  neuen  Lebens,  verlor  aber  durch  den  Tod 
im  Verhältnisse  zu  seiner  geringen  Geburtenzahl  mehr  als  seine 
badischen  Nachbarstädte;  Karlsruhe  war  in  beidem .  absolut  ge- 
nommen, am  verschwenderischsten,  ähnlich  auch  Durlach. 

1  Die  gesamte  Abwanderung  von  Durlach  nach  Karlsruhe  mag  wohl  /wischen 
3000  und  4000  Köpfe  betragen  haben,  vergl.  oben  Seite  54. 
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Auf  den  Vergleich  der  einzelnen  Jahrzehnte  kann  hier  nicht 
weiter  eingegangen  werden,  die  Zahlen  sind  dazu  wohl  nicht  genü- 
gend gleichwertig,  auch  würde  es  zu  weit  führen,  die  Schwankungen 
der  verschiedenen  Reihen  in  den  einzelnen  Jahrzehnten  gegen- 
einanderzuhalten und  zu  erklären,  wozu  weiter  auf  die  Geschichte 
und  die  Vorhältnisse  von  Karlsruhe  und  Pforzheim  eingegangen 
werden  müßte,  als  hier  möglich  und  angebracht  ist.  Auf  eines 
jedoch  muß  noch  hingewiesen  werden.  Die  Sterblichkeit,  welche 
wir  in  Durlach  im  vierten  Jahrzehnte  sehr  hoch  gefunden  hatten, 
war  es  in  der  gleichen  Zeit  auch  in  Pforzheim,  dessen  Stcrbliehkcits- 
zifter  sonst  in  diesen  Zeiten  auf  dem  Jahrhundertmittel  oder  noch 
darunter  stand.  Die  Zeit  von  \~  \i  bis  1740  war  also  nicht  nur 
in  Durlach  sehr  verlustreich,  sondern  auch  an  anderen  Orten1,  und 
es  dürften  ähnliche  Ursachen  gewesen  sein,  w  elche  hier  wie  dort 
die  Sterblichkeit  in  die  Höhe  trieben.  Überhaupt  zeigen  die  beiden 
Reihen  der  Sterbliehkoitsziffern  von  Durlach  und  Pforzheim 
in  der  zweiten  Hälfte  des  1  s.  Jahrhunderts  in  ihrer  Hohe  und 
in  ihrem  Steigen  und  Pallen  eine  sehr  große  Ähnlichkeit;  nur 
im  letzten  Dezennium  war  die  Zahl  der  Todesfälle  in  Durlach 
verhältnismäßig  bedeutend  großer  als  in  Pforzheim,  wo  die  Kriegs- 
epidemien erst  im  nächsten  Jahrhundert  stark  zu  wüten  begannen. 

1  Di.  Toi.losfi.li.,.  j„  Karlsruhe  war  in  d.  r  gleichen  Zeil  vermutlich  von  iiii.ui 
ähnliche n  anormalen  Vi  ih.dtnis.s.-  b'-iieuschl,  \w-  \\\r  <•»  in  den  ersten  De/ciiiv.i  n  m 
Duri.ich  lviii.  1  Kt.'ii ;  ini< •!<><.>  der  stark. -n  Kinu  aml.  ni:i^'.  welche  in  die  Hau;. tsiidt  Lei;;.' 
iler  kiäftijistcii  Alt«-isk  lassen  heil»  ihthrt<-.  waren  die  Iniheieii  l.elwnsalter  sebw  lieber 
(•■  -'t/t.  als  ihnen  dem  £ wohnlichen  Verlauf  d  i  Dinge  nach  eigentlich  zukam.  So  nmUte 
die  Ste:l>!ieliki  ;i>/iff.  1  anfänglich  lief  stellen  und  mit  dem  Vorrücken  der  Zeil,  j.  alle; 
die  ursprünglich  l-angew  änderten  wurden,  in  die  Höhe  gehen;  naciidem  mit  dein  se«  hsU  n 
Jilu, reimte  der  normal'-  Stand  erreicht  war,  wurde  er  mit  Ausnahme  eines  grüHere» 
Rückganges  in  <  iner  Z'  it.  die  sich  auch  in  den  heid.  n  ainhi  n  Städten  als  gesnnd- 
hi-ii'jicii  günstig  etwi-s.  fast  ohne  Sch«ai  kung.-n  >i^..!i.d:"ti. 


Digitized  by  Google 


Die  Berufsarten. 


Die  Landwirtschaft  und  die  landwirtschaftlichen 

Arbeiter. 

Unter  den  Vorzug  von  dem  besten  Teil  dieses  Landes  (näm- 
lich der  Markgrafschaft  Raden)  gehört  auch  billig  die  hiesige 
Stadt.  Sie  hat  eine  besonders  schön  und  vorteilhafte  Lage,  deren 
sich  ohnzählich  viele  Städte  nicht  rühmen  können  .  So  urteilt 
1787  der  Durlacher  Ratskonsulent  J.J.Metzger  in  seinen  Ge- 
danken und  Vorschlägen  über  den  zu  Durlach  einzuführenden 
Dreyzelgenbau. 

^Sie  hfsixt,  fährt  er  fort,  größtenteils  ebene  Felder,  schön 
und  viele  Wießthäler,  artig  diese  Tiefen  durchströmende  Bäche, 
Berge,  an  denen  ein  vorzüglicher  Wein  wachs  einen  großen 
Xahrungszweig  der  Innwohner  ausmacht,  ohne  die  hervorbringende 
herrliche  Früchten. 

Durlach  hat  das  Glück,  im  (tanzen  pflanzen  zu  können,  was 
zwo  bis  drey  Stunden  besser  gegen  die  Waldungen  nur  einzeln 
möglich  ist;  denn  auf  jenen  Fluren,  wo  zwar  Dinkel.  Korn, 
Habern,  Gersten,  Grundbiren,  Frbsen,  Linsen  und  dergleichen  zu 
finden,  wird  nicht  zugleich  auch  Welschkorn,  Krapp  und  solche 
Gewächse  angetroffen,  die  schon  etwas  warinen  und  gelinden 
Boden  haben  müssen.  Die  Waldungen  sind  zwar  nicht  in  einem 
allzu  großen  Umfang  aber  doch  so  ergiebig,  daß  die  gemeine 
Stadt  dem  Innwohnner  ohnentgeldlich  alle  Jahr  etwas  Holz  mit- 
theilen kann,  weil  darinnen  viel  weiches  Holz  entstehet,  das  alle 
zwanzig  Jahre  haubar  wird,  wo  außer  der  Rheingegend  ganze 
Ländereyen  hieran  nicht  denken  dürfen. 

Die  Menge  des  Wicßwachses  ist  so  auszeichnend,  daß  außer- 
dem, welche  Privatis  gehören,  die  gemeine  Stadt  von  ihrem 
Kigenthum  noch  der  größesten  Anzahl  Bürger  einen  Theil  als 


Allmenden  giebt,  ihre  Bedienungen  damit  belohnt,  und  von  dem 
Rest  sich  denjenigen  Haupterlöß  macht,  mit  dem  sie  ihre  große 
unvermeidliche  Kosten  bestreitet.  Man  findet  auch  alle  Gattungen 
von  Baumaterialien,  vorzüglich  die  Steine,  nur  den  Sand  aus- 
genommen, welches  Glück  heißt. 

Nach  der  Aussicht  zeigt  also  diese  Gegend  dem  üindmaiin 
wenig  Mangel  und  es  ist,  so  können  wir  hinzufügen,  nachdem 
wir  unserem  Gewährsmanne  bis  hierher  gefolgt  sind,  denn  auch 
kein  Wunder,  wenn  wir  fast  jeden  Bürger  und  Schutzbürger  Dur- 
lachs neben  seiner  Profession  noch  Landwirtschaft  treiben  sehen. 

In  dieser  Schilderung  hat  Metzger  nur  eines  zu  erwähnen 
unterlassen,  das  sind  die  zahlreichen  sumpfigen  Wiesen  und  direk- 
ten Sümpfe,  die  sich  im  Norden,  Westen  und  Südwesten  der 
Stadt  bis  nahe  an  die  dieselbe  erstreckten.  Überhaupt  waren  nicht 
unbeträchtliche  Teile  der  Gemarkung  so  feucht  und  sumpfig,  daß 
sie  nur  zum  kleineren  Teile  zu  Wiesen  brauchbar  waren  und 
allein  zum  Torfstechen  '  dienten,  welches  noch  im  1 8.  Jahrhundert 
in  Durlach  betrieben  wurde.  Die  tiefsten  Stellen  standen  wohl 
das  ganze  Jahr  unter  Wasser,  das  Durlach  damals  in  viel  größerer 
Ausdehnung  umgab  als  heute.  Konnte  doch  das  ganze  1 8.  Jahr- 
hundert hindurch  ein  JToßkanal-  zwischen  Karlsruhe  und  Dur- 
lach die  Beförderung  von  Holz  und  Steinen  aus  den  Durlacher 
Wäldern  und  Steinbrüchen  zum  Bau  auf  Flößen  und  kleinen 
Schiffen  vermitteln  und  noch  im  Jahre  1 8 1 7  davon  die  Rede  sein, 
ein  Marktschiff  zwischen  den  beiden  Städten  verkehren  zu  lassen, 
Die  Trockenlegung  der  Sümpfe  und  feuchten  Stellen  hatte  zwar 
schon  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  begonnen,  und  das  ge- 
wonnene Land  diente  hauptsächlich  zur  Viehweide  und  gehörte 
der  Stadt.  Es  wurde  später  in  Wiesen  und  z.  T.  auch  in  Acker 
umgewandelt  und  an  Private  ausgegeben.   Die  Kntsumpfung  war 

1  Die  I  orlstechei  hieben  -Seegräbei  ■ .  Die  Toi  fst<cherei,  welche  von  der  Stadt 
vergeben  wurde,  betrieb  der  Stadtseegi  äber  um  zwei  oder  mehreren,  bi*  zu  13  Gehilfen, 
welche  ebenfalls  Secgriibcr  hielten.  Sie  ging  erst  ganz  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  ein, 
der  letzte  Seegräber  wird  1795,9b  genannt.  Der  Stadtseegräber  Lorenz  Spiegel  (y  1744) 
und  sein  Sohn  und  Nachfolger  Jost  Spiegel  (t  1782),  der  auch  das  Durlnchcr  Bürger- 
recht erlangte,  waren  beide  katholisch.  Sie  beschäftigten  infolgedessen  vorzugsweise 
katholische  Arbeiter,  die  sie  meist  aus  dem  katholischen  Schwaben  bezogen. 

-  In  diesem  Zusammenhange  muß  auch  der  Fischer  und  Schiffer  Erwähnung 
getan  werden   welche  in  Durlach,  allerdings  nur  ganz  vereinzelt  genannt  wurden. 
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bis  in  die  Mitte  unserer  Periode  etwas  weiter  geführt  worden, 
stand  dann  aber  lange  Zeit  still  und  wurde  erst  im  10.  Jahr- 
hundert vollendet.  Schließlich  ermäßigte  noch  die  Rheinkorrek- 
tion die  Höhe  des  Grundwassers. 

Außer  der  Seegräberei  kamen  in  Durlach  noch  zwei  andere 
Zweige  der  Urproduktion  vor.  welche  wir,  da  sie  nur  in  losem 
Zusammenhang  mit  den  übrigen  hierhergehorigen  lYoduktions- 
arten  stehen,  an  dieser  Stelle  erwähnen  wollen,  die  Steinbruch- 
arbeit1 und  die  Salpetersiederei ,  -  welche  beide  so  wenig  Kräfte 
beschäftigten,  daß  sie  für  die  Gestaltung  der  Einwohnerschaft 
Durlachs  nicht  weiter  in  Frage  kommen. 

Was  die  Witterung anbetrifft,  so  brachte  das  Jahrhundert 
eine  Reihe  von  sehr  strengen  Wintern,  durch  welche  nament- 
lich in  den  Weingärten  viel  Schaden  angerichtet  wurde,  wie 
überhaupt  die  schlechten  Jahre  die  guten  überwogen. 


Seit  der  Mitte  des  1 8.  Jahrhunderts  waren  auf  der  Durluchcr  Gemarkung  zwei 


Steinbrüche  im  Relricb,  von  denen  der  eine,  der  im  >  Rosengartlein  (vermutlich  identisch 
mit  den  zur  Verbesserung  der  StralVn  1752  —  00  betriebenen  »KalUteingruhen  auf  dem 
Turml>erg< ,  die  1761  auch  einmal  als  Marmorbruch  auf  dem  Turnibcrg  bezeichnet 
wurden!  herrschaftlich.  der  andere  in  Privatbesitz  w;>r.  In  beiden  waren,  soweit  es  aus 
Akten  und  Kirchenbüchern  festgestellt  werden  konnte,  zeitweise  bis  /u  zehn  und  elf 
Arbeiter  beschattigt.  Anl'.eidem  waren  noch  Kiesgruben  in  der  Hungerbach,  teils 
durch  Private,  teils  durch  die  Stadt  1726—00  im  Betrieb. 

•  Die  beiden  in  Dnrlach  vorkommenden  Salpetersieder  dürfen  wohl  besser  zur 
Irrproduktion  gestellt  werden,  wohin  sie  der  Arbeit  auf  den  Salpeterplantagen  nach 
gehören,  während  man  in  der  weiteren  P.ereitung  de*  Kohsalpcters  aus  dem  unmittelbar 
gewonnenen  Kchrsalpeter  vielleicht  schon  eine  Stofl'umwandlung  sehen  konnte.  Die 
beiden  Salpetersicder  waren  der  reformierte  I liniersaU  Albrecht  Hossert  (v  1 74.?>.  seit 
etwa  1727  in  Durlach,  der  erste  seines  Namens  und  vor  ihm  von  ca.  1722  2S  Iohann 
Georg  Hcintze,  der  fort/og.  Das  Salpetergraben  und  -sieden  mutf  übrigens  schon 
früher  in  der  liegend  geübt  worden  sein,  da  1700  eine  diesbezügliche  landesherrliche 
Verordnung  zur  Erhaltung  des  Regals  erlassen  worden  war. 

s  In  folgendem  eine  Zusammenstellung  von  Jahien,  ilie  durch  ihre  Witterun}; 
oder  einzelne  meteorologische  Vorkommnisse  hervorstechen : 

1707  08  war  starker  Frost,  infolge  erfroren  die  Räume  und  Reben,  im  Herbst  gab  es 
keinen  Wein. 

1708/09  tat  der  Frost  starken  Schaden  in  den  Weinbergen. 
1 709  brachte  nur  wenig  Wein. 

1717  Juni  13  vernichtete  ein  starker  Hagelschlag  zwei  Drittel  der  Krntc. 
1730  war  «las  beste  Weinjahr,  das  fast  das  Dreifache  des  sonstigen  Durchschnitts  an 
Wein  brachte. 

1744   im   März  wurde  die  Gemarkung  durch   einen   sehr   heftigen   Regengui',  stark 


beschädigt. 
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Von  den  Kriegen  und  dem  Brande  von  1689  her  waren 
viele  Liindereicn  herrenlos  und  öde  geblieben,  die  Landesherr- 
schaft  hatte  sie  vergeblich  zu  ganz  geringem  Preise  ausgeboten, 

1 7 5 ~  5 H  war  ein  strenger  Winter,  in  welchem  ein  grober  Teil  der  Weinstöcke  erfror. 

1761  August  10  war  ein  «ehr  starkes  Gewitter  mit  heftigem  Regen,  der  den  Dürrbach 
stark  anschwellte  und  namentlich  am  fürstlichen  Banhofgarten  grolien  Schaden  tat. 

17G7  war  t  ili  schbehtes  Wvinjahr,  in  dem  nur  etwa  ein  Zehntel  des  sonstigen  Durch- 
sdinitts  an  Wein  geetntet  wurde. 

1770  war  ein  nas*es  Jahr,  infolgedessen  eine  M  iiier  nie  und  starke  i  icireiöetcuerung, 
die  Iiis  1772  anhielt,  und  der  die  Regierung  und  Stadl  nach  Klüften  zu  steuern 
suchten.  So  erheb  die  Stadt  am  7.  Mai  1770  weil  durch  die  bisln-r  angehaltene 
na.se  Witterung  viele  mit  Winterfrüchten  eingesäet  gewesene  Acker  niinirt 
worden-  den  davon  Betroffenen  ihren  Anteil  an  dem  Zehnten,  wies  aber  ihre 
Beamten  an,  darauf  zu  sehen,  dali  der  der  Landesherrschaft  fällige  Teil  richtig 
einkäme. 

1783  war  qualitativ  ein  besonders  gutes  Weinjahr,  das  auch  in  der  (Quantität  hervortrat. 
1783  84  war  dagegen  ein  harte:  Winter,  infolgedessen  traten  im  Frühjahr  1784  starke 

Überschwemmungen   ein.  der  Sommer  1 7S4  war  jedoch  besonders  trocken  und 

brachte  allgemeine  Dürre. 
178K  89  herrschte  wieder  ein  besonders  kältet  Wintei.  in  dem  viele  Bäume  und  R.  ben 

erfroren,  im  Frühjahre  rnul'ten  wegen  des  F.isgangs  besondere  MaHregeln  getroffen 

werden,  und  im  Herbst  wurde  kein  Wein  geerntet. 
179I  <)2  war  wi'-it'  i  st.uker  Frost,  infolgede-.* -n  viele  Reben  erfr  -ten  um!  ausgehau.cn 

werden  imilltm. 

1790  gab  e>  keinen  Wein,  da  die  Stocke  nicht  getragen  hatten. 

Anschliel'end    möge    eine    Zusammenstellung    der    mir    bekannt  gewordenen 
Teuerungen  folgen. 
1701)  war  eine  Teuerung. 

•77° -'77-  Teuerung  infolge-  von  Miöernte,  ehe  laxe  für  den  Taglolm  wurde  infolge- 
dessen im  Jahre  1770  erhöht. 

17X7  im  August  setzte  eine  Steigerung  der  Getreide-  und  Bre>lprci-e  ein,  welche  noch  in 
den  beiden  folgenden  Jahren  anhielt.  Der  Kornpreis  erhöhte  sich  1788  (durch- 
schnittlich) gegen  den  \on  1787  um  29.43  i:      der  Preis  für  das  Schwarzbrot  um 

1790  1791  die  Preissteigerung  verstärkte  sich  zu  einer  Teuerung,  der  Rat  lieb  Getreide 
an  die  Armen  zu  billigem  Preise  verteilen,  bewilligte  den  niederen  Bediensteten 
der  Stadl  Teuerungszulagen,  erhöhte  da«  tagliehe  Kostgeld,  welches  die  Spital- 
miilter  für  jeden  Spitalinsassen  erhielt,  um  1  j  Kreuzer,  die  Taglohntaxe  um 
2  Kreuzer  und  auf  ein  Vierteljahr  C1790  VII— IX)  den  Gehalt  der  vier  Hirten 
um  1  tl.  wöchentlich. 

1  793  setzte  eine  neue  Preissteigerung  und  Teuerung  ein.  welche  nun  auch  die  Fleisch- 
preise in  die  Höhe  trieb,  die  bis  dahin  kaum  erhöht  worden  waren.  1795  betrug 
die  Steigerung  der  durchschnittlichen  Jahrespreise  gegen  die  des  Jahres  1787  für 
Korn  183,1b  "  t:,  für  Schwarzbrot  152,630^  für  Rindfleisch  43,33  o  „;  während 
die  GeireUK-  und  Brotpreise  von   diesem  Höchststand   in   den  nächsten  Jahren 
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damit  sie  wieder  in  Kultur  genommen  würden,  schließlich  war. 
nachdem  in  den  vierziger  Jahren  der  Kammerrat  und  Bürger- 
meister Lamprecht  auf  300  Morgen  derselben  den  nach  ihm  be- 
nannten Hof1  angelegt  hatte,  der  Rest  aufgeforstet  worden. 
Es  war  das  zu  der  Zeit  geschehen,  als  das  neugegründete  Karls- 
ruhe den  Strom  der  Zuwanderer  von  Durlach  in  seine  Mauern 
ablenkte,  und  die  verlassene  Residenz  in  einen  Dornröschen- 
schlaf verfallen  war.  Damals  reichte  der  vorhandene  kultivierte 
Roden  für  die  Einwohnerschaft  völlig  aus,  er  konnte  in  der  bisher 
geübten  Weise  in  Sommer-  und  Winterfeld  und  Brache  weiter 
bebaut  werden,  und  seine  Erträge  sicherten  den  Besitzern  und 
Bebauem,  meistens  Handwerkern,  in  Verbindung  mit  den  Ein- 
nahmen aus  ihrem  Gewerbe  genügenden  Lebensunterhalt. 

In  die  Durlacher  Gemarkung-  teilten  sich  die  Landesherr- 
schaft, die  Stadt  nebst  der  Kirche  und  dem  Spital,  sowie 
endlich  die  einzelnen  Bürger  und  andere  Stadtbewohner,  auch 
Ortsfremde,  Landwirte  aus  den  benachbarten  Ortschaften  und 
andere  hatten  Güter  in  ihrem  Umfange  liegen,  wie  anderseits 
Durlacher  Besitzer  auf  anderen  Gemarkungen  Grundstücke  be- 
saßen. 

Der  Wald::  befand  sich  nicht  im  Privatbesitz,  sondern  war 

wieder  zurückgingen ,  verteuerte  sich  das  Fleisch  im  Jahre  t7o.6  abeimals 
bedeutend,  die  Preissteigerung  des  Rindfleisches  betrug  gegen  den  Preis  von 
178;  jetzt  80  °  o,  also  fast  das  Doppelte  von  i  T95-  Die  gToCc.  Teuerung  und 
Not  von  1817  bei',  diese  Preissteigerungen  gänzlich  in  Vergessenheit  geraten.  Sie 
war  allerdings  viel  bedeutender  als  die  der  Jahre  um  1795.  An  Preisen  wurden 
damals  (1817)  folgende  verlangt:  für  I  Malter  Kernen  54  fl.,  Gerste  40  fl.,  Hafer 
16  fl..  1  Simri  Erbten  5'  -t  fl.,  Kartoffeln  t1/?  f!..  eine  Mal»  Wein  1  fl.  30  kr. 

1  Umfang  und  Grenzen  s.  bei  Fccht,  Durlach  S.  58t»  ff. 

2  Aufk-r  dem  Lamprechtshof  liegt  noch  ein  zweites,  später  angelegte-»  Hofgut  auf 
der  Gemarkung,  der  Kittnerishof,  ein  fürstlicher  Hesitz.  ferner  befand  sich  im  Heginn 
de-  1 8.  Jahrhunderts  eine  giodete  Kaninchenzucht  auf  dem  Killisfeld,  «las  jetzt  /u  Aue. 
damals  zu  Durlach  geholte.  Da>  Thom. ^hänsle ,  jetzt  Thomashof  genannt,  an  der 
Grenze  Durlachs,  noch  zum  Teil  auf  seiner  Gemarkung  gelegen,  entstand  1710  infolge 
der  Erlaubnis,  welche  dem  Taglöhncr  Thomas  Dornet  erteilt  wurde,  neben  seinem 
Häuschen  10  Morgen  Wahl  auszuroden.  Später  wurde  dort  eine  kleine  Wirtschaft 
betrieben  und  mit  der  Zeit  erwuchs  eine  Kolonie  dal  uns,  in  welcher  u.  a.  schon  in  den 
sechs/iger  Jahren  ein  Krämer  genannt  wird.  Da  der  Begründer  derselben  katholisch 
gewesen  war,  blieb  die»e  Konfession,  durch  die  Nähe  des  katholischen  Stupferich 
unterstützt,  die  dort  herrschende.     Vergl   Fecht,  Seite  065  f. 

'1  Die  Förster,  die  städtischen  Waldschützcn  und  die  Hol/fället  haben  ebenso 
wie  ilic  Seegräber  und  die  Steinbrecher  infolge  ihrer  geringen  Zahl  wenig  Bedeutung 
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teils  landesherrlich,  teils  städtisch;  wie  eben  gesagt,  wurde  er 
im  1 8.  Jahrhundert  nicht  unbeträchtlich  auf  herrenlos  gebliebenen 
Ackern  vergrößert.  Die  Acker1  machten  den  Hauptteil  der  Ge- 
markung aus.  soweit  sie  Privaten  -  gehörten.  Ihre  Morgenzahl 
stieg  mit  der  Zeit  beträchtlich  an,  5  größtenteils  durch  Ausgabe 
von  Stücken,  die  noch  vom  ISrande  von  1689  her  herrenlos  ge- 
blieben waren,  teils  auch  durch  Übergang  von  Äckern  aus  öffent- 
lichem, herrschaftlichem  Besitz  in  die  Hände  Privater,  teils  durch 
Trockenlegung  und  daherrührende  Vergrößerung  der  Gemar- 
kung, 1  und  Verwandlung  von  Rebstücken  in  Ackerland,  letzteres 
machte  im  18.  Jahrhundert  allerdings  einen  nicht  sehr  großen 
Zuwachs  aus.    Die  Wiesen  in  Privatbesitz  nahmen  aus  gleichen 

für  Durlachs  Einwohnerschaft .  so  dad  ihre  Anführung  an  dieser  Stelle  genügen  möge. 
Die  Körster,  in  der  eisten  grölieren  Hälfte  des  in  R<-de  stellenden  Jahrhuudci t->  meist 
Jägei  genannt,  wohl  unter  Nachwirkung  ihrei  ui>>pi  unglrch  mehr  auf  die  Pflege  des 
Wildes  als  des  Hol/cs  gelichteten  Tätigkeit,  hingen  damals  noch  auf<  engste  mit  dem 
Hof  und  gioHen  < irundher  icnhöf,  n  zusammen  und  winden  vielfach  auch  zu  persönlichen 
Dienstleistungen  in  der  fürstlichen  Kainil ie  heiange/ogen  oder  gingen  aus  dem  Kreise 
dei   Dienerschaft  direkt  hervor. 

1  Das  KeldmaK  wat  der  Molden  zn  31. Ko  Ar  =  4  Viertel;  das  Viertel  -  7  Ar 
und  «>5.<J9  Ouadratmcter.  zerfiel  in  40  Ruten;  die  Rute  (besser  Ouadradrutc.  welche 
Bezeichnung  aber  nicht  üblich  war)  =  10.X8  «Juadrattneier.  Die  Kcduklionszahl>  11  auf 
die  heutigen  Malle  sind  abgerundet,  die  genauen  auf  X  Dezimalstellen  berechneten 
/,iliien  stehen  bei  l/>ser,  Tabellen  zur  ITmrechnnng  der  hadischeu  Keldmalie,  Karlsruhe 
1 H 7 1 ,  Seile  30.  Heini  Vieitel  war  der  Morgen  der  Länge  nach  geteilt,  dasselbe  war 
eine  Rute  breit  und  40  Ruten  lang.  Die  Rute  als  I.ängcnmali  wurde  in  16  KuK 
geteilt  und  war  4,4b  m  lang  (<las  genaue,  auf  sieben  Dezimale  berechnete  Verhältnis 
bei  l.öser  S.  3).     Dei  Kuli  mal'  0,28  Meter  (auf  ;  Dezimale  ln-rechnct  ebenda). 

3  Die  Stadt  hatte  ebenfalls,  und  zwar  ziemlich  groben  Ackerbesitz,  der  sich  im 
Jjnif  des  Jahrhunderts  bis  auf  etwa  (>oo  Morgen  veigröliei  te.  Kincn  Teil  davon.  1770 
waren  es  160  Morgen,  gab  si.-  als  Buigcinulzung.  als  sogen.  /Ulmeiidäcker  ab.  Anfangs 
erhielten  alle  Büiger  Allm-  nd.uker  und  -wiesen.  Später,  seil  «lein  Jahre  i;(>5  gab 
man  sie  in  Losen  von  je  einem  Morgen  aus,  und  die  Bürget  rückten  nach  ihrer 
Anciennität.  d.  h.  nach  der  Reihenfolge,  in  weichet  sie  zum  Bürgerrecht  durch  Einkauf 
oder  bei  Bürgersöhnen  durch  Meldung  gelangt  waten,  und  nach  Maligabe  des  vetfüg- 
Inaren  I -indes  in  die  f reißewordenen  Stellen  ein.  Bürger witwen  blieb  ein  teil  des  Loses 
ihres  Mannes  zur  weiteren  Benutzung.  Die  Lose  winden  jciles  Jahr  unter  die  Berech- 
tigten neu  verleih. 

'  1O98  waren  703  Morgen  Acker  in  Privatbesitz.  1800  waren  es  1435  Morgen, 
bei  welchen  alleulings  die  Allmendäcker  mit  eingerechnet  sind,  nach  deren  Abzug  doch 
immer  nahe  an  1200  Morgen  übrig  bleiben. 

•  Von  174b — 1-89  wurden  von  der  Stadt  250  Morgen  Ödland  urbar  gemacht, 
aiilier  den  Trockenlegungen  von  Wiesen  und  Weidland. 


Digitized  by  Google 


241 


Ursachen  wie  das  Ackerland  an  Umfang  zu,  namentlich  war 
es  die  Ausgabe  von  frei  gebliebenen  Stücken  und  die  Trocken- 
legung von  sumpfigen  Teilen  der  Gemarkung,  was  neue  Wiesen 
brachte.  Das  Verhältnis  zum  Ackerland  blieb  dabei  fast  genau 
das  gleiche;  jene  machten  etwa  die  Hälfte  von  diesem  aus.1  Mit 
den  Weinbergen  verhielt  es  sich  darin  anders.  Der  Weinbau  - 
hatte  damals  eine  ungleich  größere  Ausdehnung  als  heute,  und  die 
ganze  erste  Hälfte  des  iS.  Jahrhunderts  hindurch  waren  nicht  nur 
sämtliche  Abhänge  des  Turmberges  und  der  anschließenden  Höhen 
mit  Weinstöcken  besetzt,  dieselben  nahmen  auch  einen  Teil  der 


'  1698  waren  es  über  343  Morgen  Wiesen  gegen  703  Morgen  Ackerland,  im 
1 9.  Jahrhundert  stand  das  Verhältnis  mit  720  Morgen  Wiesen  zu  1497  Morgen  Acker 
noch  fast  genau  ebenso,  damals  der  2,05.  Teil,  später  der  2, 08.  Teil.  Der  grodle  Teil 
der  Wiesen  gehörte  der  Stadt,  deren  "Wiesenbesitz  von  804  Morgen  im  Jahre  1732 
auf  936  Morgen  im  Jahre  1770  und  980  Morgen  im  19.  Jahrhundert  zunahm.  Ein 
Teil  dersell)cn  —  im  Jahre  173;  waren  es  187  Morgen  —  wurde  als  Hurgernutzung, 
als  sogenannte  Allmendwiesen,  spater  in  Losen  von  einem  Morgen  ausgegeben,  ein 
anderer  etwas  kleinerer  Teil  verpachtet  oder  als  Kosoldttngswtesen  verwendet  oder  zur 
Weide  benutzt,  der  Rest,  fast  die  Hüllte,  wurde  für  die  Stadt  gebaut,  der  Krtrag 
versteigert.  Man  muH  dabei  bemerken,  dal'.  die  Stadt,  dem  Zug  der  Kntwickelung 
folgend,  von  dem  wir  gleich  zu  sprechen  haben  werden,  diese  Verteilung  ihres  Wiesen- 
besitzes nicht  beil>ehic!t.  sondern  die  Zahl  der  Allmendwiesen  mit  der  Zeit  stark  ver- 
größerte und  nur  aus  etwa  einem  Drittel  ihres  iJcsit/es  noch  (iewinn  durch  Pacht  und 
(«rasversteigerung  suchte,  obwohl  diese  Kinnahmen  zu  ihren  bedeutendsten  gehörten. 

?  Die  Krträgnisv-  aus  den  Weinlieigen  der  Stadl  Durlach  —  so  überschreibt 
fiehns,  Kl.  Chronik  S.  174,  die  in  folgendem  wiedergegebene  Liste;  die  Akten,  denen  sie 
entnommen  ist,  und  welche  im  Stadtarchiv  Dnrlach  unter  der  Signatur  Kasten  2. 
Fach  15,  Volumen  I  ehemals  aufbewahrt  wurden,  scheinen  schon  zu  Fechts  Zeiten 
(1869)  nicht  mehr  auffindbar  gewesen  zu  sein  -  wurden  seit  1739  aufgezeichnet.  sie 
betrugen  : 
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Koller,  Kinwohnrrüehaft  von  Durlach. 
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Ebene  ein.  Freilich  gehörten  sie  lange  nicht  alle  den  Bürgern, 
sondern  auch  die  Herrschaft  hatte  einen  namhaften  Anteil  daran. 
Die  Ausdehnung  der  Reben,  soweit  sie  in  Privatbesitz1  waren, 
nahm  anfänglich  durch  die  mehrfach  erwähnte  Ausgabe  von  auf- 
gegebenen Stücken  ebenfalls  zu.  Aber  schlechte  Jahre,  die  infolge 
mangelhafter  Düngung  und  wohl  auch  infolge  der  allmählichen 
Erschöpfung  des  Bodens,  der  schon  seit  langen  Zeiträumen  immer 
nur  mit  Wein  bepflanzt  gewesen  war,  viel  schädlicher  wirkten 
und  fast  zur  Regel  geworden  waren,  veranlaßten  die  Besitzer, 
anfänglich  vereinzelt,  und  nur  ausnahmsweise  in  geschlossenen 
Gruppen,  aber  in  der  zweiten  Hälfte  unseres  Zeitraumes  doch  etwas 
häufiger,  die  Stöcke  auszuziehen  und  Obstgärten  oder  Äcker,  je 
nach  der  Lage  an  ihrer  Stelle  anzulegen.  Durch  gute  Jahre  wurde 
dann  wohl  auch  die  Rück  Verwandlung  solcher  Stücke  in  Weingärten 
herbeigeführt,  im  ganzen  begannen  sie  aber  aus  der  Ebene  und 
sogar  schon  von  den  unteren,  sanfter  geneigten  Abhängen  des 
Turmberges,  zunächst  aus  den  nördlichen  und  den  von  den  gegen- 
überliegenden Bergen  beschatteten  südlichen  Teilen  desselben 
verdrängt  zu  werden,2  reichten  aber  trotzdem  noch  immer  in 
die  Ebene  selbst  hinab,  wo  sie  ursprünglich  sogar  bis  in  den 
Westen  der  Stadt  gegangen  waren.  Die  Einbußen  waren  noch 
nicht  sehr  bedeutend,  und  das  Verhältnis  zum  Ackerland,  das  zu 
Beginn  unserer  Periode  gegen  5:7,  etwas  später  noch  6:11  und 
am  Ende  derselben  noch  immer  etwa  5:11  betrug,  verschob  sich 
dabei  nicht  sehr  stark;  der  vollständige  Rückgang3  des  Durlacher 
Weinbaues  fällt  in  das  19.  Jahrhundert. 

Die  Viehhaltung  war  im  18.  Jahrhundert  in  Durlach  be- 
deutender als  jetzt;  wohl  hatte  das  Unglück  von  1689  den  Vieh- 


1  1698  waren  über  487  Morgen  Weinberg  in  Privatbesitz,  im  Jahre  1761  waren 
es  etwas  über  575  Morgen. 

*  Schon  1689  wurden  acht  Morgen  Reben  in  der  Ebene,  westlich  von  der 
Stadt  gelegen,  ausgezogen  und  an  ihrer  Stelle  Garten  angelegt,  die  heute  ihrerseits  den 
Häusern  in  der  Palmaienstraßc  Platz  gemacht  haben.  Im  Jahre  1750  wurde  wieder 
eine  größere  Fläche  Weinberge,  darunter  auch  einige  am  Turmberg,  in  den  oben 
geschilderten  Lagen  ausgerodet  und  in  Ackerland  verwandelt,  das  Gleiche  geschah  1770 
mit  vielen  Rebstücken  im  Pfistergrund  und  Kunzcnpfad,  trotzdem  konnte  Metzger 
<a.  a.  O.  S.  4.  in  der  oben  zitierten  Stelle)  noch  1787  den  Rebbau  »einen  großen 
Nahrungszweig  der  Innwohncrc  nennen. 

a  In  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  waren  nur  noch  200  Morgen  Reben  auf 
der  Gemarkung  in  Privatbesitz. 
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bestand  bis  auf  wenige  Stücke  vernichtet,  und  in  den  Jahren  un- 
mittelbar nach  dem  Brande  war  fast  nichts  mehr  in  der  Stadt 
vorhanden.  Aber  nachdem  etwas  ruhigere  Zeiten  gekommen 
waren,  nahm  noch  im  17.  Jahrhundert  der  Viehbestand  wieder 
schnell  zu.  Eine  Reihe  von  Aufnahmen  und  Verzeichnissen, 
welche  die  Regierung  anfertigen  ließ,  erlaubt  uns  gerade  für 
die  Zeit  der  Wiederherstellung  Durlachs  die  Zunahme  der  Rinder 
und  Pferde,  namentlich  des  Zugviehs,  etwas  genauer  zu  verfolgen, 
da  die  Regierung  an  letzterem,  soweit  es  fronbare,  d.  h.  für 
öffentliche  Dienste  zur  Verfügung  stehende  Zugtiere  waren, 
besonderes  Interesse  nahm.  Die  Zahlen,  die  sich  in  ihrer  Grund- 
tendenz ziemlich  rasch  steigerten,  lassen  daneben  auch  merkliche 
Schwankungen  erkennen,  über  deren  Ursachen  man  jetzt  wohl 
kaum  wird  etwas  Gewisses  ermitteln  können,  ob  sie  auf  besondere 
Verhältnisse  in  der  Stadt,  auf  schlechte  Futterjahre  zurückgehen, 
oder  was  sonst  immer  dabei  mitgewirkt  haben  mag;  sind  wir  ja 
auch  nicht  einmal  imstande,  die  Schwankungen  genauer  zu 
verfolgen,  da  die  Tabellen  und  sonstigen  Angaben  darüber  zu 
ungleich  sind,  um  die  Zahlen,  die  sie  überliefern,  direkt  vergleichen 
zu  lassen.  In  der  zweiten  Hälfte  des  in  Rede  stehenden  Zeit- 
abschnittes war  die  Zahl  der  Pferde  und  Rinder  etwas  zurück- 
gegangen, während  dies  mit  den  Schweinen,  deren  Zucht  sehr 
stark  betrieben  wurde,  weniger  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint.1 


1  In  folgendem  einige  Zahlen,  teil»  nach  Akten  des  Durlacher  Stadtarchivs,  teil» 
nach  Fecht,  Seite  595  ff. 

1698  im  Februar  wurden  an  Zugvieh  54  Pferde  und  16  Stück  Rindvieh  gezählt, 
im  Juni  desselben  Jahres  waren  es  schon  9  Stück  Zugvieh  mehr,  darunter  36  fron- 
bare, d-  h.  zum  öffentlichen  und  herrschaftlichen  Dienste  verfügbare  Tiere.  Im  Juni 
1701  waren  es  bt,  also  25  fronbarc  Zugtiere  mehr,  an  Hornvieh  wurden  damals  aufier 
den  Zugochsen  noch  221  Stück  gezählt,  die  sich  auf  166  verschiedene  Besitzer  ver- 
teilten. 1702  (am  14.  Februar)  wurden  bei  9*  Bürgern  und  Bürgerwitwen  90  Pferde 
im  Wert  von  1100  fl.,  2  Ochsen  im  Wert  von  40  fl.  und  103  Kühe  zu  986  fl.  ver- 
zeichnet. Die  Zahl  der  Rinder  betrug  1722  bereits  über  600  Stück,  nahm  aber  in 
der  Folge  wieder  ab. 

1769  hatten  24  Meister  60  Pferde  und  114  Meister  223  Stück  Rindvieh 

1770  »      22      *       49      »        »      89      »       125  » 

1771  24  58      »  103  141  » 
1776            30      »       73      »        »    123  223 

Die  starke  Verringerung  der  Kuhherde   im  Jahre  1770  veranlaßte  den  Stadtrat, 
am  1.  Oktober  dieses  Jahres  nur  einen  Kuhhirten,  Hafner  [s.  Tabellen  S.  (232)  Nr.  38] 

tG« 
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Auch  die  Schafzucht  nahm,  wie  die  der  Schweine,  einen  großen 
Raum  ein,  wurde  aber  anfangs  mehr  von  der  Stadt,  die  zwischen 
.v^o  und  600  Stück  hielt,  als  von  den  einzelnen  Privaten  geübt. 
Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  gab  die  Stadt  diese  Zucht  auf, 
während  sie  von  den  Einwohnern  noch  weitergeführt  wurde,  die 
z.  B.  noch  17S6  gegen  400  Hammel  meist  zum  Verkauf  mästeten. 
Außerdem  wurde,  wenigstens  im  Anfang  unserer  Periode,  auch 
eine  größere  Zahl  von  Ziegen  gehalten,  für  die  ein  eigener  Ziegen- 
hirt genannt  wird.  Kür  das  Geflügel  waren  keine  Angaben  zu 
ermitteln,  gering  kann  seine  Zahl  wohl  nicht  gewesen  sein;  die 
Hut  der  Gänse  z.  R  war  besonderen  Personen  übertragen,  was 
auf  eine  immerhin  nicht  ganz  unbedeutende  Herde  schließen  läßt. 

Das  Vieh,  die  Werde,  Rinder,  Schafe  und  Schweine  wurden 
Sommers  über  nicht  im  Stall  gehalten,  sondern  so  frühe  wie 
möglich  auf  die  Weide  getrieben  und  so  lange  wie  möglich  dort 
gelassen.  Die  Rinder-,  Pferde-  und  Schweineweide  war  an  festen 
Plätzen,  der  Schafpferch  wurde  im  Herbst  über  den  verschiedenen 
Äckern  abwechselnd  errichtet,  Bei  diesem  System  der  ausge- 
dehntesten Sommerweide,  das  auf  eine  extensive  Dreifelderwirt- 
schaft mit  durchgeführter  Brache  berechnet  und  dem  der  gesamte 
Frucht-  und  sonstige  Bau  ursprünglich  angepaßt  war,  konnte  eine 
rationelle  Düngung  der  Äcker  und  Weinberge  nicht  durchgeführt 
werden,  und  bei  dem  notwendig  werdenden  Übergang  zur  inten- 
siveren Bebauung  mit  Fruchtwechsel  mußte  die  Sommerweide 
mit  der  Zeit  aufgegeben  werden,  was  denn  auch  nach  und 
nach,  aber  erst  nach  Schluß  des  Zeitraumes,  den  wir  betrachten, 
erfolgt  ist.  Die  Herden  standen  je  unter  einem,  oder  bei  größerem 
Bestände  der  Herde  zeitweilig  auch  zwei  eigenen  Hirten,  die 
von  der  Stadt  angestellt  und  verpflichtet,  mit  einem  oder  mehreren 
Knechten  die  Hut  besorgten,  wohl  auch  tierärztliche  Praxis  aus- 
übten; ein  Kühedoctor  wird  nur  einmal  genannt.  Die  Ent- 
lohnung1 wurde  teils  nach  dem  Stück  berechnet,  teils  durch  ein 
Geldfixum,  sowie  durch  Naturalbezüge,  auch  durch  Besoldungs- 

Uei/ubchulten  und  dem  anderen,  Lchbcrger  (elwmln  Nr.  37)  an  Stelle  des  einen  ent- 
lassenen  Schweinehirten  die  Schweineherde  /»  überleben ,  weil  für  die  Kuhherde  nur 
n<*h  ein  Hirte  nötig  war,  diese  Verteilung  war  übrigens  vorül>crgehcnd. 

An  Schweinen  waren  vorhanden  1701  342  Stuck,  1712  363  Stück,  1716 
Xoo  Stück.  1769  nur  519,  und  177O  wieder  770  Stück. 

'  Kiimlheittn  bei  IVchl.  S<ite  395  ff. 
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land  gebildet,  dazu  kam  die  freie  Wohnung  für  die  beiden  Rinder- 
hirten, den  einen  Roßhirten  oder  ^>  Hesser-  und  die  beiden  Schweine- 
hirten im  Schlachthause1  und  für  den  Schafhirten  im  *  Schaf  haus  . 

Das  System,  nach  dem  man  die  Acker  baute,  war  ursprünglich 
der  Dreizelgenbau «  (Dreifelderbau)  gewesen,  dem,  wie  oben  ge- 
sehen, die  Weidewirtschaft  in  der  Viehzucht  entsprach,  und  auf 
den  auch  die  Gewanneinteilung  und  die  Abgabenerhebung  -  ur- 
sprünglich zugeschnitten  war,  den  man  aber  schon  vor  der  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  mit  dem  Zweizelgenbau  vertauscht  hatte, 
indem  man  die  Brache  ausfallen  ließ  und  eine  andere  Fruchtfolge 
mit  drei  Ernten  in  zwei  Jahren  einführte.  Man  erntete  nämlich 
Korn  oder  Dinkel  im  ersten  Sommer,  im  Spätjahr  Rüben,  im 
anderen  Jahre  Kartoffeln,  Welschkorn,  Hanf,  Flachs,  oder  gar 
wieder  Gerste,  Weizen  und  andere  Halmfrüchte.  Der  Grund 
für  diese  Änderung  war  der  hier,  wie  anderwärts  ausschlaggebende, 
nämlich  die  Vermehrung  der  Bevölkerung,  und  für  Durlach  be- 
sonders noch  der  Rückgang  des  Handwerks,  der  die  Hand- 
werker in  immer  steigendem  Maße  zur  Landwirtschaft  drängte. :i 
Der  Zunahme  der  Bevölkerung  und  dem  Einströmen  der  Gewerbe- 
treibenden entsprach  durchaus  eine  fortschreitende  Verkleinerung 
des  durchschnittlichen  Besitzanteils,  obwohl  die  im  Besitz  von 
Privaten  befindliche  Bodenfläche,  vorab  die  Ackerfläche,  wie 
oben  gezeigt,  stark  anwuchs. 4 

Die  Acker  hatten  ursprünglich  zum  Körnerbau  gedient, 
hauptsächlich  zum  Dinkelbau  im  Winterfeld,  das  darum  auch 
Dinkelerträg  hieß,  und  zum  Haferbau  im  Sommerfeld.  Doch 
war  das  schon  vor  unserer  Zeit  wesentlich  anders,  d.  h.  mannig- 
faltiger geworden;  im  Winterfeld  zog  man  Roggen,  Dinkel 
(Triticum  spelta  L.)  •'•  Weizen,  Einkorn  (Triticum  monococcum  L.) 


1  Im  Sauhause  wohnten,  sjviter  wenigstens,  nicht  die  Hirten,  sondern  andere 
Familien  teils  in  Dienst-,  teils  in  MieLsu  ohnung ;  das  Hau«,  das  oberhalb  von  Aue  lay. 
wurde  1781  abgebrochen. 

2  Vergl.  Metzger  a.a.O.  S.  12  f.  Der  (grolle)  Zehnten  wurde  von  den  Winter- 
fruchten  erhoben,  vom  kleinen  Zehnten  war  die  Gemarkung  Durlath  frei,  vcrgl.  Fccht, 
Seite  587. 

1  Für  den  Rückgang  des  Handwerks  ist  der  folgende  Abschnitt  zu  vergleichen. 
Über  diese  Bewegung  in  «lern  Handwerkerstand  wird  gleich  gesprochen  werden. 
'  Vcrgl.  S.  240,  Anin.  3;  weitere  Zahlenbelege  folgen  später. 
'■  Dinkel  enthülst  ist  Kernen. 
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und  Gerste  sowie  Raps,  im  Sommerfeld  Hafer,  Mais,  Hirse,1 
Kartoffeln,  Mohn,  Hanf,  Flachs  und  Rüben.  Ferner  zog  man 
noch  Klee  und  verschiedene  Arten  von  Hülsenfrüchten,  Erbsen 
Bohnen,  Linsen  und  Wicken.  Für  das  letzte  Drittel  des  Jahr- 
hunderts setzen  uns  regelmäßig  geführte  ^Anblümungstabelleiv 
in  den  Stand,  die  einzelnen  Fruchtarten  genau  zu  verfolgen. 

Bestanden  war  damals  die  Ackerfläche  zur  Hälfte  und 
darüber  mit  Getreide,  in  der  Hauptsache  Dinkel,  daneben  Weizen, 
dessen  Bau  in  dem  gleichen  Maße  zunahm,  wie  der  des  Roggens 
zurückging,  ferner  wurde  etwas  Gerste  und  Hafer  angebaut,  der  sich 
aber  überhaupt  erst  im  letzten  Viertel  des  Jahrhunderts,  und  recht 
eigentlich  erst  in  den  letzten  zehn  Jahren  in  Durlach  von  neuem 
einbürgerte, 2  nachdem  er  früher  eine  Hauptfrucht  ausgemacht 
hatte.  Die  Pferdehaltung  war  eben  im  18.  Jahrhundert  gegen 
früher  doch  sehr  zurückgegangen,  und  in  der  Meinung,  die 
Sommerweide  und  das  Winterheu  müsse  für  diese  Tiere  genügen 
hatte  man  sich  dem  Anbau  anderer,  der  menschlichen  Nahrung 
direkt  dienender  Früchte  zugewendet;  möglicherweise  haben  die 
Kartoffeln  an  dieser  Verdrängung  mitgewirkt,  welche  gerade  zu 
Anfang  des  Jahrhunderts  in  Aufnahme  kamen.  Einen  Ersatz  für 
Hafer  bot  das  Welschkorn,  das  schon  im  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts zehntpflichtig  war,  dessen  Anbau  später  eine  größere 
Ausdehnung  gewonnen  hatte,  und  das  im  Jahre  1768  mit 
1 40  Morgen  eine  fast  fünfmal  größere  Fläche  als  der  Weizen 
und  etwa  ein  Siebentel  der  gesamten  Ackerfläche  bedeckte, 
allerdings  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  mit  71  Morgen  nur 
noch  etwas  mehr  als  ein  Drittel  des  Weizens  und  etwa  ein 
Zwanzigstel  aller  angebauten  Früchte  ausmachte  und  auch  von 
immer  weniger  Besitzern  gebaut  wurde,  während  der  Haferbau 
wieder  zunahm.   Nächst  den  Halmfrüchten  stand  der  Kartoffelbau 


1  Die  Hirse  wurde  in  dem  letzten  Drittel  dos  Jahrhunderts  auf  der  Üurlacher 
«iemarkung  nicht  gezogen  und  kommt  nur  als^unausgefüllte  Rubrik  in  den  Akten 
über  den  Keldl»u  vor,  möglich  erweise  hat  man  Hirse  überhaupt  nicht  in  Durlach, 
sondern  nur  in  anderen  Baden-Durlachischcn  Orten  gebaut. 

*  In  den  Jahren  1768  und  1770  wurde  Hafer  nur  von  zwei  Bürgern  ge/ogen. 
welche  zusammen  nur  anderthalb  Viertel  Morgen  damit  bestellt  hatten,  in  den  Jahren 
1795  und  1800  sind  es  dann  99  und  tio  Besitzer,  welche  zusammen  120  bezw. 
Ii:  Morgen  Hafer  zogen,  in  ähnlicher  Weise  nahm  auch  der  Kleebau  im  letzten 
Viertel  unserer  Zeit  zu.    Vergl.  Seite  247,  Anm.  4. 
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an  Ausdehnung  am  höchsten.  Im  Anfange  des  1 8.  Jahrhunderts, 
im  Jahre  1701  war  er  durch  den  Waldenser  Anton  Seignoret 
bekannt  geworden  1  und  scheint  sich  auch  ziemlich  schnell  durch- 
gesetzt zu  haben,  denn  schon  sechzehn  Jahre  später  konnte  der 
Kartoffelzehnte  einen  Streitgegenstand  zwischen  der  Landes- 
herrschaft und  der  Stadt  bilden.  Kartoffeln  bauten  in  der  späteren 
Zeit  so  ziemlich  alle,  die  überhaupt  Ackerstücke  besaßen. s  Be- 
sonders waren  es  die  kleineren  Leute,  welche  Kartoffeln  zogen, 
und  die  große  Fläche,  welche  diese  Früchte  einnahmen,  und 
welche  von  einem  Sechstel  der  gesamten  Ackerfläche  im  Jahre 
1768  bis  auf  ein  Viertel  derselben  im  Jahre  1800  anwuchs,  zerfiel 
in  viele  kleine  und  kleinste  Parzellen. :*  Die  Kartoffeln  wurden, 
wie  es  scheint,  bis  in  die  letzten  Jahrzehnte  des  Jahrhunderts 
auch  von  den  größeren  Besitzern,  z.  B.  vom  Lamprechtshof ,  in 
der  Hauptsache  nur  für  den  eigenen  Bedarf  gebaut,  wovon  freilich 
die  bedeutenderen  Wirte,  wie  der  Post-  und  Blumenwirt  Herzog 
eine  Ausnahme  machten,  die  mit  Rücksicht  auf  ihre  Gastwirt- 
schaft auch  größere  Flächen,  mehrere  Morgen,  d.h.  die  größten 
überhaupt  von  Einwohnern  Durlachs  mit  dieser  Frucht  besetzten 
Maße,  damit  bestellten.  Die  anderen  Früchte,  die  Hülsenfrüchte, 
der  Hanf,  Flachs,  Reps,  Mohn  und  Rüben,  welche  das  letzte 
Drittel  bis  Viertel  des  Ackerbodens  einnahmen,  kommen  jedes 
für  sich  nicht  groß  in  Betracht,  nur  der  Kleebau  nahm,  ror  1770 
in  Durlach  und  den  nächstgelegenen  Dörfern  einmal  eingeführt, 
im  letzten  Viertel  unserer  Zeit  einen  bemerkenswerten  Aufschwung, 
jedoch  mehr  infolge  der  schnellen  Zunahme  der  Zahl  der  Kleebauen- 
den, die  in  dem  angegebenen  Zeiträume  um  mehr  als  das  Dreifache 
stieg,  von  denen  aber  in  der  ganzen  Zeit  nur  in  wenigen  Jahren 
im  Durchschnitt  mehr  als  ein  Morgen  gebaut  wurde.  '    Es  hängt 

1  Im  Jahre  17O1  wurden  die  Frühkartoffeln  aus  der  Pfalz  in  Durlach  eingeführt. 

1  1768  waren  es  91.2  °,0  aller  Ackcibcsitzer;  1770:  94,0  <•  0;  >77»--  9<M  0  o: 
1780:  92,1  °0;  1790  und  1800:  95.9 0  ©. 

*  Die  kleinsten  häufig  angegebenen  Parzellen  betrugen  to — 20  Ruten,  die 
nächstgrößeren  mit  Kartoffeln  besetzten  Flächen  waren  nur  wenig  umfangreicher  als  diese. 

'  Der  Kleebau  lag  anfänglich  noch  ganz  darnieder.  1768  waren  auf  der 
Gemarkung  Durlachs  nur  6'  2  Morgen  mit  Klee  bestellt,  in  welche  sich  19  verschiedene 
Besitzer  teilten.  Von  da  ab  nahm  er  aber  regelmäßig  zu,  und  1800  bauten  167  Per- 
sonen 109  Morgen  Klee.  Die  größte  Fläche  besäte  in  dieser  Periode  gewöhnlich  der 
Blumenwirt  und  Posihaltcr  Herzog,  der  bis  zu  10  Morgen  damit  bestellte,  nächst  ihn» 
kamen  andere  Wirte,  z.  B.  der  Ochsenwirt,  und  der  Fuhrmann  Ritterehofer;  das 
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dies  ohne  Frage  mit  dem  Aufgeben  des  Dreizelgenbaues  zusammen; 
um  für  das  Vieh  Stallfütterung  in  ausgedehnterem  Maße  ein- 
führen zu  können  und  die  sogenannte  Besserung  für  den  Acker 
zu  erhalten,  mußte  man  in  größerem  Umfange  Kuttergewächse 
bauen.  Damit  war  der  erste  Schritt  zum  völligen  Verlassen  der 
bisherigen  Weidewirtschaft  getan,  die  dann,  wie  gesagt,  bald 
darauf  ganz  aufgegeben  wurde.  Den  Krappbau  1  und  die  Maulbeer- 
baumzucht bemühten  sich  in  der  zweiten  Hälfte  unserer  Zeit 
unternehmende  Private,  trotz  der  Unterstützung  der  Regierung 
vergebens,  einzuführen.  Ihre  Gründungen,  die  Krapp-  und  die 
Seidenfabrik,  konnten  sich  nicht  halten.  Hinderte  im  zweiten 
Falle  schließlich,  trotz  langjähriger  Durchführung,  das  Klima  die 
Maulbeerzucht,  -  so  stand  der  Krappanpflanzung  hauptsächlich  der 
Mangel  an  Ackerland  gegenüber,  der  den  Anbau  einer  Pflanze 
nicht  aufkommen  ließ,  welche  den  Hoden  zwei  Jahre  bis  zu  einer 
Ernte  in  Anspruch  nahm,  zumal  der  Krapp  einen  fetten  und  gut- 
gedüugten  Hoden  verlangt,  was  ihm  die  wenigsten  geben  konnten. 
Als  nun  durch  diesen  Mangel  begünstigt,  noch  Mißernten  ein- 
traten, ging  nach  wenigen  Jahren  der  Krappbau  völlig-  ein, 
obwohl  er  denjenigen,  die  ihn  richtig  betrieben  hatten,  200—250 
Gulden  für  den  Morgen  nach  zweijährigem  Bau  eingetragen 
hatte,  d.  h.  mehr  als  ihnen  aus  anderen  Früchten  in  der  gleichen 
Zeit  eingekommen  war,  und  an  seine  Stelle  trat  der  Hanfbau, 
dessen  merkwürdige  Schwankungen  im  Verlaufe  der  letzten 
dreißig  Jahre  unserer  Periode  aus  der  Anblümungstabelle  zu  er- 
sehen sind.  Die  Gärten,  deren  die  meisten  Bürger  wenigstens 
einen  besaßen,  waren  gewöhnlich  Küchen-  und  Krautgärten,  z.  T. 
auch,  namentlich  die  an  Stelle  der  alten  Rebstücke  im  Westen 


geringste,  ubci  von  ticleit  eingehaltene  Mall  waren  IO  Ruten,  die  man  mit  Kiee 
bepflanzte.  Nach  Metzlers  Darstellung  (S.  27  —  2<j)  zu  seh  hellen .  scheint  man  damaU 
den  Klee  noch  nicht  /wischen  Halmfrucht  gesät  zu  haben.  F.ine  Zusammenstellung 
über  die  im  letzten  Drittel  des  18.  Jahrhunderts  mit  den  verschiedenen  Fruchten 
bestellten  Mächen  findet  sich  auf  der  Anblümungstabelle  17(18— 1800  Seite  240  fr 
Über  Spuren  eines  beginnenden  S[>ez.ialitätenbaues  s.  u.  S.  253,  Anin.  2. 

1  Der  Krappbau  ist  erstmals  1733  durch  den  markgtäflichen  Hofgärtner  Christian 
Jakob  Thran  (v  1778)  in  Durlach  bekannt  gemacht  worden.  Kine  markgrafliche  Krapp- 
fabrik.  die  Nachfolgerin  der  Durlacher  Krappfabrik,  bestand  gegen  Fndc  des  18.  Jahr- 
hunderts in  (iröt/ingen. 

'■'  Auch  mil  lN.sim  Willen  halten  die  Unternehme)  zu  kämpfen,  der  die 
angepflanzten  Maulbeerbäume,  z.  B.  1760  die  an  der  l'finz,  mulwillig  beschädigte. 
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vor  dem  Bienleinstore,  an  der  Mauer  der  Kelterstraße  entlang 
angelegten,  mit  Obstbäumen  bestanden.  Der  Obstbau  hatte  schon 
im  17.  Jahrhundert  Verbesserungen  erfahren,  trat  aber  doch  nicht 
merklich  hervor,  bis  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  die  Stadt  durch 
die  Gründung  einer  Landbaumschule  1  (1767),  die  dem  Stadtgärtner 
Johann  Christian  Ilartweg  (einem  Durlacher  Bürgerkinde  r  1796) 
unterstellt  wurde,  der  Obstzucht  neuen  Anstoß  gab.  Platz  und 
Anlagen  waren  genug  dazu  vorhanden,  im  Süden  und  Westen 
umgab  die  Stadt  ein  Kranz  von  ausgedehnten  Gärten;  jetzt, 
namentlich  im  Westen,  sind  dieselben  alle  überbaut  und  von 
Straßen  und  Häusern  bedeckt.  Damals  {1761)  waren  es  gegen 
550,  von  denen  öfters  mehrere,  bis  zu  fünf  in  einer  Hand  ver- 
einigt waren;  außerdem  wurden  auch  an  Feldern  und  besonders 
an  Wegen  Obstbäume  gepflanzt,  deren  Früchte  schon  im  Beginn 
unserer  Periode  durch  ihre  Qualität  sich  eines  gewissen  Rufes 
erfreuten.  Die  hervorragendsten  Garten-  und  Parkanlagen  waren 
natürlich  die  fürstlichen,  deren  Ausdehnung  damals  ungleich  größer 
wie  heute  war,  und  die  wirklich  sehenswert  gewesen  sein  müssen; 
mit  mehreren  Teichen  und  breiten  Wasserläufen  zogen  sie  sich 
im  Südosten  und  Osten  der  Stadt  und  des  Schlosses  hin.  Jetzt 
ist  der  größere  Teil  von  ihnen,  darunter  der  schöne  Bauhofgarten, 
durch  die  Häuser  an  der  Leopold-  und  Ettlingerstraße  einge- 
nommen. Die  Schönheit  dieser  Gärten  stammte  noch  aus  der 
Zeit  her,  in  welcher  der  große  Freund  der  Gartenkunst  und 
Blumenzucht,  der  Markgraf  Karl  Wilhelm  in  Durlach  residierte; 
aber  auch  nach  der  Gründung  von  Karlsruhe  ließ  er  diesen 
Anlagen  alle  Sorgfalt  angedeihen,  und  unter  dem  Einfluß  der 
Hofgärtner  begann  die  Gartenpflege  und  Obstbaumzucht  in 
Durlach  einen  neuen  Aufschwung  zu  nehmen,  die  dann  im 
folgenden,  im  19.  Jahrhunderte  weiter  ausgedehnt  und  verbessert 
wurde,  und  der  Stadt  und  den  einzelnen  nennenswerte  Einnahmen 
brachte. 

Nachdem  w  ir  uns  auf  diese  Weise  ein  Bild  von  der  Be- 
nutzung der  Gemarkung  Durlachs  gemacht  haben,  besonders  mit 
Rücksicht  auf  den  Privatbesitz  der  Durlacher  Bevölkerung,  und 
dabei  den  verschiedenen  Anteil  an  Feldern,  Reben  und  Wiesen, 
sowie  den  Wandel  in  der  Bewirtschaftung  kennen  gelernt  haben, 
erübrigt,  bevor  wir  die  Verteilung  des  Landes  unter  die  Be- 

1  Eine  Beschreibung  der  Laniiluiimschule  U-i  v.  Drais.  Beitrüge  a.a.O.  S.  155. 
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sitzer  betrachten,  uns  die  Stärke,  Zusammensetzung,  Herkunft 
und  Abwanderungsverhältnisse  der  landwirtschaftlichen 1  Bevöl- 
kerung sowie  Verdienst  und  Einnahmen  derselben  vorzuführen. 
A  n  und  für  sich  müßten  wir  so  ziemlich  die  gesamte  Durlacher  Be- 
völkerung ohne  Einschränkung  durch  Stand  und  Geschlecht  in 
den  Kreis  unserer  Betrachtungen  ziehen,  da  nur  wenige  Ein- 
wohner keinen  Güterbau  trieben.  Wir  sehen  aber  zunächst  von 
allen  denjenigen  ab,  welche  nicht  I^andwirte  und  landwirtschaft- 
liche Arbeiter  ausschließlich  oder  doch  im  Hauptberufe  waren, 
os  fallen  demnach  alle  die  Handwerker,  Soldaten  und  die  als 
Hintersassen  oder  Bürger  fester  ansässigen  Fabrikarbeiter,  sowie 
die  Beamten  und  fürstlichen  Bedienten  fort,  welche  zwar  alle, 
oder  doch  zum  weitaus  überwiegenden  Teile  Acker,  Wiesen  und 
Weinberge  besaßen  und  bearbeiteten,  aber  doch  nur  als  Neben- 
beschäftigung sich  damit  befaßten,  worauf  wir  später  zurück- 
kommen werden.  Ebenso  sehen  wir  hier  auch  von  den  weiblichen 
Arbeitern,  den  Taglöhnerinnen,  Weingärtnerinnen,  Viehmägden, 
Mäherinnen,  Heumacherinnen,  Hirtinnen  und  wie  sie  sonst  noch 
alle  hießen,  ab.  Es  ist  ja  selbstverständlich,  daß  in  einer  Stadt, 
deren  Einwohnerschaft  ganz  oder  teilweise  vom  Ertrage  ihres 
Bodens  lebte,  dabei  aber  eine  überwiegende  Handwerkerbevölkerung 
hatte,  die  Mithilfe  der  Frauen  in  Feld  und  Weinberg,  gerade  bei 
den  Handwerkerfamilien,  nicht  weniger  auch  bei  denen  der  Tag- 
löhner  in  weitestem  Umfange  statthaben  mußte.  Zum  Überflüsse 
lassen  alle  Lohnordnungen  diese  Mithilfe  deutlich  erkennen. 
Wie  sich  die  verschiedenen  Zweige  der  Urproduktion  zu  den 
übrigen  Berufen  in  Durlach  verhielten,  möge  folgende  Zusammen- 
stellung zeigen,  in  welcher  der  Anteil  der  einzelnen  Gruppen 
an  der  Bevölkerung  auf  die  männlichen  Einwohner  über  1 5  Jahre 
bezogen  ist.  In  dem  Durchschnitt  der  verschiedenen  Jahrzehnte 
kamen  also  auf  je  100  erwachsene  Männer: 


!              Jahrzehnte  bis 

17 10 

1720 

1 710 

1740 

l  750 

1 7(10 

1770 

1780 

1 790 

,800 

Von  allen  Zweigen  der 
Urproduktion 

Alle  in  der  Landwirt- 
schaft u.  Gartenhau 
beschäftigten      .  . 

14.82 
12.91 

«7.87 

.5.97 

10.64 
18.19 

1 

19.55  20.01 
18,3t)  18.64 

22.30 
20,68 

22,20 
21,12 

26,39 
24.86 

1 

26.89  23.12 
2.v5i  24.27 

'  Vh't  di<-  anderen  Vertreter  von  Zweien  der  Urproduktion,  die  Förster  und 
Waldarbeiter,  die  Seej,Täber  und  Steinbrecher  ist  bereits  oben  ^-handelt;  ihre  Zahlen 
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Schneller  als  die  Zunahme  der  Bevölkerung  erfolgte,  wuchs 
also  die  Zahl  derjenigen,  welche  in  der  Urproduktion,  oder  wie 
wir  es  beschränken  können,  in  den  verschiedenen  Zweigen  der 
Landwirtschaft  ihren  Haupterwerb  und  Lebensunterhalt  fanden; 
sie  stieg  von  etwas  über  ein  Achtel,  sich  nahezu  verdoppelnd,  bis 
auf  fast  den  vierten  Teil  der  Männer  in  produktivem  Alter.  Da- 
bei ist  allerdings  zu  berücksichtigen,  daß  durch  den  Abzug  des 
Hofes  und  der  Staatsbehörden  im  zweiten  und  auch  noch  dritten 
Jahrzehnt  eine  gewaltsame  und  bei  den  immerhin  doch  kleinen 
Zahlen  auch  merkbare  Verschiebung  in  der  Verteilung  der  Be- 
rufe erfolgte,  welche  die  obigen  Zahlen  für  diese  Zeit  nicht  ohne 
weiteres  mit  den  übrigen  vergleichbar  macht.  Beziehen  wir,  um 
diese  Ungleichheit  zu  beseitigen,  die  Zchnjahres- Durchschnitts- 
zahlen für  die  gesamte  Urproduktion,  sowie  für  alle  Landwirt- 
schaft-treibenden ,  auf  die  Durchschnittszahlen  der  Handwerker, 
so  erhalten  wir  folgende  Reihen: 


Jahrzehnte  bis 

1710 

1720 

I"30 

1740 

1750 

1760 

1770 

1780 

1790 

1800 

Urproduktion  °0 
I  Landwirtschaft  •>  o 

34-7» 
3«>.28 

42.46 
37.92 

39.50 
37.32 

40.74 
38.27 

43.30 
40.33 

48.68 
45.li 

49.84 
47.40 

55.9« 
52,68 

59.98 
56,90 

61.12 
59.05 

In  diesen  Zahlen  sind  also  zwei  von  der  Gründung  Karls- 
ruhes in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse  nicht  berührte  Gruppen 
verglichen,  und  auch  hier  finden  wir  wieder  die  Zunahme  der 
landwirtschaftlichen  Bevölkerung  deutlich  bestätigt,  die  wir  schon 
oben  beobachtet  haben.  Da  sie  nicht  im  allgemeinen  Wachstum 
der  Bevölkerung  begründet  sein  kann,  sonst  hätte  sie  nicht  in 
den  Prozentzahlen  auf  Seite  250,  die  auf  die  Gesamtheit  der  er- 
wachsenen Männer  bezogen  sind,  zum  Ausdruck  kommen  dürfen, 
und  da  die  Zahlen  für  die  übrigen  Berufsarten  diesen  beiden 
Hauptnahrungszweigen  gegenüber  wenig  in  Betracht  kommen, 
und  sie  bis  auf  die  Fabrikarbeiter  auch  nicht  weiter  in  ihrem 
gegenseitigen  Verhältnis  berühren,  so  kann  die  Zunahme  der 
landwirtschaftlichen  Arbeiter  nur  auf  Kosten  der  Handwerker 


sollen  aber  doch  in  den  folgenden  Ausführungen,  die  sich  allerdings  vorzugsweise 
mit  der  Acker-  und  Weinbau  treibenden  Bevölkerung  beschäftigen,  Berücksichtigung 
finden. 
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geschehen  sein,  deren  Abnahme1  an  den  Durchschnittszahlen  der 
Arbeiter  in  der  Landwirtschaft  und  den  anderen  verwandten  Ge- 
bieten gemessen  folgendes  Bild  ergibt.  Auf  100  Männer  aus 
den  verschiedenen  Zweigen  der  Urproduktion  kamen  nämlich: 

in  den  Jahrzehnten  bis         1710  1720  1730  1740  1750 

Hand« erkor    .    .   *  „       287.53        235.53        233.17        245.4«".  230.95 

in  den  Jahizehnten  !>is         17««)  1 77°  17K0  1 790  1800 

Handwerker    .    .    "  „       205.43         :oo.«<4         178.8t,         160. 7 2  163,61 

Die  l^mdwirtschaft-treibende  Bevölkerung',  soweit  sie  dies 
ausschließlich  oder  im  Hauptberufe  war.  hatte  sich  also,  mit  der 
Handwerkerschaft  verglichen,  in  den  100  Jahren  nahezu  ver- 
doppelt, indem  sie  anfangs  noch  nicht  ein  Drittel  derselben 
ausmachte,  am  Schlüsse  unserer  Periode  schon  nahezu  drei  Fünftel, 

1  Der  Rückgang  ist  natürlich  nicht  ausschließlich  durch  die  Zunahme  der  Land- 
wul--  herxorgt rufen,  auch  die  l-abtikcn  und  das  Militär  haben  einigen  Anteil  daran. 
Z111  Veranschaulichung  «lieser  Verhältnisse  m"ge  folgende  Zusammenstellung  dienen: 
Aul  100  Männer  über  15  Jahre  kamen  im  Durchschnitt  \on  je  10  Jahren  in  folgenden 
Nahningszweigcn : 


Jahrzehnte  l.is 


I     !     T     !     I  ,  1        „  ;     i  „ 
1710  1720  1730  1740  1750, 1760  1770  1780  1790  1800 

1   1  


Urproduktion  . 
Handwerk  .     .  . 

Kahrikarbcilerschafl  . 

Hände!  

Mititäi  

Bediente  yun,\  dienst- 
Icist«  mir  KUvn, 

belehrte  Berufe  (eins«  hl. 
Kernte,  Künstln ,  l'n- 
vaüci»    nrul  Studenten 

etc.' 


;  j  I  1 

14,82  17,87  19,64  19,55  20.0I  22,30  22.20  26.39  26.89  25.12 

42.62  42,10  49.71  47.<)8  46.22l45.8l  44,55  47.2044.83  4i.ll 

—  0.24  —  0,19  2.78  6.89  5,7«-»  5-4°  4<*>r 
5.30  4.41  4.87  4,95  5.46  4.63  4.28  4.18  4. 121  4.75 

8,34   9.06    s.of)   7. "9  10,37;  8.55   6.4t    4.80  8.1010,23 

12.3«)  8.50  0.50  7,51'  6.49  5,02  3.6S  2.90  2.02  2.29 

I 


I  I      «      *      J  ' 

12,05  io.oS  s.03   7.08   7.45   7.53   7-43   7.'0  Mi  5-84 


Der  Rest  verleill  sich  auf  Polizei,  Post  und  andere  kleinere  «iruppen  sow  ie  auf 
die  Männer,  deren  Beruf  nicht  zu  ermitteln  war.  unter  denen  sich  namentlich  im  ersten 
und  zweiten  Jahrzehnt  auch  manche  l,akaicn  und  Soldaten  befunden  haben  mögen. 
Später  waren  es  meist  die  heranwachsenden  Hintersassen-  und  Bürgersöhne,  welche 
sich  nicht  in  Durlach  ansässig  machten,  s>>  dal!  sie  in  dem  Lebensalter  bezw.  in  den 
Stellungen,  in  welchen  der  Beruf  in  Kirrheubüchern  und  Akten  regelmäßig  vermerkt 
wurde,  in  diesen  Ouellcn  nicht  mehr  vorkommen,  namentlich  im  Ict/ten  Jahrzehnte 
macht  sich  diese  Unzulänglichkeit  unserer  Quellen  infolge  der  in  diesem  Dezennium 
anschwellenden  Abwanderung  wieder  stärker  bemerklich.  Diese  Bürger-  und  Hinter- 
sassensohne  sind  übrigens  zweifelsohne  Handwerker  und  landwirtschaftliche  Arbeiter 
gewesen,  einzelne  Fabrikarbeiter  und  Soldaten  mögen  sich  ebenfalls  unter  ihnen  be- 
funden haben. 
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wahrend  absolut  betrachtet  ihre  Zahl  sich  fast  verdreifacht  hatte, 
bei  einer  Vermehrung1  der  männlichen  Bevölkerung  im  produk- 
tiven Alter  um  noch  nicht  zwei  Drittel 1  ihres  Bestandes.  Wir 
haben  hier  ohne  Zweifel  schon  den  Anfang,  die  ersten  Ansätze 
der  Verschiebung  zu  erblicken,  welche  aus  der  llandwcrkerstadt 
Durlach  den  heutigen  Küchen-  und  Obstgarten  der  nahen  Haupt- 
stadt machte,  und  damals  bereits  sind  Versuche  bemerkbar,  Speziali- 
täten zu  kultivieren.-  Wie  sehr  auch  die  Klasse  der  landwirt- 
schaftlichen Bevölkerung  zugenommen  hatte,  so  befanden  sich,  wie 
wir  später  sehen  werden,  in  ihr  doch  nicht  die  größten  oder  auch 
nur  namhafteren  Ackerbürger,  vielmehr  machten  die  Tagiöhncr  :t 


1  Bei  dieser  Berechnung  sind  die  Durchschnittszahlen  der  Männer  über  1 3  Jahr«, 
/umrunde  gelegt. 

'•'  St>  zog  der  Bürger  und  I^andwirt  Andreas  Born  und  nach  ihm  seine  Witwe 
auf  einer  zwischen  2'  .,  und  5  Morgen  schwankenden  Flüche,  dem  grollten  Teile  seines 
Besitzes,  hauptsächlich  Frbscn  (seit  1788  und  den  folgenden  Jahren),  nachdem  er  es 
vorher  mit  Kinkombau  versucht  hatte.  Dieser  Krbscn versuch  ist  wohl  damals  der 
gröllte  derart  gewesen,  andere  Versuche  waren  weniger  umfangreich  und  ausdauernd. 
Der  1768—73  reichende  F.rbsenbau  des  Bürgers,  Küfernleislers  und  «  Vhsenwirts  Joh. 
Jakob  Koch  anfänglich  auf  2  Morgen,  im  drillen  Jahre  auf  3  und  dann  auf  4,  zuletzt 
wieder  auf  3  Morgen,  die  aber  nur  einen  kleinen  Teil  seines  Besitztums  ausmachtet«, 
kommt  dem  Ironischen  am  nächsten,  ist  aber  wie  auch  die  anderen  derartigen  Vor- 
kommnisse, z.  B.  ein  Versuch  in  Mohnbau  11708  von  Jakob  Friedrich)  oder  in  Hanf 
(1785  —  8t),  <  hristian  Renk),  kein  eigentlicher  Spc/.ialitätenbau.  da  durchaus  nicht  der 
ganze  Ackerbesitz,  nicht  einmal  der  grollte  Teil  desselben  jedesmal  dazu  verwandt  wurde. 

-1  Taglöhner  ohne  jeden  weiteren  Zusatz  waten,  wie  aus  verschiedenen  Stellen 
hervorgeht,  duichaus  landwirtschaftliche  Arbeiter.  Solche,  die  im  Taglohn  in  anderen 
Berufen  arbeiteten,  wurden  ausdrucklich  gekennzeichnet  als:    Taglöhner  im  Steinbruch», 

T.  beim  Seegräber  .    T.  beim  Ilolgärtner  .    T.  u.  Holzfäller  ,    T.  beim  Stadt/.ieglcr« . 

T.  in  der  Fayencefabrik  und  ähnliches  mehr.  Die  landwirtschaftlichen  Taglöhner 
arbeiteten  meist  in  der  Ackerwirtschaft,  bisweilen  in  den  Weinbergen,  wenn  auch 
gewohnlich  dann  ein  dahin  zielender  Zusatz  nicht  fehlt.  Während  die  Taglöhner 
wenigstens  in  »1er  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  überwiegend  Hintersassen  waren, 
gab  es  nur  wenige  Fuhrleute,  die  nicht  das  Bürgerrecht  gehabt  hätten;  unter  52  waren 
es  sechs,  von  denen  einer  dasselbe  später  noch  erlangte.  Sic  stellten  eben  mit  den  Wein- 
gärtnem,  von  denen  wir  später  genauer  zu  handeln  haben  werden,  die  bürgerliche  Klasse 
der  I^andarbciier  dar,  die  anfänglich  sozial  höher  stehende,  gegenüber  den  Taglöhncr- 
Hintersassen,  unter  645  Taglöhnem.  die  im  Verlaufe  des  Jahrhunderts  in  Durlach  nach- 
weisbar waren,  hatten  nur  07  das  Bürgerrecht,  und  ein  nicht  unbedeutender  Teil  von 
diesen  97  halte  es  erst  nachträglich  erlangt,  ohne  dal!  es  ihm  angeboren  gewesen  wäre; 
in  der  ersten  Hälfte  unseres  Zeitabschnittes  war  das  Verhältnis  noch  schlechter,  unter 
MS  Taglöhner n,  die  vor  dem  Jahre  1750  in  Durlach  arbeiteten,  geholten  nur  2t>  zur 
Bürgerschaft.    Tagiöhncr  und  Hintersal'.  wurde  damals  als  gleichbedeutend  gebraucht. 
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und  Fuhrleute  1  ihre  Hauptmasse  aus.  Ein  guter  Teil  des  Landes 
war  in  den  Händen  der  Handwerker,  von  denen  die  meisten  sich 
nur  nebenbei,  neben  ihrer  Profession  mit  der  Besorgung  ihres 
größeren  oder  gewöhnlich  kleineren  Besitzes  abgeben,  aber  wohl 
nur  zum  kleinsten  Teile  allein  und  ausschließlich  mit  Hilfe  ihrer 
Familie  damit  fertig  werden  konnten.  Vielmehr  waren  sie  teils 
wegen  des  Umfangs  ihrer  Landstücke,  teils  wegen  mangelnder 
Gerätschaften,  es  sei  nur  an  Pflug  und  Egge  erinnert,  und  wegen 


die  Taglöhner  waren  die  zweite  Schicht  der  I,andarbeitcr,  verschmolzen  aber  im  Laufe 
dca  Jahrhunderts  immer  mehr  zu  einer  sozialen  Klasse  mit  den  Weingärtnern  und 
Fuhrleuten,  welche  nicht  selten  ebenfalls  als  Taglr.hncr  arbeiteten ,  und  später  sich 
auch  wechselweise  bald  mit  dieser,  bald  mit  jener  Bezeichnung  lienennen  lirßen.  Außer 
diesen  drei  Bezeichnungen  und  Berufsarten  als  Weingärtner,  Taglöhner  und  Fuhrleute 
begegnen  uns  im  18.  Jahrhundert  höchst  selten  andere,  allgemeinere  Bezeichnungen 
wie  Bauer  oder  gar  Landwirt,  erstcre  nur  bei  Dorfbewohnern,  letztere  ist  mir  nur 
in  einem,  gleichfalls  auswärtigen  Kalle  begegnet.  Bei  dieser  Gelegenheit  mag  auch  der 
einigemale  genannten  Mausfänger«  Erwähnung  getan  werden,  welche  vom  Stadlrat 
angenommen  und  mich  der  Stückzahl  der  gefangenen  Feldmäuse  und  Maulwürfe 
bezahlt  wurden. 

1  Die  Fuhrleute  dienten  ebenfalls  bei  der  Feldbestellung  mit  Pflügen,  Dungfahren 
und  dem  Einbringen  von  Heu,  Frucht  und  sonstigen  Produkten,  wie  aus  den  Taxordnungen 
deutlich  hervorgeht  und  durch  den  noch  heute  in  Durlach  herrschenden  Brauch  bestätigt 
wird;  neben  den  genannten  leisteten  sie  natürlich  noch  andere  Fuhren,  wie  z.  B.  von 
Holz  und  Steinen,  aber  doch  nur  solche,  die  nicht  wesentlich  über  die  Grenzen  Durlachs 
führten;  Fuhrleute,  welche  die  großen  Frachten  regelmäßig  und  gewerbsmäßig,  auf 
bestimmten  Routen  besorgten,  scheint  Durlach  mit  nur  einer  Ausnahme  nicht  besessen 
zu  haben,  welche  der  aus  Enzvaihingen  gebürtige  ehemalige  Postkutscher  und  spätere 
Hintersaß  Georg  Heidecker  (t  1800)  seit  \"~"  als  »Straßburger  Fuhrmann«  bildete, 
wie  er  wiederholt  bezeichnet  wird,  eine  solche  Bezeichnung  ist  mir  nur  bei  diesem 
allein  vorgekommen.  Die  Vermögensumstände  der  Fuhrleute  waren  nicht  immer  im 
besten  Stand.  Die  Fuhrlohne  setzten  nur  den  unverschuldeten  Fuhrwerksbesitzer,  der 
zugleich  auch  genügend  Wiesen  besaß,  in  den  Stand,  mit  seinen  Pferdezügen  zu  verdienen. 
Metzger  (S.  36  f.)  klagt  darüber,  daß  dies  aber  nur  bei  wenigen  der  Fall  wäre,  daß  die 
meisten  vielmehr  oft  »um  ein  übertriebenes  Geld*  vom  jüdischen  Pferdehändler  sich 
hätten  *Schindmärren  anhängen  lassen,  und  mangels  Wiesen  und  Klee-  und  Haferbau 
ihre  Tiere  nach  der  Tagesatbeit  auf  die  Weide  trieben,  wo  die  armen  Geschöpfe  statt 
die  nötige  Ruhe  zu  haben,  >öfters  in  Sümpfen  irren-  müßten,  ohne  genügend  Futter 
zu  finden.  Infolgedessen  gingen  sie  eines  nach  dem  anderen  ein  »und  der  Jud  will 
mit  Zinnßen  dennoch  bezahlt  seyn,  sollten  auch  dem  Schuldner  keine  Kleider  auf  dem 
Leib  bleiben*.  Für  den  Winter  fehle  es  solchem  Fuhrmann  auch  an  Heu  von  eignen 
Wiesen,  und  so  müsse  er  um  jeden  Preis  bei  den  städtischen  Versteigerungen  ohne 
Rücksicht  auf  die  Möglichkeit  späterer  Bezahlung  steigern,  wobei  sich  die  Bieter 
gegenseitig  hoch  trieben,  und  es  schon  oft  geschehen  sei,  daß  sich  die  Schuld  des 
einzelnen  an  die  Stadt  auf  hundert  und  zweihundert  Gulden  angesammelt  habe. 
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mangelnder  Übung  und  Fertigkeit  für  gewisse  landwirtschaftliche 
Arbeiten  in  Feld  und  Weinbergen  auf  die  Beihilfe  der  Taglöhner 
und  Fuhrleute  angewiesen,  welche  mit  der  steigenden  Bedeutung 
des  Landbaues  immer  mehr  Arbeitsgelegenheit  bei  Bürgern  und 
anderen  Güterbesitzern  finden  mußten.  Wohl  besaßen  sie  meist 
selbst  etwas  Land,  gewöhnlich  aber  lange  nicht  genug,  um  ihre 
Arbeitskraft  völlig  in  Anspruch  zu  nehmen  und  für  ihren  Lebens- 
unterhalt auszureichen.  So  waren  sie  darauf  angewiesen,  jenen 
als  Taglöhner  oder  Knechte  bei  allen  vorkommenden  Arbeiten 
auszuhelfen,  oder  als  Fuhrleute  und  Fuhrknechte  nur  gewisse 
Teile  der  Arbeit  auszuführen,  während  andere  als  Weingärtner, 
Gärtner,  Hirten  sich  speziellen  Produktionszweigen  gewidmet 
hatten.  Trotzdem  es  in  Durlach  eine  große,  wie  gesagt,  stets 
wachsende  Anzahl  von  Taglöhnern  gab,  reichten  sie  und  alle 
die  übrigen  speziellen  Arbeitskräfte  doch  für  die  Bestellung  der 
Felder  und  Weinberge  nicht  aus,  und  zur  Erntezeit  strömten 
namentlich  aus  Württemberg  und  Hohenzollern  noch  viele  Ernte- 
arbeiter1 zu;  und  dennoch  waren  die  Hilfskräfte  immer  noch  so 
knapp,2  daß  die  vom  Stadtrat  festgesetzten  hohen  Lohntaxen 

1  Die  Erntearbeitcr  und  -arbeiterinnen  sind  keine  ganz  seltene  Erscheinung  in 
den  Kirchenbüchern,  obwohl  sie  nur  äußerst  wenig  Anlaß  dazu  boten,  in  dieselben 
eingetragen  zu  werden.  So  wird  zum  Beispiel  zum  Jahre  17 15  der  Taglöhner  Johann 
Bosch  genannt,  der  mit  seiner  Familie  aus  dem  Würtlembergischen  gekommen  war, 
oiler  zu  1737  die  ausdrücklich  als  Erutcarbeitcrin  bezeichnete  Witwe  Maria  Ursula 
Häußler"»,  die  mit  ihrer  Tochter  aus  dem  Kurpfalzischen  zugezogen  war,  oder  Johann 
Trüllinger  und  seine  Frau  Anna  »aus  dem  Züricher  Gebiet,  der  sich  in  der  Erndte  in 
Au  aufgehalten«  und  welchem  Paare  ein  sechsjähriges  Töchtcrlein  in  Durlach  starb,  und 
zu  1744  der,  w'c  n  von  'nm  heißt,  »aus  dem  Württembergischen  hierher  in  die  Erndte 
gekommene«  Taglöhner  Johann  Daum,  der  siebenzigjährig  im  Gutleuthausc  starb,  und 
endlich,  um  noch  eine  Frau  anzuführen,  die  zu  1747  genannte  ^Schnitterin  aus  dem 
Württembergischen«  Katharina  Bayer'".  Man  sieht  aus  diesen  Beispielen,  wie  diese 
Erntearbeiter  z.  T.  von  weit  her,  sogar  aus  der  Schweiz  einzeln  oder  mit  ihren 
Familien  kamen.  Die  Allgemeinheit  und  Regelmäßigkeit  dieses  Zuzugs  von  Ernte- 
arbeiten)  bezeugt  1775  (das  Aktenstück  ist  undatiert,  nur  das  Jahr  ließ  sich  ermitteln) 
der  Magistrat  Durlachs  ausdrücklich,  wenn  er  berichtet:  aus  Württemberg,  Hechingen 
und  anderen  dergleichen  Wald-  oder  rauhen  I-ändern  und  Orten  kämen  jährlich  viele 
Leute  zur  Erntezeit  nach  Durlach,  trotzdem  sei  sogar  im  Winter  oft  noch  starker 
Leutemangel,  so  daß  auch  der  ärmste  Taglöhner  hier  seinen  Verdienst  fände,  da  die 
meisten  Leute  solche  Arbeit  nicht  gerne  tun  wollten. 

*  Für  den  Leutemangel  gibt  es  außer  den  oben  angeführten  indirekten  Zeug- 
nissen des  Emtearbeiterzuzugs,  der  Höhe  der  Löhne,  der  Möglichkeit  der  Tax- 
ülwrsch reitungen  auch  noch  wiederholt  direkte  Zeugnisse,  wie  z.  B.  der  in  der  vor- 
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nicht  selten  überfordert  und  überboten  wurden,  obwohl  bekannt 
gewordene  Fälle  mit  Geld-  und  Freiheitsstrafen  geahndet 1  wurden. 
Da  die  Güterstücke  der  meisten  nicht  sehr  umfangreich  waren, 
lohnte  es  sich  nur  für  die  größten  Ackerbesitzer,  eine  ständige 
Hilfe,  einen  Bauernknecht  für  sich  allein  zu  beschäftigen,  wie 
auch  nur  wenige  Fuhrgeschäfte  so  ausgedehnt  waren,  datt  ihre 
Besitzer  noch  einen  Fuhrknecht  nötig  gehabt  hätten.  Infolge- 
dessen begegnen  uns  in  Durlach  während  unserer  Periode  seltener 
solche  Knechte,  nur  im  landwirtschaftlichen  Betrieb  des  fürstlichen 
1  lofes  kommen  sie  in  größerer  Zahl  unter  verschiedenen  Bezeich- 
nungen vor  als  Bauern-,  Fronstall-  u.  a.  Knechte,  als  Melker, 
Heubinder,  Strohschneider  oder  Drescher  und  dergleichen,  ähn- 
lich auch  auf  den  beiden  großen  Höfen  auf  der  Durlacher  Ge- 
markung, dem  Famprechtshof  und  dem  Rittnerthof.  Das  Ver- 
hältnis der  Taglöhner,  Fuhrleute  und  der  übrigen  selbständigen 
1^'ind wirte,  wobei  die  ausschließlich  mit  Viehzucht  und  Weinbau 
beschäftigten  ausgeschlossen  sind,  und  das  der  Bauern-  und  Fuhr- 
knechte, von  denen  im  fürstlichen  Gutshof  und  Fronstall  und 
auf  den  beiden  Höfen  abgesehen,  stellt  sich  in  Prozenten  ^  aller 
Landwirtschaft-treibenden  Männer  im  Durchschnitt  der  Jahrzehnte: 
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stehenden  Anmerkung  wiedergegebene  Bericht  des  Stadtrat-..  od« 

-r  sein  Ann 

rag  an  die 

Regierung  (1706  111t),  den  Taglöhncrn  zu  verbieten,  in  den  Fabriken  ohne  vorherige 
Anfrage  und  Frlaubnis  des  Rates  Arl>eit  zu  nehmen,  damit  dem  Feldbau  keine  Kräfte 
ent/ogen  würden.  Als  dieses  (iesuch  gestellt  wurde,  waren  allerdings  in  den  beiden 
gnilitrn  damals  existierenden  Fabriken,  der  Fayencefabrik  und  der  Silberalfin.tge.  nahezu 
too  Leute  beschäftigt. 

'  So  geschah  es/.B.  1776,  \"  1 11 .  8  mit  23  Taglohnern  und  Taglohneiinnen,  welche 
alle  >auf  24  Stunden  in  den  Thurm  gesetzt  wurden,  obwohl  sie  nur  ganz  unbedeutende 
Taxüberschreitungen  von  den  Arbeitgebern  erzwungen  halten.  Ein  anderer  Taglöhner. 
welcher  1770  die  wegen  der  teueren  Zeiten  bereits  um  zwei  Gulden  erhöhte  Taxe  für 
die  Besorgung  eines  Morgens  Weinberg  um  den  gleichen  Betrag  überschritten  und 
;o  fl.  genommen  hatte,  kam  auf  dreimal  24  Stunden  in  den  Turm,  während  sein 
Arbeitgeber  um   l  fl.  30  kr.  gestraft  wurde. 

'-'  Die  Zahlen  der  landwirtschaftlichen  Arbeiter  verdreifachten  sich  im  I^aufe  des 
Jahrhunderts,  eine  Zunahme,  welche  auch  bei  den  obigen  mit  ihnen  verglichenen  Prozent- 
ualen der  Taglöhner  und  der  Knechte  in  Anrechnung  zu  bringen  ist. 
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Man  sieht  aus  diesem  Vergleiche,  wie  der  Anteil  der  Tag- 
löhner,  trotz  nicht  unerheblicher  Schwankungen  1  im  Laufe  des 
Jahrhunderts  doch  ziemlich  gleich  blieb,  d.  h.  also  in  Wirklichkeit 
und  absolut  genommen  sich  nahezu  verdreifachte,  der  Knechte 
aber,  nachdem  sie  anfangs  stark  zugenommen  hatten,  besonders 
im  zweiten  Teile  unserer  Periode  immer  weniger  wurden,  was 
auf  eine  mehr  und  mehr  zurückgehende  Zahl  großer  Besitzet 
hinweist  und  als  Zeichen  dafür  in  Anspruch  genommen  werden 
kann,  daß  die  Ackerfläche,  zu  deren  Bewirtschaftung  vorzüglich 
die  Knechte  gebraucht  wurden,  unter  immer  mehr  Teilhaber,  also 
in  immer  kleinere  Stücke  verteilt  wurde. 

Wie  die  Taglohner  und  Fuhrleute,  überhaupt  die  landwirt- 
schaftliche Arbeiterschaft,  so  zeigt  auch  die  Winzerschaft  -  eine 
durchgehende  starke  absolute  Zunahme,  die  nur  im  siebenten 
und  achten  Jahrzehnt  hinter  dem  Wachstume  der  gesamten  Be- 
völkerung zurückblieb,  sonst  ihr  ziemlich  regelmäßig  vorauseilte. 
Die  auf  die  Zehnjahres- Durchschnittszahlen  der  männlichen  Ein- 
wohnerschaft bezogenenen  Prozentzahlen  der  Weinbauern  in  der 
oberen  Reihe  der  folgenden  Tabelle  werden  dies  veranschau- 
lichen; in  der  unteren  Reihe  stehen  die  Verhältniszahlen  derselben 
Winzerschaft  zu  den  landwirtschaftlichen  Arbeitern,  die  ein  etwas 
anderes  Bild  geben. 


Jahrzehnte  bis 
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2,00 
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Jahrzehnte  bis 

1760 
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Weingärtner:  auf  100  männl.  Einwohner 

6,42 

5.89 

0,19 

6.44 

7. 20 

Weingärtner:  auf  loo  landw.  Arbeiter 

31.08 

25,08 

24.89 

23.26 

29.91 

1  Die  Schwankungen,  namentlich  der  Rückgang  in  der  Mitte  des  Jahrhundert-, 
oder  richtiger  gesagt  die  geringere  Zunahme  in  dieser  Zeit,  denn  als  solche  stellt  sie 
sich  in  Wirklichkeit  dar,  ist  in  erster  Linie  durch  eine  damals  im  Rebbau  erfolgte 
Veränderung  bewirkt,  auf  die  wir  später  kommen  werden. 

1  Die  in  Kirchenbüchern  und  Akten  durchgehend*  für  sie  gebrauchte  Bezeich- 
nung ist  AVeingärtner* .  Da  ihre  Tätigkeit  entschieden  die  angesehenste  aller  Land- 
arbeitergruppen  war,  legten  sich  alle  Taglohner  und  Fuhrleute,  die  irgendwie  mit 
Weinbau  zu  tun  hatten,  diese  Bezeichnung  ebenfalls  bei.  Es  sind  aber  bei  unseren 
Untersuchungen,  namentlich  bei  den  obigen  Zahlenangaben,  alle  diejenigen  sorgfältig  aus- 
geschieden worden,  bei  denen  irgend  eine  Spur  auf  Taglohner-  oder  Fuhrmannstätigkeit 
hinwies,  und  nur  die  als  Weingärtner  betrachtet  worden,  die  niemals  anders  bezeichnet 
worden  sind. 

Roller,  Einwohnerschaft  von  Dnrlach.  17 
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I»  der  ersten  Hafte  unseres  Zeitabschnittes  nahm  also  ihre 
Zahl  schneller  zu,  als  die  allgemeine  Bevölkerungsziffer  stieg, 
und  sogar  noch  schneller  als  das  die  Bevölkerungszunahme  eben- 
falls übertreffende  Wachstum  der  Landarbeiter;  später,  seit  etwa 
1750  verlangsamte  sich  das  Tempo  ihrer  Zunahme,  und  wenn 
auch  diese  selbst  nicht  aussetzte,  so  sank  ihre  Geschwindigkeit 
doch  stellenweise  bedeutend  unter  die  der  übrigen  Landwirtschaft, 
ja  sogar  unter  die  der  Bevölkerung.  Wir  müssen  zunächst,  um 
festzustellen,  was  für  Vorgänge  im  einzelnen  dieses  verschieden- 
artige Wachstum  der  ackerbautreibenden  Bevölkerung  und  der 
Winzerschaft  verursachten,  die  örtliche  und  berufliche  Bewegung 
dieser  Klasse  betrachten. 

Zuerst  wenden  wir  uns  der  Zu-  und  Abwanderung  dieser 
Berufsarten  zu,  soweit  wir  sie  nach  Zahl  und  Richtung  ermitteln 
konnten.  Ersteres  natürlich  vollständiger  als  letzteres.  Zu  den 
412  aus  Durlach  selbst  gebürtigen  wanderten  im  Verlaufe  des 
Jahrhunderts  noch  1055  weitere  Arbeiter1  aller  Arten  der  Urpro- 
duktion ein,  weitaus  die  meisten  natürlich  vom  I^nde, s  haupt- 
sächlich aus  den  Dörfern  der  näheren  Umgebung  Durlachs,  der 
unteren  badischen  Markgrafschaft  und  der  angrenzenden  pfäl- 
zischen und  sonstigen  Territorien  des  übrigen  heutigen  badischen 
Unterlands,  ferner  aus  der  oberen  Markgrafschaft  und  aus 
württembergischen  Orten,  aus  den  evangelischen  Ländern  Frankens 
und  der  Schweiz,  sowie  auch  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von 
Einwanderern  aus  den  vorwiegend  katholischen  Ländern  Schwa- 
bens.3 Die  meisten  der  Landarbeiter  haben  natürlich  von  Jugend 
auf  nur  in  dieser  Arbeit  gestanden.  Allerdings  wurde  wohl  in 
verschiedenen  Zweigen  derselben  gewechselt,  doch  war  eine  solche 
Arbeitsveränderung  selten,  ein  Hirte  blieb  im  allgemeinen  Hirte, 
wechselte  nicht  einmal  leicht  die  Tierart,  wenn  es  auch  hie  und 

1  Die  württembergischen  und  hohen  zollcrischen  Emtearbeiter,  deren  Zahlen 
nicht  zu  ermitteln  waren,  konnten  daher  nicht  mitgerechnet  werden. 

*  Von  den  577  Zugewanderten,  deren  Herkunft  bekannt  ist,  waren  486,  also 
84,23  Prozent  der  nach  ihrer  Richtung  bekannten  Einwanderung,  vom  Lande  hinzu- 
gekommen. Verteilt  man  die  478  Zugezogenen  unermittelter  Herkunft  nach  diesem 
Verhältnis  auf  die  beiden  Gruppen,  so  wird  damit  das  scheinbare  Übergewicht,  welches 
die  Landarbeiter  städtischer  Herkunft  durch  die  412  Einheimischen  über  diejenigen 
ländlicher  Abstammuug  hatten,  zugunsten  dieser  mit  578  :  889  völlig  beseitigt. 

0  Für  letzteres  ist  oben  Seite  26  f.  zu  vcigleichen.  Die  Einwanderung  der  Land- 
arbeiter ist  auf  Tabelle  S.  (24)  f.  zusammengestellt. 
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da  vorkam,  daß  ein  Schweinehirt 1  die  Kuhherde  übernahm,  oder 
ein  Kuhhirte  die  Pferde.  Daß  Hirten  sich  dem  Feldbau  zu- 
wandten, ist  in  Durlach  nur  in  drei  Fällen  nachzuweisen.  Der 
Wechsel  zwischen  den  übrigen  Zweigen  der  Landwirtschaft  war 
ebenfalls  nicht  häufig,  es  sind  ganz  geringe  Zahlen  im  Vergleich 
zu  denen  der  gesamten  Landarbeiterschaft,  die  hier  zu  ermitteln 
waren,  die  aber  immerhin  eine  etwas  stärkere  Bevorzugung  des 
Ackerbaues,  gegenüber  dem  Weinbau  bei  dem  Berufswechsel 
innerhalb  der  Zweige  der  Urproduktion  1  erkennen  lassen.  Noch 
stärker  weist  diese  Tendenz  der  Zuzug  auf,  welcher  der  Land- 
wirtschaft aus  völlig  anderen  Erwerbsgebieten  zuströmte.  Von 
den  138  Personen,  von  denen  es  festzustellen  war,  daß  sie  aus 
Handwerker-,  Fabrikarbeiter-,  Soldaten-  und  anderen  Ständen 
stammten,  gingen  gegen  zwei  Drittel  zum  Ackerbau,  von  dem 
Rest  etwas  Über  die  Hälfte  zum  Weinbau  über,  der  Rest,  etwa 
ein  Fünftel,  verteilte  sich  auf  die  Gartenarbeit,  Viehzucht,  Wald- 
wirtschaft (6),  Seegräberei  (2)  und  die  Steinbrüche  (3).  Ein  sehr 
großer  Teil  dieses  Zuzugs,  fast  ein  Viertel  des  Ganzen  kam  von 
der  Handwerkerschaft,  einen  viel  bedeutenderen  Anteil  stellten 
die  Soldaten,  für  manche  derselben  mag  es  aber  nur  eine  Rück- 
kehr zum  ursprünglichen  Berufe  gewesen  sein.  Der  Rest  verteilte 
sich  auf  ehemalige  Bediente,   meist  Kutscher,  ferner  Fabrik- 


1  Der  Übergang  von  den  Schweinen  zu  den  anderen  Tieren  war  häufiger  als 
der  Wechsel  !>ci  diesen,  lx-i  den  Schäfern  kam  er  gar  nicht  vor. 

■  Tabelle  über  den  Wechsel  innerhalb  der  landwirtschaftlichen  Berufsarten. 


!    Ks  gingen  über:  vom 

Acker- 
bau 

Wein- 
bau 

Garten- 
bau 

Vieh- 
hüten 

übrigen  Teil 

der  Ur- 
produktion 

Summe 

zum  Ackerbau  .    .  . 

«3 

1 

2 

10 

26 

Weinbau  . 

4 

1 

1 

: 

8 

Gartenbau  . 

2 

Viehhüten .  . 

5 

3 

8 

übrigen  Teil  der 

Urproduktion  . 

6 

6 

1 

1 

«4 

Summe  . 

17 

19 

3 

6 

«3 

5« 

Die  nach  der  Angabe  auf  der  Tabelle  S.  (40)  hier  noch  fehlenden  15  Personen, 
die  innerhalb  der  verschiedenen  landwirtschaftlichen  Berufe  gewechselt  haben,  sind 
solche  Taglöhner,  welche  zum  Fubrgeschaft  übergingen,  ein  Wechsel,  der  in  der  vor- 
stehenden Tabelle  nicht  auszudrücken  war,  da  er  sich  iunerhalb  des  Ackerbaues  vollzog. 
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arbeiter.  Bettelvögte  und  anderes,  im  ganzen  also  138  Personen,1 
die  sich  der  f-and Wirtschaft  zuwandten,  weit  über  das  Doppelte 
von  denen,  die  ihr  untreu  geworden  waren.  I>ie  Anziehungskraft 
des  Ackerbaues  war  hierbei,  namentlich  für  die  Handwerker  in 
der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  offenbar  größer  als  die 
des  Weinbaues  und  nahm,  wie  uns  die  oben  gegebenen  Prozent- 
reihen zeigten,  immer  mehr  zu.  Dieser  verlor  seinerseits  sogar 
mehr  Kräfte  an  die  Ackerwirtschaft,  als  ihm  dieselbe  ersetzte. 
Daß  sie  von  Arbeitern  aus  den  anderen  Berufsarten  leichter  er- 
griffen wurde  als  die  Winzerarbeit,  darf  nicht  weiter  wunder- 
nehmen, weil  der  Weinbau  eine  womöglich  von  Kind  an  erworbene 
Vertrautheit  und  Übung2  erfordert,  was  die  den  Zünften  ent- 
stammenden Landwirte  von  vorneherein  von  demselben  fernezu- 
halten geeignet  war,  von  denen  infolgedessen  nur  ein  Fünftel 
der  zur  I^andwirtschaft  ganz  übergehenden  Handwerker  sich  ihm 
widmete.  Gleichwohl  zog  der  Weinbau  die  Nicht-Landwirte 
stärker  an  als  die  Angehörigen  der  anderen  Zweige  der  Land- 
wirtschaft, aber  obwohl  die  Hintersassen-Taglöhner,  wenn  sie  das 
Bürgerrecht  erlangt  hatten,  sich  mit  großer  Regelmäßigkeit 
Weingärtner  nannten,  ohne  es  doch  ausschließlich  zu  sein,  und 
auch  sonst  der  Winzerstand  und  seine  Arbeit  sozial  höher  einge- 
schätzt erscheint,  vermochte  er  seine  Leute  doch  nicht  in  dem 
Maße  festzuhalten,  wie  die  anderen  landwirtschaftlichen  Berufs- 
arten namentlich  der  Ackerbau,  was  ihn  als  weniger  lohnend 
erweist.  Ihrer  Herkunft  nach,  soweit  sich  dieselbe  feststellen  ließ, 
verteilten  sich  die  neu  übergetretenen  Landarbeiter  ebenso  auf  Ein- 


Tabelle über  den  Übergang  zur  Landwirtschaft. 


Bisherige 

traten  über  zum 

Hand- 
werker 

Fabrik- 
arbeiter 

Soldaten 

Bediente 

übrige 
Berufe 

Summe 

18 

0 

29 

13 

82 

5 

'4 

6 

3 

3o 

1 

2 

4 

4 

1 

«2  j 

2 

l 

3 

übrigen  Teil  der  Urproduktion 

4 

I 

1 

5 

1 1 

Summe 

30 

I  1 

48 

3i 

18 

•38 

•  Als  eine  besondere  Merkwürdigkeit  wird  von  dem  Weingärtner  Friedrich 
Heilbrunner  (f  1737)  berichtet,  daß  er  »bei  erwachsenen  Jahren  *  die  Weingärtnerei 
>lernte«,  als  er  ca.  1702  von  dem  TotengrSberamt  zu  diesem  Berufe  überging. 
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heimische  und  Zugewanderte  aus  Städten  und  Landorten, 1  wie 
die  anderen,  die  ursprünglichen  landwirtschaftlichen  Arbeiter,  d.  h. 
die  aus  fremden  Städten  zugezogenen  wandten  sich  am  seltensten 
diesen  Erwerbszweigen  zu;  Gewerbe  und  Industrie  lag  den  in 
Städten  aufgewachsenen  näher  als  den  vom  Lande  stammenden. 
Die  letzteren  gingen  infolgedessen  auch  wesentlich  leichter  und 
viel  häufiger  zum  Ackerbau  über.  Die  Einheimischen,  welche  in 
einer  Stadt  aufgewachsen  waren,  die  immer  mehr  landwirtschaft- 
lichen Charakter  annahm,  befanden  sich  dadurch  in  einer  ähnlich 
vorteilhaften  Lage,  wie  die  vom  Lande  stammenden,  und  je  mehr 
Durlach  sich  in  dieser  Richtung  entwickelte,  desto  häufiger  wurden 
auch  die  Übertritte  von  den  Gewerben  zur.  Landwirtschaft. 

Die  Abwanderung  betrug  mit  587  Männern  etwas  über  die 
Hälfte  der  Einwanderung  der  in  Rede  stehenden  Berufsart.  So- 
weit sich  feststellen  ließ,  '  ging  sie  größeren  Teils  in  Landorte, 
besonders  in  die  nächstgelegenen  der  unteren  badischen  Mark- 
grafschaft. Von  den  Städten  empfing  Karlsruhe  den  Hauptanteil. 
An  andere  Berufe  verlor  die  Landwirtschaft  durch  dauernden 
Übergang  96  Personen,  d.  h.  nur  6,5  %  aller  Angehörigen  dieser 
Klasse.  Der  größere  Teil  derselben  trat  in  den  Dienst  der  öffent- 
lichen Sicherheit  als  Polizeidiener.  Stadtknechte,  Bettel vögte, 
Nachtwächter,  Stadt-,  Wald-,  Flur-,  Feld-  und  Gartenschützen, 
Hintersassenschulzen  und  wie  die  verschiedenen  Benennungen  der 
einzelnen  Polizeiorgane  hießen ,  odi  r  nahm  Militärdienste :i  als 
Berufssoldaten.  Da  die  Polizisten,  namentlich  die  Schützen,  Bettel- 
vögte und  Nachtwächter,  sowie  die  verheirateten  Soldaten  fast 
ausnahmslos  im  Landbau  z.  T.  stark  mittätig  waren,  —  ist  doch 
die  Verbindung   Taglöhner  und  Nachtwächter?  fast  stereotyp  — 


1  Von  5<j  ist  der  Geburtsort  nicht  <imitti.lt,  von  den  übrigen  100  stammten 
40  aus  Durlach  selbst,  lo  aus  anderen  Städten  und  50  aus  Dorfein;  von  den  Ein- 
gewanderten sind  83,33  0  o  aus  Landortcu.  also  fast  dasselbe  Verhältnis  (84,23  °  0),  wie 
bei  der  landwirtschaftlichen  Einwanderung  überhaupt. 

•  Da  nur  von  84  der  neue  Niederlassungsort  zu  ermitteln  war,  und  von  503 
nicht,  so  darf  man  es  wohl  nicht  unternehmen,  diese  große  Zahl  prozentual  auf  die 
landliche  und  städtische  Abwanderung  zu  verteilen  und  das  ermittelte  Verhältnis  von 
2  2  zu  r>2  nur  ganz  ungefähr  nehmen. 

29  I'olizcidicncr  usw.,  24  Soldaten;  unter  den  Soldaten  sind  die,  welche 
nur  zeitweilig  für  ein  oder  einige  Jahre  l>ci  der  markgräflichen  Infanterie  oder  Artillerie 
dienten,  nicht  als  Abgang,  noch  bei  ihrem  Rücktritt  in  ihr  bütgerliches  Gewerbe  als 
Zugang  gerechnet. 
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so  kann  man  nur  einen  kleinen  Teil  dieser  Übergetretenen  als 
wirkliche  Verluste  für  die  Landwirtschaft  ansehen.  Andere 
wurden  Bediente,  namentlich  Kutscher  in  fürstlichem  oder  herr- 
schaftlichem Dienste,  denen  wir  diejenigen  anfügen  können,  die 
als  Kutscher  und  Knechte  bei  der  Durlacher  Post 1  Verwendung 
fanden. 

Daß  auch  einige  Übertritte  /um  Handwerk,  zum  Wirts- 
oder Krämergewerbe  in  den  hundert  Jahren  mit  unterliefen,  ist 
nicht  weiter  verwunderlich;  es  waren  nur  ganz  vereinzelte  Fälle.* 
auf  die  wir  in  anderem  Zusammenhang  wieder  zurückkommen 
werden.  Etwas  mehr,  aber  auch  keine  bedeutende  Zahl, s  fand 
in  den  Fabriken  Durlachs,  hauptsächlich  in  der  Fayencefabrik, 
als  Arbeiter  Beschäftigung.  Überhaupt  sind  diese  Austritte  aus 
der  Landwirtschaft  unbedeutend  und  erreichen  in  keiner  Weise 
die  Zahl  der  Übertritte  zu  derselben,  namentlich  bei  den  Hand- 
werkern ist  dieses  Mißverhältnis  zu  Ungunsten  ihres  Standes  mit 
i  :  7  auffällig,  aber  auch  bei  den  Fabrikarbeitern  ist  es  mit  2  :  3 
immer  beachtenswert,  und  bestätigt  nicht  nur  die  S.  264  ange- 
führte stadträtliche  Aussage,  daß  die  kleinen  Fabriken  gegen  die 
Landwirtschaft  nicht  aufkommen  könnten,  sondern  erweitert  sie 
noch  dahin ,  daß  auch  das  Handwerk  vor  derselben  in  noch 
stärkerem  Maße  zurückging,  daß  die  Umwandlung  der  anfänglich 
noch  vorzugsweise  gewerbetreibenden  Bevölkerung  in  eine 
hauptsächlich  landwirtschaftliche,  ackerbautreibende  in  dem 
18.  Jahrhundert  deutlich  erkennbar  einsetzt,  eine  Entwickelung, 
die  dem  ig.  Jahrhunderte  weiterzuführen  vorbehalten  war.  Auch 
der  Rückgang  des  Weinbaues  begann  schon  deutlich  erkennbar 
in  unserer  Periode;  er  nahm  im  folgenden  Jahrhunderte  immer 
mehr  ab  und  ist  jetzt  auf  einen  geringen  Teil  der  früheren  Aus- 
dehnung beschränkt,  während  der  intensiv  betriebene  Ackerbau 
zunehmend  größere  Ausdehnung  und  Wichtigkeit  gewann.  Dieses 
immer  stärkere  Hervortreten  der  Landwirtschaft  läßt  sie  als  das 
lohnendere,  vor  allem  lohnender  als  das  Handwerk  vermuten,  und  in 
der  Tat  sprechen  die  Lohn-  und  Erwerbsverhältnisse  derselben, 
nach  dem,  was  darüber  zu  ermitteln  war.  für  diese  Vermutung. 

'   18  wurden  Bediente.  5  Postkutscher. 

?  Im  ganzen  sieben. 

1  Dreizehn  wurden  Fabrikarbeiter. 
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Die  Löhne, 1  welche  für  landwirtschaftliche  Arbeiten  gezahlt 
wurden,  und  deren  Höhe  für  Sommer  und  Winter  verschieden 
war,  letztere  etwas  niedriger,  waren  teils  Zeitlöhne,  Tages-,  seltener 
Stunden-,  bisweilen  auch  Jahreslöhne,  z.  B.  für  Weingartenarbeiten, 
teils  Löhne  für  die  einzelne  Leistung.  Die  Taglöhne  wurden  mit 
oder  ohne  Kost 2  berechnet.  Die  Frauen  und  Jungen  erhielten 
drei  Viertel  und  zwei  Drittel  des  Männerlohnes.  Die  Löhne 
waren  während  der  Neuordnung  der  Dinge  bei  der  Wieder- 
herstellung der  Stadt  wegen  der  Erhöhung  der  Lebensmittel- 
preise3 ebenfalls  erhöht  worden,  und  standen  taxmäßig  in  dem 
nächsten  Jahrzehnt  auf  i8  kr.  Tagelohn, 1  in  den  zwanziger  Jahren 
auf  20  kr.  und  erhöhten  sich  später  auf  22  und  24  kr.,  wegen 
des  bereits  erwähnten  Leutemangels  wurde  aber  mehr  gefordert 
und  gegeben,  obwohl  beide  Teile  von  der  Stadt  bei  Nichtein- 
haltung der  Lohntaxe  mit  Geld-  oder  Freiheitsstrafen  bedroht 
waren.  •''  Die  Löhne  für  die  einzelnen  Leistungen  schwankten 
stark  nach  der  Art  derselben  und  der  Zeit,  welche  diese  bean- 
spruchten. Sie  kamen  bei  fast  allen  landwirtschaftlichen  Arbeiten, 
für  die  auch  Zeitlöhne  gezahlt  wurden,  in  Anwendung  und  waren 
bei  anderen  die  allein  übliche  Bezahltingsweise,  namentlich  bei 
den  Fuhrlöhnen,  die  je  nach  der  Entfernung,  der  Art  der  Arbeit 
(Pflügen,  Eggen)  des  gefahrenen  Stoffes  (Holz,  Heu  und  Frucht. 
Dung,  Steine  usw.)  und  des  dabei  verwendeten  Fuhrwerks  be- 
rechnet wurden. 

Die  Löhne  waren  angemessen  hoch,  dafür  haben  wir  nicht 

1  Vergl.  Tabelle  Seite  (2721;  für  die  Preise  der  wichtigsten  Getrcidcarten  und 
einiger  anderer  landwirtschaftlicher  Erzeugnisse  vergl.  Tabellen  Seite  (246)  ff. 

-  Die  Kost  war  entweder  vollständige  Tagesknst,  d.h.  eine  warme  Mahlzeit, 
sowie  Brot  und  Wein  zu  den  kleineren  Mahlzeiten,  oder  nur  letzteres  allein;  die  Kost 
ist  in  den  verschiedenen  Zeiten  verschieden  veranschlagt  worden.  Anfanglich  zu  einem 
Viertel  bis  einem  Drittel  des  Tagelohns,  später,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts, 
scheint  es.  noch  höher,  etwa  zu  der  Hälfte. 

3  So  die  ausdrückliche  Motivierung  der  Erhöhung  tler  Löhne  durch  die  Stadt. 
Beschluß  vom  25.  VII.  1698,  nebst  Publikation  der  neuen  Taxordnung  vom  gleichen 
Datum.  Aus  demselben  Grunde  wurde  die  Lohntaxe  wahrend  der  Feuerung  1790/91 
abermals  erhöht. 

*  Für  den  Mann  ohne  Kost,  Sominertagelohn.    Diese  Zahlen  stellen  die  Grund- 
taxe dar.   die  für  die   Durchschnitts-Taglöhnorarbeit  gezahlt  wurden,  für  schwerere 
Arbeiten  oder  sonst  gTößerc  Leistungen  wurden  höhere  Löhne  gezahlt. 
Vergl.  oben  S.  256  Antn.  1. 
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nur  direkte  Zeugnisse,1  sondern  auch  eine  Reihe  von  noch  be- 
deutsameren indirekten.  Abgesehen  von  der  immer  größeren  Zahl 
der  landwirtschaftlichen  Arbeiter,  deren  Tätigkeit  an  und  für 
sich  weniger  beliebt  und  gegenüber  der  des  Handwerkers  auch 
weniger  angesehen  war,  aber  trotzdem  eine  immer  stärkere  An- 
ziehungskraft auch  auf  die  Handwerker  ausübte,  sehen  wir  wieder- 
holt Hintersassentaglöhner  zum  Bürgerrecht-'  gelangen,  wozu  sie 
sich  das  erforderliche  und  mit  der  Zeit  immer  mehr  erhöhte  Ver- 
mögen erst  hatten  ersparen  müssen;  dieses  Aufsteigen  wurde  bei 
den  Handwerksgesellen,  die  sich  als  solche  verheiratet  hatten  und 
Hintersassen  geworden  waren,  bereits  seit  1725  umgekehrt  viel 
seltener,  wenn  sie  in  ihrem  Handwerk  verblieben,  und  wenn  wir 
in  denselben  Hintersassenfamilien  den  einen  Bruder,  der  Hand- 
werker war,  später  als  den  anderen  Bruder,  den  Taglöhner, 
Bürger  werden  sehen,  oder  gar  nicht,  während  dieser  es  ver- 
hältnismäßig bald  erreichte,-*  oder  wenn  wir  ehemalige  Hand- 
werkerfamilien 1  schließlich  ganz  zur  Landwirtschaft  übergehen, 
und  die  noch  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  iö.  Jahrhunderts 
geradezu  xerpönte  Verbindung  '  des  Bürgerrechts  mit  der  Tag- 

'  1775.  anläßlich  des  Eingehen*  einer  tkr  kleineren  Fabriken  der  Stadl,  be- 
richtet der  Stadtrat,  daß  bei  den  hohen  Löhnen,  die  den  Taglöhnetn  ge/ahll  wurden, 
Fabriken  in  Durlach  nicht  aufkommen  könnten,  und  in  der  Tat  hatte  Ditrlach  auch 
nur  eine  wirklich  blühende  Fabrik,  trotz  vieler  Versuche  zur  Anlage  der  verschiedensten 
Fabriken. 

•  Im  ganzen  sind  <>s  22  Falle,  davon  acht  in  der  eisten  Hälfte  des  Jahrhunderts, 
die  übrigen  14  seit  1730.  Sieben  von  diesen  22  Xcubürgcrn  wurden  ausschließlich 
Weingärtner,  zwei  arbeiteten  in  der  Folge  nur  als  Fuhrleute,  der  grölW-re  Rest  blieb 
Taglöhner,  diu  auch  nebenbei  als  Weingärtner  und  Fuhrleute  arbeiteten.  Einige  der 
2  2  Landarbeiter  waren  ursprünglich  gelernte  Handwerker. 

'  Als  ein  Beispiel  für  mehrere  seien  hier  die  Brüder  Wilhelm  August  und 
Johann  Leonhard  Kaupp  angeführt,  zwei  T:iglöhner,  welche  1788  und  1794  das 
Bürgerrecht  erlangten,  wahrend  ihrem  alteren  Bruder,  dem  Schlosser  Jakob  Kricdrich 
Raupp,  die  Bitte  tun  Erteilung  desselben  1795  abgeschlagen  wurde. 

'  So  die  Brothag  (1750K  Dieffeubacher  (1746.  z.  T.),  Fleischmarm  (1708), 
Knappschneider  (1757,  z.  T.K  Kuhn  (1736),  Kunzmann  (1750),  Lcrch  (1750),  Öder 
(1720).  Reiz  (1760),  Renz  073°),  Weigel  (1740).  Die  Lorch  und  Renz  erlangten  das 
Bürgerrecht  erst  nachdem  sie  tlas  Handwerk  aufgegeben  hatten;  von  den  Dicffenbacher 
und  Knappschneider  machten  einzelne  Linien  diesen  Übergang. 

Die  Verbindung  von  Bürger  und  T;»glöhner  kommt  in  dem  Anfang  unserer 
l'eiiode  so  gut  wie  gar  nicht  vor,  nur  die  Wemgärinerarbeil  wurde  eher  als  bürger- 
mäßig angesehen,  doch  auch  sie  stand  einem  Vollbürgcr  nach  der  damaligen  Wert- 
schätzung immer  noch   weniger  an    als  der  Beruf  eines  Handwerkermeisters.  Die 
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löhnerstellung  in  der  2.  Hälfte  immer  häufiger,  immer  gewöhn- 
licher werden  sehen,  so  läßt  solches  alles  ebenfalls  auf  die  größere 
Einträglichkeit  der  landwirtschaftlichen  Arbeit  des  Taglöhners, 
im  Vergleiche  zu  derjenigen  des  Handwerkers  schließen  und  be- 
stätigt das  oben  erwähnte  Zeugnis  des  Durlacher  Stadtrats  für 
die  größere  Rentabilität  der  Taglöhnerarbeit  und  damit  der 
Landwirtschaft  überhaupt.  Denn  daß  auch  die  mittleren  und 
großen  Besitzer  besser  auf  ihre  Rechnung  kamen,  als  die  Hand- 
werker, ergibt  sich  einmal  daraus,  daß  eine  solche  Höhe  der 
Löhne  möglich  war,  welche  keine  andere  Lohnarbeit  für  Familien- 
väter so  recht  aufkommen  ließ,  und  ferner  daraus,  daß  die  Hand- 
werker immer  mehr  zur  Landwirtschaft  drängten,  und  gerade  die 
größten  Landbesitzer  unter  ihnen  ihren  Ackerbesitz  und  Vieh- 
stand mehr  und  mehr  zu  vergrößern  trachteten  und  ihr  Hand- 
werk ganz  aufgaben.  Damit  wären  wir  zu  dem  letzten  hier  noch 
zu  untersuchenden  Punkte  gelangt,  nämlich  zu  der  Frage  nach 
der  Verteilung  des  Grundbesitzes  in  den  verschiedenen  Ständen 
der  Bürger-  und  Einwohnerschaft  und  der  Größe  des  Besitzes 
der  einzelnen. 

Leider  sind  zusammenfassende  Angaben  darüber  nur  aus 
der  Zeit  der  Wiederherstellung  der  Stadt  nach  dem  Franzosen- 
brande und  aus  dem  letzten  Drittel  des  16.  Jahrhunderts  vor- 
handen, für  die  Mitte  fehlen  sie.  Wir  hatten  oben  gesehen,  wie 
das  Land,  soweit  es  in  Privatbesitz  1  war,  namentlich  das  Acker- 
Bevorzugung  dieser  Berufstcllung  und  die  Gei  ingschätzung  der  landwirt>chafllichen  Arbeit 
hielt  in  Durlach  noch  Linge  an,  selbst  nachdem  die  Erwerbsverhältnisse  längst  sich 
/u  Ungunsten  der  Handwerker  verschoben  hatten.  Aus  dieser  Auffassung  heraus  konnte 
der  Sudtrat  noch  1770  III.  5  das  Bürgergesuch  eines  wohlhabenden  Hintersassen  und 
Taglöhners  abzulehnen  beschließen,  denn  der  Antragsteller  »seic  wie  viele  dergleichen 
hiesige  Hintersassen,  die  ebenfalls  sufficientes  Vermögen  hätten,  ein  Tuglöhner,  und 
dal 5  andere,  die  das  erforderliche  Vermögen  nicht  gehabt  hätten,  und  dennoch  bürgerlich 
angenommen  worden,  sei  einesteils  eine  besondere  (inadensaehe  Serenissimi,  ander  teils 
wären  es  pure  Handwerksleute  .  .  .  nicht  aber  Weingäitner  und  Taglöhne  r-.  Unter- 
dessen war  aber  trotz  dieses  Stolzes  auf  die  Stellung  als  Meister  eine  bisherige  Hand- 
wcrkcrfaniilic  nach  der  andern  zu  Landwirtschaft  und  Taglöhnerdienst  übergegangen, 
so  daß  gegen  Ende  unserer  Periode  das  Ansehen  dieses  üerufsUndes  sich  entschieden 
gehoben  hatte. 

1  Das  Land  befand  sich  größtenteils  im  Eigentum  des  Besitzers,  doch  waren 
Pachtungen  sehr  häufig,  da  die  Hälfte  aller  allmcndbercchtigten  Bürger  ihre  Allmend- 
äcker  und  -wiesen,  die  ihnen  bei  der  jährlichen  Verteilung  zufielen,  nicht  selbst  be- 
wirtschafteten, sondern   verpachteten;  der  Pachlpreis,  der  gleich  bar  bezahlt  wurde. 
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land  ziemlich  stark  zunahm;  in  der  gleichen  Zeit,  und  zwar 
stärker  als  das  Ackerland,  vergrößerte  sich  aber  auch  die  Ein- 
wohnerschaft und  verschob  sich  das  Verhältnis  der  Ackerbesitzer 
zu  den  Xichtbesitzern  zu  Ungunsten  der  letzteren,  da,  wie  eben 
gesagt,  die  Handwerker  immer  mehr  zur  Landwirtschaft  drängten. 
Folgende  Zahlen  geben  den  Anfangs-  und  Endzustand  dieser 
Entwicklung.  i6qS  hatten  z.\ 2  Besitzer,  d.  h.  etwa  ein  Drittel 
der  männlichen  Bevölkerung  über  15  Jahre  und  nur  die  Hälfte 
aller  Landbesitzenden 1  zusammen  etwas  über  703  Morgen  Acker, 
also  der  einzelne  durchschnittlich  nahe  an  3  Morgen.  1800  besaßen 
613  Personen,  d.h.  über  die  Hälfte  der  erwachsenen  Männer  und 
etwa  sechs  Siebentel  aller  Landbesitzenden  nur  noch  etwa  1275 
Morgen  Acker,  im  Durchschnitt  nur  wenig  über  2  Morgen,  was 
einen  Rückgang  von  über  •>/,  Morgen5  für  den  Eigentümer  bedeu- 
tete, weil  sich  ein  immer  größerer  Anteil  der  Landbesitzer :!  auf 
Ackerbau  warf.  Wie  diese  Verkleinerung  im  einzelnen  vorsieh  ging, 
ist  nicht  mehr  festzustellen,  jedenfalls  ist  sie  allmählich  geschehen. 


>-ch  wankte  zu  Metzgers  Zeit,  also  im  letzten  Viertel  unserer  Periode,  /.wischen  3  uiul 
t6  Gulden  für  den  Morgen  Acker,  je  nach  der  Jjge.  Eine  Verpachtung  von  städtischem 
Ackerland,  welche  1700  tarn  25.  Januar)  an  den  Meistbietenden  geschah,  wurde  unter 
folgenden  Bedingungen  vorgenommen:  «Uli  1)  der  Bestand  (die  Pachtung)  6  Jahre- 
dauern,  2)  vor  Hagel  und  Wind  geschehen,  3)  der  Zinß  alle  Jahr  auf  Martini  (10.  XI) 
he/ahlt  werden.  4*  der  Pia/  wohl  gebessert,  5)  solange  er  als  Wießplaz  benutzt  wird, 
alle  Jahr  vom  Bcständer  (Pächter)  I  fl.  58' kr.  Zehent-Surrogat  zur  fürstl.  Amtskcllerei 
bezalt,  wann  er  aber  zu  Ackerfeld  bemtzt  wird,  statt  dessen  von  denen  Halmfrüchten 
der  Zchenden  geliefert  werden  solle. «  Das  Stück  lag  am  Werrenhiluslein,  also  an  der 
(irenze  gegen  Weingarten  zu,  es  war  3  Morgen.  3  Viertel  und  2Q4 \  Ruten  grob"  und 
erzielte  als  Höchstgebot  30'  ,  fl.  jährlichen  Pachtzinses.  Auch  Verpachtung  von 
Weinbergen  kam  vor,  wofür  spater  ein  Beispiel  gegeben  wird. 

1  Den  größten  Besitz  hatte  damals  der  Bürger  und  Metzgermcister  Wolf  Xoah 
Schweiz,  «1er  21  Morgen  Acker,  7  Morgen  Wiesen  und  3  Morgen  Reben  hatte. 
Sein  Handwerk  ist  nicht  ganz  sicher,  Schweiz  wird  auch  als  Bäckermeister  bezeichnet, 
Handwerker  war  er  also  jedenfalls. 

■  Diese  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  im  Eigentum  befindliche  Fläche,  rechnet 
man  die  Bürgernutzung  mit  ein,  verschieben  sich  die  beulen  Durchschnitte  etwas,  der 
erste  um  etwa  einen  halben  Morgen,  «ler  zweite  um  ziemlich  genau  einen  viertel 
Morgen,  so  daß  die  Differenz  sich  dann  auf  über  einen  Morgen  erhöht,  11m  welchen 
«ler  durchschnittliche  Besitz  im  Laufe  des  Jahrhunderts  gesunken  war. 

:|  Die  größten  Besitzer  in  den  siebenziger  Jahren  waren  der  Bürger  und  Rot- 
gerber Jakob  Friedrich  Kiefer,  der  Bürger  und  Küfer  Johann  Jakob  Koch  und 
der  Bürger  und  Wagner  Alt -Jakob  Heidt,  welche  20.  2b  und  363/,  Morgen  Äcker, 
3,  >  ,  und  <><  ,  Morgen  Wiesen  und  je  einen  Morgen  Reben  zu  eigen  besaßen. 
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da  sie  sich  der  Aufmerksamkeit  der  Zeitgenossen  1  entzogen  hat, 
und  durch  viele  einzelne,  meist  ganz  unbedeutende  Änderungen 


1  Metzger,  zu  dessen  Zeit  sie  schon  vollendet  war,  weiii  über  sie  nichts  Näheres 
auszusagen,  seine  übrigen  Ausführungen  über  die  Materie  (S.  1 2  if.)  sind  nicht  alle 
richtig.  Einen  kurzen  Überblick  über  den  Wechsel  des  Grundbesitzes  in  einzelnen  aus 
jeder  der  verschiedenen  Perioden  der  Entwicklung  Durlachs  und  in  gleichen  Abständen 
ausgesuchten  Jahren  möge  folgende  Zusammenstellung  geben.  Der  Wechsel  geschah 
meist  durch  Kauf,  daneben  durch  Tausch,  Hingabe  um  Schuld  oder  durch  Schenkung. 
Abkürzungen:  M.  =  Morgen,  V.  =  Viertel,  R.  =  Ruten,  fl.  =  Gulden,  kr.  =  Kreuzer. 


l  Jahre 

Zahl  und  Grotte  der  Häuser  und  Grundstücke 

Häuser, 
H  aus- 
platze etc. 

Garten 

Acker 
M.  V.  R. 

Wiesen 
M.  V.  R. 

u.                 im  Gesamt-  1 
\\  einoerce  .  1 
*         wert  von  ] 

M.  V.  R.  ji      fl.  kr. 

1710 

•731 
1750 
1770 
1790 

10 

•3 
'3 

9 
10 

1 1 

9 

2! 
16 

7 

8    2  18 
3   —  21 
'«3  4 

28  2  5i 

30    1  ö 

«3    '  «7 

7   —  20 

•2    3  33 

5    2  - 
16  18 

1 

•t»    1    11  !    5375  47 
10    1    14  1    7228  26 

8  2    19  !]  10402  4t»'j 

9  —   34  !  »4285  1 
8    3    12  !  26870  45 

Jahre 

Durchschnittlicher  Wert  der  einzelnen 
(in  Gulden  und  Kreuzern) 

Häuser 

Gärten 

Äcker 
I  Viertel 

Wiesen 
l  Viertel 

Weinberge 
1  Viertel 

1710 
>73' 

I750 
1770 

1790 

148  7«/2 
662  — 
672  47 
692  13 
842  7 

99  24 
97  45 
79  16 

i<3  25 

198  — 

6  56 
6  52«/, 

24  4' 

28  39 
65  15 

13  12 
22  30 
22  40 

58  54 

I02  30 

24  33 
20  45 

47  34 
34  4 
'03  43 

Jahre 

Zahl  der 

Verkäufe  und  durchschnittliche  Grfttte  der  t 
verkauften  Grundstücke 

'inzelneu 

Zahl  aller 
Verkaufe 
etc. 

! 

Äcker 

Wiesen 

Weinberge 

|  Zahl 

M.   V.  R. 

Zahl 

M.  V.   R.     |i  Zahl 

M.   V.  R. 

•7lo 

86 

1  «3 

-     2  26 

12 

»      '      4  V* 

40 

-      '  25'/4 

•73' 

56 

1  6 

—    3  '7 

12 

-    2  13 

2$ 

—     t     26'  8 

j  '750 

103 

1  24 

-     1  38\; 

:  «9 

—    2  29'V 

«5 

—     2  12 

1  1770 

104 

45 

—    2  22 

•  33V, 

—      1  6 

I  »790 

128 

56 

-    2  6»/a 

-    2  12 

2< 

—      t      12'  4 

Der  Wechsel  war  danach  in  den  meisten  Jahren  sehr  lebhaft,  am  geringsten  in 
der  Zeit  des  Rückganges  nach  der  Gründung  Karlsruhes  I1731  statt  1730,  aus  welchem 
Jahre  im  Stadtarchive  keine  Protokolle  zu  finden  waren).  Von  da  an,  mit  dem  Ncu- 
aufschwunge  der  Stadt,  wuchs  die  Zahl  der  Einzelverkäufe  rasch  an.  die  durchschnitt- 
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infolge  von  Erbteilungen,  von  vielen  kleinen  Verkäufen  1  herbei- 
geführt wurde,  welche  manchmal  nur  einige  Ruten  Landes  um- 
faßten, vor  1768  und  1770  war  sie  vollendet.*  Der  durchschnitt- 
liche Besitz  an  Wiesen  blieb  dagegen  auf  seiner  Höhe  von  etwa 
anderthalb  Morgen,  da  die  Morgenzahl  der  Wiesen  etwa  die 
Hälfte  der  Äcker  ausmachte,  so  heißt  das,  daß  nur  wenige  und 
im  Verhältnis  immer  weniger  Einwohner  Durlachs  Wiesen  be- 
saßen. 1     Hei  dieser  Verkleinerung-  des  Ackerbesitzes  war  der 


liehe  (mV!;..-  der  Stücke  nahm  jedoch  ab.  was  namentlich  beim  Ackuland  zu  bemerken  ist, 
bei  dem  auch  die  Zahl  der  lun/i  Iverkäufe  sich  am  stärksten  vermehrte,  bei  den  Wein- 
bergen stand  es  damit  fast  umgekehrt,  die  Zahl  der  Verkaufe  nahm  im  allgemeinen 
ab,  die  durchschnittliche  Grolle  blieb  sich,  von  einer  Schwankung  zur  Zeit  des  Ncu- 
aufschwungs  abgesehen,  ziemlich  gleich.  Hei  den  Wiesen  traten  mehr  Schwankungen 
hervor.  Die  Preise  stiegen  für  alle  drei  Bodenarten  bedeutend  an.  Am  stärksten,  etwa 
um  das  Zehnfache,  bei  den  Äckern,  bei  denen  die  Steigerung  mit  dem  Neuaufschwung 
der  Stadt  erstmalig  sehr  stark  in  die  Höhe  ging.  Im  Verhältnisse  am  geringsten  war 
die  Steigerung  bei  den  Weinbergen,  bei  denen  sie  nur  etwu  das  Vierfache  betrug. 
Diese  Verhältnisse  stimmen  zu  den  oben  aul  anderem  Wege  gefundenen  aufs  beste, 
die  größere  Beliebtheit  des  AckerbcMl/es.  aas  starke  Hinzudrängen  zu  demselben,  und 
daneben  ein  Rückgang  in  der  Wertschätzung  der  Rebstucke  im  Vergleich  zum  Acker- 
land, auf  den  wir  sogleich  naher  eingehen  werden,  treten  hier  ebenfalls  deutlieh  hervor. 

1  Eine  der  mitwirkenden  Veranlassungen  zu  den  vielen  Verkäufen  mag  die  in 
in  dem  zweiten  Viertel  unserer  Periode,  nach  der  Gründung  Karlsruhe*  eingetretene 
starke  Verschuldung  des  Grundbesitzes  gewesen  sein.  Kin  guter  Teil  der  GrmuUtückt- 
und  Häuser,  die  meisten  der  damals  zum  Verkauf  gelangenden,  waren  mit  einei  oder 
mehreren  Hypotheken  belastet,  welche  teil.-*  von  Privaten,  teils  von  der  fürstlichen 
Amlskellerci,  oder  von  der  geistlichen  Verwaltung,  dem  städtischen  SpitalfoiuU.  seltener 
von  der  Stadtkasse  geliehen  waten.  Hin  großer  Teil  der  Ratsprotokolle  dieser  Jahn- 
wird von  solchen  Hypothekenaufnahmen  gebildet. 

7  Seit  1770  stellte  sich  das  Verhältnis  folgendermaßen,  wobei  die  Bürgernutzung 
mit  eingerechnet  ist.  Sie  macht'-  etwa  einen  viertel  Morgen  auf  den  Kopf  des  Acker- 
besitzers aus: 

Morgen    Viertel  Kutcn 

Auf  419  Personen  kam  im  Jahre  1770  im  Durchschnitt    2         —        --  Ackerlandes 
s  2 1  >      1 7  7  5  2  1  0 

S3°  »     »     >     17.Hu  1  3  3j 

*    560  »  1783   -  2  I  fi  » 

»55b  »  %  I79O  »  2  t  I 

>  58b         «  1795  »  -  1  to 

>  603        »  »      »      1800    ;  <■  2  I  13  » 

Nach  Abrcchnuug  der  Allmendäcker  stellte  sich  der  Durchschnitt  für  1800  auf 
2  Morgen  und  12  -13  Ruten. 

a  Die  Folge  davon  war,  daß  viele  Viehbesitzer,  die  keine  oder  nur  unzureichend 
Wiesen  besaßen.  Heu  für  den  Winter  kaufen  mußten,  und  infolgedessen  bei  den  Heu- 
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Übergang  7Air  intensiveren  Bewirtschaftung  der  Fortfall  der 
Brache  notwendig,  der  zugleich  die  Aufgabe  der  Viehweide  und 
Einführung  der  Stallfütterung  zur  Folge  hatte,  was  bei  dem 
Mangel  an  Wiesen  für  viele  die  Aufgabe  des  Viehes,  Pferde 
und  Rindvieh  bedeutete.  Bis  die  Erkenntnis  von  der  Notwendig- 
keit dieser  Veränderungen  sich  bei  den  hier  wie  anderwärts  am 
Alten  hängenden1  Leuten  durchsetzte,  bis  sich  die  betroffenen 
Viehbesitzer  allgemein  zu  solcher  Maßregel  entschlossen  und  auf 
ihre  Weiderechte  verzichteten,  mußte  natürlich  eine  längere  Über- 
gangszeit mit  manchem  Mißerfolge  und  Verluste  vergehen,  in 
der  sich  die  Landwirtschaft  in  einem  wahren  circulus  vitiosus 
befand.  Zur  Zweifelderwirtschaft  hatte  sie  infolge  der  Verkleine- 
rung des  Besitzes  durch  die  Bevölkerungszunahme  schon  lange 
übergehen  müssen  und  um  der  Notwendigkeit  willen,  möglichst 
viele  Ernten  zu  haben,  dem  Boden  nicht  mehr  die  nötige  Brache- 
zeit geben  können.  Dadurch  war  wiederum  die  Weide,  nament- 
lich die  Schafweide  beschränkt  worden,  so  daß  dem  Boden  mit 
der  Entziehung  der  Ruhezeit  auch  diese  Düngung2  nicht  mehr 
lange  genug  zuteil  wurde,  während  man  ihm  eine  andere  ordent- 
liche Düngung  auch  nicht  geben  konnte,  da,  wie  oben  geschildert, 
die  Viehhaltung  noch  nicht  auf  die  Veränderung  in  der  Bewirt- 
schaftung eingerichtet  war  und  bei  dem  Mangel  an  Wiesen  und 
Futterkräutern  auch  von  vielen  nicht  darauf  eingerichtet  werden 
konnte,  die  mit  ihrem  Widerstande  gegen  eine  rationellere  Art 
der  Viehhaltung  auch  die  anderen  hinderten.     Zum  größeren 

Versteigerungen  die  Preise  in  die  Höhe  trieben  und  dabei  oft  sich  seihst  in  grolle 
Schuldenlasten  stürzten ;  vergl.  oben  S.  254,  Anm.  t. 

1  Vergl.  die  Klage  Met/gcrs  a.  a.  O.  Seite  8.  Dieser  Übergang  scheint  auch 
anderwärts  in  den  badischen  Landen  in  dieser  Zeit  vorgenommen  worden  zu  sein; 
noch  1705  empfiehlt  v.  Drais,  Beitrage  zur  Kulturgeschichte  S.  150  fr.,  die  Stall- 
fütterung zur  besseren  Dunggewinnung,  und  weist  zugleich  darauf  hin,  daß  das  so 
freigewordene  Weideland  zum  Feldbau  frei  würde.  Er  bemerkt  dabei,  dal»  alsdann 
Kutterkrauter  auf  den  Gemarkungen,  welche  in  drei  Fluren  geteilt  seien,  gebaut  werden 
könnten  und  auch  gebaut  würden,  und  dnß  did>ei  das  Brachfeld  wenig  »müßig-  zu 
liefen  brauche. 

1  Der  Verkauf  und  die  Versteigerung  von  Dung  waren  wohl  eine  sehr  grolle 
Seltenheit  in  Durlach,  wenigstens  erwähnen  Metzger  und  die  Akten  nichts  davon, 
letztere  bis  auf  die  Versteigerung  desselben  aus  dem  städtischen  Schlachthause,  die 
z.  B.  1790  23  fl.  10  kr.  einbrachte;  auch  findet  sich  einigemal  der  Kall,  daß  bei  Ver- 
tauschungen von  Güterstücken  der  geringere  Werl  des  einen  statt  durch  Geld  durch 
eine  oder  zwei  Karren  Dung  ausgeglichen  wurde. 
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Anbau  von  Futterkräutern,  namentlich  von  Klee,  konnten  sich 
die  wenigsten  entschließen,  da  sie  die  Acker  nicht  zwei  Jahre 
damit  besetzen  mochten,  während  welcher  Zeit  sie  drei  andere 
Ernten  hätten  machen  können. 1  Allerdings  mußten  sie  sich  mit 
der  Zeit  doch  zu  dem  allem  bequemen,  und  wir  haben  bereits  ge- 
sehen, wie  der  Kleebau  und  mit  ihm  auch  wieder  der  Haferbau 
in  der  letzten  Zeit  unserer  Periode  an  Ausdehnung  zunahm. 

Diesem  deutlich  hervortretenden  Streben  nach  Ackerland, 
ging  eine  zweite  Entwickelung  parallel,  welche  mit  der  Bevor- 
zugung des  Ackerbesitzes  eng  zusammenhing.  Im  Jahre  i6q* 
hatten,  wie  oben  bereits  angeführt.  242  von  473  Landbesitzern. 

das  waren  bis  auf  14  alle  damaligen  selbständigen  Einwohner 
Durlachs,  gefreite,  Voll-  und  Schutzbürger,  Bediente  u.  a.,  sowie 
Witwen  und  Waisen  von  solchen  Besitz  an  Ackern,  daneben 
hatten  aber  463  Personen  von  den  473  Landbesitzern  zusammen 
487  Morgen  Reben;  von  allen  Besitzern  besaßen  also  nur  10. 
etwa  der  fünfzigste  Teil,  keine  Weinberge,  während  fast  die 
Hälfte  ohne  Acker  war.  Die  Durlacher  legten  also  damals 
entschieden  mehr  Wert  auf  jene,  als  auf  diese,  wodurch  es  kam, 
daß  die  Anteile  am  Rebland  mit  etwas  über  einen  Morgen  im 
Durchschnitt  nur  wenig  über  den  dritten  Teil  des  durchschnitt- 
lichen Ackerbesitzes  ausmachten.  Sehen  wir  uns  die  Verteilung 
dieses  Besitzes  auf  die  einzelnen  Berufsklassen  (Handwerk  und 
I^andwirtschaft)  an.  Damals  besaßen  in  der  Bürgerschaft  die 
Handwerker  ganz  entschieden  das  Übergewicht,*  und  da  die 
Hintersassen  nur  ein  beschränktes  Recht  zu  Grunder werb  hatten. 3 
das  allerdings  nicht  streng  innegehalten  wurde,  und  auch  der 

1  So  nach  der  Schilderung  Metzgers  a.  a.  ().  Seite  27. 

1  Von  271  Bürgern  des  Jahres  1701  waren  nur  19  keine  Handwerker,  und 
drei  weitere,  ein  Metzger  und  zwei  Bäcker,  hatten  ihr  Handwerk  mit  der  I.andwirt- 
scliafl  vertauscht. 

:l  Eine  Erneuerung  dieser  Beschränkung  durch  den  Rat  vom  19.  April  1762 
bestimmte  als  höchstes  zulässiges  Mali  .zwei  Viertel  liegendes  Guth-.  Am  1.  Juli  1764 
wurde  der  Erwerb  von  Liegenschaften  durch  Hintentassen  dann  etwas  erleichtert. 
Nach  dem  Wortlaut  dieser  Verfügung  scheint  er  im  Prinzip  ganz  verboten  gewesen 
zu  sein.  Dabei  hat  es  sich  aber  nur  um  Eigentumservverb  gehandelt,  Pachtungen  slandeu 
den  Hintersassen  frei,  und  in  der  Tat  besaßen  sie  durchschnittlich  etwas  mehr  als  das 
«>bige  Mali,  in  der  Zeit  von  1768—1800  etwa  drei  Viertel  Morgen  Äcker,  und  ent- 
sprechend Weinberge  und  Wiesen.  Von  einzelnen  wurde  dieses  Mai»  wiederholt 
erheblich  überschritten. 
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gefreiten  Einwohnerschaft,  den  Beamten,  nur  Güter  in  geringerer 
Ausdehnung 1  gehörten ,  so  ist  der  größere  Anteil  an  Ackern 
(über  9/lo)  und  Weinbergen,  an  letzteren  wenigsten  400  Morgen, 
Bürgerbesitz  gewesen;  da  die  Bürger  fast  alle  Handwerker,  und 
zwar  ausübende  Handwerker  waren,  so  befanden  sich  also  die 
Weinberge  in  durchschnittlich  nicht  allzu  kleinen  Parzellen,  die 
bis  zu  drei  Morgen  groß  waren,  in  der  Hand  der  Handwerker, 
die  alle  an  der  mit  Reben  bestandenen  Fläche  beteiligt  waren, 
während  nur  ein  Teil  derselben  Handwerker  zugleich  auch  Acker- 
land besaß.  Dieses  überwiegen  des  Rebenbesitzes-',  weniger  der 
Flächenausdehnung,  als  der  Besitzerzahl  nach,  wenn  auch  in  dem 
Verhältnis  der  Weingärten  zu  den  Äckern  mit  fast  5 : 7  ein  starkes 
Überwiegen  der  Reben  liegt,  erklärt  es  auch,  warum  die  Wein- 
gärtnerei für  bürgermäßiger  1  galt  als  andere  Taglöhner- Feldarbeit, 
und  warum  es  nur  einer  von  allen  bürgerlichen  Landwirten  war 

1  In  folgendem  ist  eine  Zusammenstellung  über  die  im  Besitz,  der  fürstlichen 
Kramten  (Diener),  Soldaten  und  Hintersassen  befindliche  Ackerfläche  gegeben.  In 
der  Rubiik  für  die  Personen  gibt  die  erste  Zahl  die  Anzahl  der  Personen  an,  die  ihr 
Land  selbst  bebauten,  die  /.weite,  in  Klammer  gestellte,  die  Zahl  derer,  die  ihr  Land 
verpachtet  hatten.  Die  letzte  Rubrik  enthält  zum  Vergleiche  das  auf  die  Bürger 
entfallende  Ackerland  und  den  Anteil  dersell>en  in  Prozenten  der  Gcsamt-Ackerflücbt- 
berechnet.    (Siehe  Tabelle  Seite  272.) 

Für  die  Soldaten,  damals  Dragoner  und  Invaliden,  sind  die  Zahlen  nur  bis  1780 
in  den  Akten  gesondert  angegeben.  Nach  der  in  dieser  Zeit  erfolgten  Neuordnung 
des  badischen  Militärs  und  der  damit  zusammenhängenden  Änderung  in  der  Durlacher 
Garnison  sind  die  Soldaten,  von  nun  ab  Infanteristen,  soweit  sie  Land  besaßen,  unter 
<len  Hintersassen  mit  aufgeführt  worden. 

7  Wie  wenig  Wert  damals,  in  der  ersten  Hälfte  unserer  Periode,  von  der 
Kürgerschaft  auf  den  Ackerbesitz  gegenüber  dem  von  Rebland  gelrgt  wurde,  zeigt  z.  K. 
der  Besitz  des  Hintersassen  Matthäus  Hafner,  welcher  1750  (III.  9)  in  der  Absicht 
nach  Amerika  auszuwandern,  sein  gesamtes  liegendes  Gut  versteigerte.  Als  HintersaJi. 
als  welcher  er  uur  ein  sehr  beschränktes  Recht  zum  Grundbesitz  hatte,  während  den 
Bürgern  das  Auslosungsrecht  an  solchen  im  Hintersassenbesitz  befindlichen  Gütern 
zustand,  konnte  er  natürlich  von  den  begehrten  Kotlensortcn  nur  wenig,  von  den 
weniger  beliebten  dagegen  mehr  besitzen.  Sein  gesamtes  auf  der  Gamarkung  Durlach 
liegendes  Eigentum  bestand  damals,  abgesehen  von  einem  Hause,  in  3  Morgen  2  Vierteln 
und  20  Ruten  Ackerland,  während  er  von  den  damals  noch  wertgeschätzten  Weinberg- 
stücken  im  Verkaufswert  von  1 1 1  fl.  40  kr.  nur  einen  halben  Morgen  im  Verkaufs- 
wert von  S2',»  fl->  an  Wiesen  nichts  besaß.  Der  Ackerbesitz  überwog  also  bei  weitem. 
Natürlich  waren  die  Nichtbürger  in  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  nicht 
durchaus  vom  Weinbergbesitz  ausgeschlossen,  selbst  die  Juden,  wie  r.  B.  der  Handels- 
mann Emanuel  Reutlingen   1731,  konnten  Rebstücke  erwerben. 

3  Vcrgl.  oben  S.  264,  Anm.  5. 
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und  nicht  mehr,  der  sich  1701  und  später  nicht  Weingärtner  wie 
die  andern,  sondern  nur  Taglöhner  nannte,  und  nur  ein  zweiter 
derselben  -Bauer«,  und  es  erklärt  auch  das  Recht,  »Gäßle-  oder 
Bürgerrecht*  genannt,  das  in  Durlach  bis  in  die  letzten  Zeiten 
unserer  Periode  und  darüber  hinaus  jedem  Durlacher  Bürger 
zustand,  als  »Gassen-  oder  Heckenwirt«,  von  seinem  Weinertrag 
in  der  Herbstzeit  ein  gewisses  Quantum  wirtsweise  aber  nur  mit 
halbem  Wirtsgewinn  verschenken  zu  dürfen,  ohne  einer  besonderen 
Wirtsgerechtigkeit  weiter  zu  bedürfen,  das  allerdings  von  der 
Regierung  wiederholt  bestritten  und  abgeschafft  wurde,  aber 
trotzdem,  nur  mit  der  Einschränkung  auf  fünf  Ohm  selbstgezogenen 
Weines,  bis  in  das  19.  Jahrhundert  fortgeübt  wurde,  bis  es  die 
Polizei  unterdrückte.  Wie  wir  schon  bei  der  Betrachtung  der 
Ackerverhältnisse  bedauern  mußten,  fehlen  uns  auch  für  die  Er- 
kenntnis der  Verteilung  der  Weinberge  in  den  folgenden  drei  Vier- 
teln des  Jahrhunderts  alle  genaueren  Angaben  und  tabellarischen 
Zusammenstellungen.  Erst  seit  dem  siebenten  Jahrzehnte  sind  wir 
über  den  Besitz  der  Handwerker  wieder  genauer  unterrichtet. 
Damals  (1776)  waren  von  253  Handwerksmeistern  nur  noch  180 
Meister  im  Besitz  von  etwas  über  167  Morgen  Reben  gegen  400 
Morgen  im  Jahre  1 698.  Besaßen  damals  die  Handwerker  fast  völlig 
ausnahmslos  Weinbergstücke,  so  war  das  jetzt  nur  noch  mit  etwas 
über  zwei  Dritteln  {71,1%)  der  Fall,  wobei  noch  der  durchschnittliche 
Anteil  des  einzelnen  Handwerkermeisters  gegen  früher  zurück- 
gegangen und  auf  weniger  als  einen  Morgen  gesunken  war,  während 
die  Gesamtfläche  der  Weinberge  in  Privatbesitz  gegen  1698  noch 
um  etwa  75  Morgen  gestiegen  war;  die  im  Handwerkerbesitz 
befindliche  Fläche  hatte  also  in  jeder  Beziehung  noch  stärker 
abgenommen,  als  die  Zahl  der  Teilbesitzer  an  derselben,  während, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  die  Acker  in  Privatbesitz  an  Aus- 
dehnung ganz  wesentlich  zugenommen  hatten,  so  daß  fast  alle 
Handwerker,  nahezu  sechs  Siebentel,  solchen  hatten  erwerben 
können,  allerdings  nur  unter  merklicher  Verkleinerung  des  durch- 
schnittlichen Besitzes,  der  aber  immerhin  im  Mittel  etwa  drei- 
mal so  groß  war,  als  der  Besitz  an  Reben.  Die  frühere  Bevor- 
zugung dieser  vor  dem  Ackerland  hatte  sich  also  völlig  geändert, 
sie  war  nicht  gerade  in  das  Gegenteil  umgeschlagen,  hatte  aber 
einer  gewissen  Gleichgültigkeit  gegen  die  Weinberge  Platz  ge- 
macht, und  das  Streben  der  Handwerker  ging  durchaus  nach 

Kol  Irr,  Einwohnerschaft  von  Ourlach.  18 
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Vergrößerung  des  Ackerbesitzes,1  ohne  sich  des  traditionellen 
Weingartens  grundsätzlich  zu  entledigen,  der  den  üblichen  Haus- 
trunk brachte  und  in  nicht  zu  schlechten  Jahren  auch  noch  einigen 
Gewinn  ergab.  Die  neu  zuziehenden  Bürger  und  die,  welche  bei 
der  Erbteilung  keinen  Weinberg  bekommen  hatten,  suchten  jetzt 
nicht  mehr  wie  früher  Reben,  sondern  Äcker  zu  erwerben, 
daher  denn  die  Rebfläche  aus  dem  Besitze  der  Handwerker 
immer  mehr  verschwand,  wenn  auch  die  Mehrzahl  von  ihnen  noch 
Anteil  daran  hatte.  Diesem  Rückgang  des  Rebenbesitz  entspricht 
es  auch,  daß  das  oben  erwähnte  GäßlerechU  des  freien  Wein- 
schanks  in  dieser  Zeit  keine  große  Bedeutung  mehr  hatte.  Im 
Jahre  1747  hatten  es  noch  über  200  Bürger  ausgeübt,  damals 
war  die  Ausübung  desselben  sogar  noch  anscheinend  in  einer 
Steigerung  begriffen  gewesen.  1766  und  1767  benutzten  nur  noch 
zwei  und  drei  Bürger  dieses  Vorrecht,  das  gleichwohl,  trotz  der 
geringen  Zahl  derer,  die  davon  Gebrauch  machten,  nicht  unter- 
drückt werden  konnte,  weil  eben  doch  noch  immer  eine  Reihe 
von  Bürgern  im  Besitze  von  Reben  war,  und  ein  Recht  nicht 
fahren  lassen  wollte,  von  dem  sie  sich  in  guten  Jahren  einigen 
Nutzen  glaubten  versprechen  zu  dürfen.  In  Wirklichkeit  aber 
mochte  den  Handwerksmeistern  die  Bewirtschaftung  von  Acker- 
land und  Weinbergen  nebeneinander  und  neben  dem  Handwerks- 
betrieb doch  zu  viel  werden,  so  daß  sie  nur  auf  solchen  Besitz 
Wert  legten,  dessen  Bestellung  nicht  die  fortgesetzte  Aufmerk- 
samkeit wie  die  Pflege  der  Reben  erforderte,  zu  deren  rationeller 
Bestellung  sie  die  kosten  verursachende  Beihilfe  der  sachkundigen 
Weingarten -Taglohner  öfter  heranzuziehen  hatten,  als  bei  der 
Ackerbestellung,  die  infolgedessen  sich  auch  billiger  stellte.  Je 
größer  der  Ackerbesitz  war,  eine  desto  geringere  Rolle  spielte 
der  an  Weinbergen;  die  drei  größten  Ackerbürger  jener  Zeit,  die 
oben  bereits  genannten  I  landwerksmeister  Heidt,  Koch  und  Kiefer, 
hatten  ein  für  diese  Veränderung  ganz  charakteristisches  Ver- 


1  Bei  dem  grollten  Ackerbürger  und  Handwerksmeister  dieser  Zeit,  dem  Wagner 
Heidt,  ist  es  intcrt.-ss.int  zu  sehen,  wie  er  von  einem  allerdings  nicht  geringen  Besitze 
ausgehend,  denselben  im  I.aufe  von  acht  bis  neun  Jahren  auf  den  früher  angegebenen 
Umfang  durch  systematische  Erwerbungen  brachte,  nachdem  er  sein  Handwerk  aufge- 
geben und  sich  der  Landwirtschaft  zugewendet  hatte.  Seinen  Besitz  an  Wein- 
bergen hatte  er  dabei  nicht  vermehrt,  sondern  auf  seiner  alten  Höhe,  wie  er  ihn  ver- 
mutlich ererbt  hatte,  gelassen.    Ahnliches  auch  bei  anderen. 


Digitized  by  Google 


275 


hältnis  ihres  Besitzes:  neben  20 — 30  Morgen  Äckern  und  3 — 6 
Morgen  Wiesen  nur  je  einen  Morgen  Reben;  andere  Handwerker, 
kleinere  Ackerbesitzer,  hatten  wohl  etwas  mehr,  einzelne  über 
zwei  Morgen;  nur  einer,  der  Schneidermeister  Adam  Bickel  (f  1772), 
erreichte  und  übertraf  sogar  noch  mit  seinen  33 '4  Morgen  an  Wein- 
stücken die  drei  Morgen  des  Wolf  Noah  Schweiz  vom  Jahre  1698, 
Bickel  hatte  die  Schneiderei  aber  aufgegeben  und  eine  Strauß- 
wirtschaft eröffnet.  Er  war  auch  der  einzige  Wirt,  welcher  einen 
größeren  Besitz  an  Reben  hatte;  von  den  28  Wirten,  welche  in 
diesen  Jahren  in  Durlach  teils  neben-,  teils  nacheinander  saßen, 
hatten  sogar  zehn,  obwohl  sie  Weinwirte  waren,  überhaupt  keine 
Reben  neben  ihrem  Ackerbesitz,  unter  diesen  Wirten  war  selbst 
der  Kronenwirt,  der  Inhaber  einer  der  größten  Wirtschaften,  und 
die  anderen  besaßen  im  Durchschnitt  nur  20  Ruten  über  einen 
Morgen,  außer  Bickel  erreichte  keiner  ein  und  drei  Viertel  Morgen. 
Die  Handwerker  besaßen ,  wie  vorhin  gesagt ,  im  Jahre  1776 
nur  noch  167  Morgen  Reben,  während  die  Gesamtfläche  575 
Morgen  groß  war.  Da  der  Besitz  der  Hintersassen,  Soldaten, 
fürstlichen  Diener  und  Beamten  nicht  sehr  groß  war,  muß  der 
größte  Teil  der  Weingärten  in  die  Hand  der  bürgerlichen  Land- 
wirte \  der  professionellen  Weingärtner,  der  Taglöhner  und  Fuhr- 
leute gekommen  sein.  So  konnte  Metzger  (S.  23)  schreiben:  "Fast 
jeder  sich  mit  Gütern  abgebende  Innwohner  hat  .  .  .  etwa  einen 
oder  mehrere  Weingärten  .  .  .  und  dieses  vom  vorzüglichsten 
recht  begüterten  bis  auf  den  mittleren  Mann/  Da  die  beiden 
letztgenannten  Gruppen  der  Taglöhner  und  der  Fuhrleute  ihre 
Nahrung  im  Dienste  anderer  suchten,  kann  ihr  Landbesitz,  zu 
welchem  neben  Weingärten  auch  Äcker  gehörten,  nicht  ihre  ge- 
samte Kraft  in  Anspruch  genommen  haben,  folglich  auch  nicht 
sehr  groß  gewesen  sein.  Der  Hauptbesitz  an  Reben  muß  also 
den  eigentlichen  bürgerlichen  Weingärtnern  gehört  haben.  Wie 
oben  gezeigt,  war  gerade  die  Zahl  derselben  in  der  Zeit,  in 
welche  diese  Entwicklung  fallen  muß,  bis  in  die  Mitte  des 


1  Tabellen  und  genaue  Zahlen  über  den  Reben  besitz  der  Weingärtner  sind 
mir  nicht  bekannt  geworden.  Doch  liett  sich  aus  dem  genau  verzeichneten  Weinberg- 
besiu  der  Handwerker  und  den  Besitzverhältnissen  der  Beamten,  Hintersassen  und 
anderen  Einwohnerklassen  ein  sicherer  Schluß  auf  den  gesamten  Besitz  der  landwirt- 
schaftlichen Bürgerschaft,  der  Winzer  und  der  bürgerlichen  Taglöhner  und  Fuhrleute 
machen,  deren  Kopfzahl  genau  ermittelt  ist. 
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Jahrhunderts  hin  rasch  gestiegen,  rascher  als  die  Einwohner- 
schaft, und  hatte  sogar  schneller  zugenommen  als  die  ebenfalls 
schnell  zunehmende  übrige  Landarbeiterschaft.  Allerdings  sind 
schwerlich  sehr  große  Rebgüter 1  im  Besitze  der  einzelnen  Wein- 
gärtner gewesen,  doch  dürften  im  Durchschnitt  immerhin  etwa 
2—3  Morgen  auf  den  Winzer  und  bürgerlichen  Taglöhner  ge- 
kommen sein.  Ihr  Ackerbesitz  dagegen  war  nicht  bedeutend, 
über  den  Durchschnitt  ist  keiner  von  ihnen  wesentlich  hinaus- 
gekommen, und  die  größeren  Ackerbürger ?,  die  5  bis  10  Morgen 
und  darüber  besaßen,  waren  alle  Handwerker  von  Profession, 
allerdings  pflegten  dieselben ,  wenn  ihr  Besitz  eine  gewisse 
Größe,  etwa  12  Morgen  Ackerland  erreicht  hatte,  sich  haupt- 
sächlich auf  den  Güterbaiu  zu  legen,  vielfach  unter  völliger 
Aufgabe  ihres  Handwerks,  was  vorübergehend  auch  bei  klei- 
nerem Besitz  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehörte.  Diese  Besitz- 
verschiebungen dürften  uns  einen  Fingerzeig  dafür  geben,  wie 
sich  aus  und  neben  der  Handwerkerbevölkerung,  welche  die  zer- 
störte Stadt  neu  aufgebaut  hatte,  nach  dem  Wegzug  des  Hofes 
und  der  Beamtenschaft  ein  zahlreicher  Weingärtnerstand  heraus- 
bildete, der  den  Weinbau  in  Durlach  entschieden  rationeller  trieb, 
als  es  vorher  der  Fall  war,  indem  er  Rebensorten  zog,  von  denen 
man  eine  bessere  Qualität  Wein  erhielt,  als  es  die  frühere  von 
den  Nachbarn  als  -Krautbrühe-  verspottete  war  (vgl.  Metzger 
S.  82).  Gleichwohl  stand  der  Weinbau  nicht  auf  der  Höhe,  bild- 
lich und  tatsächlich;  nicht  nur  lagen  noch  viele  Weingärten,  wie 
oben  gesagt,  in  der  Ebene,  sondern  in  dem  Bestreben,  den  Boden 


1  Die  meisten  Weinberge  hatte  damals,  soweit  ich  feststellen  konnte,  der 
Bürger  und  Fuhrmann  Friedrieh  Kiichler,  ein  ehemaliger  Bäckermeister,  der  vorüber- 
gehen«!, etwa  zwei  Jahre  lang,  5  Morgen  Reben  baute,  von  denen  er  aber  etwa 
Morgen  zusammengepachtet  zu  haben  scheint ,  da  er  vorher  und  nachher  nur  etwas 
über  i«  ,  Morgen  davon  besaß,  neben  anderthalb  Morgen  Ackerland  und  anderthalb 
Viertel  Wiesen.  Dieses  und  andere  Heispiele  zeigen,  daß  hirr  wiederum  der  Acker- 
besitz dieser  Landwirte  auch  für  Durlach  nicht  groß  war. 

•  Eine  Zusammenstellung  Uber  den  Besitz  der  größeren  Ackerbürger  aus  dem 
Handwerkerstand  an  Ackern.  Wiesen.  Heben,  Garten  und  Vieh  wird  später  im  Ab- 
schnitt über  das  Handwerk  anmerkungsweise  gegeben.  Diese  Landwirte,  welche  im 
Hauptberufe  Handwerker  waren  oder  gewesen  waren,  sind  nur  in  den  Fällen,  in 
denen  ihr  völliger  Obergang  zur  Landwirtschaft  durchaus  sicher  stand,  als  Landwirte 
gezählt  worden,  sonst  bei  ihrem  Handwerk;  der  bloße  I^indbesitz  des  einzelnen  Hand- 
werkeis machte  ihn  noch  nicht  zum  Landwirt. 
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möglichst  auszunützen,  hatte  man  die  Stöcke  zu  eng  gestellt  und 
überdies  viele  Obstbäume  in  die  Weinberge  gepflanzt,  so  daß 
die  Trauben  auch  in  besseren  Jahren  nicht  überall  zur  vollen 
Reife  kamen,  in  nur  etwas  nasseren  Zeiten  leicht  zu  faulen  be- 
gannen, wozu  noch  die  Unmöglichkeit  für  die  meisten  kam,  die 
Stöcke  genügend  düngen  zu  können.  Das  führte  trotz  der  guten 
Ansätze  schließlich  zur  Aufgabe  des  Weinbaues  als  Hauptnahrungs- 
zweig, der  kaum  entwickelte  Winzerstand  blühte  nicht  lange, 
sondern  ging  bald  wieder  zurück,  bis  er  endlich  im  folgenden 
Jahrhundert  wieder  aus  Durlach  verschwinden  mußte,  infolge 
der  immer  stärkeren  Einwirkung  Karlsruhes,  das,  je  größer  es 
wurde,  desto  mehr  auf  die  Versorgung  mit  Gartenprodukten 
durch  die  Nachbarstadt  angewiesen  war.  Ja  dieser  Winzerstand 
verschwand  so  gründlich,  daß  heute  sogar  die  damals  hoch- 
geschätzte und  Bürgern  wohlanstehende  Berufsbezeichnung  eines 
Weingärtners«  in  Durlach  völlig  unbekannt  geworden  und  durch 
die  eines  »Landwirtes-  ganz  verdrängt  ist,  während  noch  1786 
nach  dem  Zeugnis  Metzgers  der  Weinbau  eine  wichtige  Nahrungs- 
quelle der  Einwohnerschaft  war,  so  daß  sogar  mancher  seinen 
Verpflichtungen  gegen  die  Stadt  mit  Wein  statt  in  Geld  nach- 
kam'.  ja  sogar  in  dem  gleichen  Jahre  eine  eigene  Rebschule  in 
der  Stadt  gegründet  wurde. 

Wie  schnell  bald  nach  Abschluß  unserer  Periode  diese 
Ent Wickelung  vor  sich  ging,  wie  bald  die  Rebstücke,  die  im 
18.  Jahrhundert  den  ganzen  Turmberg  und  noch  einen  guten 
Teil  der  Ebene  eingenommen  hatten,  sogar  vom  Bergabhang  zu 
verschwinden  begannen,  läßt  mit  aller  wünschenswerten  Deutlich- 
keit eine  Schilderung  Durlachs  und  seines  Turmberges  erkennen, 
welche  Hartleben  in  seinem  18 15  in  Karlsruhe  erschienenen 
Statistischen  Gemälde  der  Residenzstadt  Karlsruhe  und  ihrer 
Umgebungen  (Seite  430 f.)  gibt: 

...  Der  Berg  ist  durchaus  mit  Ausnahme  eines  unbedeuten- 
den Platzes  oben  am  Thurme  kultiviert  und  dessen  große  Frucht- 
barkeit der  Aufmerksamkeit  würdig. 


1  Seit  dem  achten  Jahrzehnt  bis  1791  machte  dieser  Wein,  den  die  Stadt  im 
Rathauskeller  aufgespeichert  hatte,  etwa  120  Ohm  aus.  Die  Regierung  drängte  damals 
auf  seinen  Verkauf,  der  Rat  weigerte  sich,  schließlich  tranken  ihn  die  Franzosen,  die 
im  Verlaufe  der  Revolutionskriege  bald  darauf  in  Durlach  einrückten  (Fecht  S.  406). 
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Den  flachen  Theil  seines  Abhanges  bedecken  Felder  und 
Gärten  mit  üppigem  Pflanzenwuchse.  Viele  Gattungen  Getraide, 
Industrie-,  Handels-  und  Gartengewächse  finden  sich  besonders 
an  der  südlichen  Seite  desselben  in  großer  Menge. 

>Der  höhere  Theil  des  Berges  ist  ganz  mit  Reben  und  Obst- 
bäumen angepflanzt.  Hie  und  da  bemerkt  man  zwar  kleine  mit 
anderen  Gewächsen  angebaute  Plätze,  aber  mehr  in  der  Absicht 
die  Weinberge  zu  verjüngen,  als  sie  ihrer  Bestimmung  zu  ent- 
ziehen. Nur  auf  dem  Rücken  des  Berges  tritt  wieder  mehr  die 
Kulturart  des  an  seinem  Fuße  liegenden  Landes  ein.  Daß  die 
Güte  des  Weines,  welcher  von  den  Reben  desselben  gewonnen 
wird,  nicht  so  groß  ist,  als  die  Menge  desselben,  wird  man  nicht 
der  Lage,  welche  unter  die  vorzüglichsten  gehöret,  sondern  mehr 
dem  Mischungsverhältnisse  des  Bodens,  der  zu  fett  und  zu  wenig 
kalkartig  ist,  sowie  mit  Ausnahme  der  herrschaftlichen  Wein- 
berge, der  unrichtigen  Auswahl  der  Rebsorten,  bey  welchen  man 
nur  den  Gewinn  vieler  Brühe  zum  Zweck  zu  haben  scheint,  zu- 
schreiben müssen.  Man  sollte  daher  dem  Boden  stärker  als 
bisher  mit  mineralischen  Besserungsmitteln  (Kalk,  Gips,  Asche, 
Ziegelmehl  etc.)  zu  Hülfe  kommen.« 

Fassen  wir  das  Gesagte  noch  einmal  kurz  zusammen.  Trotz 
der  starken  Vermehrung  des  Ackerlandes  hatte  eine  Verkleinerung 
der  ursprünglichen  Durchschnittsanteile  stattgefunden,  weil  sich 
die  Handwerker  unter  Vernachlässigung  ihres  Besitzes  an  Wein- 
gärten stark  zur  Ackerwirtschaft  drängten;  hierdurch  und  infolge 
der  Bevölkerungsvermehrung  überhaupt  war  man  von  der  Drei- 
felderwirtschaft zum  Zweizelgenbau  mit  einer  nur  auf  häufige 
Ernten  berechneten  Fruchtfolge  vorgeschritten  und  hatte  dabei 
bis  fast  zuletzt  möglichst  nur  Feldfrüchte,  die  direkt  zur  mensch- 
lichen Nahrung  dienen  konnten,  vor  allem  wenig  Futterkräuter 
und  Industriepflanzen  gezogen.  Mit  diesen  Veränderungen  war 
aber  die  alte  Weidewirtschaft  immer  schlechter  zu  vereinigen. 
Trotzdem  dauerte  es  bis  in  das  nächste  Jahrhundert  hinein,  bis 
sie  ganz  aufgegeben  wurde.  Neben  der  Zunahme  der  Acker- 
wirtschaft ging  auch  eine  Vermehrung  des  Winzerstandes  her,  der 
in  seinem  Besitz,  wie  es  scheint,  einen  beträchtlicheren  Teil  der 
Rebstücke  vereinigte,  aber  trotz  einzelner  Verbesserungen  im 
Weinbau  demselben  doch  nicht  die  alte  Bedeutung  erhalten 
konnte  und  deshalb  schon  in  der  zweiten  Hälfte  unserer  Periode, 


279 


zunächst  nicht  der  absoluten  Zahl  der  Weingärtner  nach,  sondern 
im  Verhältnis  zu  den  Ackerbauarbeitern  zurückzugehen  begann, 
da  der  Wein,  empfindlicher  als  die  Feldfrüchte,  die  auch  in  den 
Weinbergen  versuchte  übermäßige  in  Anspruchnahme  des  Landes 
nicht  ertrug.  Dieser  Rückgang  des  einen  Zweiges  der  Land- 
wirtschaft war  aber  von  günstigen  Folgen  für  den  anderen,  der 
sich  an  seiner  Stelle  weiter  ausbreiten  konnte,  und  immer  mehr 
die  angesessene  Einwohnerschaft  Durlachs  zu  sich  herüberzog, 
ein  Beweis  für  seine  größere  Rentabilität,  welche  den  Land- 
arbeitern bessere  Einnahmen  sicherte  als  den  meisten  anderen 
bürgerlichen  Berufsarten. 

Wie  stark  die  Beschäftigung  mit  der  Landwirtschaft,  oder 
wie  wir  jetzt  nach  den  bisherigen  Ergebnissen  sagen  können, 
mit  dem  Ackerbau,  den  Charakter  der  Stadt  und  die  Lebens- 
bedingungen ihrer  Einwohnerschaft  im  Verlaufe  unserer  Periode 
veränderte,  sahen  wir  in  allen  Abschnitten  des  vorigen  Hauptteiles 
dieser  Untersuchungen  wiederholt  aufs  deutlichste  zutage  treten. 
Je  mehr  sich  die  Bevölkerung  Durlachs  dem  Ackerbau  zuwandte, 
desto  mehr  sank  die  Zahl  der  Einwanderer.  Aus  größerer  Ferne 
kamen  immer  weniger  Zuzügler,  die  der  zweiten  Hälfte  unseres 
Jahrhunderts  stammten  in  immer  größerer  Anzahl  aus  Land- 
orten und  zwar  aus  den  näher-  und  nächstgelegenen  Dörfern, 
Städter  wanderten  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  weniger  ein. 
Durlach  entwickelte  sich  eben  immer  mehr  zu  einem  Ackerbau- 
städtchen, in  welchem  für  die  Arbeiter  städtischer  Herkunft  und 
Berufsart,  namentlich  für  solche,  welche  der  Landwirtschaft  ferner 
standen,  die  Daseinsbedingungen  erschwerter  waren,  gegenüber 
den  aus  Landorten  stammenden  Arbeitern  und  Handwerkern, 
welche  mit  den  Arbeiten  des  immer  wichtiger  werdenden  land- 
wirtschaftlichen Nebenberufes  von  Jugend  auf  bekannt  und  ver- 
traut waren.  Eine  solche  Einwanderung  mußte  selbstverständlich 
den  bereits  vorhandenen  agrarischen  Zug  in  der  Bürgerschaft 
verstärken.  Entsprechend  dem  Hervortreten  der  ländlichen  Ein- 
wanderung verstärkte  sich  auch  in  der  Zeit  etwa  von  1750  bis 
1800  die  Abwanderung  aufs  Land,  so  daß  wir  von  einem  Aus- 
tausch der  Bevölkerung  zwischen  Durlach  und  den  umliegenden 
Landorten  sprechen  können,  ein  Vorgang,  welcher  den  zunehmen- 
den ländlichen  Charakter  dieser  ehemaligen  Haupt-  und  Residenz- 
stadt des  Landes  wiederum  scharf  hervortreten  läßt.    Auch  die 
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einzelnen  Züge  und  Vorgänge  in  den  Wanderbewegungen  weisen 
auf  dieselbe  Umwandlung  hin.  Die  Auswanderer  von  1737/38, 
welche  damals  in  etwas  größerer  Zahl  von  Durlach  nach  Amerika 
zogen,  waren  meist  landwirtschaftliche  Arbeiter  gewesen,  der 
1770/71  vorsieh  gegangene  clevische  Abzug  hatte  dauernd  fast 
nur  die  Handwerker,  vor  allem  keinen  Ackerbauer,  nur  einen 
Weingärtner  der  Stadt  entfremdet,  auch  unter  den  nach  1750 
nach  Amerika  Ausgewanderten  fehlten  die  Landwirtschafttreibenden 
vollständig.  Der  Einfluß  dieser  Entwicklung  ging  noch  viel  weiter, 
er  gestaltete  die  Sitten  der  Durlacher  in  vieler  Beziehung  um,  die 
Jahreszeit  z.  B.,  in  der  die  Ehen  geschlossen  zu  werden  pflegten, 
verschob  sich  entsprechend  dieser  Umgestaltung  der  Erwerbs- 
tätigkeit der  Einwohnerschaft,  ja  sogar  im  physischen  Verhalten 
derselben  machte  sich  diese  Veränderung  bemerklich.  Höhe- 
punkte und  Tiefstand  der  Geburtenhäufigkeit  verschoben  sich, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  entsprechend  der  Inanspruchnahme 
der  Eltern  durch  die  landwirtschaftliche  Arbeit;  in  dem  Geschlechte 
der  zu  erwartenden  Kinder  kam  dieselbe  stark  zum  Ausdruck, 
sie  war  es,  welche  die  heißen  Monate  der  Erntezeit  für  die 
Frauen  Durlachs  in  der  zweiten  Hälfte  unserer  Periode  zu  den 
sterbereichsten  Monaten  machte,  während  die  durchschnittliche 
Lebensdauer  der  Männer  in  dieser  Zeit  unter  dem  Einfluß  der 
gesunden  Landarbeit  entschieden  in  die  Höhe  ging.  Diesen 
und  vielen  anderen  Hinweisen  auf  die  in  dem  Erwerbsleben 
der  Stadt  eingetretene  Veränderung  sind  wir  bei  der  Betrachtung 
der  Bewegung  und  des  Standes  der  Bevölkerung  wiederholt 
begegnet.  Sie  zeigen  uns,  wie  tiefgehend  diese  Veränderung 
auf  alle  Verhältnisse  der  Einwohnerschaft  eingewirkt  hat,  obwohl 
es  derselben  gar  nicht  zum  Bewußtsein  kam,  trotz  der  steigenden 
Wohlhabenheit  und  des  wachsenden  Ansehens  der  landarbeitenden 
Klassen,  namentlich  der  bürgerlichen  Landwirte  und  trotz  der 
allgemeinen,  besonders  aber  unter  den  Handwerkern  hervor- 
tretenden Hinwendung  zum  Ackerbau.  Wir  werden  uns  im 
nächsten  Abschnitte  auch  mit  den  anderen  Ursachen  zu  be- 
schäftigen haben,  welche  die  Handwerker  zu  diesem  Übergang 
in  die  Landwirtschaft  veranlaßten. 

Diese  Verhältnisse,  diese  günstigere  Lage  des  ackerbau- 
treibenden Bürgers  von  Durlach  gegenüber  der  des  Handwerkers 
darf  aber  nur  relativ  aufgefaßt  werden  und  traf  wohl  nur  für 
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Durlach  und  die  anderen  der  Stadt  Karlsruhe  benachbarten  Orte 
zu,  welche  durch  die  Nähe  der  Hauptstadt  begünstigt  waren. 
Von  der  Lage  der  landwirtschafttreibenden  Bevölkerung  Badens 
in  unserer  Periode  entwirft  Ludwig  in  seinem  früher  angeführten 
Buche  »Der  badische  Baue^  kein  so  günstiges  Bild;  er  zeigt 
vielmehr,  wie  derselbe  durch  fast  erstarrte  und  ganz  ungünstig  ge- 
wordene Wirtscbafts-  und  Rechtsverhältnisse  eingeengt  dahin- 
lebte, und,  wenn  er  sich  davon  freimachen  wollte,  seine  Heimat 
aufgeben  mußte.  Die  mannigfachen  Versuche 1  der  Regierung, 
hier  helfend  einzugreifend,  vermochten  nur  wenig  zu  bessern,  so 
lange  nicht  eine  Form  gefunden  war,  die  Interessen  des  Staates 
und  die  seiner  bäuerlichen  Untertanen  zum  Vorteile  beider  zu 
vereinigen. 

Die  Handwerkerschaft 

Als  eines  der  charakteristischsten  Merkmale,  welche  das 
Handwerk  früherer  Jahrhunderte  von  seinem  heutigen  Zustande 
unterscheiden,  erscheint  uns  die  Organisation  in  Zünfte,  die  in  ihrem 
Zwang  alle  Handwerker  umfingen,  ihnen  in  vielen  Städten  einen 
wesentlichen  Anteil  an  der  Verwaltung  gaben,  die  wirtschaftliche 
Existenz  des  einzelnen  sichern  wollten,  dafür  aber  auch  seinen 
Betrieb,  seine  Leistungen  und  seine  Einnahmen  aus  dem  Hand- 
werk, überhaupt  sein  Verhalten  unter  Aufsicht  stellten  und  durch 
dies  alles  eine  scharfe  Scheidung  zwischen  Stadt  und  Land  be- 
wirkten. Es  ist  nun  merkwürdig  zu  sehen,  wie  im  täglichen 
Leben  unserer  Durlacher,  wie  es  seinen  Niederschlag  in  unseren 
Quellen,  den  Kirchenbüchern  und  den  Akten  der  städtischen 
Verwaltung  gefunden  hat,  die  Zünfte  im  1 8.  Jahrhundert  schein- 
bar zurückgetreten  waren.  Selten  wird  uns  einer  der  Ober- 
meister3 genannt,  deren  doch  jede  Zunft  satzungsgemäß  einen 

'  Eine  große  Reihe  von  Einzclvcrsuchcn  findet  sich  in  Moericke,  die  Agnu- 
jwlitik  des  Markgrafen  Karl  Friedrich  von  Baden.  Karlsruhe  1905.  (Volkswirtschaft! 
Abhandlungen  der  Badischen  Hochschulen  Bd.  VIII,  Heft  2.) 

'  In  den  Kirchenbüchern,  in  denen  jeder,  namentlich  jeder  bedeutendere  Meister 
wiedeiholt  genannt  wird,  sei  es  als  Pate,  Vater  oder  Gestorbener,  kommen  nur  folgende 
Obermeister  vor:  der  Müller  Peter  Schütz  aus  Graben  (f  1811),  Oberin,  der  ver- 
einigten Müller-  und  Backercunft;  Nikolaus  Nürnberger  (Bürger  in  Durlach  seit  etwa 
1706.  f  1752),  O.  der  Leineweber;  der  Bürger  und  Metzger  Martin  Becker,  t  1737 
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oder  mehrere  haben  sollte.  Von  einem  besonderen  Zusammen- 
halt der  Genossen  einer  Zunft,  wie  er  z.  B.  bei  der  Auswahl  der 
Taufzeugen  hätte  hervortreten  können,  ist  ebenfalls  nichts  zu  finden. 
Im  politischen  Leben  der  Stadt,  in  ihrer  Verwaltung  unter  der  Leitung 
des  markgräflichen  Amtmannes  durch  Rat  und  Gericht,  die  in  der 
Hauptsache  von  Handwerkermeistern  besetzt  waren,  machten  sich 
die  Zünfte  gleicherweise  wenig  bemerkbar. 1  kaum  war  es  ihnen 
zugestanden,  bei  Beschlüssen  des  Rates  mitzuwirken,  die  sich 
auf  ihre  eigensten  Angelegenheiten  bezogen.  Und  doch  würde 
man  fehl  gehen,  wenn  man  aus  diesem  Schweigen  unserer  Quellen 
auf  ein  Absterben  der  Zünfte  schließen  wollte.  Noch  bestanden 
alle  die  alten  Gebräuche  bei  der  Aufnahme  in  die  Zunft,  bei  den 
Lossprechungen,  bei  Antritt  und  Verlauf  der  Wanderschaft  un- 
verkürzt fort,  selbst  solche  Gebräuche,  wie  das  oft  verspottete 
und  übel  empfundene  Geschenkemachen  an  neuankommende  Ge- 
sellen, die  in  den  meisten,  den  sogenannten  ^geschenkten'  Hand- 
werken üblich  waren,  noch  kehrten  die  Wandernden  in  den 
Zunftherbergen  —  im  übrigen  öffentlichen  Wirtshäusern  —  ein. 
in  welchen  sie  das  finden  konnten,  was  einem  jungen  Gesellen 
fern  von  der  Heimat  das  Dasein  erleichtern  sollte,  Pflege  im 
Falle  er  krank  geworden,  Rat  und  Unterstützung  der  Zunft- 
genossen, Arbeitsvermittlung  und  anderes  derart  mehr,  Aufgaben, 
die  damals  den  Zünften  zustanden,  die  nun  nach  ihrem  Fortfall 
z.  T.  erst  spät  von  verschiedenen  Seiten  wieder  aufgenommen 
worden  sind;  noch  bestanden  die  Bestimmungen  in  voller  Kraft, 
welche  den  Einkauf  und  namentlich  den  Verkauf  der  Waren 
regelten,  welche  die  Arbeit  unter  Kontrolle2  stellten,  die  Preise 

als  ( )bermeister  der  Metzgerzunft;  Johann  Friedrich  Roller,  ein  l'farrerssolm  aus 
Königsbach  {Durlacher  Bürger  seit  etwa  1692,  t  1740),  sein  Schwiegersohn  Johann 
Friedrich  Pf  rang  aus  Gernstxach  (Bürger  seit  1709,  f  ,742)  un<l  der  aus  Durlach 
geburtige  Johann  Schuh  (Bürger  seit  1780,  r  181 1).  alle  drei  Obermeister  der  Schuh- 
macher. 

1  Als  eine  Ausnahme  muli  man  die  Beteiligung  der  Zünfte  an  einer  Eingabe 
von  1737  ansehen,  welche  die  Wiedereröffnung  der  eingegangenen  zweiten  Apotheke 
wünschte,  die  anderen  seltenen  Eingaben,  soweit  sie  mir  bekannt  geworden,  betrafen 
die  Angelegenheiten  der  betr.  Zunft  und  des  von  ihr  vertretenen  Handwerks. 

*  So  war  z.  B.  den  Bäckern  ein  gewisses  Gewicht  für  jede  Sorte  Brot  und 
Weiflbrot  fest  vorgeschrieben,  und  die  Verkaufspreise  wurden  von  Obrigkeits  wegen 
bestimmt,  s.  auch  später. 
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und  Löhne,  die  Zahl  der  Lehrlinge  und  Gesellen  für  den  Meister 1 
festsetzten,  Bestimmungen  und  Gebräuche,  durch  welche  die  da- 
malige Organisation  des  Handwerks  so  stark  von  der  unge- 
bundenen des  folgenden  Jahrhunderts  abwich.  Alles  dies  weist 
uns  darauf  hin,  daß  die  Zünfte  noch  als  eine  reale  Macht  fest 
in  der  Anschauung  und  dem  Leben  unserer  Durlacher  fortbe- 
standen. Vielleicht  der  beste  Beweis  jedoch  für  das  ungemin- 
derte  Ansehen  und  Fortbestehen  der  Zünfte  liegt  darin,  daß  der 
Rat  der  Stadt  im  Jahre  1758  die  gesamte  Bürgerschaft  auf  Zünfte 
verteilte,  deren  Vorsteher  dabei  neu  bestellt  wurden. 2  Allerdings 
war  die  Zunftorganisation  in  ganz  Deutschland  im  18.  Jahrhundert 
stark  rückständig,  sie  erwies  sich  als  ein  Hemmnis  für  jede  tech- 
nische Verbesserung  des  Handwerkbetriebs  im  ganzen  und  für 
den  einzelnen,  versagte  auch  vieler  Orten  in  ihren  kontrollierenden 
Funktionen,  gewährte  den  Lehrlingen  nicht  mehr  die  Sicherheit 
für  eine  gute  Ausbildung,  den  Gesellen  auf  der  Wanderschaft 
für  eine  Vervollkommnung  in  ihrem  Handwerk  und  den  Meistern 
endlich  für  eine  auskömmliche  Handwerkseinnahme,  während  die 
Meisterannahme  sehr  erschwert  und  sehr  verteuert  war.  Daher 
kamen  die  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  immer  dringenderen 
Klagen  über  die  schlechte  Lage  des  Handwerks,  über  seine 
schlechte  Arbeit,  obwohl  man  schon  frühe  begonnen  hatte, 
wenigsten  die  stärksten  Mißstände  zu  beseitigen.3  Wie  stark 
aber  trotzdem  die  Zünfte  in  der  damaligen  Anschauung  einge- 
wurzelt waren,  ergibt  sich  daraus,  daß  fast  unmittelbar  nach  ihrer 
Aufhebung  gerade  die  am  meisten  durch  ihren  Zwang  behin- 
derten Handwerker  am  stärksten  für  ihre  Wiedereinführung  ein- 
traten. Wir  wollen  uns  in  folgendem  ein  Bild  von  der  tatsäch- 
lichen Lage  der  Handwerker  Durlachs  im  18.  Jahrhundert  ent- 
werfen, soweit  unsere  Quellen  •»  es  uns  gestatten. 


1  Diese  Einschränkung  wurde  1764  aufgehoben ,  nachdem  sie  im  Jahre  1760 
nochmals  von  neuem  festgestellt  worden  war. 
1  Fecht  a.  a.  O.  S.  619. 

*  Reichszunftordnung  1731.  die  Gencr.il/unftartikel  für  die  Markgrafschaft  Baden 
von  1760. 

*  Für  die  Einzelheiton  treten  auch  hier  wiederum  Akten  und  gelegentliche  ander- 
weitige Bemerkungen  ein,  dieselben  zu  einem  aus  dem  damaligen  Leben  geschöpften 
Gesamtbilde  zusammenzuschließen,  ermöglichen  nur  die  Zusammenstellungen  in  den 
Stammtafeln. 
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Im  Verlaufe  des  18.  Jahrhunderts  werden  folgende  Hand- 
werke' in  Durlach  genannt: 


1  Müller 

2  Bäcker,  Wcißl.äcker ' 

3  Zuckerbäcker 

4  Metzger 

5  Schneider,  Flickschneider 

6  Leineweber 

7  Woll weher,  Tuch-  oder 
Zcugmachcr 

8  Damastweber 

9  Seidenweber 

10  Strumpfwirker,  -weber 

1 1  Schwarz  farber 
I  2  Schönfärber 

1 3  Knopfniacher 

14  Hutmacher 

15  Perikkenmachcr    r».  r. 

irlcicliwilig  auch  Barbier?) 
10  Schubmacher,  Flick- 
schuster 

1 7  Rotgerbci 

18  Weitzel  bor 

19  Sattler 

20  Säckler 

21  Kürschner 


25  Schreiner 

26  Orgelbauer 

27  Wagner  (Krummhol/.) 

28  Küfer 
2r>  Kübler 

30  Dreher  oder  Drechsler 
(».  a.  JWittdrohcri 

31  Siebmacher 

32  Modelstecher 

33  Leistschncidcr 


2  2  Zimmerleute 

23  Brunuenmacher 

24  Deichelbohrer 


34  Maurer 

35  Steinhauer 

36  Ziegler 

37  Backsirinbrenner 

38  Müslcrer 

39  Tüncher 

40  Schiefer-  od.  Dachdecker 
4  t  Kaminfeger 

42  Schmiede  (ohne  Angabe 
der  Spezialität) 

43  Hufschmiede 

44  Ketten-  oder  Ringlin- 
schmiede 

45  Nagclschmiede 

46  Waffen-  oder  Messer- 
schmiede, auch  Schwert- 
feger 


4*  Kupferschmiede 

48  Zinngieikr 

49  Klempner  oder  Blechuer 

50  Schlosser 

—  Münzschlosser 

51  Zirkelschmietle 

52  Büchsenmacher 

53  Mechaniker 

54  GrolS-Uhrmachcr 

55  Klein-Uhnnacher 
36  Wiudenmacher 

57  Bohrenmacher  it.  Feilen- 
hauer 

58  Nadlcr 

59  Sporer 

60  Gürtler 

6 1  Gravcure.Pitsehierstecher 

62  Stahlarbeiter 

63  Goldschmiede,  Gold-  u. 
Silbe  rarbeitei 


04  Glas  1 
63  Hafner 

66  Seifensieder 

67  Lichlcmiaclf  r 

68  Bierbrauer J 

69  Seiler 

70  Bürstenbinder 


i.Schluli  um5tehend.) 


1  Die  Aufzählung  in  den  verschiedenen  hinten  beigegebenen  Tabellen  faßt  mehrere 
dieser  hier  getrennten  Handwerk  »arten  zusammen,  dieselben  waren  damals  in  Durlach 
gewöhnlich  getrennt,  bisweilen  auch  vereinigt.  Dahin  gehören  z.  B.  die  Maurer  und 
Sleinhauer,  die  beiden  Arten  von  Färberei  und  Gerberei  wurden  dagegen  höchst  selten 
von  einer  Person  ausgeübt,  die  Backsteinbrenner  waren  in  Durlach  stets  von  den 
Zieglern  geschieden.  Andere  vereinzelt  vorkommende  Handwerke  habe  ich  zu  den  nächst- 
verwandten  gestellt,  so  die  Modelstecher  zu  den  Drehern,  die  Leistschneider  und 
Matratzenmacher  zu  den  Zünften,  denen  sie  durch  ihr  ursprünglich  angelerntes  Hand- 
werk angehörten,  meist  Schuhmacher  bezw.  Schneider. 

•  Jeder  Bäcker  konnte  zeitweilig  nach  Verabredung  oder  Bestimmung  der  Zunft 
WctIJbäckcr  sein,  dieses  sogenannte  Umbacken  wurde  durch  Lindesherrliche  Verordnung 
vom  18.  VII.  1770  aufgehoben  und  das  Backen  aller  Brotsorten  freigestellt. 

*  Da  die  Bierbrauer  regelmäßig  auch  Wirte  waren,  sind  sie  in  den  Tabellen 
mit  diesen  zusammengestellt  worden. 
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;i  Wachsbleicher 
73  Tapezierer 


74  Matratzenmacher 

75  Beindreher 

76  Buchbinder 


"7  Barbiere1 

78  Bader' 

79  Chirurgen  u-Feldschcrer1 


Zum  Teil  waren  diese  Gewerbe2  nur  durch  einen  oder 
wenige  Meister,  und  nicht  einmal  ununterbrochen  durch  das  Jahr- 
hundert hindurch  oder  sogar  nur  durch  vereinzelte  Gesellen  ver- 
treten. Daher  hatten  auch  lange  nicht  alle  diese  Handwerke  ihre 
eigene  Zunft  in  Durlach,  während  andere  in  einer  Zunft  vereinigt 
waren.  So  waren  in  Zünften  organisiert,  abgesehen  von  der  1699 
errichteten  Krämerzunft,  welcher  auch  die  Zuckerbäcker  gegen 
Ende  des  Jahrhunderts  angehört  zu  haben  scheinen,  der  in  der 
Mitte  des  Jahrhunderts  errichteten  Weingärtnerzunft  und  der 
schon  aus  früherer  Zeit  stammenden  Zunft  der  Barbiere  und 
Wundärzte,  von  eigentlichen  Handwerkern  die  Bäcker  und  Müller 
in  einer  Zunft,  zu  welcher  auch  meist  die  Mehlhändler  gehörten, 
die  Maurer,  Steinhauer  und  Pflasterer  in  einer  weiteren  und  die 
Schlosser  nebst  den  verwandten  Gewerben  der  Büchsen-,  Uhren- 
und  Windenmacher  in  einer  dritten;  ebenso  waren  auch  die  Huf- 
und  die  Waffenschmiede  vereinigt.  Je  eine  Zunft  für  sich  bildeten 
die  Knopfmacher,  Metzger,  Sattler,  Schneider,  Schuhmacher, 
Schreiner,  Seiler  und  Wagner,  die  Leineweber,  deren  Zunft  erst  1708 
als  jüngste  Durlachs  errichtet  wurde,  und  die  Strumpfstricker,  ferner 
die  Weiß-  und  die  Rotgerber,  und  endlich  die  Zimmerleute.  Einige 
dieser  Zünfte  waren  nicht  auf  Durlach  allein  beschränkt,  sondern  um- 
schlossen die  Angehörigen  des  gleichen  Handwerks  in  verschie- 
denen Städten.  So  waren  die  Schlosser3  schon  seit  altersher  mit 
ihren  Pforzheimer  Ilandwerksgenossen  in  einer  Zunft  vereinigt, 
ferner  die  Strumpfweber  und  die  Weißgerber  ebenfalls  mit  den 
Pforzheimern,  während  die  Säckler  mit  denen  von  Karlsruhe  eine 


1  Die  Bader  und  Chirurgen,  die  gewöhnlich  auch  Barbiere  waren,  sind  hinter 
die  .Vrrte,  die  allein  Barbiere,  nicht  auch  Chirurgen  oder  Perückenmachcr  waren,  als 
nicht  produzierende  Zunft  zu  den  Bcrufsgruppcn  gewöhnlicher  Dienstleistungen  gestellt 
worden,  s.  Tabellen  S.  (120)  f.    Die  drei  letztgenannten  waren  zünftig  organisiei  t. 

Die  folgenden  Ausführungen  über  die  Zünfte  und  ihre  Organisation  sind,  soweit 
sich  die  Nachrichten  nicht  bei  Focht  finden,  den  Ratsprotokollcn.  verschiedenen  Akten 
(Durlach.  Stiidt.  Archiv  Kasten  3,  Fach  10,  Volumen  1  und  anderen)  oder  endlich  den 
Kirchenbüchern  und  den  Zusammenstellungen  aus  ihnen  entnommen. 

Doch  heifit  es  177 1    in  einer  Handwerkenuitzählung  der  Durlacher  Akten 
von  den  sonst  mit  den  Schlossern  vereinigten  Büchsenmachern  -haben  ihre  Zunft  hier 
(Akten  des  Stadtarchivs). 
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Zunft  bildeten. 1  Andere  Handwerker,  die  in  Durlach  keine  Zunft 
hatten ,  gehörten  auswärtigen ,  *  ja  sogar  ausländischen  3  Zünften 
an,  d.  h.  solchen  in  Städten  jenseits  der  Baden -Durlacher  Landes- 
grenze. Überhaupt  war  der  Zunftzwang  nicht  so  streng  durch- 
geführt, daß  ihn  nicht  einmal  gelegentlich  einzelne4  zugunsten 
einer  auswärtigen  Zunft  durchbrechen  oder  andere5  ganz  außer- 
halb derselben  bleiben  konnten.  Auch  die  Bestimmungen  der 
Statuten  wurden  nicht  immer  ganz  streng  gehandhabt.  So  be- 
stand zwar  die  alte  Einteilung  der  Zunftgenossen  in  Lehrlinge, 
Gesellen  und  Meister  mit  allen  ihren  Scheidungen  und  daran 
hängenden  Rechten  und  Gebräuchen  noch  unvermindert  fort, 
aber  diese  Einteilung  wurde  doch  schon  hier  und  da  in  einzelnen 
Fällen,  auf  die  wir  später  zurückkommen  werden,  nicht  mehr 
unbedingt  beachtet,  wenn  Umstände  ein  Abweichen,  eine  Milde- 
rung erwünscht  machten.  Neben  solchen  Milderungen  von  Fall 
zu  Fall  finden  wir  auch  grundsätzliche  Erleichterungen  oder  Be- 
seitigung einzelner,  der  Zeitanschauung  nicht  mehr  entsprechender 
oder  besonders  empfundener  Härten,  so  die  Abschaffung  der  Un- 
ehrlichkeit,6 wie  sie  auf  gewissen  Verhältnissen  oder  notwendigen 
Verrichtungen,  z.  B.  auf  der  Berührung  von  Selbstmördern  und 
Kadavern, 7  dem  Verkehr  mit  dem  Scharfrichter  lag.    Dahin  ge- 


1  Bei  andern  Handwerkern  war  die  Regierung  prinzipiell  gegen  jede  Verbindung 
mit  fremden  Zünften,  so  verbot  sie  den  Metzgern  im  neuen  Statut  von  1755  XI  5, 
mit  denen  von  anderen  Städten  in  Angelegenheiten  des  Handwerks  in  Verbindung  zu 
treten,  namentlich  keine  Meister  zur  Anknüpfung  von  Verhandlungen  auszusenden. 

'  So  gehörten  der  Filrbcr  Färber  und  der  Zeugmacher  Dahler  in  die  Pfor/.- 
heimer  Zünfte,  der  Knopfmacher  Gerhard  nach  Karlsruhe. 

3  Der  Kupferschmied  Bauer,  dessen  Familie  dieses  Handwerk  schon  über 
100  Jahre  in  Durlach  und  Karlsruhe  betrieb,  gehörte  in  die  Heidelberger  Kupfer- 
schmiedezunft. 

4  Die  beiden  Badermeistcr  Kaspar  St  oll  und  Daniel  Halden  wang  gehörten, 
obwohl  Durlach  eine  eigene  Baderzunft  besaß,  doch  zur  Karlsruher  Zunft,  ebenso 
stand  es  mit  zwei  Slrumpfstrickermeistcrn ,  nämlich  Gcrst,  der  nach  Pforzheim,  und 
Schmidt,  der  nach  Karlsruhe  gehörte. 

5  So  die  verschiedenen  Perückenmacher  und  der  Orgelbauer  Stein,  dessen 
Gesellen  gewöhnlich  der  Schreinerzunft  angehörten. 

*  1760  aufgehoben. 

;  Bie  Berührung  von  Kadavern  war  namentlich  für  die  Metzger  streng  verpönt, 
die  nur  mit  gutem  Fleisch  umgehen  durften;  angesichts  der  Gefahr,  welcher  das 
Publikum  durch  die  Vermischung  guten  Fleisches  mit  widerwärtigem  ausgesetzt  sein 
konnte,  —  man  denke  an  die  kürzlich  enthüllten  Fleischskandale  in  Chicago  —  waren 
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hörte  vor  allem  der  Makel  aus  der  Geburt.  Die  meisten  der 
alten  Zunftordnungen  erlaubten  allein  die  Aufnahme  völlig  ehe- 
lich erzeugter,  nicht  nur  ehelich  geborener  Kinder, 1  von  vor- 
ehelichen oder  gar  unehelichen  ganz  zu  schweigen.  Die  Praxis, 
wohl  unter  dem  Einfluß  der  diese  Beschränkungen  beseitigenden, 
sonst  aber  meist  unbeachtet  gebliebenen  Reichszunftordnung  *  und 
vorher  schon  einzelne  Zunftordnungen  waren  aber  über  den  ersten 
Unterschied  längst  hinweggegangen  und  fragten  nur  nach  der 
ehelichen  Geburt  und  selbst  nach  dieser  nicht  mehr,  sondern  nur 
noch  nach  ehelichem  Stande;3  soweit  ich  sehe,  wurden  Söhne, 
die  durch  nachfolgende  Ehe  der  Eltern  tatsächlich  legitimiert ' 
waren,  ohne  Einspruch  in  den  Zünften  angenommen.  Ja,  sogar 
unehelich  gebliebene 5  erlangten  die  Aufnahme.  Allerdings  wehrten 


solche  Bestimmungen  und  die  daraus  fließenden  Anschauungen  ein  Schutz  für  die 
Käufer;  aus  gleichem  Grunde  war  den  Metzgern  auch  das  Töten  von  Hunden  und 
Katzen  verboten,  für  die  Metzger  wurde  dies  bereits  1755  XI.  5  aufgehoben,  nicht  aber 
die  Bestimmung,  daß  jedes  Schwein  allein  geschlachtet,  ausgehauen  und  verarbeitet 
werden  müsse,  damit  nicht  Fleisch  von  einem  schlechten  Tier  mit  gutem  vermischt 
würde. 

1  Die  Geburts-  und  Taufregister  hatten  noch  das  ganze  18.  Jahrhundert  hin- 
durch diesen  Unterschied  in  der  Geburt  zu  notieren,  die  Pfarrer,  welche  die  Register 
führten,  waren  zur  Eintragung  einer  entsprechenden  Bemerkung,  die  Hebammen  zur 
Anzeige  an  den  Pfarrer  und  den  Amtmann  verpflichtet. 

*  Trotzdem  wurde  es  in  neuerlassenen  Zunftordnungen,  wie  z.  B.  in  derjenigen 
der  Durlachcr  Metzger,  angeordnet,  daß  die  neu  Aufgenommenen  auf  die  Reichszunft- 
ordnung von  1731  verpflichtet  würden.  Gleichwohl  blieben  die  alten,  dieser  Ordnung 
zuwider  lauf  enden  Bestimmungen  der  bisher  gültigen  Zunftartikel  meist  ruhig  in  Kraft. 

3  So  die  Bäckerordnung  von  1699,  welche  ausdrücklich  die  Möglichkeit  der 
Aufnahme  eines  unehelich  Geborenen,  aber  legitimierten  zugestand.  Andere  Ordnungen, 
z.  B.  die  der  Barbiere,  bleiben  dann  unbestimmter,  die  tatsachlichen  Verhältnisse  zeigen 
aber,  daß  die  anderen  Zünfte  kaum  strenger  als  die  Bäckerzunft  vorgingen. 

1  Es  ist  in  diesen  Fällen  allerdings  zu  berücksichtigen,  daß  eine  ausdrückliche 
Legitimierung  nur  durch  einen  landesherrlichen  Erlaß  oder  durch  das  Dekret  eines 
Hofpfalzgrafen  erlangt  sein  konnte.  In  den  meisten  Fällen  ist  mir  die  Benützung 
dieser  Wege  aber  wegen  der  damit  verbundenen  Kosten  höchst  unwahrscheinlich;  der 
Umstand,  daß  ein  Vater  sein  uneheliches  Kind  lici  dem  späteren  Abschluß  der  Ehe 
nicht  mehr  anzuerkennen  brauchte,  sondern  es  schon  von  Stund  der  Geburt  an  seinen 
Familiennamen  und  nicht  den  der  Mutter  trug,  erleichterte  die  tatsächliche,  still- 
schweigende Legitimierung  ungemein  und  wird  wohl  in  den  meisten  Fallen  für  genügend 
erachtet  worden  sein. 

1  Z.  B.  der  in  Durlach  geborene  Spurius  Johann  Andreas  Stefan  Engel  brecht 
<t  i"68),  ein  Seilergeselle,  also  in  einem  Handwerk,  welch«  in  Durlach  eine  Zunft 
hatte. 
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sich  die  Zünfte  oder  vielmehr  die  Bürgerschaft  gegen  ihre  Ein- 
führung als  Bürger 1  und  Meister,  aber  doch  nur  dann,  wenn  die- 
selben nicht  genügende  Sicherheit  durch  Vermögen  oder  Fähig- 
keiten gegen  Verarmung  boten;  in  solchen  Fällen,  die  nicht  ganz 
selten  waren,  wurde  gerne  mit  Nachdruck  auf  den  Geburtsdefekt 
hingewiesen.  Andere  Fälle  jedoch,  in  denen  die  übrigen  Be- 
dingungen der  Aufnahme  genügend  erfüllt  waren,  und  dieselbe 
unbeanstandet  blieb,  beweisen,  daß  der  sonst  erhobene  Wider- 
spruch in  der  Illegitimität  des  Aufzunehmenden  nur  eine  er- 
wünschte Stütze  fand.  Man  sieht,  in  Praxi  waren  die  strengeren 
Bestimmungen  der  Zunftordnungen  aufgehoben  oder  blieben  doch 
wenigstens  unbeachtet. 

Die  Aufnahme2  in  die  Zunft  geschah  durch  diese.  Anders 
stand  es  mit  der  Zulassung  zum  Handwerksbetrieb,  ortsfremde, 
zuziehende  Handwerker  wurden  von  der  Regierung  als  Bürger 
mit  der  Erlaubnis  zugelassen,  ihr  Handwerk  als  Meister  zu  treiben. 
Ein  als  Lehrling  Aufgenommener  verblieb  bis  zu  seinem  Tode  in 
der  Durlacher  Zunft,  wenn  er  sich  nicht  an  einem  anderen  OrteH 


1  Allein  die  I^indcsherrschaft  baue  cl.is  Bürgerrecht  an  Ortsfremde  zu  erteilt u. 
mit  welchem  für  Handwerker  die  Meisterschaft  verbunden  war,  die  Stadt  konnte  nur 
einen  Einspruch  erheben,  der  aber  nicht  immer  beichtet  wurde.  Die  Zünfte  traten 
bei  Milchen  Verhandlungen  kaum  hervor.  Man  kann  aber  darum  doch  nicht  sagen, 
dal!  der  Widerstand  nicht  von  den  Zünften  ausgegangen  wäre;  wo  in  dein  Rat  der 
Stadt,  dessen  Begutachtung  die  Regierung  solche  Biugcrannahmcgesuchc  überwies, 
hauptsächlich  Zunftmcistei  >a(!cn,  und  \\«>  da->  Interesse  von  Zunft  und  Stadt  zusammen- 
fiel, wird  es  jetzt  nach  loo  Ins  2oo  Jahren  nicht  mehr  auszumachen  sein,  welche 
Interessen  den  Ausschlag  gegeben  haben,  l'biigens  halle  die  Stadt,  wie  gesagt,  mit 
ihrem  Einspruch  nicht  immer  El  folg.  und  wenn  auch  einmal  ein  von  der  Siadt 
beanstandetes  Gesuch  ;d>gesvhl;igen  wurde,  so  ei  reichte  der  Allgewiesene  sein  Verlangen 
in  der  Regel  dennoch,  und  es  Inxlurfle  dazu  nicht  einmal  hartnäckigen  Wiederholens: 
ein  erneutes  t  iesuch  wurde  od  schon  nach  wenigen  Wochen  oder  Monaten  genehmigt, 
wie  scharf  auch  die  eiste  Ablehnung  gewesen  sein  mochte. 

-'  Die  allgemeine  Zunftordnung  von  1760  die  Markgiäfliche  Verordnung  zur 
Hebung  der  Tüchtigkeit  der  Handwerker-  schränkte  die*  für  die  übersetzten  Zünfte 
der  Schuster,  Schneider,  Hücker ,  Met/ger  und  Küfer-  insoweit  ein,  dal!  mit  der 
Annahme  von  Auswärtigen  eine  bestimmte  Zahl  von  Zunftgenossen  und  Meistern  nicht 
überschritten  werde,  auf  die  Einheimischen  K  >i •i-gehüuigon)  fand  diese  Bestimmung 
keine  Anwendung. 

'■'  Die  Papiere  der  Metzgerlehrünge  z.  H.  << ieburtssehein,  Lehrbrief  und  Aus- 
schreibung! wurden  in  der  Zunftlade  verwahrt,  wenn  einer  sich  an  einem  anderen  Orte 
als  Meidet  ni^b-rlassen  wollte,  ihm  ausgehändigt. 
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niederließ  und  darum  austrat.  Sonst  gehörte  aucli  der  Abwesende, 
also  auch  der  Geselle  auf  der  Wanderschaft,  dem  Verbände  einer 
Durlacher  Zunft  an. 

Das  Alter  der  Lehrlinge  bei  der  Aufnahme  scheint  nicht 
festgestanden  zu  haben,  oder  wo  Bestimmungen 1  darüber  dennoch 
vorhanden  waren,  dürften  sie  nicht  immer  beachtet  worden  sein. 
Nach  den  allerdings  nur  spärlichen  Angaben  und  noch  selteneren 
Gelegenheiten,  es  aus  indirekten  Zeugnissen  zu  ermitteln,  schwankte 
das  Aufnahmealter  zwischen  12  und  15  Jahren3.  Die  bei  der 
Aufnahme  zu  erlegenden  Taxen ,  zu  denen  auch  ^Unkosten  zum 
Vertrinken  >  hinzukamen,  waren  bei  den  verschiedenen  Zünften 
verschieden  hoch;  sie  flössen  teils  in  die  Zunftlade,  teils  in  die 
markgräfliche  Kasse,  ein  kleinerer  Teil  kam  auch  dem  Pforz- 
heimer Landeswaisenhaus  zugute.  An  den  Meister  war  ein  Lehr- 
geld zu  zahlen,  von  welchem  bei  verfrühtem  Abbruch  der  Lehr- 
zeit ein  entsprechender  Teil  rückvergütet  wurde.  In  manchen 
Handwerken  erhielt  auch  die  Meisterin  eine  »Verehrung«  in  Bar- 
geld. Von  einem  neu  eintretenden  Lehrling  wurden  Kenntnisse 
im  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen3  verlangt.  Seine  und  der  Ge- 
sellen Verpflichtung  geschah  vor  dem  fürstlichen  Oberamt.  Die 
Dauer  der  Lehrzeit  war  bei  den  verschiedenen  Handwerken  ver- 
schieden1, auch  innerhalb  des  einzelnen  Handwerks  von  der  noch 
heute  gebräuchlichen  Abmessung  der  gegenseitigen  Leistungen 
des  Lehrherrn  und  des  Lehrjungen  in  Lehre,  Lehrgeld  und 
Arbeitsleistung  abhängig,  was  allerdings  überall  da  in  Wegfall 
kam,  wo  der  Sohn  bei  dem  Vater  lernte,  also  in  einer  großen 
Zahl  der  Fälle. 

Die  untere  Altersgrenze  der  Gesellen  schwankte  ebenfalls 
und  noch  beträchtlicher  als  die  der  Lehrjungen  infolge  der  ge- 
nannten Verschiedenheiten  im  Aufnahmealter  und  in  der  Länge 
der  Lehrzeit.    Wir  begegnen  daher  schon  ganz  jungen  Gesellen 


'  Für  die  Lehrlinge  der  Metzger  war  ein  Alter  von  wenigstens  15  Jahren 
liestimint,  in  der  Zunftordnung  der  Huf-  und  Waffenschmiede  von  1701  fehlt  eine 
solche  Bestimmung. 

*  Ein  durch  Akten  und  Kirchenbücher  als  erst  neunjährig  bezeugter  Lehrjunge 
dürfte  eine  ganz  vereinzelte  Ausnahme  gewesen  sein. 

3  So  bei  den  Knopf machern ;  Zunftordnung  von  1770. 

4  Zwei  Jahre  z.  B.  bei  den  Huf-  und  Waffenschmieden  (Ordnung  von  1701), 
drei  Jahre  bei  den  Metzgern  mit  Lehrgeld  (40  fl.).  sechs  Jahre  ohne  Lehrgeld  (» 755)- 
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von  kaum  oder  noch  nicht  fünfzehn  Jahren  neben  Ijehrlingen,  die 
schon  in  das  zwanzigste  Jahr  gingen.  Wie  die  Lehrjungen,  welche 
sogar  noch  «mäßige  Züchtigung  mit  dem  Farrenschwanz»  von  ihren 
Lehrherren  empfangen  konnten,  so  waren  auch  die  Gesellen  einer 
strengen  Kontrolle  durch  die  Zunft  und  die  Meister  unterworfen, 
nächtliches  Ausbleiben  z.  B.  war  durchaus  verpönt  und  wurde 
mit  Geld  bestraft.  Unbegründete  willkürliche  oder  verfrühte  (d.  h. 
vor  Ablauf  der  Woche)  Niederlegung  der  Arbeit  oder  Wechsel 
der  Meister  innerhalb  Durlachs  durch  den  einzelnen  oder  gar 
Streikverabredungen 1  waren  gleichfalls  unter  Strafen  gestellt.  Die 
Kündigung  wie  die  Bezahlung  der  Gesellen  war  wöchentlich.  Für 
den  Gesellen  war  das  Wandern  -  vorgeschrieben,  und  an  diesem 
Brauche  suchten  die  Zünfte  am  stärksten  von  allen  Bräuchen 
festzuhalten/  wenn  es  auch  nicht  immer  gelang,  Meister,  die 
nicht  gewandert  waren,  fernzuhalten.  Der  Antritt  der  Wander- 
schaft war  meist*  freigegeben.  Die  Dauer  der  Wanderzeit  war 
für  die  einzelnen  Zünfte  verschieden;  zwei  Jahre''  waren,  soweit 
ich  sehe,  das  geringste  vorgeschriebene  Maß.    Da  die  Wander- 


1  So  bedrohte  es  die  Metzgerordnung  von  1735  mit  strenger  Bestrafung:  .Wofern 
die  Knechte  unier  irgend  einem  Vorwand  »ich  belüsten  ließen,  einen  Aufstand  zu 
machen,  sich  zusammenzurotten  und  entweder  zur  Abteilung  ihrer  vermeintlichen 
Beschwerden  keine  Arbeit  thun  oder  selbst  haufenweise  austreten.« 

'  Vorgeschrieben  war  nicht  nur  die  Ausfuhrung  der  Wanderschaft  überhaupt, 
sondern  auch  die  Wanderzeit,  und  bei  mehreren  Zünften  auch  die  zu  besuchenden 
Orte  oder  doch  wenigstens  ein  bestimmtes  Wcgmaß  der  Entfernung  von  der  Heimat. 
Andere  Zünfte  empfahkn  lx.stimmte  Orte.  So  schrieb  die  Ordnung  der  Schuhmacher 
eine  der  Städte  Strafiburg.  Wien,  Mannheim,  Kussel,  Frankfurt  a.  M.,  Dresden  oder 
Berlin  vor;  die  Ordnung  der  Küfer  gebot  eine  dreijährige  Wanderschaft  außer  I-ande> 
und  verstattete  den  in  Ehlingen,  Straßburg,  Basel,  Schaffhausen,  Worms,  Mainz  oder 
Trarbach  a.  Mosel  gewesenen  eine  Bevorzugung  bei  der  Mcislerannahmc.  Die  Ordnung 
der  Schneider  gewährte  für  den  Besuch  von  Paris,  Lyon,  Metz,  Straßburg,  Mannheim, 
Dresden,  Leipzig  oder  Regensbnrg  als  Vergünstigung  die  Verminderung  der  Wanderzeit 
um  ein  Jahr;  die  Metzger  und  Knopfmacher  mußten  sich  mindestens  10  Stunden 
Weg*  über  die  LandesgTenzc  entfernt  haben. 

:|  Die  Schuhmachcrordnung  z.  B.  verwehrte  es  prinzipiell  einem  Gesellen,  der 
nicht  gewandert  war,  Meister  zu  werden;  die  Generalzunftordnung  erkannte  diesen 
Grundsatz  ebenfalls  an. 

4  Die  Knopfmacherordnung  verlangte  jedoch  noch  ein  Jahr  Arbeit  in  Durlach 
zwischen  der  Vollendung  der  I-ehrzeit  und  dem  Beginn  der  Wanderschaft. 

&  So  für  die  Huf-  und  Waffenschmiedegesellcn;  die  Bäcker,  Metzger  und  Küfer 
mußten  mindestens  je  drei  Jahre  wandern,  die  Schuhmacher  fünf  Jahre,  die  Schneider 
sogar  sechs  Jahre,  wenn  sie  nicht  einen  der  oben  genannten  Orte  besucht  hatten. 
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schaft  unbegrenzt  ausgedehnt  werden  durfte,  und  hier  die  Wünsche 
und  die  Lust  und  Neigung  des  einzelnen  mitsprachen,  finden  wir 
alle  möglichen  Wanderzeiten,  bis  zu  10  Jahren  und  noch  mehr.1 
In  der  Regel  aber  bildete  das  25.  Lebensjahr  die  Grenze  der 
Gesellenzeit,  nicht  nur  für  die  geborenen  Durlacher,  welche  in  diesem 
Lebensalter  ihr  angeborenes  Bürgerrecht2  antreten  durften,  was, 
wie  gesagt,  für  die  Handwerker  immer  mit  der  Annahme  zum 
Meister  —  selbstverständlich  nach  vorheriger  Meisterprüfung3  — 
verbunden  war.1    Die  anderen,  welche  sich  erst  einkaufen  und 

1  So  wanderte,  um  einige  Beispiele  zu  geben,  der  Schlosser  Aegidius  Müller 
(t  1741)  drei  Jahre  lang,  von  seinem  22.  bis  25.  Lebensjahre.  Sechs  Jahre  lang 
wanderten  der  Backer  Joh.  Hcinr.  Finscl  (y  1737)  und  der  Stcinhaucr  Johann  Adam 
Müller  (f  1738).  Der  Schuhmacher  Joh.  Georg  Mayer  (j  1738)  war  sieben  Jahre 
gewandert,  der  Seiler  Joh.  Heinrich  Groß  (f  1740)  neun  Jahre,  und  je  zehn  Jahre 
der  Rotgerber  Peter  Korn  (f  1739)  und  der  Bäcker  Michael  Siegele  (|  1740). 
Von  anderen  wird  berichtet,  daß  sie  während  ihrer  Wanderschaft  eine  Zeitlang  als 
Soldaten  Kriegsdienste  genommen  haben.  So  der  Metzger  Joh.  Marlin  Becker 
(t  '737).  der  gegen  die  Türken  in  Ungarn  einige  Feldzüge  mitmachte,  der  Maurer 
Jobann  Husel,  der  gegen  die  Franzosen  5V2  Jahre  lang  im  spanischen  Erbfolgekricg 
diente,  und  der  Schneidergeselle  Friedr.  Jakob  Leilz,  der  im  französischen  Regiment 
von  May  in  Italien  und  Flandern  als  Kompagnieschneider  angeworben  war. 

'  Einige  spätere  Zunftordnungen  bestimmten  auch,  daß  die  Meisterschaft  nicht 
vor  dem  25.  I-ebensjahre  erlangt  werden  dürfe. 

3  Eine  Beschreibung  der  bekannten,  oft  geschilderten  und  bei  jeder  Zunft  anderen 
Bedingungen  und  Gebrauche  bei  dem  Obergang  zum  Gesellen-  und  zum  Meisterstand 
kann  hier  wohl  unterbleiben. 

4  Der  Handwerker,  welcher  sein  Handwerk  ausübte,  war,  wenn  er  das  Bürger- 
recht besaß,  zwar  immer  Meister,  nicht  aber  umgekehrt.  Außer  den  im  Hofdienste 
stehenden  Handwerkern,  z.  B.  dem  Hofküfer  oder  den  verschiedenen  fürstlichen  Leib- 
schneidern, die  zwar  alle  Meister,  aber  nicht  immer  auch  Bürger  waren,  kommen  auch 
Hintersassen  mit  Meisterrecht  vor,  freilich  als  große  Ausnahmen  und  unter  besonderen 
Umständen.  Der  Schuhmachermeister  Matthaeus  Sauer  (-j-  1778)  hatte  1771  sein 
angeborenes  Bürgenecht  aufgegeben,  um  ins  Clcvischc  auszuwandern,  war  aber  dann 
doch  in  Durlach  geblieben,  aber  nur  als  Hintersaß  angenommen  worden,  jedoch  mit 
der  ausdrücklichen  Erlaubnis,  sein  Handwerk  als  Meister  treiben  zu  dürfen.  Später 
erlangte  er  das  Bürgerrecht  wieder  (vergl.  oben  Seite  62).  In  ähnlicher  l-age  befand 
sich  auch  der  ehemalige  Bürger  und  seit  etwa  1740  nur  noch  als  Hintcrsali  geführte 
Leinewebermeister  Johann  Georg  Kolb  (f  1745).  Derselbe  hatte  erst  als  verheirateter 
Geselle  17 17  Bürgerrecht  und  Meisterschaft  erworben,  war  aber  dann  1721  Grenadier 
in  badischen  Diensten  geworden,  wobei  er  sein  Bürgerrecht  hatte  aufgeben  müssen. 
Nach  etwa  zwanzigjähriger  Dienstzeit  erlangte  er  die  Erlaubnis,  sein  Gewerbe  als 
Meister,  aber  nur  als  Hintersaß  wieder  aufzunehmen,  ohne  dabei  aus  dem  militärischen 
Verhältnisse  auszuscheiden.  Die  einmal  erworbene  Meisterschaft  war  also  diesen  beiden. 
Sauer  und  Kolb,  nicht  wieder  verloren  gegangen,  obwohl  sie  das  ursprünglich  damit 
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ein  genügendes  Vermögen  nachweisen  mußten,  waren  bisweilen 
bedeutend  älter,  bis  zu  vierzig  Jahren  und  darüber,  namentlich, 
wenn  es  sich  um  ärmere  Gesellen  handelte,  die  schon  verheiratet 
waren  und  sich  das  für  die  Bürgerannahme  erforderliche  Ver- 
mögen erst  ersparen  mußten;  solche  Fälle  waren  aber  selten,  weit 
öfter  kam  es  (seit  1750)  vor,  daß  ein  verheirateter  Geselle  nicht 
als  Handwerker,  sondern  als  Taglöhner,  Fuhrmann  oder  Wein- 
gärtner, d.  h.  also  als  landwirtschaftlicher  Arbeiter  bürgerlich  ange- 
nommen wurde.1  Wir  haben  schon  oben  von  diesen  Fällen  und 
ihren  Ursachen  gesprochen. 

Der  selbständige  Betrieb  eines  Handwerks  stand  im  Prinzip 
nur  den  Meistern5  zu,  die  auch  allein  Gesellen  beschäftigen  und 

verbundene  Bürgerrecht,  die  Grundlage  des  Meisterrechts,  nicht  mehr  besaßen.  Anders 
stellt  es  sich  bei  dem  aus  Rüppurr  gebürtigen  Schuhmacher  Adam  Bohraus,  der  als 
Soldat  —  er  war  Füsilier  in  badischen  Diensten  —  nicht  Bürger  werden  konnte, 
jedoch  bei  seiner  Verheiratung  1784  Hintersaft  wurde  mit  dem  Recht,  sein  Handwerk 
als  Meister  zu  betreiben.  Ebenso  wurde  auch  der  badische  Gardist  du  Corps  Josef 
Hollischer  aus  Haricourt  bei  seiner  Verheiratung  1789  als  Schuhmacbermeister  zwar, 
aber  nur  als  Hintersaß  angenommen.  Er  wie  Bohraus  blieb  Soldat.  Ihre  Hintersassen- 
annahme wie  auch  die  des  Kolb  war  dabei  eigentlich  auch  eine  Inkonsequenz,  indem 
es  Soldaten  sonst  nicht  gestattet  war,  weder  Bürger  noch  Hintersassen  zu  sein.  Sie 
stellt  wohl  einen  Kompromiß  iwischcn  den  Rechten  des  Regiments  an  seine  Soldaten 
und  denen  der  Stadt  an  die  Handwerksmeister  innerhalb  ihrer  Mauern  dar.  Die 
Meister  in  den  Fabriken,  z.  B.  die  Spinnmeistcr ,  die  Fayence- Hafnermeister,  waren 
wohl  Vorarbeiter  und  nicht  Meister  im  Sinne  und  Verbände  der  Zünfte.  Über  die 
Mcistcrgesellcn  s.  S.  293. 

1  Diese  Gesellen  traten  in  der  Regel  schon  Jahre  lang  vorher  in  Durlach  als 
Taglöhner,  Weingärtner  und  Fuhrleute  im  Hintersassenrecht  auf.  Ihr  Handwerk  war 
in  Vergessenheit  geraten,  und  ihre  Ersparnisse,  die  es  ihnen  ermöglichten,  zum  Bürger- 
recht aufzusteigen,  verdankten  sie  ihrer  landwirtschaftlichen  Tätigkeit.  Den  Zünften 
Durlachs  gehörten  sie  vermutlich  nicht  mehr  an,  oder  hatten  ihnen  wohl  überhaupt  nie 
angehört,  wenn  sie  Ortsfremde  waren.  Das  Hindernis,  das  sie  nicht  früher  zum 
Bürgenecht  kommen  lieft,  lag  nicht  in  ihrem  Handwerk,  sondern  im  mangelnden  Ver- 
mögen und  wurde  ihnen  nicht  im  Interesse  der  Zunft,  sondern  nur  aus  letzterem 
Grunde  von  Regierung  und  Stadt  bereitet.  Daft  einem  neu  aufgenommenen  Bürger  und 
Meister  in  der  Ausübung  seines  erlernten  Handwerks  tatsachlich  Schwierigkeiten  gemacht 
wurden,  habe  ich  nur  in  einem  Falk  gefunden.  Der  aus  Langensteinbach  gebürtige 
Buckergeselle  Johann  Kraf  f  t  wurde  nur  unter  der  Bedingung  1796  zur  bürgerlichen  Nieder- 
lassung in  Durlach  zugelassen,  »daft  er  sein  Bäckerhandwerk  niemals  treiben  darf«.  In 
der  Tat  finden  wir  ihn  auch  zunächst  bis  nach  1800  als  Bierbrauer  und  Weinhandler; 
aber  nur  etwa  ein  Jahrzehnt  später  trieb  er  seine  Backerei  ganz  ungestört  und  hatte 
sogar  die  regelmäßige  Lieferung  für  das  Militär. 

*  Außer  dem  Recht,  das  Handwerk  selbständig  auszuüben,  hatten  sie  auch  dü' 
Pflicht,  es  zu  tun,  wenigstens  die  Bäcker,  Metzger,  Schuhmacher,  Schneider  und  Küfer, 
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Lehrjungen  ausbilden  durften.  Dieses  letztere  Vorrecht  des  Haltens 
und  Ausbildens  von  Hilfskräften  ist  ihnen  nie  angetastet  worden, 
in  dem  ersten,  einen  selbständigen  Betrieb  zu  führen,  konkurrierten 
tatsächlich  stets  einzelne  Gesellen  mit  den  Meistern,  namentlich 
in  den  auf  Stör  arbeitenden  Handwerksarten, 1  vielleicht  muß 
man  auch  die  ebenfalls  nicht  seltenen  Fälle  dahin  rechnen,  daß 
eine  Meisterwitwe  das  Geschäft  ihres  Mannes  mit  einem  Meister- 
gesellen fortführte,  dem  die  übrigen  Gesellen  unterstanden;  der- 
artiges findet  sich  wiederholt  bei  den  Maurern  und  Steinhauern, 3 
gewöhnlich  wird  dieses  Verhältnis  durch  die  Heirat  zwischen  der 
Meisterin  und  diesem  oder  auch  einem  anderen  Gesellen  beendet. 
Anderseits  machten  die  jungen  Meister  öfters  von  ihrem  neuen 
Recht  vorläufig  noch  keinen  Gebrauch,  sondern  arbeiteten 
einige  Zeit,  oft  mehrere  Jahre,  als  Gesellen  weiter.  Geschäftliche 
Rücksichten  spielten  dabei  nicht  immer  mit,  sondern  meist  Er- 
wägungen, die  außerhalb  des  Handwerks  lagen. 

Die  Betriebsformen  der  verschiedenen  Handwerke  waren,  so- 
weit es  die  Zunftordnungen,  gelegentliche  Einzelbestimmungen  und 
Notizen  erkennen  lassen,  von  den  heutigen  ziemlich  unterschieden, 
und  es  hing  ihnen  noch  viel  Mittelalterliches  an.  Im  Preiswerk  arbei- 
teten wohl  die  wenigsten,  die  meisten  im  Lohnwerk  oder  als  Störer, 
wobei  alle  möglichen  Zwischenstufen  und  Kombinationen  vor- 
kamen, mit  und  ohne  Kost,  mit  und  ohne  Lieferung  des  Mate- 
rials durch  den  Auftraggeber,  auf  eigener  Arbeitsstätte  oder  auf 
einer  dem  Besteller  gehörigen,  im  Taglohn  oder  im  Stücklohn.  Alles 

also  Handwerker,  von  denen  die  wichtigsten  Lebensbedingungen  der  Bevölkerung,  so- 
wie der  damals  in  Durlach  noch  bedeutende  Weinbau  abhingen;  sonst  verloren  sie 
ihr  Meisterrechi.  jedoch  waren  Befreiungen  davon  möglich. 

1  Die  vorkommenden  > Flickschuster <  und  »Flickschneider«,  die  bei  anderen 
'telegenheiten  auch  schlechthin  als  Schuhmacher  und  Schneider  bezeichnet  werden, 
waren,  soweit  sich  feststellen  lieB,  Bürger,  also  vollberechtigte  Meister.  Die  Bezeich- 
nung als  Flickschuster  und  -Schneider,  die  mir  Übrigens  nur  in  Kirchenbüchern  vor- 
gekommen ist,  scheint  demnach  hier  nicht  die  persönliche  Stellung  des  betreffenden 
Mannes  zur  Zunft  haben  bezeichnen  wollen,  in  der  Art,  wie  solche  Flickschneider  als 
selbständige  Handwerker  außerhalb  der  Zunft  in  anderen  Städten  bekannt  und  geduldet 
waren,  sondern  soll  hier  wohl  nur  die  Art  und  den  Umfang  ihres  Handwerkbetriebes 
kennzeichnen. 

'  Auch  die  Witwe  des  letzten  Scharfrichters  und  Wasenmeisters  Frank  hatte 
einen  *  Meistergesellen«,  bis  sie  die  Wasenraeisterei  aufgab.  Als  ein  solcher  Meister- 
geselle begegnet  uns  auch  einmal  auf  der  Obermühle  172a— 1724  der  spätere  Müller- 
meistcr  Wolf  Hirsch. 
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dies  hing  und  hängt  ja  meist  auch  noch  heute  von  der  Art  des  Hand- 
werks und  der  Arbeit  im  Einzelfalle,  sowie  von  der  Bestellung  ab. 
Soweit  aus  unseren  Quellen  zu  ersehen  war,  arbeiteten  die  Schuh- 
macher und  Schneider  noch  durchgängig  auf  Stör,  von  den  Flick- 
schustern vielleicht  abgesehen,  aus  deren  Zahl  fast  regelmäßig 
die  Stadttorwächter  genommen  wurden,  was  darauf  zu  deuten 
scheint,  daß  sie  ihre  Arbeit,  die  ja  keinen  großen  Arbeitsraum 
erfordert,  in  ihren  Wohnungen  auszuführen  pflegten.  Die  Bäcker 
backten  für  den  Verkauf  oder  auf  Bestellung,1  noch  zu  Anfang 
unserer  Periode  war  dies  unter  verschiedene  Bäcker  verteilt.  Die 
Metzger*  schlachteten  teils  eignes,  ihnen  gehöriges  Vieh  für  den 
Fleischverkauf,  teils  nahmen  sie  Hausschlachtungen 3  vor,  zu  deren 
Ausführung  nur  ein  Metzger,  kein  Privater  berechtigt  war.  Das 
Fleisch,  das  sie  verkauften,  entstammte  nicht  alles  ihren  eignen 
sondern  z.  T.  auch  diesen  HausschJachtungen  und  war  von  ihnen 
zum  Zwecke  des  Wiederverkaufs  erworben  worden. 

Bei  den  Müllern  ist  die  Änderung  des  Betriebs  vom 
Mahlen  fremden  Getreides  auf  Bestellung  {Lohnwerk),  wie  es 
damals  allgemein  und  ausschließlich  betrieben  wurde,  zu  Mehl- 
produktion und  -handel  aus  eignem,  angekauften  Getreide  noch 

'  Schon  im  1 6.  Jahrhundert  unterschied  man  zwischen  Bank-  oder  Marktbäckern, 
d.  h.  solchen,  welche  nur  für  den  Verkauf  backten,  und  zwischen  Hausbäckern,  welche 
auch  für  Kunden  unter  Lieferung  des  Mehles  bezw.  Teiges  zu  arbeiten  hatten,  und 
deren  Mindestzahl  durch  die  Ordnung  festgesetzt  war.  Wahrscheinlich  wurde  beim 
Backen  auf  Bestellung,  wie  sich  das  n«>ch  im  16.  und  17.  Jahrhundert  für  Durlach 
nachweisen  laßt,  das  Material  durch  den  Besteller  geliefert,  und  wohl  auch  der  Teig 
vom  Backer  in  dem  Hause  des  Kunden  angemacht,  was  noch  bis  in  die  2.  Hälfte 
des  vergangenen  Jahrhunderts  mancherorten,  z.  B.  in  Oberhessen,  gebräuchlich  war,  wie 
auch  sonst  das  Bäckergewerbe  bis  heute  noch  Reste  von  alten  Werkformen  zeigt,  die 
nach  und  nach  verschwinden,  z.  B.  beim  Kuchenbacken,  da»  selbst  in  großen  Städten 
auch  heute  vielfach  im  Lohnwerk  geschieht. 

7  Die  Metzger  waren  als  solche  frongeldfrei ,  sie  trieben  übrigens  nicht  nur 
Fleischhandel ,  sondern  auch  vielfach  Handel  mit  lebendem  Vieh,  den  die  Zunft- 
ordnungen gewissen  Beschränkungen  zu  unterwerfen  suchten. 

1  Die  Metzger  sollten  nur  in  dem  städtischen  Schlachthaus«  schlachten,  so 
wollten  wenigstens  die  Bestimmungen  für  den  Wiederaufbau  der  Stadt  nach  dem 
Brande  von  1689,  vorher  durfte  jeder  in  seinem  Hause  schlachten.  Wie  weit  diese 
Bestimmung  durchgeführt  war,  läßt  sich  nicht  mehr  genau  erkennen.  In  der  Tabelle 
über  die  Häuser  und  Wohnräume  von  1766  wird  eine  »Metzels  in  Haus  Nr.  41 
Seite  (134)  erwähnt.  Vielleicht  war  das  Verbot  nur  in  bezug  auf  das  Schlachten 
von  Großvieh  und  die  eigenen  Schlachtungen  der  Metzger  durchgeführt,  auf  dxn 
Schlachten  des  Kleinviehs  wurde  es  1755  ausgedehnt. 
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heute  nicht  überall  durchgedrungen,  auch  in  Durlach  ist  die  alte 
Form  noch  gewöhnlich,  die  neue  noch  weniger  gekannt.  Bei  den 
Bauhandwerkern  sahen  die  Taxordnungen  aus  dem  ersten  Viertel 
des  Jahrhunderts  noch  stets  die  Lieferung  vor  und  setzten  darnach 
den  Taglohn  fest,  so  auch  für  die  Glaser  und  Schreiner,  ebenso 
für  die  Dreher,  bei  denen  eine  Bezahlung  nach  dem  Stück 
eigentlich  näher  gelegen  hätte,  während  der  Entgelt  des  Tünchers 
auch  nach  der  Rute  1  berechnet  werden  konnte.  Bei  den  anderen, 
namentlich  den  verschiedenen  Arten  von  Schmieden,  erfolgte  seit 
alters  die  Bezahlung  nach  Stücken, 2  wohl  auch  ohne  Lieferung 
des  Materials,  so  daß  wir  bei  ihnen  reines  Preiswerk  finden. 
Ähnlich  wohl  auch  bei  den  Hafnern,  welche  ihre  eignen  festen 
Verkaufstände  hatten,  während  bei  den  Gerbern,  den  Webern 
und  den  Färbern  zwar  ebenfalls  Bezahlung  nach  dem  Stück  er- 
folgte, aber,  wie  es  scheint,  in  der  Regel  bei  Lieferung  des 
Materials.  Die  meisten  Handwerker,  von  den  Hafnern,  Metzgern 
und  Bäckern  natürlich  abgesehen,  arbeiteten  wohl  nur  auf  Be- 
stellung, wenn  ihnen  auch  Arbeit  für  den  Verkauf  nicht  unbe- 
kannt war.  Wie  sehr  die  Kundenarbeit  im  Vordergrunde  stand, 
zeigen  mancherlei  Verbote,  J  in  denen  sich  zugleich  in  bevor- 
mundender Form  landesväterliche  Fürsorge  ausspricht,  dem 
Handwerk  Schutz  zu  gewähren  und  Abnehmer  zu  sichern.  * 

Auf  Lager  und  für  den  Verkauf  arbeiteten  wohl  in  der 
Hauptsache  nur  die  Bierbrauer,  vielleicht  auch  einige  Meister 
und  Vertreter  seltenerer  Handwerksarten,  wie  Hutmacher,  Seifen- 


1  Die  Ruie  zu  4  fl.  Im  Taglohn  je  nach  dem  zu  bestreichenden  Objekt  und 
der  Farbe  45  —  56  kr. 

*  Die  Zunftordnung  der  Schmiede  von  1701  verbot  ihnen  ausdrücklich,  sich 
einem  Kunden  »für  das  ganze  Jahr  zu  verdingen«  und  gestattete  nur  die  Lohnberechnung 
nach  dem  Stück. 

J  So  war  es  z.  B.  den  Meistern  vertraten,  anderen  die  Kunden  «abzuspannen«, 
oder  neue  Kunden  anzunehmen,  bevor  diese  mit  den  bisher  für  sie  arbeitenden  Meistern 
abgerechnet  hatten,  an  anderen  Orten  zu  hausieren  (d.  h.  wohl  um  Arbeit),  an  denen 
ihr  Handwerk  vertreten  war.  Das  Wort  »abspannen«  in  den  Zunftordnungen  einer 
damals  noch  streng  lutherischen  Regierung  und  Stadt  erinnert  an  die  Erklärung  zum 
10.  Gebote  in  Luthers  kleinem  Katechismus. 

*  Darum  durften  auch  die  Einwohner  der  Markgrafschaft  nur  bei  inlandischen 
Meistern  arbeiten  lassen;  trotz  aller  Fürsorge  kamen  doch  immer  Klagen  über  Kon- 
kurrenz vor,  namentlich  fühlten  die  Metzger  sich  durch  die  jüdischen  Schächter  und 
ihren  Flcischhamlil  beschwert. 
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sieder,  Lichtermacher  und  namentlich  die  Vorgenannten.  Hafner. 
Backer  und  Metzger.  Der  Verkauf  geschah  auf  dem  Markte; 
hier  standen  das  Hafnerhäuschen,  die  Metzger-  1  und  Backerbänke, 
diese  an  der  Kirche,  jene  am  Rathause,  hier  durfte  bis  gegen 
Ende  des  i&.  Jahrhunderts  2  allein  Brot  und  Fleisch  zum  täglichen 15 
Verkaufe  feilgeboten  werden,  und  der  Besitz  einer  Verkaufsbank 
war  ein  wertvolles  Personalrecht.  Die  Arbeit  der  Handwerker 
unterstand  der  Beaufsichtigung  durch  die  Zünfte  und  die  Re- 
gierung. Von  der  ersteren  war  allerdings  wenig  zu  spüren;  die 
Regierung  dagegen,  welche  ihr  besonderes  Augenmerk  auf  die 
Metzger  und  Bäcker  richtete,  beaufsichtigte  die  Meister  regel- 
mäßig. Die  auf  den  Bänken  am  Markte  ausgelegten  Lebens- 
mittel wurden  oft  auf  ihre  vorschriftsmäßige  Güte  untersucht, 
schlechte  oder  zu  leicht  hergestellte  Waren  wurden  mit  Beschlag 
belegt,  und  der  Meister  verfiel  in  Strafe.  Die  Fleischpreise  sollten 
(seit  1718)  durch  staatliche,  später  (seit  177 1)  durch  städtische 
Fleischschätzer  wöchentlich  und  im  Einverständnis  mit  den  be- 
nachbarten Ämtern 4  des  eignen  Landes  und  der  nächstangrenzeden 
Fürstentümer  Baden-Baden  und  Speyer  festgesetzt  werden,  und 
von  ihnen  durfte  man  nicht  abgehen.  Ebenso  wurde  der  Brot- 
verkauf von  der  Regierung  geregelt.  Die  Schätzung  richtete 
sich  nach  den  jeweiligen  Fruchtpreisen  '*  in  dem  Durlacher  Kauf- 

1  Im  Jahre  1736  besaiten  27  Metzger,  darunter  zwei  MeLslerwitwen.  eigene 
Bänke  ain  Markt. 

1  1784  wurde  den  Metzgern  der  Verkauf  im  Hause  gestattet. 

'J  Zum  täglichen  Verkaufe  waren  nur  Durlacher  Meister  zugclasicn ,  auf  den 
Wochenmärkten  durften  auch  fremde  Metzger  und  Bäcker  erscheinen.  Die  Qualitäls- 
und  hei  der  Bäckerware  auch  die  Gewichtskontrolle,  sowie  die  Aufsicht  überhaupt  und 
ein  Teil  der  Abgal>encrh<hung  geschah  bei  dieser  Gelegenheit. 

4  Dieser  Bestimmung  verdanken  wir  folgende  Angaben  aus  dem  lebruar  und 
Mär/.  1718: 


Ettlingen 

Bruchsal 

Pforzheim 

Rindfleisch  mast          1  Pfund 

4Vi  kr. 

4V2  kr. 

4'/,  kr. 

»         mager  l 

4 

3-4  * 

4 

Schweinefleisch  mast  l 

5 

4«  ,  » 

*           mager  1  < 

4 

4 

h  ■ 

Kalbfleisch  mager         i  » 

3 

4 

3 

Bratwürste  (das  Stück?)    .    .  . 

—  » 

5 

s 

*  Die  Gewichtsverminderung  des  Brotes  wegen  einer  Steigerung  des  Getreide- 
preises wurde  den  Bäckern  erst  gestaltet,   wenn  die  Preissteigerung  wenigstens  auf 
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hause  und  wurde  durch  eine  nach  längeren  Zwischenräumen 
von  neuem  nachgeprüfte  Tabelle1  in  der  Art  ausgedrückt,  daß 


zwei  Frachtmärkten  angehalten  hatte.  Die  Bäcker  freilich  waren  sofort  mit  Eingaben 
hei  der  Hand,  das  Gewicht  herabzusetzen. 

1  Aus  diesen  Tabellen  möge  hier  die  Gewichtsfolgc  für  den  5-  Kreuzer- l.aib 
Schwarzbrot  Platz  finden,  wie  sie  von  Zeit  zu  Zeit  von  den  Behörden  festgesetzt 
wurde. 

Das  Verhältnis  rwischen  Fmchtpreis  und  Gewicht  eines  5-Kreuzer  -  Laibes 


Preis 
1  Malter 
fl. 

3 

4 

4 

5 

> 
6 

6 

7 
7 
8 
8 

9 
9 
to 
10 
1 1 
1 1 
12 
12 
«3 
«3 
•4 
»4 
'5 
»5 
16 
16 

«7 
'7 
18 
18 
19 
«9 
20 
20 
21 
21 
22 
22 
23 
23 
24 


von 

Kernen 
kr. 

30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
3° 
30 


1707 


'7<3 


1739 


1769 


-  3i 

-  3' 


'794 


pf,l 

lau 

t  IU. 

LAX 

pf.i 

iriu. 

1  ... 

1  -OL 

3 

3' 

3 

17 

3 

17 

3 

3« 

3 

«7 

3 

I  I 

3 

1 1 

3 

24 

3 

1 1 

3 

4 

3 

4 

3 

18 

3 

4 

29 

2 

29 

3 

1 1 

3 

4 

2 

23 

2 

23 

3 

4 

3 

1 

2 

16 

2 

16 

■y 

29 

2 

23 

2 

10 

2 

10 

2 

23 

2 

16 

2 

6 

2 

6 

2 

16 

2 

6 

2 

3 

2 

2 

10 

2 

3 

28 

28 

2 

3 

3' 

25 

25 

I 

28 

28 

2t 

21 

I 

21 

25 

21 

21 

I 

'5 

2t 

18 

16 

18 

«5 

I  I 

'5 

8 

'5 

i  2 

t. 

12 

12 

6 

12 
8 
8 

8 

S 
4 

5 
5 

3 
2 
2 
1 

3 

1 

10  »/* 
9\j 

8«/6 

6./5 
5'i 

43/s 

3^4 

3 

2«/5 
I«  1 

— v» 

306/7 
30»/, 
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bei  feststehenden  Preisen  das  Gewicht  des  Brotes  schwankte 
Die  Brotbeschauer  hatten  das  Gewicht  und  die  Beschaffenheit 
des  Brotes  zu  beaufsichtigen.  Mit  dieser  Fürsorge  für  das  Publi- 
kum 1  und  seine  wichtigsten  Lebensmittel  suchte  die  Regierung 
auch  nach  Möglichkeit  den  Vorteil  der  Meister  zu  vereinen;  zu 
dem  Zwecke  wurden  wiederholt  Schlacht-  und  Backproben  *  vor- 

1  Ober  die  Höhe  des  Verbrauchs  habe  ich  nur  eine  Angabe;  für  die  Zeit  von 

1787  VI.  24. — 1788  VI.  24  wurden  im  Durlacher  Kaufhaus  2156  Malter  Kernen  an 
Durlachcr  und  5775  Malter  an  Karlsruher  Käufer  (Bäcker  und  andere)  verkauft; 
daß  der  Verkauf  an  andere  Fremde,  der  hier  nicht  angegeben  ist,  ebenfalls  bedeutend 
war.  ergibt  sich  aus  einer  anderen  Nachricht,  wonach  in   18  Märkten  (1787  X.  bis 

1788  VI.)  neben  722  Maltern  an  DurUcher  und  1997  Maltern  an  Karlsruher,  noch 
3500  Malter  an  Fremde  verkauft  wurden.  Von  den  obigen  21 56  Maltern  kauften  die 
19  Bäcker,  die  damals  das  Handwerk  trieben,  1617  Malter.  Sie  verbackten  sie  zu 
3320  Zentnern  Brot,  also  auf  einen  Bäcker  kamen  175  Zentner  Brot  im  Jahre.  Die 
Hälfte  davon  ging  nach  auswärts,  und  1660  Zentner  Brot  wurden  an  Durlacher  ver- 
kauft; von  den  Durlacher  Familien  und  Haushaltungen  bauten  etwa  IOO  ihr  Brot  für 
ilas  ganze  Jahr,  200  für  das  halbe  Jahr  und  200  für  eine  noch  kürzere  Zeit,  etwa 
300  bis  350  Haushaltungen  mußten  ihren  gesamten  Brot-  (bezw.  Fruchl-)bcdarf  kaufen, 
derselbe  betrug  also  nach  den  obigen  Zahlen  2767  Zentner  teils  als  Frucht  (1107) 
teils  als  fertige  Ware  (1660)  erkauften  Brotes,  die  sich  auf  etwa  600  allen  Brotbedarf 
des  Jahres  kaufende  Familien  verteilten,  darnach  betrug  der  jährliche  Verbrauch  einer 
Familie  etwa  461  Pfund  Brot,  d.  h.  täglich  0,28  Pfund  Brot  auf  den  Kopf.  Diese 
Zahl  dürfte  besonders  für  die  ärmere  Bevölkerung  in  Betracht  kommen.  In  der  Zeit, 
aus  welcher  diese  Angaben  summen,  begann  die  Teuerung  des  nächsten  Jahrzehnts 
sich  mit  einer  kleineren  Preissteigerung  vorzubereiten. 

*  Als  Beispiel  folgende  Schlachtprobc  von  1743  VII.  9.  Drei  aus  der  fürstlichen 
Schafherde  ausgefangene  Hümmel,  ein  guter,  ein  mittlerer  und  ein  schlechter  wurden 
vom  Obermeister  der  Zunft  geschlachtet,  alsdann  gewogen,  dabei  ergab  sich  zu  den 
feststehenden  und  üblichen  Preisen  im  Durchschnitt  für  einen  Hammel: 

Fleisch  32 V*  Pfund  ä  6  kr.    .    .    .  =  3  fl.  15  kr. 

Unschlitt  2«  6  Pfund  ä  7  kr.  .    .    .  =  —    >  15V6  kr. 

Kopf  und  fielünge   =  —    >  12  kr. 

Blut  und  Därme   =  —   »    5  ■* 

Wampen  und  Füße   =  —    »    2  » 

Poll   =  —   »  24  » 

Der  ganze  Hammel    4  II.  i3«/6  kr. 
Ein  Hammel  kostet  in  Wirklichkeit  aber    4   »   25 »/1  » 

Also  hat  ein  Metzger  bei  einen»  Flcischprcis  von  6  kr.  für  das  Pfund  einen 
Verlust  von  121  j  kr.  auf  jeden  Hammel.  Diese  Probe  wurde  auf  der  Stadtschreiberei 
berechnet. 

Die  Mahl-  und  Backproben  waren  umständlicher.  Eine  vom  25.  und  26.  Mai 
1774  hatte  folgenden  Inhalt: 
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genommen,  um  durch  sie  zu  ersehen,  ob  die  Handwerker  bei 
den  festgesetzten  Fleischpreisen  und  dem  vorgeschriebenen  Brot- 


I.  Mahlprobe. 


i  Malter  Kernen  .    .    zu  6  fl.  30  kr. 
Gewicht  Netto    198  Pfund 
Mutter,  1  Dreiling  8»4  » 

Rest   1893 Ii  Pfund 


Pfd. 


»Davon  wurden  in  Mühle  erhoben-: 

2  Simri  Weißmehl,  t .  Gattung 
zu  Weck,  Gewicht  Netto  .  29 

4  Simri  Weißmehl,  2.  Gattung 
zu  Groschenbrot.  Gewicht 

Netto  jö'/j  » 

5  Simri  Haus-  od.  Roggenmehl 
Gewicht  74';j 

2  Simri  Kleie  u. «  4  Simri  2  Mün- 
chen Nachmühl.  Gewicht  .  25 


Zusammen  185  Pfd. 


Folglich  Abgang  in  der  Mühle 
11.  Backprobe. 


4  V, 


a.  Kosten: 
t  Malter  Kernen  . 
Back-  u.  Kauf-Pfundzoll 
P;2  Mäßlein  Salz     .  . 
Beutelgeld  


(>  fl.  30  kr. 

—  »   12  . 

—  1    5  v' 

3  , 


! 


Lichter  —  2 

Holz  —  30 


Summe  aller  Kosten    7  fl.  22  kr. 


b.  Erlös: 

Xo  Stück  Kreuzerweck  zu 
19  Lot  das  Paar,  an  Teig 
für  das  Stück  11«  2  Lot     1  fl.  20  kr. 

50  Stück  '/j-Kreuzerweck 
zu  9>  ;j  Lot  das  Paar,  an 
Teig  für  das  Stück  6  I-ot  —  ■   25  > 

6 1  Stück  Groschenbrote,  das 
Paar  zu  2  Pfund  6  Lot, 
u.  an  Teig  2  Pfund  16  Lot    3    >    3  > 

34  Laib  5 -Kreuzer- Brote 
zu  2  Pfund  28  Lot,  und 
3  Pfund  8  Lot  zum  Teig    2   -  30 

Kleien  —      18  . 

Nachmehl  —   >    6  > 


Summa    8  fl.    2  kr. 

Also  hat  der  Bäcker  bei  obigen  Preisen  und  Gewichten  für  seine  Ware  einen 
Backerlobn-  von  40  Kreuzer  für  den  Malter  Kernen  und  hat  bei  dem  Fruchtpreis 
von  6  fl.  30  kr.  nach  diesen  Gewichten  zu  verkaufen.  Diese  Mahl-  uud  Backprobe 
bleibt  als  -sorgfältigste  und  beste«  längere  Zeit  gültig.  Nach  den  Angaben  auf  Seite  298, 
Anm.  1  hatte  also  ein  Bäcker  damals  im  Durchschnitt  eine  Jahreseinnahme  von 
56  fl.  24  kr.  aus  dem  Verkauf  (abgesehen  von  dem  Backgcld  der  Kunden),  wovon 
aber  noch  etwaige  Gesellcnlöhnc  in  Abzug  zu  bringen  sind. 

Nach  einer  Probe  von  17 16  betrug  der  Gewinn  des  Bäckers  45  kr.,  die  auch  als 
Bäckerlohn  für  den  Hausbäcker  festgesetzt  waren,  ebenso  1739;  1769  war  der  Gewinn 
29»/»  kr.  bei  einem  Fruchtpreis  von  6  fl.  18  kr.  für  den  Malter  Kernen  und  den  Brot- 
gewichten von  21  Lot  für  das  Paar  Kreuzerweck,  IO'/j  Lot  für  das  Paar  1  j-Kreuzer- 
weck,  2  Pfund  12  Lot  für  das  Paar  Groschenbrot  und  2  Pfund  24  Lot  für  das 
5-Kreuzer- Schwarzbrot.  1794  war  der  Backergewinn  ebenfalls  auf  29«/j  Kreuzer 
berechnet  bei  bedeutend  geringeren  Tenerungsgewichten.  Aus  der  Teuerung  durften 
also  die  Bäcker  nicht  Vorteil  ziehen. 
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gewichte  auskömmlich  zu  bestehen  vermöchten.  Die  Meister 
selbst  hatten  keine  Übersicht 1  über  die  Sache,  da  sie  keine  Ge- 
schäftsbücher zu  führen  pflegten  und,  wenn  sie  noch  Einnahmen 
aus  Nebenerwerben,  wie  Gast-  oder  Landwirtschaft  und  anderem 
hatten,  nicht  unterscheiden  konnten,  ob  sie  ihr  Handwerk  mit 
Schaden  oder  mit  Nutzen  trieben.  Eine  Übersicht  über  die 
durchschnittlichen  Jahrespreise  der  wichtigsten  Lebensmittel  in 
dem  letzten  Viertel  unserer  Periode  möge  hier  Platz  finden. 
(Siehe  Tabelle  Seite  301.) 

Wie  die  Metzger  und  Bäcker,  so  verkauften  auch  die  übrigen 
Handwerker,  soweit  sie  überhaupt  auf  Vorrat  arbeiteten,  auf  den 
Wochen-,  Jahrmärkten  und  Messen  in-  und  außerhalb  Durlachs, 
oder  sie  gingen  hausieren.  Unter  gewissen  Erschwerungen  konnten 
auch  fremde  Handwerker  auf  den  Durlacher  Märkten  ihre  Waren 
feilhalten.    Läden  besaßen  nur  die  Kaufleute. 

Im  einzelnen  läßt  sich  dies  alles  nicht  genau  verfolgen. 
Für  die  Zeit  der  Xeubegründung  der  Stadt  und  der  Neuordnung 
aller  ihrer  Verhältnisse  sind  wir  etwas  genauer  unterrichtet,  aber 
doch  nicht  eingehend  genug.  Für  spätere  Zeiten,  für  den  größeren 
Teil  unseres  18.  Jahrhunderts,  haben  wir  nur  gelegentliche  Be- 
merkungen in  den  Akten  oder  Kirchenbüchern  und  Verordnungen 
über  einzelne  Punkte. 

Übrigens  trieben  die  Handwerker  Durlachs  fast  ohne  Aus- 
nahme 3  neben  ihrem  Handwerk,  wie  wir  bereits  früher  gesehen 


'  In  einem  undatierten  Gutachten  aus  der  Zeit  vun  etwa  i"8-;  schreibt  der 
damalige  Bürgermeister  u.  a. ,  daß  die  Backer  nicht  in  der  Lage  seien,  die  Art  der 
Abhängigkeit  zwischen  den  augenblicklichen  Fruchtpreisen  und  dem  Gewicht  zu 
berechnen,  sie  merkten  also,  ob  sie  mit  Verlust  arbeiteten,  erst  nach  längerer  Zeit 
daran,  »daß  der  Geldbeutel  leer  werde«  . 

*  In  den  Jahren  1769 — 71  und  177b,  in  welchen  genaue  Verzeichnisse  auf- 
gestellt wurden,  besaßen  4  Bader  und  Barbiere  kein  I^and,  1  davon  auch  keinen  Garten. 
1  Bäcker,  der  zugleich  auch  Wirtschaft  hatte,  ebenfalls  weder  Land  noch  Garten. 
1  Bierbrauer  desgl.  (derselbe  hatte  früher  etwas  Land  besessen,  aber  wegen  starker 
Verschuldung  verkaufen  müssen).  Desgl.  ohne  Land  und  Garten:  l  Färber,  I  Gerber, 
1  Goldarbeiter,  1  Gürtler  und  Nadler,  2  Kauflcute  (von  denen  der  eine  später  etwas 
erwarb),  1  Knopfmachcr,  4  Küfer  (einer  erwarb  später  etwas),  1  Kürschner,  der  aber 
einen  Garten  besaß,  ferner  6  Metzger  ohne  Land  und  Gärten,  ebenso  1  Mühlenpächter 
(der  nur  kurze  Zeit  auf  der  Obermühle  saß),  t  Sattler,  1  Schlosser  und  2  Schneider 
(von  denen  der  eine  später  etwas  Land  erwarb),  ein  dritter  Schneider  halte  früher 
*  4  Morgen  Acker  besessen,  später  nur  noch  einen  (rarten.  Ganz  ohne  Grundbesitz 
waren  auch  4  Schuhmacher  (zwei  davon  erwarben  später  etwas),  desgleichen  2  Sickler, 
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haben,  noch  etwas  Landwirtschaft,  welche  manchen  sogar  so  zur 
Hauptsache  wurde,  daß  sie  ihr  eigentliches  Gewerbe  ganz  auf- 
gaben und  völlig  zur  Landwirtschaft  übergingen,  und  zwar 
wurden  sie  dazu  weniger  durch  das  ihnen  als  Bürgernutzung 
zustehende  I^ind  veranlaßt,  welches  von  vielen  überhaupt  verpachtet 
wurde ,  sondern  meist  durch  eignen ,  z.  T.  verhältnismäßig  be- 
deutenden Besitz  an  Äckern,  Wiesen  und  Weinbergen.  Aller- 
dings war  der  Eigenbesitz  selten  so  ausgedehnt,  daß  er  einem 
Bauerngut  gleichgekommen  wäre.  Das  Höchste,  was  ich  im  Be- 
sitze eines  Meisters  finde,  waren  363/4  Morgen  Äcker  (Wagner 
Heidt),  io'/4  Morgen  Wiesen  (Müller  Saemann),  5  Morgen  Wein- 
berg (Bäcker  und  Fuhrmann  Küchler)  und  5  Gärten  (Küfer  Renk), 
was  eben  alles  ganz  ausnahmsweise  hohe  Zahlen  sind,  bis  auf  die 
der  Gärten,  die  nächstkommenden  stehen  um  ein  Drittel  niedriger. 
In  der  Regel  handelte  es  sich  um  etwa  einen  halben  bis  einen 
ganzen  Morgen  Acker,  bisweilen  mehr,  seltener  auch  etwas  Wiesen, 
und  meist  auch  ein  paar  Ruten  bis  zu  einem  Morgen  Weinberg, 
wozu  dann  noch  gewöhnlich  ein  Garten  und  etwas  Vieh  kam. 
So  stand  es  bei  weitaus  den  meisten,  nur  wenige  hatten  gar  kein 
Land,  Ortsfremde,  die  sich  erst  vor  kurzem  in  Durlach  nieder- 
gelassen, oder  Einheimische,  deren  Väter  noch  lebten  und  noch 
nicht  abgegeben  hatten.  Da  wo  das  Handwerk  es  erforderte 
oder  erleichterte,  also  namentlich  bei  Müllern  und  Metzgern,  die 
fast  ausnahmslos  Pferde  hielten,  aber  auch  bei  anderen  Hand- 
werkern, meist  solchen  aus  lange  in  Durlach  ansässigen  Familien, 
finden  wir  größere  Zahlen. 1 

Gewöhnlich  war  der  größere  Besitz,  wie  bereits  erwähnt, 
der  Anlaß,  neben  dem  Handwerk  als  zweite  Erwerbsquelle  Land- 


1  Seiler  und  3  Zimmerleutc  (zwei  erwarben  später  etwas).  Alles  in  allem  waren  es 
40  verschiedene  Personen  von  etwa  350  Bürgern  und  Meistern  (1769:  25;  1770: 
28;  1771:  24;  1776:  22),  welche  in  den  angegebenen  Jahren  weder  Äcker  noch  Wiesen 
noch  Weinberge  besaßen,  3  (bezw.  6)  von  ihnen  hatten  wenigstens  einen  Garten. 

1  In  folgendem  eine  Zusammenstellung  der  Meister,  die  in  den  Jahren  um  1775 
mehr  als  das  gewöhnliche  Maß  iin  Ackern  oder  Wiesen  oder  Weinbergen  besessen  haben; 
f  bei  dem  Gewerbe  bedeutet,  daß  der  betreffende  »Güterbau  treibt«,  [  ]  sagt,  daß 
er  sein  Handwerk  nicht  mehr  ausübt.  Die  Besitzer  sind  nach  der  Größe  ihres  Acker- 
besitzes (4  und  5  Morgen,  6  — 10  Morgen,  11  und  mehr  Morgen)  in  drei  Abteilungen 
geordnet,  innerhalb  der  Abteilungen  nach  den  Handwerken.  Der  Hafner  Goldschmied 
ist  wegen  seines  verhältnismäßig  großen  Besitzes  an  Weinbergen  aufgenommen.  (Siehe 
Tabelle  Seite  303.) 
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Die  mittleren  und  größeren  Güterbesitzer  unter  den  Handwerkern  um  1775. 


1« 

*i  e 

g  * 

B  C 

_  tc 

C  v- 

Name 

Gewerbe 

Iii  d 

ill  l  \-  1 

u 

O  V 

"  5 

Pferd 

-0 
c 

£< 

SP? 

Deimling  ]  ohann 

Backer  u.Schwanen  wirt 

2 

5 

a  4 

1 

2 

Schuhmann  Wendel 

[oackcrj 

2 

4 

./ 

V4 

3  4 

— 

Waag  Gabncl 

'  Hacker J 

4 

4 

2 

1 

t 

da  um  Jakob 

[r  arucrj 

4*;  4 

1 

I 

1 

2 

Küchler  Adam 

[Bäcker]*  u.  Fuhrmann 

>'  2 

5 

2 

1 

Korn  Johann  Peter 

Rotgerber 

2 

5 

*/• 

»2  4 

2 

(toldscnnued  Wendel 

Hafner 

4 

** 

2J/4 

2 

Sauer  Georg  Adam 

|_Ku1erJ  u.  .Bierbrauer  * 

1 

5 

13  4 

ia.'4 

2 

Kottier  GotÜieb 

T/  --II  * 

Kubler  " 

1 

4 

'■4 

Frühholz  Wilhelm  Philipp 

Metzger 

2 

5 

,3,4 

M  c  r  k  c  r  rvuaoii 

otaui-OTUiier 

2 

43/4 

1 

',4 

2 

1 

Goldschmied  Franz  Jakob 

Hufschmied  * 

4  , 

3  4 

t 

1 

tf  _:J,  T«li-^1. 

Heidt  J  akob 

w agner 

4J,4 

1 

Lichtenfels  Mattnaeus 

[Bierbrauer]  * 

7 

34 

— 

—  — 

Schümm  Philipp  Jakob 

Handelsmann 

4, 
D 

2 

1 

— 

Hils  Johann  Heinrich 

K.utcr 

1 

. 

1 

I 

1 

1 

Mfißner  Adam 

Küfer,  Wirt* 

10 

3 

1 

Renk  Georg  Christian 

irnf/tr*  »I-"»! Wirtschaft 
iS'UICr  al«  Nebenerwerb 

5 

l 

4<4 

23  4 

4 

2 

Friedrich  Jakob 

Metzger 

3 

1 

4 

I 

— 

2 

Heuser  Philipp 

[Metzger] 

1 

2 

x  1 

— 

^ 

Zelt  mann  Philipp  Jakob 

Metzger  * 

1 

6 

— 

','4 

2 

1 

Goldschmied  Alt-Christof 

[Hufschmied]  * 

1 

7 

— 

V4 

— 

2 

Krameter  Philipp 

Waffenschmied 

5 

1 

— 

3 

Licdc  Georg  Martin 

Zicgler  * 

_ ,  

9 

— 

3/4 

3 

3 

Bickel  Adam 

Schneider  u.  Straußw.* 

3 

7 

3/4 

-- 

!  Kiefer  Jakob  rriedricn 

Kotgerber  * 

1 

20 

3 

I 

4 

t  —  _  „  1        Y      1  T  _  1 .  —  l . 

Koch  Jouann  Jakob 

[Küfer]  * 

26 

Ulli  Adam  Leonhard 

Maurer 

3 

1 1 

3 

23  4 

1 

Becker  Michael 

[Metzger]  " 

1 

»4 

I 

1 

Fauth  Samuel 

[Metzger]  * 

1 

13 

f 

2 

Greiner  Jakob 

[Metzger]* 

1 

12 

2 

Kindler  Gottlieb 

Metzger  * 

19 

3,4 

3 

I 

Nagel  Johann 

Metzger* 

2 

4'  4 

3/4 

3 

3 

Rapp  Alt-Wendel 

Metzger  * 

1 

»  /  J,  4 

7'4 

3/4 

6 

2 

Schrot  Andreas 

Ober-Müller* 

1 

12«/4 

5«/4 

2«,  4 

4 

3 

Sacmann  Johann  Jakob 

Müller* 

1 

I9V4 

IO«  4 

**u 

3 

5 

Schneider  Georg 

Nagelschmicd  * 

1 

1  I 

«3  4 

1 

2 

Heidt  Alt-Jakob 

Wagner* 

3 

363,4 

6V4 

1 

0 

7 
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Wirtschaft  zu  treiben,  bisweilen  sogar  um  letzterer  willen  erstcres 
ganz  aufzugeben,  doch  waren  diese  Fälle  nicht  allzuhäufig, 1  und 
es  war  durchaus  keine  Seltenheit,  daß  ein  Meister  doch  wieder 
zu  seinem  Handwerksbetrieb  zurückkehrte. 

Diese  Verhältnisse,  hauptsächlich  Kundenarbeit  und  daneben 
Acker-  oder  Weinbau  und  Viehhaltung,  lassen  uns  von  vornherein 
vermuten,  daß  der  einzelne  Meister  in  seinem  Geschäft  kaum 
einer  Hilfskraft,  eines  Gesellen  oder  Lehrlings  bedurfte,  sondern 
die  Arbeit  bequem  allein  bewältigen  konnte.  In  der  Tat  finden 
wir  diese  Vermutung  durch  die  ermittelten  Zahlen  für  Meister 
und  Gesellen  bei  den  bedeutenderen  Gewerben  bestätigt.  Von 
den  Bäcker-,  Metzger-,  Schneider-,  Schuhmacher-,  Strumpfstricker-. 
Gerber-,  Küfer-,  Nagel-  und  Messerschmiede-  und  Seilermeistern, 
überhaupt  von  den  Meistern  fast  aller  Gewerke  hielt  höchstens 
der  zweite  oder  der  dritte,  oft  nur  der  vierte  oder  gar  fünfte 
einen  Gesellen,  der  in  vielen  Fällen  sein  Sohn  war.  Doch  ließen 
Art  des  Handwerks  und  Zeitumstände  das  Verhältnis  von  Meister 
und  Gesellen  innerhalb  des  einzelnen  Handwerks  und  im  ganzen 
naturgemäß  ziemlich  schwanken. 

Eine  andere  Erscheinung,  die  uns  die  ermittelten  Zahlen 
der  Meister  zeigen,  ist  dagegen  wohl  überraschend.  Wir  finden 
nämlich  bei  verschiedenen  Gewerben  ein  Wachstum  der  Zahlen.  * 

1  Den  in  voriger  Anmerkung  aufgeführten  16  Meistern,  die  beides.  Handwerk 
und  Landwirtschaft  nebeneinander  trieben,  und  den  nennen,  die  ganz  zur  I.andwirt- 
schaft  übergegangen  waren,  sind  noch  folgende  vier  mit  geringerem  Besitz  anzufügen, 
die  ebenfalls  beides  vereinigten,  um  alle  I*andwirtc-Handwcrkcr  dieser  Jahre  um  «773 
aufgeführt  zu  haben. 


Bei  diesen,  sowie  den  meisten  anderen  in  der  vorigen  Anmerkung  genannten, 
rechtfertigte  der  doch  immerhin  geringe  Rositz  der  meisten  dieser  1-indwirte-Handwerkcr 
ihren  landwirtschaftlichen  Neben-  oder  Hauptberuf  keineswegs,  wenn  wir  annehmen 
wollten,  dalt  sie  sich  nur  auf  die  Bestellung  ihrer  eigenen  Stücke  beschränkt  hatten; 
vielmehr  haben  sie,  bis  auf  die  reicheren  der  dritten  Abteilung  in  oliiger  Aufzählung. 
:dso  etwa  den  Wagner  Heidt  oder  den  Müller  Saemann,  als  Taglohner  wie  der  oben- 
genannte Steinhauer  Zoller  oder,  wenn  sie  Pferde  hatten,  auch  als  Vuhrlcute  anderen 
bei  der  Bestellung  ihrer  Acker  und  Weinberge  geholfen,  wie  dies  bei  dem  Bäcker- 
meister Adam  Küchler  und  anderen  auch  ausdrücklich  bezeugt  ist. 


Zoll  er  Johann  Martin,  Steinhauer 
Steinmetz  Karl,  Sattler 
Füg  Johann  Christian,  Maurer 
Hummel  Jakob,  Zimmermann 


'•'  Vergl.  Tabelle  Seite  (llf.)ff. 
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während  die  Gesamteinwohnerzahl  im  Abnehmen  begriffen  war 
und  umgekehrt.  Am  auffälligsten  ist  das  bei  den  Bäckern.  Es 
nahm  nämlich  die  Zahl  der  Bäckermeister,  von  einem  kleinen 
Rückgang  in  den  zwanziger  Jahren,  also  nach  der  Gründung 
Karlsruhes  abgesehen,  bis  in  die  Mitte  des  Jahrhunderts  zu,  wo 
sie  ihren  höchsten  Stand  erreichte,  und  fiel  dann  unaufhaltsam 
und  schnell  bedeutend  tiefer,  als  sie  zu  Anfang  unserer  Zeit,  also 
bald  nach  der  Zerstörung  der  Stadt  gestanden  hatte.  Ähnlich, 
wenn  anch  nicht  so  ausgeprägt  und  ohne  den  starken  Rückgang 
bis  zum  Schluß  unseres  Zeitabschnittes  hin,  steht  es  auch  bei  den 
Küfermeistern,  den  Schneider-,  Schreiner-  und  Hufschmiede- 
meistern; die  Metzgermeister  zeigen  ebenfalls  eine  auffällige  Ab- 
und  Zunahme,  auch  in  den  drei  Maximis  in  den  zwanziger,  fünf- 
ziger und  achtziger  Jahren.  Wie  die  Vorhergenannten  haben  sie  ihre 
Höchstzahl  gegen  und  vor  Mitte  des  Jahrhunderts  erreicht,  nach- 
her nahm  ihre  Zahl  trotz  dem  letzten  Maximum  stark  ab  und  fiel 
wie  bei  den  Bäckern  schließlich  weit  unter  die  Anfangszahl. 1 
Einen  Rückgang  gerade  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  weisen 
überhaupt  die  meisten  Gruppen  auf,  wenn  er  auch  nicht  sehr 
bedeutend  war  und  sie  nicht  unter  ihre  Anfangszahl  sinken 
ließ.  Nur  bei  einer  der  Gruppen,  welche  die  geschilderte 
gegenläufige  Zu-  und  Abnahme  nächst  den  Bäckern  wohl 
am  ausgeprägtesten  mitmachte,  bei  den  Hafnern  ist  ein 
Grund,  wenigstens  für  die  gegenläufige  Abnahme  ersichtlich. 
Hier  wirkte,  ohne  Frage  die  starke  Konkurrenz  der  Durlacher 
Fayencefabrik  ein,  welche  gerade  in  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts ihren  Betrieb  ganz  intensiv  wieder  aufnahm  und  viele 
Arbeiter,  vorab  Hafner  als  Dreher  und  Former  beschäftigte. 
Für  den  allgemeinen  Rückgang  in  den  neunziger  Jahren  werden 
wir  wohl  die  Gesamtlage  der  damaligen  Zeit,  den  Ausbruch  der 
französischen  Revolution  und  der  Kriege  in  ihrem  Gefolge  ver- 
antwortlich machen  dürfen,  während  uns  eine  Erklärung  für  den 
unerwarteten  Aufschwung  verschiedener  und  wichtiger  Gewerbe 
gerade  in  der  Zeit  fehlt,  in  welcher  Durlach  selbst  in  einem 
starken  Rückgang  begriffen  war.  und  in  welcher  die  großen 

•  Der  letzte  grolle  Sturz  im  zehnten  Jahrzehnte  weit  unter  die  früheren  Zahlen 
bereitete  sich  schon  im  vorhergehenden  neunten  Dezennium  vor,  in  welchem  es  bereits 
auffallend  wenige  Gesellen  gab,  d.  h.  in  welchem  in  der  Hauptsache  wenig  Sohne  von 
Durlacher  Metzgern  dieses  Handwerk  ergriffen. 

Koller,  Einwohnmcli.iu  \«n  l>urWh.  20 
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Kriege  fast  ununterbrochen  bis  zum  endlichen  Aachener  Frieden 
den  Westen  Deutschlands  nicht  zur  Ruhe  kommen  ließen.  Eine 
Erklärung  vermöchte  vielleicht  die  Tatsache  zu  bieten,  daß  nämlich 
nach  dem  Tode  des  Markgrafen  Karl  Wilhelm  zwar  der  Ad- 
ministrator Markgraf  Karl  August,  einer  der  beiden  Vormünder 
des  damals  noch  unmündigen  Markgrafen  Karl  Friedrich  und  die 
Regierungskollegien  in  Karlsruhe  geblieben  waren,  wie  denn  diese 
Stadt  ihren  Rang  als  Hauptstadt  des  Landes  nicht  mehr  verlor,  daß 
aber  der  zweite  Vormund  des  jungen  ^I-andprinzen* ,  seine  Groß- 
mutter, die  Markgräf in- Witwe  Magdalene  Wilhelmine,  ihren  Sitz 
in  Durlach  beibehielt.  Da  sie  aber  schon  vorher  hier  residiert 
hatte  und  nicht  nach  Karlsruhe  mitgezogen  war  und  zudem  nicht 
lange  darauf  im  Jahre  1742  starb,  kann  in  diesem  Umstand  der 
Hauptgrund  für  die  erwähnte  merkwürdige  Zunahme  der  ge- 
nannten Handwerke  wohl  nicht  ausschließlich  gesucht  werden.  Ab- 
gesehen von  diesen  Gewerben  folgte  die  Gesamtzahl  der  Hand- 
werksmeister ziemlich  genau  dem  Steigen  und  Fallen  der  Ein- 
wohnerzahl überhaupt.  Die  Abnahme  in  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  deutet  auf  eine  zunehmende  Gesundung  der  Ver- 
hältnisse hin,  die  auch  in  der  abnehmenden  Abwanderung1 
der  Meister  hervortritt.  Auch  in  den  Zahlen  für  die  Gesellen 
macht  sich  Ähnliches  bemerkbar. 

In  diesen  Zusammenhang  gehört  noch  etwas  anderes,  was 
ebenfalls  auf  eine  veränderte  I^gc  der  Ilandwerkerbevölkerung 
deutet.  Das  ist  die  Zahl  der  verheirateten  Gesellen  in  den  ver- 
schiedenen Jahren,  d.  h.  also  der  Handwerker,  welche  eine  Familie 
gründeten,  ohne  dabei  wirtschaftliche  Selbständigkeit  zu  erlangen, 
die  damals  noch  für  eine  wesentliche  Eigenschaft  eines  verhei- 
rateten Handwerkers  gegolten  zu  haben  scheint.  Wo  sie  einer 
größeren  Zahl  fehlte,  können  wir  auf  eine  ungünstige  Lage  des 
Handwerks  schließen.  Wenn  wir  die  Maurer-  und  Zimmergesellen 
unberücksichtigt  lassen,  bei  denen,  wie  leicht  ersichtlich,  eine 
andere  Beurteilung  Platz  greifen   muß, 2  so  finden   wir,  von 

'  Sich«;  weiter  unten. 

7  Da  in  einer  Stadt,  auch  Ixri  lebhaftester  Bautätigkeit,  doch  nur  eine  kleine 
Zahl  Maurer  und  Zimmerleute  selbständig  sein  kann,  dieselben  aber  stet«  Hilfskräfte 
nötig  haben,  anders  wie  bei  den  meistcu  anderen  Handwerken,  bei  denen  der  Meister  zur 
Not  allein  oder  mit  Hilfe  von  Familiengliedern  arbeiten  kann,  können  verheiratete 
Zimmer-  und  Maurergesellen  auf  Mündige  Arbeit  an  ihrem  Wohnorte  rechnen.  Ihre 
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kleineren  Schwankungen  abgesehen ,  in  den  zwanziger  und 
dreißiger  Jahren  ein  ziemliches  Anschwellen  von  13 — 14  auf  fast 
25  im  Durchschnitt  von  10  Jahren,  dann  ein  Zurückgehen  auf 
gegen  18  im  Durchschnitt  des  fünften  Jahrzehntes,  alles  also  dem 
Rückgang  Durlachs  bald  nach  der  Gründung  Karlsruhes  und 
dem  langsam  beginnenden  Neuaufschwung  in  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts entsprechend.  Dann  folgte  die  Zeit  des  erneuten  allge- 
meinen Rückgangs  im  Handwerk  und  des  Hervortretens  der 
Landwirtschaft,  ein  Vorgang,  der  sich  wiederum  in  einer  Zunahme 
der  Zahl  der  verheirateten  Gesellen  bis  gegen  23  im  Durclischnitt 
der  siebenziger  Jahre  bemerkbar  machte,  bis  die  große  Aus- 
wanderung in  den  Jahren  1770  und  1771  ins  Clevische  und  die 
Besserung  der  Verhältnisse  überhaupt  auch  hier  wieder  einen 
normalen  Stand,  mit  geringen  Schwankungen  etwa  15-  16  in  den 
drei  letzten  Jahrzehnten,  zeigt. 

Verheiratete  Gesellen  kamen  fast  in  allen  Handwerken  vor, 
selbst  bei  den  Metzgern  und  Bäckern,  den  Hutmachern,  Sattlern. 
Klempnern  und  Seilern. 1  Ledige  Meister  gab  es  auch  in  vielen 
Handwerken, 2  doch  sprachen  bei  diesen  andere,  rein  persönliche 
Gründe,  nicht  die  der  allgemeinen  Lage  des  Handwerks  mit. 

Zahlen  können  also  in  f-inem  direkten  Verhältnis  zur  allgemeinen  I,age  stehen,  nicht, 
wie  bei  den  andern,  in  einem  umgekehrten  Verhältnis.  übrigens  machen  sich  bei 
ihnen  ebenfalls  spezielle  Durlacher  Verhältnisse  bemerkbar. 

1  Keine  verheirateten  Gesellen  weisen  nur  die  Handwerke  der  Zuckerbäcker, 
KärlK-r,  Peruckenmacher,  Säckler,  Kürschner  und  Gerber,  Siebmacher,  Drechsler,  Ketten- 
und  Kupferschmiede  sowie  das  der  Glaser  auf.  Die  Zahlen  mit  Ausschluß  der  Maurer- 
und  Steinhaucruesellen  stellten  sich  im  Durchschnitt  von  10  Jahren  folgendermaßen: 


alle  Gesellen 

davon  verheiratet 

auf  100  ledige  Gesellen 
kamen  verheiratete 

bis  1710 

75.5 

13.9 

21.03  % 

bis  »720 

115.8 

23.4 

23.32  0.0 

bis  1730 

«32,9 

24.3 

22.38  0  0 

bis  1 740 

122.3 

22.2 

22,l8  0  t, 

bis  1750 

«7.3 

21.54  °:*> 

bis  1760 

105,6 

1  /  .«> 

20,00  °  '„ 

bis  1770 

«35-3 

22,8 

20,2  7  °  o 

bis  1780 

160,6 

15.0 

10,30  o/o 

bis  1790 

129.9 

•7.i 

15,1b  0/0 

bis  1800 

128,5 

'4'9 

«3.' 2  °o 

*  Erst   im  Jahre 

1761  wurde 

die  Beschränkung 

aufgehoben ,  daß  nur 

e  Handwerker  als  Meister  zugel 

assen  werden  sollte 

;n.    Gleichwohl  fanden 

auch  vor  dieser  Zeit  nicht  ganz  selten  ledige  Meister;  t.  T.  waren  es  allerdings  Hand- 

20 * 
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Sehen  wir  uns  die  Berufe  der  Väter  an,  von  denen  die 
Handwerker  jener  Zeiten  abstammten,  und  fragen  wir,  welchen 
Berufen  die  Handwerker  ihre  Söhne  zuführten,  so  werden  wir, 
abgesehen  von  einer  in  der  Masse  der  übrigen  nicht  sehr  hervor- 
tretenden Verschiedenheit,  die  uns  später  interessieren  wird,  kaum 
ein  von  dem  heutigen  wesentlich  abweichendes  Bild  bekommen.  Der 
Sohn  des  Handwerkers  wurde  damals  wie  heute  in  der  Regel 
wieder  Handwerker;  war  eine  Familie  strebsamer,  wie  wir  ver- 
muten dürfen,  oder,  was  uns  erkennbarer  ist,  wohlhabender,  so 
wurden  wohl  auch  ein.  selten  mehrere  Söhne  gelehrten  Berufen 
zugeführt.  Sonst  lernten  die  Söhne  meist  wieder  ein  Handwerk, 
nicht  immer,  aber  doch  gewöhnlich  das  des  Vaters,  der  sie  selbst 
in  die  I^hre  nahm.  Dieser  Fall  trat  regelmäßig  bei  Söhnen 
ärmerer  Handwerker  ein,  welche  die  Kosten  für  Lehrgeld  und  Be- 
schaffung neuen  Handwerkszeuges  ersparen  und  sich  selbst  die 
Arbeitskraft  der  Söhne  erhalten  wollten,  oder  auch  da.  wo  das 
I  landwerk  eine  größere  Betriebsanlage  oder  eine  größere  Werk- 
stätte erforderte,  also  bei  Schmieden,  Gerbern,  Bäckern ,  Müllem  u.  a. 
im  Gegensatz  zu  Schneidern  und  Schuhmachern,  deren  Hand- 
werk keine  großen  und  unbeweglichen  Anlagen  verlangt.  Auch 

werker,  welche  in  fürstlichen  Diensten  standen  (ein  Deichclbohrer  1708,  ein  I.cib- 
schndder  1730  und  ein  Hofküfer  1720—44)  und  dämm  Hof-  und  Pcrsonalfreiheit 
gononscn,  oder  welche  ;ils  Regirncntschinirgcn  ebenfalls  keine  Bürger  waren.  Fin 
IVriickeninacher,  gleich  den  obengenannten  auch  nicht  bürgerlich,  scheint  eine  der 
personalen  Freiheiten  besessen  zu  haben,  sein  Handwerk  hatte  überdies  in  Durlach 
keine  Zunft.  Aber  auch  unverheiratete  bürgerliche  Meister,  deren  Vorhandensein 
vor  1 761  eigentlich  der  obigen  Bestimmung  nach  in  unserer  Stadt  hätte  unmöglich  sein 
sollen,  finden  sich  dennoch  und  sogar  in  zünftigen  Handwerken,  nämlich  ein  Bäcker, 
zwei  Schneider,  ein  Schuhmacher,  zwei  Weber,  ein  Schreiner,  ein  Glaser  und  zwei 
Barbiere;  im  ganzen  also  10  Bürger  und  Meister,  welche  trotz  der  Bestimmung  ledig 
geblieben  waren.  Nachdem  dieselbe  aufgehoben  war,  mehrten  sich  die  Fälle  dieser 
Art,  alR-r  die  meisten  angehenden  Meister  heirateten  doch  nach  aller  Sitte  nach  wie 
vor  1701,  so  daß  noch  immer  eine  ziemliche  Zahl  von  Handwerken  im  18.  Jahrhundert 
in  Durlach  nur  durch  verheiratete  Meister  vertreten  war,  nämlich  die  der  Zuckerlwcker. 
Färber.  Hutmacher;  Sattler.  Säckler,  Rot-  und  Weihgerber ;  Zimmerleutc,  Siebmacher. 
Dreher,  Maurer,  Ziegler,  Pflasterer ;  Huf-,  Ketten-,  Nagel-,  Kupfer-,  Goldschmiede. 
Schlosser,  Büchsenmacher,  Klempner ;  Seiler  und  Hafner.  Selten  blieb  aber  einer  der  Meister 
langen«  Zeit  oder  gar  sein  ganzeis  I.el>en  lang  lcdig,  meistens  handelte  es  sich  nur  um 
solche  Bürgersöhne,  die  ihr  Bürgerrecht  ein  oder  zwei  Jahre  vor  ihrer  Verheiratung 
angetreten  hatten ,  um  die  ihnen  zukommende  Bürgernutzung  ihrer  elterlichen  Familie 
/uflielten  zu  lassen.  Bisweilerr  starb  auch  einer  dieser  jungen  ledigen  Meister,  mancher 
von  ihnen  hinterließ  dann  eine  Braut. 
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hier  wurden  die  Söhne,  oder  wenigstens  einer  von  ihnen,  wieder 

Schmied,  Gerber,  Bäcker,  Müller,  und  so  sehen  wir  in  Durlach 

im  18.  Jahrhundert  die  Handwerke  in  einzelnen  Familien  ganz 

erblich,  von  dem  größeren  Teil  der  männlichen  Familienglieder 

oder  gar  von  allen  ausgeübt  werden. 

So  waren  durch  das  18.  Jahrhundert  hindurch  die  Arnold  ohne 
Ausnahme  Zimmerleutc,  die  Bauer,  die  17 15  gleich  bei  der  Gründung 
Karlsruhes  und  1739  noch  einmal  einen  Zweig  dorthin  verpflanzten, 
durchgängig  in  Durlach  mit  nur  einer  Ausnahme  (Joh.  Georg,  Perücken- 
macher 1 1 797)  Kupferschmiede  (s.  oben  S.  286,  Anm.  3),  auch  in  den  beiden 
Zweigen  in  Karlsruhe  wurde  dieses  Gewerbe  ausgeübt;  die  Braun  waren 
Backer,  nur  einer  war  Hufschmied  geworden,  er  ließ  sich  1730  in  Karls- 
ruhe nieder,  die  Familie  Bull  stellte  die  »Waffen-«,  d.  h.  Messerschmiede, 
neun  im  ganzen,  nur  zwei  Glieder  waren  etwas  anderes,  einer  Schneider- 
et 1703)  und  einer  Schuhmacherhandwerks  (f  1848),  die  Dieffenbacher , 
soweit  sie  nicht  zur  Weingartnerci  übergegangen  waren,  betrieben  allein 
Küferei ,  nur  gegen  Schluß  des  Jahrhunderts  wurden  zwei  von  ihnen  (Josef 
t  1797  und  Joh.  Adam  t  1817)  Schneider;  die  Pinsel,  bis  1792  in  Durlach 
ansässig,  waren  vorzugsweise  Bäcker  (drei,  gegen  zwei  Schneider  und 
einen  Perückenmacher)1;  die  Fleisc  hraann,  die  ca.  1720  aus  Königsberg 
in  Fr.  einwanderten,  waren,  abgesehen  von  denen,  die  kein  Handwerk 
trieben,  alle  Leineweber,  die  anderen  Weingärtner  (4:2),  die  Frenz,  eine 
1781  aus  Durlach  verschwundene  Familie,  bis  auf  den  letzten,  einen 
Sackler,  nur  Bierbrauer,  die  Fröhlich  vorzugsweise  Wagner  (vier,  gegen 
je  einen  Küfer,  Schneider  und  Seiler);  von  der  schon  im  18.  Jahr- 
hundert ausgebreiteten  Familie  Frohmüller  betrieb  der  eine  Zweig  in 
acht  Gliedern  das  Glaserhandwerk,  während  der  andere  Zweig  mit  dem 
erblichen  Vornamen  Israel  vier  Hafner  stellte,  ganz  vereinzelt  erscheint 
dazwischen  der  Schuhmacher  Johann  Friedrich  Fr.,  der  sich  als  solcher 
auch  nicht  in  Durlach,  sondern  1735  in  Karlsruhe  niederließ.  Drei  weitere 
Frohmüller  betrieben  überhaupt  kein  Handweik,  zwei  von  ihnen  waren 
Berufssoldaten,  sie  mögen  übrigens  doch  ein  Handwerk  erlernt  haben, 
und  der  dritte,  Philipp  Friedrich,  war  Fuhrmann  und  heiratete  1773 
nach  Karlsruhe.  Die  Gaurn,  1720  aus  Bretten  eingewandert,  waren  nur 
Färber,  die  Gebhard,  die  1709  aus  Lobenstein  gekommen  waren  und  1794 
in  Durlach  ausstarben,  waren  nur  Schuhmacher,  die  eingesessenen  G  ei  bei 
nur  Kupferschmiede  bis  auf  einen,  Gabriel,  der  fürstlicher  Jäger  in  Graben 
war,  und  einen  zweiten,  Friedrich  Erhard  (f  1784),  der  Chirurg  geworden 
war,  aber  bald  nach  seiner  Niederlassung  die  Wirtschaft  zum  :  Grünen 
Baum«  übernommen  hatte.  Ebenso  bildete  der  Weißgerber  Johann 
Geyer  (Bürger  seit  1 78 1)  eine  Ausnahme  in  seiner  sonst  nur  das  Huf-  und 
(in  einem  Falle)  Waffenschmiedehandwerk  betreibenden  Familie.  Von  der 


Im    17.  Jahrhundert   war  in  der   Familie  das   Hufichmicdehandwerk  das 
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weitverzweigten,  im  1 8.  Jahrhundert  150  Köpfe  zahlenden  Familie  Gold- 
schmidt  waren  von  27  Mannern  17  Hufschmiede  und  2  Nagelschmiede, 
die  8  übrigen  verteilten  sich  auf  folgende  Gewerbe:  3  Wagner,  je  ein 
Hutmachcr,  Sattler  und  Schuhmacher,  einer  anfanglich  fürstlicher  Küchen- 
poßler,  spater  Berufssoldat,  von  einem  ist  der  Beruf  nicht  angegeben. 
Von  den  10  Groß  waren  sicl)cn  Seiler,  drei  gingen  in  fürsüichen  Diensten 
als  Lakaien  und  Musiker  1710  und  1715  nach  Mühlburg  und  Karls- 
ruhr. Die  in  zwei  Zweigen  1756  und  1759  in  Durlach  ansässig  ge- 
wordene Familie  Habbick  aus  Gundenhausen  bei  Schopfheim  stellte 
in  dem  alteren  ausschließlich  Sattler,  in  dem  jüngeren  nur  Kettenschmiedc ; 
die  1715  aus  Lörrach  gekommenen  Haury  nur  Schreiner,  die  Alt-Dur- 
lacher  Häuser,  soweit  sie  nicht  infolge  der  erheirateten  Apotheke  sich 
dieser  widmen  mußten,  nur  Metzger  und  Wirte  bis  auf  den  fürstlichen 
Gcometer  Joh.  Leopold  Friedrich  (+  1772).  die  Hennig,  die  1704  aus 
Pforzheim  kamen  und  in  zwei  Zweigen  1737  und  1779  ganz  nach  Karlsruhe 
übersiedelten,  ausschließlich  Kürschner  (4  Personen).  Die  Münner  der  Fa- 
milie Herzog,  die  spater  «las  Erb|M>stmeistcramt  hatten,  waren  anfanglich 
nur  Backer  und  Wirte,  die  Heuberger  nur  Schlosser,  die  vor  1700 
aus  Dobra  bei  Dresden  eingewanderten  Höllischer  nur  Schuhmacher, 
die  Hot  nuß  in  drei  Generationen  seit  1671,  wo  sie  aus  Weißenburg  i.  F. 
kamen,  bis  1756  nur  Hutmacher  (s.  auch  S.  315),  die  aus  Heilbronn 
1707  eingewanderten  Hübscher,  nachdem  sie  1772  das  Bürgerrecht 
erlangt  hatten,  ebenso  ausschließlich  Maurer  und  Steinhauer,  die  Kiefer 
(seit  1726)  vorzugsweise  Rotgerber  (3  gegen  1  Färber,  dazu  noch  ein 
Jäger),  die  Kindlcr  vorzugsweise  Küfer  (5  gegen  2  Metzger  und  je  einen 
Bäcker  und  Hafner),  wahrend  die  1698  aus  Straßburg  gekommenen 
Klein  das  ganze  Jahrhundert  hindurch  nur  Leineweber  waren,  die 
Knappst  hncider  vorzugsweise  Schuhmacher  (9  gegen  1  Metzger,  3 
Backer,  1  Seifensieder  und  2  Wcingartnet),  die  Kohl  er  wieder  aus- 
schließlich und  das  ganze  Jahrhundert  hindurch  nur  Hufschmiede:  die 
Korn  hatten  10  Gerber,  gegen  2  Backer,  je  1  Seiler,  Buchbinder, 
Perückenmacher  und  Gärtner  sowie  einen  Kaufmann  und  einen  Beamten; 
die  Kottier,  aus  Ittersbach  stammend,  seit  1736  in  Durlach  ansässig, 
waren  fast  ausschließlich  Kühler,  wie  die  Krebs  Weber  (6  gegen  2  Wein- 
gärtner  und  je  einen  Küfer  und  Metzger),  die  Küchler,  1721  aus 
Wolfenweiler  (Badenweiler)  gekommen,  ausschließlich  Backer,  die  Kühnle 
nur  Weber,  die  Lang  (aus  Linkenheim,  seit  1718)  Schuhmacher,  die 
Langenbach  (in  mehreren  Zweigen  aus  Lahr  eingewandert,  bis  auf  einen 
Goldarbeiter,  der  1784  nach  Pforzheim  heiratete)  nur  Zimmerleute,  die 
Leber  aus  Holzheim  (Göppingen)  in  den  alteren  Generationen  nur 
Schneider,  in  den  jüngeren  nur  Metzger,  die  altangesessenen  Liede\ 
von  alters  her  das  ganze  Jahrhundert  hindurch,  bis  auf  einen  ca.  1772 
ausgewanderten  ledigen  Mctzgergesellen ,  nur  Ziegler,  die  Luger  hatten 
6  Rotgerber  gegen  je  einen  Backer  und  Metzger,  die  aus  Plochingen 
171 8  gekommenen  Mensinger  waren  nur  Schuhmacher,  die  Niklas,  in 

1  Vei^l.  hinton  Stammtafel  1. 
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zwei  Zweigen  aus  Nördlingen  1700  und  1708  eingewandert,  nur  Metzger, 
die  später  in  Durlach  ausgestorbenen  Ottmann,  die  1718  einen  Zweig 
gleichen  Handwerks  nach  Karlsruhe  gesandt  hatten,  waren  nur  Glaser, 
die  aus  Tübingen  stammenden  Papst  (seit  1716)  und  die  aus  Gernsbach 
stammenden  Pfraug  (1708)  nur  Schuhmacher,  die  Pfeffer  aus  I^auter- 
burg  (1700)  nur  Schreiner,  die  Rapp  aus  Markgröningen  (1727)  nur 
Metzger,  die  Regel  nur  Schneider,  wahrend  bei  den  Reichert  3  Backer 
gegen  je  einen  Schneider.  Waffenschmied  und  Strumpfstricker  standen, 
die  Renk  dagegen  wiederum  nur  Küfer  stellten,  bis  auf  einen  Fayence- 
arbeiter, der  aber  vermutlich  auch  gelernter  Küfer  war.  Die  aus  dem 
Ansbachischen  (1720)  stammenden  Richter  waren  wieder  nur  Schneider, 
die  AU-Durlacher  Ritter  Backer,  bis  auf  den  1807  gestorbenen  Sattler 
Joh.  Andreas  und  den  1804  gestorbenen  Blechner  Georg  Adam,  die 
Sa  mann,  bis  auf  den  letzten,  1793  gestorbenen  Goldarbeiter  Friedrich 
Jakob,  waren  nur  Müller1,  die  Satzger,  bis  auf  den  Bäcker  Johann 
Ernst  (+  1841),  nur  Drechsler,  die  Sauer,  bis  auf  einen  Weingartner, 
(Johann  Wilhelm  t  1815),  die  Sauerlander  aus  Osterode,  bis  auf 
einen  Metzger  (Johann  Jakob,  1745  ausgewandert)  und  ohne  Ausnahme 
die  Schneider  aus  Gartringen  (1726),  alle  drei  Familien  nur  Schuh- 
macher, wie  die  Schroth  aus  Weiler  in  zwei  Zweigen  nur  Müller1  und  in 
Secundogenitur  Backer  waren,  die  Schuh  und  die  Stiefel,  beide  Fa- 
milien nach  dem  Brande  eingewandert,  nur  Schuhmacher,  die  Schu- 
mann aus  Golshausen  nur  Backer,  die  Steinbrunn  (1738)  aus  Grötzingen 
nur  Zimmerleutc,  die  Alt-Durlacher  Steinmetz  ursprünglich  Gerber  (im 
ganzen  7),  spater  kommen  bei  ihnen  noch  andere  Berufe  vor,  außer 
2  Beamten  und  1  Wirt  an  Handwerkern  noch  3  Backer,  2  Sattler  und 
je  ein  Buchbinder,  Dreher,  Farber  und  Metzger,  die  Sulzer  aus  Nuß- 
l>aum  bei  Dertingen  (1702),  bis  auf  einen  1700  gestorbenen  Zimmermann, 
nur  Küfer.  Bei  den  Vöckle  standen  gegen  3  Schneider  je  ein  Küfer, 
Metzger  und  Schreiner,  bei  den  Waag  gegen  7  Backer  je  ein  Glaser 
und  ein  Sackler,  dazu  noch  6  Pfarrer  und  Beamte  und  ein  Kaufmann, 
die  Wächter  waren  bis  auf  einen  Schuhmacher  und  einen  Graveur 
lt  1818)  alle  Küfer,  die  Wagner  aus  Eßlingen  (seit  1705)  bis  auf  den 
Stammvater,  einen  Schneider,  alle  Schuhmacher,  die  Wetzstein,  bis  auf 
einen  1831  verstorbenen  Korporal,  alle  Metzger,  die  Zeltmann  ebenso 
mit  nur  einer  Ausnahme  (Joh.  Christof,  ein  Steinhauer  t  1803)  nur 
Metzger,  die  Zittel  ebenso  wie  die  Schroth  Müller  und  Bäcker  (außer 
2  Beamten  und  3  Förstern)  und  endlich  die  Zöller  aas  Grötzingen  (1723). 
bis  auf  einen  Beamten,  nur  Steinhauer.  Diesen  Bürger-  und  Meister- 
familien  können  wir  in  dei  ca.  1 7 1 7  aus  dem  kurpfalzischcn  Busenheini 
eingewanderten  Familie  Burkhardt  sogar  eine  Hintersassenfamilie  anfügen, 
in  der  ausschließlich  ein  und  dasselbe  Handwerk,  das  der  Steinhauer, 
das  ganze  Jahrhundert  hindurch  sich  von  Vater  auf  Söhne  und  Enkel 
vererbte,  ohne  daß  es  einer  von  den  vier  Burkhardt,  die  uns  als  Stcin- 

«  Di«  Mühlen  waren  ai>cr  in  diesen  und  der  weiter  unten  erwähnten  dritten 
MOHerfamilie  der  Ziuel  durchaus  nicht  erblich.    Siehe  darüber  »päter. 
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hauer  bekannt  sind,  über  den  Gesellcnstand  hinaus  zum  selbständigen 
Meister  gebracht  hatte,  der  fünfte  und  letzte  wurde  dann  Berufssoldat, 
er  wird  wohl  auch  das  Familienhandwerk  gelernt  haben.  Gerade  dieses 
Beispiel,  bei  dem  der  äußere  Zwang  der  Verhältnisse,  nämlich  der  Mangel 
des  zur  bürgerlichen  Niederlassung  nötigen  Vermögens,  die  Kinder  der 
landwirtscliaftlichcn  ixler  der  ungelernten  Gelegenheitsarbeit  als  Taglr.hner 
hatte  zuführen  sollen,  wie  wir  dies  in  Durlach  in  vielen  gl  eich  artigen 
Fallen  beobachten  können,  zeigt  uns  im  Vereine  mit  einer  anderen,  gleich 
erwähnten  Beobachtung,  daß  außer  der  wirtschaftlichen  Lage  auch  noch 
die  Gewohnheit.  Sitte  und  Anschauung  und  vielleicht  noch  die  Trägheit 
der  Gedanken,  das  Beharrungsvermögen  auch  in  einer  als  ungünstig  er- 
kannten Lage  zu  den  oben  genannten  Gründen  der  tatsächlichen  Erb- 
lichkeit des  Handwerks  kamen.  Wie  sehr  dieselbe  damals  eingewurzelt 
war.  l>eweisen  die  nieht  seltenen  Fülle,  in  denen  ein  Geselle1  beispiels- 
weise nicht  als  Schreiner-  oder  Metzgergeselle  bezeichnet  wurde,  sondern 
als  Sehreiners-.  Metzgers-sohn,  ein  anderes  Vorkommen  desselben  Mannes 
ergab  dann  in  allen  Fallen,  in  denen  derselbe  überhaupt  zum  zweiten 
Male  genannt  wurde,  daß  der  Sohn  dasselbe  Handwerk  wie  das  angegebene 
des  V  aters  gelernt  hatte,  daß  also  ein  Schreinersohn,  ein  Bäckersohn  als 
gan/  gleichbedeutend  mit  Schreiner-  und  Bäckergeselle  gebt  auch  t,  und  es 
als  selbstverständlich  angesehen  wurde,  daß  ein  Sohn  wieder  das  Gewerbe 
lies  Vaters  ergriff. 

Man  sieht  aus  der  Aufzählung  der  vorstehenden  72,  bezw. 
73  Familien,  unter  welchen  von  den  in  mehr  als  zwei  oder  drei 
Gliedern  in  Durlach  ansässigen  Handwerkerfamilien  nur  14  fehlen, 
auf  die  wir  gleich  kommen  werden,  wie  durch  lange  Zeit  hin- 
durch ein  bestimmtes  Handwerk  in  einer  Familie  ausschließlich 
oder  doch  überwiegend  betrieben  wurde,  und  Namen  und  Ge- 
werbe der  Backerfamilie  Küchler,  der  Müllerfamilic  Schroth  und 
der  beiden  Schuhmacherfamilien  Schuh  und  Stiefel,  denen  wir 
den  schon  einmal  genannten  Färbermeister  Färber  anschließen 
können,  scheinen  uns  einen  Ausblick  auf  eine  lange,  ununter- 
brochene Reihe  von  Hackern.  Färbern  und  Schuhmachera  er- 
öffnen zu  wollen,  zurück  bis  auf  die  Stammväter  derselben,  die 
vor  fünf  oder  sechs  Jahrhunderten,  zur  Zeit  der  Bildung  der 
Familiennamen,  dieses  Gewerbe  betrieben  hatten.  Und  doch  zeigen 
uns  wiederum  gerade  die  Familiennamen,  sowie  ein  Rückblick 
auf  den  früheren  und  vielleicht  auch  der  Ausblick  auf  den  heutigen 
völlig  veränderten  Zustand,  trotz  der  Fülle  der  obigen  Beispiele, 

1  Es  handelt  sich  hier  durchgängig  uiu  fremde  Gesellen,  nicht  etwa  um  Durtachet 
gleichen  Vor-  und  Familiennamens,  die  durch  die  Beifügung  des  väterlichen  Gewerbes 
vomnnander  tfrsehieden  werden  sol'.nn. 
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die  noch  leicht  durch  Heranziehung  der  nur  in  zwei  Generationen 
in  Durlach  ansässigen  Familien  oder  durch  weitere  über  Durlach 
hinausreichende  Reihen  hätten  vervielfacht  werden  können,  daß 
die  Erblichkeit  für  längere  Zeiten,  über  ein  bis  zwei  Jahrhunderte 
hinaus,  wohl  nur  eine  große  Ausnahme  bildete,  daß  also  der  Zwang 
des  Besitzes,  der  Armut  und  der  Gewohnheit  auf  die  Dauer  die 
Berufswahl  der  Städter  nicht  festlegte. 

Woher  kommt,  um  aus  Vorstehendem  nur  einige  Beispiele 
herauszugreifen,  der  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts Frohnmüller  geschriebene  Name  der  Glaser-  und  Hafner- 
familie, aus  welcher  Kaspar  Frohmüller  noch  1566 — 77  Mittel- 
müller in  Durlach  gewesen  war,  die  Namen  Goldschmidt  oder 
Kohler  der  beiden  Hufschmicdefamilien  oder  die  der  beiden 
Schuhmacherfamilien  Schneider  und  Wagner,  der  Metzgerfamilie 
Zeltmann  und  vieler  anderer  mehr,  woher  anders  als  von  dem 
Gewerbe  des  Stammvaters,  das  demnach  von  einem  Nachkommen 
verlassen  wurde.  Wir  können  sogar  den  obigen  72  (73)  Familien 
14  andere1,  ebensolange  in  Durlach  ansässige  gegenüberstellen, 
bei  denen  von  Erblichkeit  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann. 

So  die  Bodemcr  (1718-1800)  2  Schneider,  1  Glaser,  1  Metzger, 
die  Dengler  seit  17 13  2  Müller,  1  Sattler,  1  Backer,  1  Küfer,  die 
Fuchs  (bis  1792)  je  ein  Bäcker,  Schuhmacher  und  Goldarbeiter,  dazu 
noch  ein  Lakai  und  ein  Fayencebrenner,  die  Gräßlin  aus  Weißweil 
(seit  17 18)  2  Schuhmacher,  i  Küfer,  1  Schreiner,  die  Grün  (bi*  1759) 
2  Backer,  1  Metzger,  1  Barbier,  die  Heidt  (seit  1725)  3  Wagner,  2  Metzger 
und  1  Rotgerber,  dazu  noch  ein  Fuhrmann,  die  Jung  1  Steinbrecher. 
2  Metzger,  1  Schuhmacher,  die  Katz  (1724  aus  Pforzheim)  1  Färber, 
2  Seiler,    1  Schlosser  und   1   Glaser,   die  Klencrt  (1756  aus  Aue) 

1  Schneider,  2  Schuhmacher,  1  Wagner,  dazu  noch  2  Fuhrleute,  die 
Kunz  mann  3  Backer,  2  Pflasterer,  1  Schneider,  1  Weber,  dazu  noch 

2  Taglöhner  und  1  Jager,  die  Rittershofer.  die  allerdings  vorzugs- 
weise Landwirte  waren  (16)  mit  2  Bäckern,  3  Küfern  (um  der  Wein- 
gartnerci  willen),  1  Metzger  und  1  Schuhmacher,  die  Römhild  (1751 
aus  Meiningen)  1  Steinhauer,  1  Schlosser,  2  Schreiner,  die  Schweiz 
6  Metzger,  5  Bäcker,  4  Küfer  und  1  Schneider,  dazu  noch  1  Wein- 
gärtner und  endlich  die  Zachmann  außer  2  Wcingärtneni  und  1  Schäfer, 
4  Schuhmacher,  3  Bäcker,  1  Seiler,  1  Küfer,  2  Weber,  5  Metzger,  i  Badet 
und  Chirurg  und  1  Goldarbeitci ,  dazu  noch  ein  Apotheker,  1  Student, 
dessen  Fach  nicht  angegeben  ist,  und  2  Offiziere. 


'  Bemerkenswert  ist  auch,  da»  nnter  diesen  14  Namen  kein  einziger  ist,  der 
nu(  ein  Handwerk  hinweist. 
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Weiter  kommen  sogar  noch  mehrere  Beispiele  von  Wechsel 
im  Handwerk  und  den  handwerksähnlichen  Gewerbebetrieben  bei 
einer  und  derselben  Person  vor.  Auszuscheiden  sind  hierbei  natürlich 
alle  die  zahlreichen  Fälle,  in  denen  ein  Küfer,  Bäcker  oder  Metzger 
neben  oder  statt  seines  Handwerks  eine  Wirtschaft  führte,  oder  die 
nicht  minder  häufigen,  in  denen  ein  Müller  oder  ein  Bäcker  Mehl- 
handel  trieb;  ebenso  braucht  man  es  nicht  als  einen  Wechsel  zu 
rechnen,  wenn  der  Metzger  Andreas  Schenkel  (f  1794)  die  mit  dem 
Scharfrichteramt  verbundene  Wasenmeisterei  übernahm,  oder  wenn 
ein  Müller  statt  der  Getreidemühle  die  städtische  Lohmühle  oder  die 
Glasurmühle  der  Durlacher  Fayencefabrik  in  Beirieb  nahm,  die 
Mehlhändler  blieben  in  der  Bäcker- Müllerzunft  und  die  Ver- 
bindung einer  Wirtschaft  mit  den  drei  erstgenannten  Gewerben 
der  Küfer,  Bäcker  und  Metzger,  oder  der  Übergang  von  einem 
zum  Wirtsgewerbe,  was  eigentlich  allein  hierher  gehört,  war  damals 
wie  heute  zu  gewöhnlich,  als  daß  man  ihn  als  starke  Änderung 
empfunden  hätte,  zumal  die  Wirte  ebenfalls  in  ihrer  alten  Zunft 
blieben.  Wie  selbstverständlich  und  wie  notwendig  eines  dieser  drei 
Handwerke  für  einen  Wirt  erschien,  ersieht  man  aus  dem  wieder- 
holt vorkommenden  Fall,  daß  ein  Vater,  der  in  den  Besitz  einer 
Wirtschaft  gekommen  war,  seinen  Sohn,  der  später  einmal  die 
Wirtschaft  übernehmen  sollte,  Bäcker  oder  Metzger  werden  ließ. 
Anders  ist  es  schon  zu  beurteilen,  wenn  eine  Wirtschaft  von 
einem  Handwerker  aus  einem  dem  Wirtsgewerbe  ganz  fremden 
Kreise  übernommen  wurde.  Diesen  Übergang  machten  während 
unserer  Periode  folgende  Meister:  zwei  Bader  und  Chirurgen,  ein 
Buchbinder,  zwei  Färber,  zwei  Gerber  und  zwei  Gerbergesellen, 
zwei  Müller,  ein  Säckler,  zwei  Schmiede,  zwei  Schneider,  ein 
Schuhmacher  und  ein  Seiler,  davon  waren  zwei  (ein  Bader  und 
ein  Schneider)  nur  Wirtschaftspächter,  und  vier  (je  ein  Färber, 
Müller,  Schneider  und  Seiler)  nur  Wirte  mit  personlicher  Gerech- 
tigkeit. Namentlich  diese  sechs  Fälle  weisen  darauf  hin,  daß 
das  Handwerk  für  weniger  einträglich  als  das  Wirtsgewerbe 
gehalten  wurde.  Meist  dürfte  jedoch  beides  neben  einander  be- 
trieben worden  sein.  Es  konnte  freilich  nicht  immer  festgestellt 
werden,  wo  das  Handwerk  etwa  ganz  aufgegeben  wurde,  oder 
wo  beides  nebeneinander  lief; 1  da  der  neue  Wirt  aus  seiner  Zunft 

1  Die  meisten  dieser  Wirte  werden  auch  in  den  Kirchenbüchern  als  Meister 
bezeichnet,  wie  es  anderseits  aber  auch  wiederholt  vorkommt,  daß  von  einem  solchen 
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hier  ebenfalls  in  keinem  dieser  18  Fälle  austrat,  so  wurde  er, 
wenn  er  auch  das  Handwerk  nicht  mehr  trieb,  doch  noch  als 
Meister  geführt. 

Die  nun  folgenden  Fälle  stellen  solche  des  eigentlichen 
Handwerkswechsels  dar,  vollkommener  als  die  bisher  angeführten. 

So  abernahm  der  Bürger  und  MeUgcrmeister  zu  Menzingen,  Josef 
Maximilian  Beuttenmüller,  der  sich  1766  als  solcher  in  seiner  Heimat 
niedergelassen  hatte,  acht  Jahre  später  (1774)  die  Mittelraühle  in  Durlach, 
die  ihm  allerdings  durch  seine  Frau  zugefallen  war;  er  betrieb  seitdem 
nur  noch  das  Müllcrgewcrbe,  als  dessen  zünftiger  Meister  er  bis  zum 
Ende  des  Jahrhunderts  erscheint.  Der  Augsburger  Modelstecher  Philipp  Jakob 
Bissinger,  der  1752  eine  Kattundruckerei  in  Durlach  errichtet  hatte, 
betrieb  nebenbei  statt  seiner  Modelschnitzcrei  noch  die  Herstellung  von 
Nadeln,  ein  anderwärts,  allerdings  nicht  in  Durlach,  zünftig  organisiertes 
Gewerbe.  Der  Durlacher  Bürger,  Johann  Georg  Dcschler,  ein  Schneider- 
meister, vertauschte  dieses  Handwerk  1730  mit  der  Stellung  eines  Mund- 
schenk in  der  Karlsburg«,  d.  h.  mit  der  Küferci;  der  Müllergesclle  Johann 
Erhard  Düring  ließ  sich,  wohl  da  er  keine  Mühlenpacht  halte  finden  können, 
als  Seifensieder  1778  in  Durlach  nieder;  der  Maurer  Johann  Balthasar 
Falk  (t  1765)  wurde  Küchenjunge  in  der  fürstlichen  Küche;  der  Durlachcr 
Bürger-  und  Hutmacherssohn  und  -enkel  Johann  Peter  Hornuß,  der 
in  Kolmar  bei  seinem  Oheim  die  Weißgerberei  erlernt  hatte,  ließ  sich 
schließlich  in  Durlach,  nachdem  er  bei  seinem  Vater  neu  in  die  Lehre 
gegangen  war,  als  Bürger  und  Hutmachermeister  1748  nieder,  er  wanderte 
03  ■  '757  ausI  den  Müller  Heinrich  Keller  (f  1785)  treffen  wir,  nach 
einein  ersten  Versuch  in  der  Landwirtschaft  als  .-Münzknecht«,  in  einem 
Betrieb,  zu  dein  sonst  gelernte  Schlosser  genommen  wurden,  nachdem  er 
die  stadtische  Lohmühle  einige  Zeit  gepachtet  hatte,  kehrte  er  zur  Münz- 
schlosscrei  zurück,  schließlich  wurde  er  wieder  Landwirt;  der  Seifensieder 
Jakob  Christof  Kohle  (+  nach  1800)  wurde  später  Nadelmacher;  von 
dem  Bäcker  Johann  Kraft,  der  sich  als  Bierbrauer  in  Durlach  nieder- 
ließ, liaben  wir  oben  schon  gesprochen;  ein  anderer  Bäckergeselle 
Matthaus  Reich  von  Singen  {t  1741)  kam  als  solcher  17 13,  21  Jahre 
alt,  nach  Durlach,  ging  hier  noch  einmal  zwei  Jahre  (17 13  und  17141 
als  Küfer  in  die  Lehre  und  ließ  sich  dann  als  Küfer  hier  nieder;  ein 
dritter  Bäcker,  Johann  Netzeba  aus  Pardubitz,  übernahm  1794  als  Bürger 
und  Meister  die  Untenuühle,  während  Johann  Peter  Rcilin  aus  Untcr- 
öwisheim  gebürtig,  ein  Müllergeselle,  in  Schorndorf  zum  ßäckerhandwerk 
übertrat  und  sich  1709  als  Backermeister  in  Durlach  niederließ,  welches 
Gewerbe  in  der  Folge  durch  drei  Generationen  in  seiner  Familie  blieb; 
der  Tuchmachergeselle  Josef  Schach  aus  -Rosa  im  Elsaß<  (Rosheim) 

Meister,  dessen  Handwerk  in  den  Kirchenbüchern  schon  jahrelang  nicht  mehr  ange- 
geben war,  die  Akten  ausdrücklich  feststellen,  daß  er  sein  Handwerk  'gut  oder 
^stark«  betreibe,  oder  daß  plötzlich  ein  Geselle  seines  Handwerks  als  Pate  auftaucht, 
der  bei  ihm  »in  Arbeit«  stand. 
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»arbeitet  (1735—1739)  als  Maurergeselle  <  in  Durlach;  der  Müllergcselle 
Johann  Heinrich  Zittel  (t  1702)  wurde,  um  sich  niederlassen  zu  können, 
zunächst  Seifensieder,  spater  übernahm  er  dann  die  Pacht  der  Stadtmühle. 
Anzufügen  ist  noch  der  Schneider  Joh.  Reutet  aus  Lauchheim  bei  Ell- 
wangen (-17 17).  ein  Hintersaß,  der  es  nicht  zum  Bürger  und  Meister 
brachte,  und    Spielmann  und  Stadtpfeifer«  wurde. 

Das  eine  zeigen  uns  die  obigen  Beispiele,  daß  der  dauernde 
oder  zeitweilige  Übergang"  in  ein  in  Duriach  zunftmäßig  organi- 
siertes Gewerbe  im  ganzen  doch  selten  war,  wir  haben  nur  fünf 
Beispiele  dafür,  der  Metzger-Müller  Beuttenmüller,  der  Schneider- 
Küfer  Deschler,  der  Weißgerber- Hutmacher  Hornuß,  der  Bäcker- 
Küfer  Reich  und  der  Schneider-Maurer  Schach,  von  dreien  derselben 
(Hornuß,  Reich  und  Beuttenmüller)  ist  eine  neue  Lehrzeit  bezeugt, 
der  letzte  von  ihnen  (Schach)  ist  vielleicht  nur  Handlanger  ge- 
wesen, obwohl  es  ausdrücklich  heißt,  daß  er  als  »Maurergeselle* 
arbeitete,  bei  den  beiden  anderen  sprachen  besondere  Umstände  bei 
dem  Übergang  zur  Müllerei  und  Küferei  mit,  die  ererbte  Mühle  und 
der  Dienst  als  ein  von  der  Zunft  unabhängiger  llofküfer,  ähn- 
lich lag  es  auch  bei  dem  Maurer- Küchenjungen  Falk  und  dem 
Müller-Münzknccht  Keller.  Auch  bei  dem  Bäcker-Müller  Xetzeba, 
den  wir  als  sechsten  Fall  den  obigen  fünf  hinzurechnen  könnten, 
erleichterte  die  Zunftgemeinschaft  der  Bäcker  und  Müller  Dur- 
lachs ohne  Frage  den  Übergang.  In  den  fünf  anderen  Fällen 
handelt  es  sich  um  Gewerbe,  die  in  Durlach  keine  Zunft  hatten, 
Nadelmacher,  Seifensieder  und  Bierbrauer.  Auch  der  gleichzeitige 
Betrieb  zweier  Gewerbe  war  nicht  unmöglich,  doch  waren  es 
gewöhnlich  verwandte  Gewerbe  und  gehörten  zur  gleichen  Zunft, 
oder  das  eine  war  nicht  zünftig. 

So  waren  die  beiden  Füg,  Vater  (Johann)  und  Sohn  (Joachim  Christian), 
beide  Zicgler  und  Maurer,  Matthäus  Bull  (+  1763)  und  Johann  Adam 
Krameter  (•>•  1746)  waren  beide  Huf-  und  Waffenschmiede,  Johann 
Michael  Ilauser  betrieb  neben  der  Küferei  noch  eine  Essigsiedcrei, 
Johann  Jakob  Kreuzbauer,  der  1722  nach  Karlsruhe  übersiedelte,  war 
Fischer  und  Schiffer,  Peter  Silbermann  (t  1733)  war  Schuhmacher  und 
Leistschncidcr,  der  Rotgerber  Jakob  Friedrich  Kiefer  (t  1803)  hatte  die 
stadtische  Lohmühle  eine  Zeit  lang  gepachtet;  in  der  Schlosserzunft  waren 
solche  Verbindungen  ebenfalls  zu  finden,  so  bei  dem  Großuhren-  und 
Windenmacher  Johann  Jakob  Gerhard,  der  1719  nach  Karlsruhe  zog 
und  bei  dem  Schlosser  und  Uhrmacher  Johann  Jakob  Schmidt  (t  1788). 
denen  wir  den  Bohrerschmied  und  Feilenhauer  Johann  Heinrich  Merkte 
anreihen  wollen,  der  übrigens,  wie  auch  der  obengenannte  Gerhard  aus 
Nürnberg  stammte  und  1701    dorthin   zurück   ging.     Die  Verbindung 
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Zimmermann  und  Brunnenmacher,  der  immer  in  fürstlichen  Diensten 
stand,  war  für  letzteren  in  Durlach  so  gewöhnlich,  da 8  man  sagen  mu8, 
es  gab  gar  kein  eignes  Brunnenmatrherhandwerk,  wir  finden  diese  Ver- 
bändung bei  Nikolaus  Arnold  (17 1.5  nach  Karlsruhe),  Georg  Paul 
Langenbach  (+  1736),  Johann  Nikolaus  Arnold  (1771  nach  Hannover), 
Karl  Rasch ky  (+  1798),  der  übrigens  nur  Zimmergesellc,  aber  doch 
fürstlicher  Brunnenmeister  war,  und  bei  Johann  Jakob  Friedrich  Hummel 
(t  1823),  alle  diese  gehörten  immer  nur  je  einer  Zunft  an,  entweder  mit 
beidem  der  gleichen  oder  nur  mit  einem  Gewerbe,  das  andere  war  dann 
nicht  zunfunaßig.  Nicht  so  nahe  verwandt,  aber  doch  immer  noch  neben 
einander  zu  treiben  waren  die  Gewerbe  des  Schieferdeckers  und  Kamin- 
fegers Johann  Heinrich  Mitscher  (+  1810)  und  des  Matratzcmnachcrs  und 
Tapeziere  Emst  Friedruh  Görbel,  der  1730  nach  Herrenalb  zog;  beider 
Gewerbe  hatten  in  Durlach  keine  Zunft.  Auffällig  von  diesem  Gesichts- 
punkt der  Organisation  aus,  weniger  von  dem  des  Betriebs  in  der  Werk- 
stätte, ist  nur  die  Verbindung  bei  Johann  Heberlin  (t  1758).  der 
zugleich  Schmied  und  Windenmachcr  war,  für  das  erste  aber  der  Schmiede- 
zunft, für  das  zweite  der  Schlosserzunft  hatte  angehören  müssen. 

Alles  in  allem  bestätigt  sich  aus  diesen  tatsächlichen  Ver- 
hältnissen das,  was  wir  schon  oben  gefunden  hatten.  Die  Zünfte 
waren  noch  vorhanden  und  übten  eine  starke  Macht  aus,  vor  allem 
in  der  Anschauung  und  dem  Gefühl  der  Handwerker.  In  Wirklich- 
keit war  ihr  Zwang,  wie  er  in  den  Ordnungen  festgesetzt  war,  nicht 
unwiderstehlich.  Das  zeigt  uns  auch  ein  Blick  auf  den  Handwerks- 
betrieb auf  dem  Durlach  umgebenden  Lande,  wo  wir,  von  den  seltene- 
ren Gewerben  aus  leicht  ersichtlichen  Gründen  abgesehen,  dieselben 
Gewerbe  wie  in  der  Stadt  fast  alle  wiederfinden,  und  deren  Kon- 
kurrenz die  Durlacher  Meister  wohl  zu  fürchten  hatten,  wie  aus 
ihrem  1754  gestellten  Verlangen  um  Beseitigung  aller  der  auf 
den  Dörfern  nicht  notwendigen  Gewerbe  (als  welche  nur  Wagner 
und  Schmied,  Flickschuster  und  Flickschneider  anerkannt  wurden), 
vor  allem  der  Bäcker  und  Metzger  deutlich  hervorgeht.  Die  Lage 
des  Handwerks  war  allerdings  nicht  gerade  blühend,  zumal  zu 
der  Konkurrenz  auf  dem  Lande  eine  noch  viel  stärkere  in  der 
Stadt  selbst  kam.  Dies  und  die  Nutzungsrechte  der  Bürger  be- 
wirkten, daß  die  Handwerker  fast  ohne  Ausnahme  noch  Land- 
wirtschaft trieben,  einige  in  solcher  Intensität,  daß  sie  ihr  Gewerbe 
schließlich  ganz  aufgaben,  wie  wir  oben  gesehen  haben. 

Die  Hälfte  (626)  der  1260  Handwerksmeister,  welche  in 
Durlach  im  Verlaufe  des  18.  Jahrhunderte  gelebt  haben,  stammte 
aus  dieser  Stadt  selbst,  und  weitere  119  noch  aus  den  Ländern 
der  Markgrafen  von  Baden  •Durlach,  meist  aus  den  Ämtern  der 
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unteren  Markgrafschaft ,  aus  nahe-  und  nächstgelegenen  Orten. 
Diesen  Zahlen  gegenüber  kommen  noch  höchstens  die  für  die 
Einwanderung  aus  Württemberg  (86)  in  Betracht,  die  auch  lüer 
naturgemäß  aus  den  benachbarten  Orten ,  denen  des  Oberamts  Neuen- 
bürg, wie  Birkenfeld,  Feldrennach,  und  den  damals  noch  württem- 
bcrgischen  Grünwettersbach  und  Palmbach  stärker  einströmte. 
Die  Einwanderung  aus  anderen  Ländern,  soweit  sie  zu  ermitteln 
war  x,  erscheint  daneben  ganz  geringfügig.  Doch  sieht  man  aus 
der  beigegebenen  Tabelle  S.  (16)  ff.  leicht,  daß  die  konfessionellen 
Verhältnisse  dabei  stark  mitspielten,  indem  aus  den  katholischen 
Ländern,  selbst  aus  den  nahegelegenen,  verschwindend  wenige 
eingewandert  sind,  während  aus  den  evangelisch- lutherischen 
Territorien  und  aus  den  reformierten  Kantonen  der  Schweiz  sich 
viele  in  dem  lutherischen  Durlach  ansässig  machten,  wie  wir  das 
früher  bereits  eingehend  betrachtet  haben. 

Auch  nichts  besonders  Überraschendes  bietet  das  Verhältnis 
der  Zahl  der  Meister  städtischer  Herkunft  zu  der  aus  ländlichen 
Bezirken.  Im  ganzen  stammten  aus  Städten  748  gegen  212  vom 
Lande.  Betrachtet  man  aber  das  Verhältnis  der  eingewanderten 
allein  und  läßt  die  aus  Durlach  stammenden  626  dabei  unbe- 
rücksichtigt, so  überwiegt  der  Zuzug  der  212  vom  Lande  ge- 
kommenen Meister  nicht  unbeträchtlich  den  der  158  städtischen. 
Der  Unterschied  würde  sich  zu  Ungunsten  der  letzteren  noch  mehr 
verschieben,  wenn  dem  nicht  alle  die  Gewerbe  entgegen  wirkten, 
welche,  wie  die  der  Gerber.  Säckler  und  Kürschner,  der  Drechsler, 
Schlosser  und  ihrer  Nebengewerbe,  der  Goldschmiede,  Zucker- 
bäcker und  ähnlicher,  rein  oder  doch  vorzugsweise  städtische 
Gewerbe  sind.  Es  ist  der  Zug  zur  Stadt,  der  sich  lüer  auch  im 
1 8.  Jahrhundert  stark  bemerkbar  macht,  die  damals  auch  noch 
um  ihrer  größeren  rechtlichen  Vorteile,  um  der  höheren  sozialen  Ein- 
schätzung der  Bürger  willen,  die  strebsamen,  fortschrittlichen  Ele- 
mente der  Landbevölkerung  mächtig  anzog,  und  dem  die  liberaleren 

'  Allerdings  war  sie  für  264  Meister,  d.  Ii.  also  über  ein  Fünftel  der  Gesamt 
summe  und  weit  ül>er  ein  Drittel,  fast  zwei  Fünftel  der  Einwanderung  überhaupt  nicht 
zu  ermitteln.  Doch  wenn  man  diese  nicht  ermittelten  auch  entsprechend  auf  die  übrigen 
verteilen  wollte,  dürfte  es  der  Wirklichkeit  wohl  gleichkommen. 

Da  die  Zahlen  schon  so  klein  sind,  schien  es  sich  nicht  der  Mühe  zu  lohnen, 
die  Einwanderung  für  die  Handwerker  nach  Zeitabschnitten  «1  geben.  Dafür  kann 
die  Tabelle  für  die  Einwanderung  überhaupt  eintreten. 
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Leibeigenschaftsverhältnisse  des  Südens  unseres  deutschen  Vater- 
landes lange  nicht  so  bedeutende  Hindernisse  in  den  Weg  stellten, 
wie  in  Norddeutschland.  Darum  ist  es  auch  nicht  zu  verwundern, 
daß  sich  das  gezeichnete  Ein  wanderungs  Verhältnis  von  Städtern 
und  Landleuten  gerade  für  Norddeutschland  mit  19:3  gänzlich 
umkehrt.  Betrachten  wir  jetzt  die  aus  Durlach  gebürtigen 
Handwerker,  die  wir  oben  ausgeschieden  hatten,  so  finden  wir, 
daß  die  meisten  derselben  sich  in  Durlach,  in  ihrer  Vaterstadt 
ansässig  machten.  So  59'  von  den  65  Durlacher  Metzgergesellen, 
also  nur  6,  etwa  ein  Elftel  kehrte  nicht  von  der  Wanderschaft 
zurück,  von  den  53  Schneidergesellen  waren  es  nur  n,  die  aus- 
blieben, von  den  93  Schuhmachergesellen  waren  es  nur  8,  von 
den  13  Sattlergesellen  nur  3,  von  den  29  Zimmergesellen  nur  7, 
von  den  73  Küfergesellen  nur  13.*  Also  die  größere  Anzahl, 
/..  T.  sogar  die  überwiegende,  ließ  sich  in  Durlach  nieder  und 
wanderte  nicht  aus.  Unstreitig  ist  der  Anlaß  hierbei  für  die  meisten 
derselben  der  gewesen,  daß  sie  in  ihrer  Vaterstadt  das  Bürger- 
recht ererbt  hatten  und  sich  zum  Antritt  desselben  nur  zu  melden 
brauchten,  daß  damit  für  sie  die  erschwerenden  Bedingungen 
des  Einkaufs  und  des  Vermögensnachweises  fortfielen,  denen  sie 
an  anderen  Orten  unterworfen  gewesen  wären. 

Damit  wären  wir  zu  der  Frage  nach  der  Abwanderung  der 
Meister  und  ihrer  Gesellen  gekommen.  Über  diese  sind  wir  leider 
nun  nicht  so  gut  unterrichtet,  wie  über  die  Zuwanderung,  von  einer 
verhältnismäßig  großen  Zahl  von  fortgezogenen  Handwerkern  ist  uns 
der  Ort  der  neuen  Niederlassung  nicht  überliefert,  nur  die  Tatsache, 
daß  sie  aus  Durlach  verschwunden,  d.h.  nicht  daselbst  gestorben  sind, 
ließ  sich  feststellen.11  Streng  genommen  dürfte  hier  nur  der  Weg- 
zug der  bereits  etablierten  Meister  behandelt  werden,  die  Ge- 
sellen gehören  nur  zum  kleinsten  Teile  hierher,  nämlich  alle  die 
nicht,  die  auf  ihrer  Wanderschaft  Durlach  berührt  haben;  bei 
ihnen  kann  man  nicht  wohl  von  einer  Abwanderung  im  gleichen 

1  6  davon  nach  1800,  die»cll>en  sind  in  der  Zahl  der  59  MeUgcrmeister  des 
lü.  Jahrhunderts  nicht  initbogriffen.  dafür  aber  6  andere,  die  schon  vor  dein  Jahre  i;ot 
Meister  geworden  waren. 

'  Genaue  Zahlen  konnten  nicht  für  alle  Handwerke  ermittelt  werden,  <ki  hier 
auch  das  folgende  Jahrhundert  hätte  systematisch  durchforscht  werilcn  müssen,  eine 
Arbeit,  zu  welcher  das  Ergebnis  in  keinem  Verhältnis  gestanden  hätte. 

a  Vergl.  Tabelle  über  die  Abwanderung  und  sonstige  Veränderungen  der.  Hand- 
werk* über  das  ganze  Jahrhundert,  S.  (16)  ff. 
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Sinne,  wie  bei  den  Meistern  sprechen,  welche  nicht,  wie  jene, 
allein  und  ohne  Verantwortung  für  andere  ihre  Wohnstätte  ver- 
ändern konnten,  an  die  sie  mit  ungleich  festeren  Banden  gebunden 
waren,  als  die  nicht  ortsbürtigen  Gesellen.  Es  sei  aber  trotzdem 
gestattet,  nachdem  dieser  Unterschied  berührt  ist,  auch  diese  mit 
in  die  folgende  Betrachtung  einzubeziehen.  Von  ihnen  sind  im 
Verlaufe  des  Jahrhunderts  225  als  Gesellen  gestorben  und  908  haben 
sich  als  Meister  in  Durlach  niedergelassen,  67  sind  zu  anderen 
Berufen  übergegangen,  823  endlich  sind  wieder  aus  Durlach  fort- 
gewandert, unter  diesen  waren  etwa  80,  also  der  zehnte  Teil,  aus 
Durlach  gebürtig,  die  nicht  von  der  Wanderschaft  zurückkehrten; 
ihr  Abgang  wurde  durch  den  Zuzug  von  634  anderen,  meist  Ge- 
sellen, die  als  Meister  in  Durlach  blieben,  darunter  aber  auch  163, 
also  nahezu  ein  Viertel  aller  ortsfremden  Meister,  die  schon  als  solche 
größtenteils  mit  Familie  einwanderten,  reichlich  ersetzt  Aller- 
dings waren  es  gerade  diese  zugewanderten  Meister,  die  einen 
guten  Teil  der  wieder  abwandernden  Meister,  fast  die  Hälfte  aus- 
machten, nämlich  106  derselben,  102  davon  Familienväter,  dazu 
kamen  noch  1S3  verheiratete  Gesellen  mit  ihren  Familien,1  im 


Ks  /oy<*n  fort :  Meister 

Müller   .    .  . 
Hücker  . 


Es  zogen  fori : 


Vuf  die  einzelnen  Handwerke  verteilt  sich  dies  wie  folgt 
verheiratete 
Gesellen 
6 


Zuckerbäcker  . 
Metzger     .  . 

Schneider   .  . 
Leineweber  . 
Wollweber 
Dantastweber  . 
Stnimpfstrickcr 
Färber  .     .  . 
Knopfmachei  . 
Hutmachcr 
1  Vrückenmacher 
Schuhmacher  . 

Rntgerl>cr  . 
Weiligerber  . 
<attler  .    .  . 
Wickler  . 
Kürschner  .  . 
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Zimmerleuie 
Schreiner 
Wagner 
Küfer   .  . 
Kübler  .  . 
Dreher  . 
Sicbinachcr 


Maurer  .  . 
Zicgler  . 
Pflasterer  . 
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ganzen  sind  über  400  Handwerkerfamilien  und  644  ledige  Hand- 
werker wieder  fortgezogen,  von  nur  etwa  560  kann  man  sagen, 
daß  sie  auf  der  Wanderschaft  in  Durlach  vorübergehend  ge- 
arbeitet hätten.  Es  zeigt  sich  vielmehr,  daß  auch  die  Verheirateten, 
«lie  Meister  wie  die  Gesellen,  kaum  fester  auf  ihrer  Nieder- 
lassungsstätte saßen  als  heute,  und  daß  ebenso  die  Einheimischen, 
wenn  sie  auch  gewöhnlich  an  ihrem  Geburtsort  sich  etablierten, 
doch,  wenn  die  Verhältnisse  sie  dazu  zwangen,  nicht  weniger 
schwer  als  die  nicht  Ortsgebürtigen  ihre  Wohn-  und  Arbeits- 
stätte wechselten;  allerdings  verblieb  doch  noch  die  stark  über- 
wiegende Zahl  der  Meister,  über  drei  Viertel  derselben  bis  zu 
ihrem  Tode  in  Durlach,  und  nur  wenige  (24,  neben  ihnen  57  Ge- 
sellen) gingen  zu  anderen  Berufen,  meist  zur  Landwirtschaft, 
aber  auch  zur  Fabrikarbeit  und  in  Militärdienste  über. 1 

Ein  Beispiel  für  diese  Beweglichkeit  der  einzelnen  wie  auch  der 
Familien  kann  uns  der  Wechsel  der  Besitzer  auf  den  Durlacher  Mühlen 
geben,  welche  früher,  wie  auch  sonst  in  Deutschland  im  Erblehen  der 
Müller  gewesen  waren.  Die  Stadt  hatte  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
die  drei  auch  noch  heute  bestehenden  Mühlen,  alle  an  der  Pfinz,  die 
nicht  weit  voneinander  liegenden  Ober-  und  Mittclmühle  mehr  im  Nord- 
osten der  Stadt,  weiter  davon  entfernt  im  Nordwesten  Durlachs  die 
Untermühle.  In  diesen  Mühlen  wurde  vornehmlich  Getreide  gemahlen, 
doch  waren  die  Ober-  und  Untermühle  auch  für  Lohstampfen,  Lcder- 
walken und  (."»schlagen  eingerichtet.  Eine  vierte  Mühle,  eine  Lohmühle, 
wurde  im  Jahre  1753  von  der  zwei  Jahre  vorher  gegründeten  Leder- 
fabrik nahe  der  Untennühle  an  einem  von  der  Pfinz  nach  Süden  ab- 
gezweigten Kanal  angelegt.  Sie  ging  1764  als  >Stadtmühler  in  den  Besitz  der 
Stadt  über  und  wurde  von  derselben  hauptsachlich  als  Loh-  und  Ölmühle 
—  das  Getrcidcmahlen  war  weniger  bedeutend  —  an  verschiedene  Be- 
sitzer verpachtet,  nachdem  sie  anfanglich  in  Regie  der  Stadt  ausschließ- 
lich als  Getreidemühle  gearbeitet  hatte.  Die  fünfte  Mühle  in  dieser  Zeit, 
«lie  Glasurmühle  der  Fayencefabrik,  scheidet  bei  unserer  Betrachtung  aus, 
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Sa.    106  M.  183  Ge«*. 
21 


•  Darunter  ein  lediger  Marter. 

1  Die  genauen  Zahlen  siehe  Tabelle  S.  (32)  ff. 
Koller.  Kinwohn.T<ich.»ft  von  Durlach. 
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sie  gehörte  ganz  dem  Betriebe  und  der  Organisation  der  Fabrik  an.  Von 
diesen  Mühlen  bestehen  heute  nur  die  drei  alten,  die  Ober-,  Mittel- 
und  Untermühle:  die  Stadtmühle  ist,  wie  auch  die  Glasurmühlc,  wieder 
eingegangen.  So  viel  mußte  zur  Erläuterung  des  Folgenden  wohl  voraus- 
geschickt werden.  Von  den  Müllern  waren,  wie  schon  oben  erwähnt, 
zwei  ursprünglich  Backer  und  je  einer  Metzger  und  Rotgeber  gewesen, 
letzterer  war  Lohinüller  geworden.  Dazu  kamen  noch  zwei  weitere,  ein 
ehemaliger  Fuhrmann  und  ein  früherer  Taglöhner,  die  also  aus  land- 
wirtschaftlicher Tätigkeit  zum  Handwerk  übergegangen  waten.  Die  Be- 
sitzer der  einzelnen  Mühlen  im  iS.  Jahrhundert  waren  folgende: 

i.  Obermühlc. 

Schellcnbergcr,  Johann  Jakob,  f  1707.  —  Sämann,  Job.  Georg, 
aus  dem  Hohenlohischen,  seit  1707,  +  1722.  ■  Hirsch,  Job.  Wolf. 
1722  1724  als  Meislergeselle  der  Witwe  Sämann,  dann  als  ihr  Mann, 
Obermüller,  +  1728.  —  Dengler,  Michael,  seit  1729,  t  1733,  war  bis 
1729  l'ntermüller  in  Diulach  gewesen;  sein  Sohn,  Job.  Michael  Dengler, 
ein  gelernter  Müller,  wird  Mchlhändlcr.  —  Leibi  in,  Job.  Georg,  Sohn 
des  Besitzers  der  Mittelmühle,  pachtet  die  Obcnnflhle  1733  -»741,  wird 
dann  Müller  in  Grötzingen.  —  Samann,  Job.  Jakob,  Sohn  der  obigen 
Sämann,  seit  1741  — 1749  Obermüller,  übernimmt  dann  die  Mittelmühle. 

-  Schroth,  Andreas,  bisher  Müller  zu  Weiler  (bad.  Amt  Stein),  seit  1749, 
anfänglich  Pächter,  später  Besitzer,  11771.  —  Schroth,  Andreas,  Sohn 
des  vorigen,  seit  1772,  +  1790.    Er  betreibt  aber  die  Mühle  nur  in  den 
ersten  Jahren.    Seine   Pächter    waren   Karl   Armbruster   aus  Singen, 
ca.    1780 — 179°.    UIK'  Philipp  Friedrich   Grabe rt,    1790  -1792.  — 
Märker,  Job.  Rudolf,  bisheriger  Stadtmüller,  seit  1793   Besitzer  der 
Obermühlc,  t  1799.    Seine  Nachkommen  waren  noch  etwa   70  Jahre 
lang  im  Besitz  der  Obermühle,  später  kam  sie  an  den  Müller  Geyer, 
der  sie  im  Anfang  unseres  Jahrhunderts  an  die  Stadt  verkaufte.  Diese 
hat  sie  verpachtet;  sie  ist  auch  jetzt  noch  mit  einer  Sägcmühlc  verbunden. 
Eine  Ausschreibung  zur  Versteigerung  durch  das  Oberamt  vom  23.  Juli 
1792  in  der  Karlsruher  Zeitung  1792,  Seite  558  beschreibt  die  Mühle 
folgendermaßen:    Die  den  Schrottischen  minderjährigen  Waisen  zugehörige 
Oben?  an  der  Pfinzbach  gelegene  herrschaftliche  Lehenmühle,  welche 
bestellt  aus  einer  Behausung,  worinnen  drei   Mahl-  und  ein  Gerbgang, 
einem  Nebenbäulein,  Stallung  für  Pferde  um!  Rindvieh,  acht  Schweine- 
ställen und  einer  Scheuer,  dann  ein  Plätzlein  Garten,  einem  weiteren 
besonderen  Gebäu.  worinnen  eine  Sägemühle  und  Hanfreibc  ...  Zu  dieser 
Mahlmühle  wird  jährlich  von  gnädiger  Herrschaft  20  Klafter  Brennholz 
auch  das  zum  Bauen  und  Wellbäumen  erforderliche,  sowie  von  gemeiner 
Stadt  das  Geschirrholz  ohnentgeltlich  abgegeben.  Die  jährlichen  Abgaben 
dieser  Mühle  betragen  nur  45  Malter  Korngült  und  25  A-  Beutelgeld. 
Die  Mühle  kann  den  23.  Oktober  bezogen  werden.«    Der  neue  Inhaber 
wurde  der  oben  angeführte  Stadtmüller  Märkcr.  Vergl.  Tabellen  S.  ( 1 24)  Nr.  9 
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2.  Mittelmühle. 

Leibiin,  Joh.  Georg,  1700— 17 16,  verpachtete  die  Mühle 
nachdem  er  schon  i.  J.  17  13  die  Wirtschaft  zum  Adler  begründet  hatte, 
t  1746.  Sein  Pachter  Meyer,  Johann  1716  — 1733,  wird  dann  Mehl- 
händler. -  Dictingcr,  Adam  Friedrich,  zugleich  auch  Müller  in 
Friedrichstal,  kauft  die  Mühle  1734,  t  1750,  betreibt  anfänglich  beide 
Mühlen.  Spater  vcq)achtet  er  einige  Jahre  lang  die  Durlachcr  Mittcl- 
mühle:  an  Schuhmann,  Joh  Leonhard,  einen  Bücker,  1744  1740,  der 
dann  eine  Wirtschaft  übernahm,  dann  an  Meyer,  Georg  Friedrich,  Sohn 
des  früheren  Pächters,  1746 — 1747,  derselbe  übernahm  1747  die  Mühle 
in  Friedrichstal,  die  ebenfalls  seinem  Pachtherrn  Dietinger  gehörte. 
Sämann,  Johann  Jakob,  bisheriger  Obcrmüller,  wird  1750  .Mittelmüller, 
+  1782.  Er  übergab  1762  die  Mühle  seinem  damals  neunzehnjährigen 
Sohne  Johann  Jakob  Sämann;  derselbe  ging  1766  durch  und  wurde 
Soldat  in  preußischen  Diensten,  worauf  der  Vater  nach  kurzem  eigenem 
Betrieb  die  Mühle  1769 — 177 1  an  den  Müller  Joh.  Georg  Häuser 
verpachtete.  1776  übernahm  sie  des  älteren  Sämann  Schwiegersohn 
Joh.  Maximilian  Beuttenmüller,  bisher  Bürger  und  Mctzgermeister  in 
Monzingen,  nachdem  ei  vorher  zwei  Jahre  in  der  Mühle  gearbeitet  hatte. 
Dessen  Familie  besaß  die  Mühle  bis  in  die  sieben ziger  Jahre  des  19.  Jahr- 
hunderts. Jetzt  gchOrt  sie  dem  Müller  Kacscr.  Vergl.  Tabellen 
S.  (200)  Nr.  256. 

3.  üntermühle. 

Der  erste  Untermüllcr  im  18.  Jahrhundert  war  Zittel,  Joh.  Georg, 
y  1713,  sein  Sohn  wurde  Müller  in  Stein,  sein  Enkel  Pächter  der  Stadt- 
mühle in  Durlach.  -  Dengler,  Michael,  seit  17  14 — 1729,  wurde  dann 
Obcrmüller.  —  Kenner,  Joh.  Leonhard,  aus  Weißenburg  in  Franken, 
bisher  Müller  in  Grötzingen  bei  Durlach,  seit  1729,  r  1753.  Er  hatte 
später  die  Mühle  veqxichtet,  1738  bis  etwa  1746,  an  Heinold,  Joh. 
Albrecht.  —  Bitterolf,  Egidius,  bisher  Müller  in  Königsbach,  seit  1749, 
t  1706.  Nach  ihm  sein  Sohn  Joh.  Leonhard  Bitterolf,  t  1768.  — 
Klotzbücher,  Joh.  Philipp,  aus  Berghausen,  seit  1769,  t  1820,  seit  1795 
neben  ihm  sein  Schwiegersohn  Netzeba,  Johann,  aus  Pardubitz,  Bäcker- 
handwerks, bisher  kaiserlicher  Proviantoffizier,  f  1817.  Dessen  Familie 
besaß  die  Mühle  etwa  80  Jahre  lang,  verkaufte  sie  dann  an  den  Müller 
Stein Ie.    Vergl.  Tabellen  S.  (200)  Nr.  250. 

4.  Stadtmühle. 

Errichtet  1753  als  Lohmühle  der  Lederfabrik.  Hauber,  Johann, 
aas  dem  Auracher  Tal,  1753 — 1754  +,  nach  ihm  Keller,  Heinrich, 
1757,  beide  waren  Lohmüller  der  Lederfabrik.  —  1764  wurde  sie  an 
die  Stadt  verkauft,  welche  sie  zunächst  als  Getreidemühle  betrieb.  1760 
als  Ölmühle  an  den  bisherigen  Seifensieder  Zittel,  Joh.  Heinrich,  Enkel 
des  früheren  Untermüllers  Zittel,  verpachtete.  —  Nach  ihm  wurde  176^ 
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Müller  Hauber  aus  Rüppurr  Pachter,  und  noch  im  glciclien  Jahre  der 
bisherige  Kannenwirt  und  Mühlenpachtcr  in  Grötzingen,  Johann  Philipp 
Mark  er  als  Erblchenspachter.  Mflrker  war  bis  1750  Pachter  der  Mühle 
in  dem  damals  pfälzischen  Michelfeld  gewesen,  1750/51  zeitweilig  ohne 
Mühle,  1752  in  Grötzingen,  dann  1769  nach  Durlach  gekommen. 
Nach  ihm  sein  Sohn  Johann  Rudolf  Marker,  seit  1783  Eigentümer  der 
bisherigen  Stadtmühle,  wurde  1793  Obennüller  in  Durlach,  nachdem  er 
1793  die  Stadtmühle  an  den  Rotgerber  Jakob  Friedrich  Kiefer  verkauft 
hatte,  der  neben  seiner  Rotgerberei  hier  eine  I.ohmühle  betrieb,  t  1803. 
—  Von  Kiefer  ging  sie  an  Weiß  und  «Jessen  Nachfolger  Engler  und 
l'ompagnie  über,  welche  die  Mühle  in  eine  Starkefabrik  umwandelten. 

Man  sieht,  wie  gerade  im  18.  Jahrhundert  die  Mühlen  Durlachs 
Inständig  ihre  Besitzer  wechselten  und  höchstens  in  zwei  Generationen 
bei  einer  Familie  blieben,  in  keinem  Falle  auf  die  dritte  kamen,  und  wie 
öfters  ein  Müller  nacheinander  auf  mehreren  Mühlen  saß.  sowohl  als 
Pachter,  was  nicht  auffallig  wäre,  als  auch  als  Besitzer.  Dci selbe  Wechsel 
hat  auch  auf  anderen  Mühlen  außerhalb  Durlachs  stattgefunden,  wie  aus 
verschiedenen  Pateneintragen  in  den  Durlachcr  Taufbüchern  sich  fest- 
stellen ließ,  ohne  daß  die  Sache  so  im  einzelnen  zu  verfolgen  war  wie 
in  Durlach.  Wenn  dieser  Zustand  auf  der  einen  Seite  auch  nicht  allzu- 
sehr überraschen  kann,  da  bei  der  beschrankten  Anzahl  von  Mühleu 
die  jungen  Müller,  die  selbständig  werden  wollten,  wenigstens  eine  Pacht 
zu  erlangen  suchen  mußten,  so  ist  es  doch  auf  der  anderen  Seite  merk- 
würdig, daß  bei  diesem  Wettlaufen  nach  einer  Mühle  die  Söhne  der 
Besitzer,  die  gewöhnlich  ebenfalls  Müller  waren,  die  väterliche  Mühle  so 
oft  fahren  ließen  und  sich  auf  anderen  Mühlen  ;ils  Pachter  oder  gar 
in  ganz  anderen  Erwerbszweigen  niederließen,  wie  wir  es  oben  mehrmals 
gesehen  haben.  In  dem  19.  Jahrhundert  hatte  der  Wechsel  einer  etwa 
70  bis  80  Jahre  dauernden  Ruhe  Platz  gemacht,  wahrend  welcher  Zeit 
samtliche  Mühlen  bei  den  Familien  blieben,  welche  sie  am  Kndc  des 
18.  Jahrhunderts  erworben  hatten.  In  den  siebenziger  Jahren  trat  dann 
auf  allen  drei  Mühlen  ein  neuer  Wechsel  ein. 

Ein  bemerkbarer  Teil  der  Abwanderung  gerade  der  Hand- 
werkerfamilien ging  in  der  Zeit  der  Gründung  nach  Karlsruhe 
oder  zog  damals  aus  Durlach,  ohne  daß  der  neue  Wohnort  zu  er- 
mitteln war.  Wir  dürfen  wohl  annehmen,  daß  noch  manche  unter 
diesen  nach  unbekannten  Orten  Verzogenen  sich  ebenfalls  nach 
Karlsruhe  gewendet  haben.  Aber  auch  nach  der  Gründung  d<T 
neuen  badischen  Hauptstadt  hielt  der  Abzug  dorthin  immer  fort- 
dauernd an;  von  den  63  Meistern,  von  denen  der  Abwnnderungs- 
ort  bekannt  geworden,  ist  doch  fast  die  Hälfte  1  nach  Karlsruhe 
gezogen.    Allerdings  ist  diese  Abwanderung  der  Meister  wohl 

'  Unter  den  32  nach  SUtdteri  der  unteren  Markgrafsch;dt  »«.  wand«  rl<  11  -itn!  nur 
wenige  nach  Pforzheim  und  Mnhlbur<;  verzogen. 
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ziemlich  vollständig  ermittelt, 1  und  wir  dürfen  von  den  nach 
unermittelten  Orten  Abgewanderten  kaum  noch  viele  für  Karls- 
ruhe in  Anspruch  nehmen.  Das  oben  gewonnene  Bild  von  der 
Beweglichkeit  der  Meister  wird,  auch  wenn  man  die  speziellen 
Verhältnisse  zwischen  Durlach  und  Karlsruhe  als  eine  Ausnahme 
betrachtet  und  in  Abrechnung  bringt,  nicht  sehr  zugunsten 
größerer  Seßhaftigkeit  verschoben. 

Was  die  Richtung  der  Auswanderung  betrifft,  so  finden  wir 
kein  anderes  Verhältnis,  als  wir  es  bei  der  Auswanderung  über- 
haupt gesehen  haben.  Bemerkenswert  ist  nur,  daß  fast  ein 
Drittel  der  bekannten  Abwanderung  der  Meister  und  Bürger  nach 
Landorten  ging,  ineist  in  die  Umgegend,  nach  Aue,  Grötzingen 
und  den  anderen  nahegelegenen  Dörfer  der  unteren  Markgraf- 
schaft. Auch  an  der  Auswanderung  nach  Nordamerika  und  an 
der  clevischen  Ansiedlung  waren  die  Handwerker  beteiligt. 

Bei  den  Gesellen  ist  dieses  Verhältnis  noch  etwas  mehr  von 
der  städtischen  Seite  wegverschoben.  Da  die  Gesellen  zum 
größeren  Teil  aus  Landorten  kamen  und  sich  doch  auch  vielfach 
wieder  in  ihre  Heimat  zurückbegaben, 1  ist  dieses  Hervortreten 
des  Landes  bei  der  Abwanderung  der  Gesellen  nicht  auffällig. 

Aus  alledem  geht  hervor,  daß  die  Verhältnisse,  in  denen 
die  Handwerkermeister  lebten,  recht  bescheiden  waren.  Die 
Lebensbedingungen  auskömmlich  zu  gestalten,  so  daß  jeder 
tüchtige  Handwerker  selbständig  werden  konnte,  wodurch  aller- 
dings die  Arbeit  dezentralisiert  wurde.  --  dieses  schöne  wirt- 
schaftliche Ziel  hatten  die  Zünfte  im  Mittelalter  neben  anderen 
politischen  Zielen  und  Zwecken  in  der  Zeit  des  Aufblühens  und 
Vorherrschens  städtischer  Kultur  erreicht.  Jetzt,  da  das  politische 
und  wirtschaftliche  Leben  der  Nation  zu  ganz  anderen  Wegen 
gezwungen  war  als  in  jener  Zeit,  begann  auch  hier  die  Ver- 
änderung der  allgemeinen  Lage  sich  bemerkbar  zu  machen; 
langsam  sehen  wir  gerade  in  dem  18.  Jahrhundert  die  obigen 
wirtschaftlichen  Ziele   der'  Zünfte  von    immer   wenigeren  voll 


1  Ein  Durchblättern  der  Karlsruher  Kirchenbacher  des  18.  Jahrhunderts  ergab 
keine  nennenswerte  Ausbeute  an  Durlachern,  von  denen  es  mir  bisher  nicht  bekannt 
gewesen  wäre,  daß  sie  nach  Karlsruhe  gezogen  waren. 

■  Da  nicht  alle  sich  aus  der  I-cibeigcnschaft  zu  lösen  vermochten,  waren  sie 
«rhon  dadurch  Mir  Rückkehr  auf  das  Ijind  gezwungen,  wozu  sie  sich  auch  bei  Antritt 
ihrer  Lehre  «1er  Wanderschaft  meist  hatten  schriftlich  verpflichten  müssen. 
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erreicht,  die  Auskömmlichkeit  immer  knapper,  die  Selbständig- 
keit lange  nicht  mehr  ausnahmslos  erlangt  werden.  Immer 
mehr  macht  sich  die  l'nergiebigkeit  der  meisten  Handwerke 
bei  dezentralisiertem  Betrieb  infolge  des  geringen  dabei  mög- 
lichen technischen  Fortschrittes  bemerkbar.  Wir  sehen  die 
großen  und  durchgreifenden  Organisationsänderungen  im  Arl>eits- 
betrieb  sich  damals  langsam  und  allmählich  vorbereiten;  noch 
war  aber  die  Dezentralisation,  die  Selbständigkeit  der  einzelnen 
als  Meister  die  Regel.  Den  meisten  1  genügte  ihre  eigne  Arbeits- 
kraft, so  daß  sie  selten  Gesellen  einzustellen  brauchten  und  keinen 
Lehrjungen  anlernen  mochten  als  nur  ihre  eignen  Söhne,  die  schon 
durch  dieses  Verhältnis,  ebenso  wie  gewöhnlich  auch  durch  den 
Zwang  der  Mittel  und  anderes  zum  Handwerke  des  Vaters  hin- 
geführt wurden.  Mit  ihrer  und  der  übrigen  Familienangehörigen 
Hilfe  konnte  der  Vater  neben  seinem  Handwerk  auch  noch  seine 
Stücke  I^ind,  Gärten,  Acker  und  Weinberge  und  etwas  Vieh 
besorgen  und  damit  sein  Hinkommen  verbessern.  Aus  dieser 
Lage  heraus  ist  es  auch  zu  beurteilen,  daß  die  Meister  fast  ohne 
Ausnahme  verheiratet  waren,  und  wenn  sie  Witwer  geworden 
waren,  sobald  als  möglich  wieder  heirateten,  sie  mußten  eben 
eine  Frau  haben,  das  war  bei  ihrer  Lage  unbedingt  notwendig. 
Nicht  alle,  aber  doch  viele  hatten  ein  eigenes  Haus,  aber  bequem 
und  behaglich  wohnten  sie  darum  doch  nicht.  Ein  heizbares 
Zimmer,  gewöhnlich,  aber  nicht  regelmäßig  eine  Kammer,  dazu 
die  Küche,  das  war  die  Wohnung  sehr  vieler  Bürger  und  Hand- 
werksmeister, die  sie  nicht  selten  noch  mit  einer  anderen  Familie, 
der  des  Sohnes  oder  des  Schwiegersohnes  teilten,  so  daß  Fabrik- 
arbeiter und  Soldaten  z.  T.  besser  und  weiter  wohnten,  -  als  die 
Handwerksmeister,  welche  doch  die  erste  Schicht  des  Bürger- 
standes in  der  damaligen  Wertschätzung  ausmachten.  Bescheiden 
in  dem  Hlrtrag  der  Arbeit,  in  der  Wohnung  und  Lebenshaltung, 
das  ist  das  Kennzeichen  des  Handwerkers  von  damals. 

So  ist  es  denn  kein  Wunder,  wenn  auch  die  Vermögens- 
vorhältnisse3  bescheiden  waren,  und  keine  großen  Ersparnisse 

1  Von  den  mehr  Krähe  erfordernden  Betrieben  eines  Müller».  Zimmermann*. 
Maurermeisters  u.  a.  abgesehen. 

1  Über  die  Wohnungsverhitltniase  s.  olicn  S.  207  ff. 

1  Einen  guten  Einblick  in  diese  Verhaltnisse  gewährt  eine  Zusammenstellung, 
die  von  Magistrats  wegen  in  den  Jahren  1769,  1770.  177  t  und  1776  über  die  Ver- 
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gemacht  werden  konnten.  Solange  nicht  außergewöhnliche 
Umstände  wie  Krankheiten  eintraten,  solange  der  Meister  spar- 
sam und  nüchtern  blieb,  und  seine  Kinder  sich  nicht  einem  leicht- 
sinnigen Leben  hingaben,  solange  war  das  tägliche  Auskommen 
seiner  Familie  gesichert,  ja  auch  ein  weniges  über  das  hinaus  für 
Krankheit  und  die  Tage  des  Alters.  Wo  dieses  bescheidene 
Mehr  gesammelt  und  auf  den  Ankauf  von  Acker  und  Wiesen 
verwendet,  und  dadurch  das  Einkommen  noch  mehr  erhöht  wurde, 
da  war  auch  der  Weg  beschritten,  einen  behaglichen  Wohlstand 
zu  erlangen,  der  die  Familie  auch  nach  dem  Tode  des  Ernährers 
sicherstellte,  sonst  fiel  sie  unfehlbar  der  Stadt  zur  Last,  welche 
sich  bei  Bürgerfamilien  der  Unterhaltungspflicht  nicht  entziehen 
durfte.  Daher  mußte  sie  aber  umsomehr  darauf  dringen,  daß 
nur  solche  Neubürger  angenommen  wurden,  die  durch  ihr  Ver- 
mögen eine  Gewähr  dafür  boten,  daß  sie  nicht  schon  selbst  die 
Unterstützung  der  Stadt  würden  in  Anspruch  nehmen  müssen 
Unter  diesen  Umständen  kann  man  es  verstehen,  daß  es  nur 
wenigen  verheirateten  Gesellen  gelang, 1  sich  zu  Bürgern  und 
Meistern  hinaufzuarbeiten. 


mögcnsvcrhältnis>e  der  Meister  gemacht  wurde.  Nur  Hu  Uesit/.  :m  Land  und  Vieh 
i>t  darin  genau  verzeichnet,  ihr  sonstiger  Vcnnögciissund  nur  kurz  angedeutet.  Weitaus 
die  meisten  Urteile  lauten:  »Erhalt  sich  ziemlich  .    bleibt  einmal  wie  das  andere*. 

nimmt  nicht  ab*,  »bleibt  in  seinem  esse»  und  ähnlich,  dementsprechend  wird  auch 
der  Grundbesitz  des  einzelnen,  soweit  er  in  den  vier  Jahren  in  Durlach  lebte,  so  ziemlich 
gleich  grob"  angegeben.  Von  368  Fallen  sind  es  300,  für  deren  Vermögen  dies  gdt. 
Viel  seltener  heillt  es,  »sein  Vermögen  ist  gut  beschaffen  %  oder  nimmt  zu»,  was  sich 
dann  bisweilen  auch  in  der  Zunahme  seines  Grundbesitzes  ausdrückt.  Solcher  günstigen 
Vermögenslage  stehen  aber  mehr  Fälle  entgegen,  in  denen  es  heißt :  *nahrt  sich  säuer- 
lich/, oder  »nährt  sich  kümmerlich-,  oder  gar  nimmt  ab*,  4st  in  (starkem)  Zerfall«, 
meist  ist  dann  auch  der  Grand  l>eigeffigt  -.durch  schlechte  Nahrung»,  >zehrt  als  alter 
Mann  seinen  kleinen  Vermögcnsrest  nach  und  nach  auf  ,  oder  »das  böse  Trinken 
schwächt  sein  Vermögen«,  »die  lockere  Lebensart  causiert  den  Vermögcnszerfall  ,  diat 
beständige  Krankheiten,  welche  tlns  Vermögen  abnehmen  machen«,  •sein  schlechter 
Haushall  schwächt  das  Vermögen'  und  vieles  derart  mehr.  Wo  solche  Gründe  auch 
einmal  nicht  angegeben  waren,  Hellen  sich  die  beständigen  Krankheiten«  aus  den 
Totcnrcgistcrn  oder  etwa  eine  besonders  über  das  Malt  gehende  »lockere  Lebensart« 
der  Töchter  aus  den  Taufbüchern  feststellen,  und  in  den  zu  dieser  Arbeit  aufgestellten 
Summbäumen  sind  eine  ganze  Reihe  von  Familien  enthalten,  bei  denen  offenbar  diese 

.Lebensart«  einen  starken  wirtschaftlichen  und  sozialen  Rückgang  herbeigeführt  hat,  und 
welche  ohne  das  eine  ganz  andere  Eniwickelung  genommen  hätten. 

1  Bei  den  einzelnen  Gcwcrkcn  waren  es  folgende:  Hufschmiede  1  von  10  ver- 
heirateten Gesellen,  die  e>  nicht  zum  Meister  in  Durlach  brachten;  Küfer  1  von  8; 
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Zu  Anfang  des  Jahrhunderts  war  der  Zustand  vielleicht  noch 
etwas  günstiger  gewesen.  Der  Neuaufbau  nach  der  großen  allge- 
meinen Zerstörung  in  den  Franzosenkriegen ,  welche  die  ober- 
rheinischen I^ande  so  barbarisch  verwüsteten,  hatte  doch  manche 
Arbeitsgelegenheit,  nicht  nur  für  die  Bauhandwerker,  gebracht: 
auch  die  Gründung  von  Karlsruhe  hatte  im  Anfang  in  derselben 
Richtung  gewirkt  und  zugleich  überschüssige  Kräfte  abgezogen. 
Aber  diese  Wirkung  war  nur  vorübergehend  gewesen,  bald,  seit 
den  zwanziger  Jahren  sehen  wir  schon  einen  Rückgang  der  Ver- 
hältnisse sich  fühlbar  machen,  oder  wohl  besser  gesagt,  die 
besonderen  Verhältnisse  Durlachs  den  allgemeinen  sich  annähern, 
was  auf  die  Handwerker  schon  einen  bemerkbaren  Druck  aus- 
übte. In  dieser  Zeit  begannen  die  Gesellen,  nicht  nur  die  Maurer 
und  Zimmerleute,  immer  häufiger  auf  Selbständigwerden,  auf  die 
Meisterschaft  verzichten  zu  müssen,  und  sich  zu  verheiraten,  ohne 
dazu  gelangt  zu  sein, 1  oder  wandten  sich  anderen  Erwerbszweigen 
zu  und  wurden  landwirtschaftliche  Taglöhner,  Fabrikarbeiter,* 
ließen  sich  als  Soldaten  anwerben.  Auch  die  Meister  sehen  wir 
unruhig  werden,  es  mit  anderen  Nahrungszweigen  versuchen, 
fortziehen,  um  an  einem  anderen  Orte  ein  besseres  Unterkommen 
zu  suchen9,  obwohl  sie  dabei  ihre  einträglichen  Bürgerrechte  auf- 
Leineweber i  von  13:  Maurer  9  von  12;:  Metzger  1  von  3:  Schneidet  l  von  25; 
Schreiner  1  von  12;  Schuhmacher  2  von  13;  Zimmergesellen  4  von  68  und  ein 
Bader,  der  einzige  verheiratete  Geselle  dieser  Zunft.  Zum  Meister  brachte  es  keiner 
der  verheirateten  Gesellen  folgender  Handwerke:  Bäcker  6,  Bierbrauer  1,  Buchbinder  t, 
Goldschmiede  3.  Hafner  5,  Hutmacher  1.  Müller  8.  Nagelschmiede  6.  Sattler  1. 
Schlosser  1.  Schmiede  2.  Seiler  l.  Strumpfstricker  1.  Wagner  1,  Ziegler  31.  Im 
ganzen  also  22  von  332  verheirateten  Gesellet»  (61  4°  o>-  Ein  verheirateter  Zimmer- 
gcselle  wurde  als  solcher  Bürger  in  Aue.  Von  den  22  neuen  Meistern  erreichten  17 
diesen  Stand  in  der  ersten  Hllfte  unserer  Periode  (12  davon  vor  1725K  in  der  zweiten 
Hälfte,  der  Zeit  des  Rückgangs  des  Handwerks,  war  es  also  sehr  viel  seltener  ge- 
worden (3  vor.  2  nach  1775),  gerade  umgekehrt  wie  bei  dem  Aufsteigen  der  Hintersassen- 
Taglfihner  zum  Bürgerstande,  vergl.  S.  264.  Anm.  2  und  S.  307,  Anm.  t. 

1  Es  liegt  wahrscheinlich  nur  an  den  besonderen  Durlacher  Verhältnissen,  dali. 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  diese  Erscheinung  in  der  Zeit  des  starken  Rückgangs 
der  Stadt  nach  der  Gründung  Karlsruhes  sich  besonders  bemerkbar  macht. 

*  So  sehen  wir  in  der  Fayencefabrik  schon  eine  ziemliche  Zahl  von  gelernten  Tüpfern 
und  anderen  Handwerkern,  wie  Müller  in  der  Glasurmühle.  Maurer  bei  den  Brennöfen 
beschäftigt,  oder  in  der  Münze  Schlosacrgesellcn,  in  der  Lederfabrik  Gerber  arbeilen. 

'  Wiederholt  lassen  sich  Durlacher  Bürger  und  Handwerksmeister  von  der  Sudt 
auf  ein  Jahr  beurlauben,  mit  dem  ausgesprochenen  Zwecke,  an  einem  anderen  Orte 
sich  versuchst  eise  niederzulassen,  meist  gelingt  es  ihnen  nicht,  und  sie  kehren  zurück. 
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geben  und  an  einem  anderen  Orte  sie  mit  ziemlichen  Kosten 
neuerwerben  mußten.  Die  einheimischen  Gesellen,  die  den  An- 
spruch auf  dieses  Recht  von  Geburt  besaßen,  kehrten  darum 
größtenteils,  mit  wenigen  Ausnahmen  zurück,  sich  in  ihrer  Vater- 
stadt niederzulassen,  und  mit  ihnen  drängte  vom  Lande  und  aus 
anderen  Städten  eine  ebenso  große  Zahl  demselben  Ziele  zu. 
Das  mußte  den  Erwerb  immer  schwieriger  gestalten,  den  ein- 
zelnen immer  mehr  beschränken  und  einengen,  so  daß  solche, 
denen  der  Mut  fehlte,  diesen  Kampf  weiterzuführen,  und  die 
lieber  ihre  Familien  im  Stich  ließen  und  durchgingen,  immer 
häufiger  wurden.  Kurz,  es  wird  deutlich,  daß  ein  Druck  auf  dem 
Handwerk  lastete,  den  man  erst  unbestimmt  zu  fühlen  begann 
und  noch  so  wenig  erkannt  hatte,  daß  die  in  Durlach  schon  da- 
mals einträglichere  I>and Wirtschaft  doch  nicht  so  hoch  im  Ansehen 
stand  wie  das  Handwerk,  und  daß  infolgedessen  noch  immer,  bis 
zu  Ende  des  Jahrhunderts,  den  Ständen  aus  der  Urproduktion 
die  Stellung  eines  Bürgers  und  Meisters  erstrebenswert  erschien 
und  auch  in  den  Augen  der  Regierung  die  sichersten  Bürg- 
schaften für  auskömmlichen  bürgerlichen  Erwerb  bot,  1  obwohl 
dessen  Lage  schon  in  den  sechziger  und  siebenziger  Jahren  die 
geschilderte,  recht  bescheidene  geworden  war. 

Die  Fabriken  und  die  Fabrikarbeiter. 

Im  18.  Jahrhundert  bestanden  in  Durlach  fünfzehn  Fabriken 
und  Fabrik -ähnliche  Arbeitsstätten,1  welche  teils  neben-,  teils 
nacheinander  im  Betrieb  waren. 

:  In  diesem  Sinne  wurde,  wie  oben  Seite  62  erwähnt,  1771  dem  ehemaligen 
Bürger  und  Schuhmacher  Matthäus  Sauer  zugesichert,  daß  seine  Kinder,  wenn  sie 
eine  ^ordentliche  Profession«,  d.  h.  eiu  Handwerk  erlernt  hatten,  als  Bürger  angenommen 
werden  würden. 

•  Ein  Plan  des  Markgrafen  Karl  Wilhelm,  in  Durlach  eine  Achatsch leiferei  zu 
errichtet!,  für  welche  er  bereits  den  aus  Oberstein  a.  N.  stammenden  Achatschleifer  Johann 
Keck  gewonnen  hatte,  der  auch  schon  aus  der  oberen  Markgrafschaft  zwei  "Wagen- 
ladungen von  Achalsteinen  beschafft  hatte,  scheiterte  infolge  des  1716  erfolgten  Tr»dcs 
des  Keck,  welcher  vet starb,  bevor  die  Verhandlungen  mit  dem  Grafen  von  Leiningen 
als  Landesherrn  desselben  zum  Abschluß  gekommen  waren.  Von  der  durch  den 
Schutajuden  Low  Iümlin  17t!  mit  markgräflichem  Privileg  errichteten,  nicht  lange- 
blühenden Leinwandbleiche.  von  der  mir  keine  Arbeiter  bekannt  geworden  sind,  kann 
hier  abgesehen  werden :  das  gleichzeitig  erlangte  Privileg  zur  Anlage  einer  Tabakfabrik 
scheint  Lämlin  nicht  ausgenützt  zu  haben. 
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Die  bedeutendste  derselben  war  die  Fayencefabrik1  an  der  Pfinz, 
in  dir  Nahe  der  Mittelmühle  gelegen.  Sie  wurde  im  Jahre  1723 
durch  den  P<»rzellanmacher  Johann  Heinrich  Wachenfehl  1726) 
;ius  Wulfshagen  in  der  landgrafschaft  Hessen-Kassel  gebürtig,  gegründet 
mit  Unterstützung  von  zwei  Durlacher  Bürgern,  ticin  Kaufmann,  fürst- 
lirhen  Hoffaktor  und  spateren  Kammerrat  Emst  Friedrich  Fein  (+  1 74 1) 
und  «lein  Goldschmied  und  fürstlichen  Bcrgrat  Johann  Emst  Kroll 
<+  175.5).  Der  Anteil  des  Gründers  ging  nach  seinem  Tode  durch  die 
Hand  seiner  Witwe  1728  an  deren  zweiten  Mann,  den  bisherigen  .Maler 
in  vier  Fabrik  Johann  Christian  Wagner  über;  derselbe  vermochte  aber 
die  Fabrik  zu  keinem  Gedeihen  zu  bringen  und  mußte  sie  im  Jahre 
1739,  mit  Schulden  beladen,  an  den  Porzellannialcr  Josef  Vincent  au* 
Hagenau  übergeben,  weither  jedoch  die  schon  sehr  zurückgegangene 
Fabrik  nicht  mehr  lange  halten  konnte  und  1744  mit  Hinterlassung 
von  Schulden  durchging.  Danach  stand  sie  einige  Jahre  still,  bis  1749 
tlie  eine  Hälfte  tler  Baulichkeiten  an  die  neue  Kattunfabrik '-  kam,  während 
der  Kflufer  der  anderen  H.'Üfte.  Johann  Adam  Benckiser  aus  Hcrrcnalb. 
nachdem  er  sich  ein  neues,  spater  verlängertes  Privileg  für  die  Fabrik 
erworben  hatte,  dieselbe  mit  besseren  und  reicheren  Mitteln  wieder  in 
Gang  und  zu  großer  Blüte  brachte.  Sie  beschäftigte  nach  Verlauf  weniger 
lahre  schon  eine  ansehnliche  Zahl  von  Arbeitern,  tlie  von  dreißig,  laut 
brieflichen  Angaben  tles  Inhabers  bei  Verhandlungen  mit  der  Regieiung. 
zeitweilig  bis  gegen  90  Personen  stieg,  mit  Namen  sind  von  denselben 
für  diese  zweite  Periode  ihres  Bestehens  regelmäßig  etwa  50 — 60  Arlnjiter* 
jährlich  nachgewiesen.  Die  Fabrik  wurde  bis  in  die  erste  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  betrieben;  die  Gebäude  gingen  dann  an  eine  jetzt  ein- 
gegangene  Xichorienfabrik  über. 

Im  Jahre  1747  wurde  die  Seiden kompagnic.  seit  etwa  1764 
als    Seidenstrunipffabrik  Dunker*  cv  Comp,    bezeichnet,  durch    die  drei 

'  Für  diese  Fabrik  sind  zu  vci gleichen  u.  .1.  dit-  Angaben  Ihm  Gehre»,  Kl.  Chronik. 
Stile  135,  Fechl  Seile  563  ff.,  der  auch  tlie  meisten  der  folgenden  Fabriken  In-handelt 
hat.  Kine  ausführliche  Darstellung  hat  diese  Fabrik  durch  Gtttmann,  Die  Kunsttöpferei 
des  18.  Jahrhunderts  im  GroUher/.ogtum  Baden,  Karlsrulle  1906,  gefunden. 

*  Die  ganze  Fabrik  winde  1749  Apr.  22  durch  Herzog  &  Comp.  (Herzog  war 
IWmeister  in  Durlach)  füi  1000  Gulden  ersteigert,  welche,  sich  als  »Cotton  und 
Fayencefabriques  Compagnic-  auf  taten,  aber  schon  kurze  Zeit  darauf  die  eine  Hälfte 
an  IVnekiser  &  Comp.  <<  omjxignon  war  der  Postmeister  Herzog)  abgal>en. 

'  Im  Jahre  i;88  gibt  die  Fabrik  selbst  in  einem  Schreiben  an  den  Markgrafen 
die  Zahl  der  von  ihr  abhängigen  Familien  auf  50,  im  Jahre  1806  auf  60  an.  s.  Gut- 
mann a.a.O.  S<ite  33  und  3j;  die  Namensliste  der  von  mir  ermittelten  Arbeiter 
fimtet  sich  Ix'i  tiutmann  a.  a.  O.  Seite  5  t  f. 

'  Johann  Christof  Dunker  aus  Linn  inghausen,  Komiuer/ienrat  und  Kompagnon 
>kr  Seidenfabrik,  bisher  Handelsmann  in  Stralibtirg.  lebte  nur  etwa  fünf  Jahre  in 
Durlach,  i;;o  war  er  nach  Karlsruhe  verzogen,  1  r*>5  war  er  um  die  Genehmigung 
eingt  komnien,  eine  Haumuollmauufaktur  in  Diu  lad)  anlegen  zu  dürfen. 
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Bürger,  den  Kommerzienrat  und  Kaufmann  Johann  Friedrich  Diener, 
(1758  aus  Durlaeh  verzogen),  den  kaiserlichen  und  Hofposlmeister  Georg 
Adam  Herzog  (f  1756)  und  den  Apotheker  Johann  Wolfgang  Hauser 
(t  1751)  begründet.  Ihre  Vertrüge  mit  der  Stadt,  welche  der  Kompagnie 
28  Morgen  Land  sowie  die  Ränder  und  Raine  der  Grüben  und  städtischen 
Felder  zur  Anpflanzung  von  Maulbeerbäumen  verpachtet  hatte,  waren 
auf  45  Jahre  geschlossen.  Auch  die  Landesherrschaft,  namentlich  die 
Markgrafin  Karoline  Luise1  interessierte  sich  lebhaft  für  die  Sache  untl 
unterstützte  sie  durch  Übcriassung  von  Maulbeerblättern  aus  den  fürst- 
lichen Gärten,  die  Markgräfin  legte  sogar  selbst  eine  Maulbeerzucht  auf 
dem  Killisfeld  an.  Die  Kompagnie  erweiterte  ihre  Plantagen  1773  durch 
Ankauf  der  städtischen  Wachsbleiche,  des  späteren  Amalienbadcs,  deren 
damalige  Inhaber,  die  beiden  Wachsbleicher  Gebrüder  Kröner  gerade 
in  dieser  Zeit  das  Geschäft  aufgaben.  Außer  der  durch  Seidengärtner 
gepflegten  Maulbeer-  und  außer  der  Raupenzucht,  betrieb  die  Kompagnie 
auch  durch  eine  Anzahl  Seidenweber  und  -färber  die  Herstellung  von 
Seidenstoffen.  Da  aber  das  Klima  mit  seinen  häufigen  strengen  Wintern 
und  den  wiederholten  empfindlichen  Rückschlägen  im  Frühjahre  der 
Maulbeerzucht  nicht  förderlich  war,  löste  sich  die  Gesellschaft  trotz  schöner 
Erfolge  nach  Ablauf  der  Verträge  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  (17  94) 
wieder  auf.  Die  Stadt  erwarb  «las  Seidenhaus  in  der  Pfinzvorstadt  und 
die  Seidcnplantage  und  verwandelte  sie  in  eine  Baumschule.  Die  Familie 
des  Bürgere  und  Kaufmanns,  früheren  Faktors  in  der  Fayencefabrik, 
Philipp  Georg  Ebner  (t  1792).  namentlich  seine  Tochter  Christine  Mar- 
garete Martha  und  deren  Mann,  der  aus  Kürnbach  stammende  Bürger 
und  Kaufmann,  spätere  Steuerkommissär  und  Stadtbaumeistcr  Wilhelm 
Friedrich  Fesenbeckh  (+  1813),  trieben  die  Seidenzucht  mit  anderen 
Privaten  noch  etwa  20  Jahre  weiter.  Nach  dem  Tode  Fesenbcckhs  ging 
sie  ganz  ein,  und  die  Maulbeerbäume  wurden  durch  Obstbäume  ersetzt. 

Eine  kurze  Blüte  hatte  die  1749  durch  den  oben  bereits  genannten 
Apotheker  Häuser  im  Vereine  mit  dem  aus  Bretten  gebürtigen  Bürger 
und  Färber  Johann  Heinrich  Krämer,  der  1770  zu  seinein  Sohne  nach 
Ilvesheim  zog  und  dem  Hofchirurgcn  Johann  Leopold  Lang  (t  1751) 
gegründete  Färberei,  Lcinwanddruckerci  und  Kattunfabrik,  die  in  der 
einen  zu  diesem  Zwecke  crwoibenen  Hälfte  «1er  damals  stillstehenden 
Fayencefabrik 5  eröffnet  wurde.  Schon  1752  wurden  ihre  Baulichkeiten 
an  die  benachbarte-  Lederfabrik  verkauft/1 


1  Gemahlin  Markgraf  Karl  Friedrichs,  eine  Hessen-Datnwlädtische  Prinzessin. 

■  Die  Fayence-  und  die  Katlunfabrik  waren  eine  kur/.c  Zeit  unter  der  Firma 
Herzog  &  Comp,  vereinigt.  Herzug  trennte  sich  jedoch  von  dieser  Compagnie  und 
übernahm  mit  Benckiser  die  Fayencefabrik  allein  (s.  oben). 

J  Aus  dieser  Fabrik  ist  mir  nur  ein  Arbeiter,  der  aus  Augsburg  stammende 
»KattunfabrikanU  Philipp  Jakob  Bissiiiger  sicher  als  solcher  bekannt  peworden; 
nach  Schließung  der  Fabrik  wurde  er  Nadelmachcr.  Kr  /og  später  fort,  wahrscheinlich 
nach  Augsburg  zurück.   Sein  gleichnamiger  Sohn  arbeitete  1792—1796  in  der  zweiten 
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Diese  Lederfabrik,  eine  Lohgerberei  mit  Lohmühle,  die  zeitweilig 
bis  zu  5  und  6  Arbiter  beschäftigte,  war  cl>enfalls  174Q  errichtet  worden, 
und  zwar  durch  den  Hofrat  Reinhardt  und  den  Geheimen  Rat  von 
Üxküil.  Sie  bestand  bis  1764,  in  welchem  Jahre  die  Stadt  die  Lohmühle 
ankaufte  und  in  die  bereits  oben  (S.  323)  erwähnte  Stadtmühle  um- 
wandelte. 1768  kaufte  sie  auch  den  anderen  Teil  der  Gebäude  an,  in 
denen  sie  ein  Waschhaus  einrichtete,  den  Rest  vermietete  sie. 

Im  Jahn-  1753  wurde  durch  den  Hofgürtner  Christian  Jakob 
Thran  (t  177S),  der  auf  einer  im  Auftrage  des  Markgrafen  Karl  Wilhelm 
1732  nach  Afrika  unternommenen  Reise  den  Krapp  kennen  gelernt 
hatte,  zur  Einführung  dieser  Industrie  eine  privilegierte  Gesellschaft  ge- 
bildet, die  jedoch  auf  Wunsch  des  Markgrafen  auf  ihr  Privileg  bald 
wieder  verzichtete.  Die  von  ihr  gegründete  Krappfabrik  am  Fuße  des 
Turmbergs,  jetzt  Kttlingersiraße  ob,  die  nur  wenige  Arbeiter  beschäftigte, 
wurde  spater  von  den  Markgrafen  Friedrich  (t  18 19)  und  Ludwig,  den» 
spateren  Großherzoge,  nachdem  sie  lange  stillgestanden  hatte,  augekault, 
und  ihr  Gebäude  als  Magazin  für  die  Grötzinger  Krappfabrik  verwendet. 
Sie  hatte  infolge  der  früher  geschilderten  landwirtschaftlichen  Verhältnisse 
mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  gehabt,  den  Krappbau  in  genügender 
Ausdehnung  durchzusetzen.  Dieselben  waren  in  dem  dritten  Viertel 
unserer  Periode  für  sie  unüberwindlich  geworden.  Aus  der  späteren  Zeit, 
dem  letzten  Jahrzehnte  des  Jahrhunderts,  in  der  die  Fabrik  den  beiden 
Markgrafen  und  danach  dein  Handelshaus  Scligmann  &  Co.  gehörte, 
werden  nur  noch  drei  Arbeiter  derselben,  ein  Aufseher,  ein  Taglöhner 
und  ein  Krappmüller  und  -bereiter  in  Durlach  erwähnt. 

Der  stadtischen  Wachsbleiche,  die  von  1762  bis  1771  in  dem 
spateren  Amalienbad  von  den  beiden  aus  Regensburg  gebürtigen  katho- 
lischen Brüdern  Johann  Paul  und  Georg  Paul  Kröner  (Grüner,  Grähner, 
Kraner,  der  Name  wird  sehr  verschieden  geschrieben)  in  Verbindung  mit 
Honigkuchenfabrikation  und  Metsiederei  betrieben  wurde,  sei  hier  nur 
kurz  Krwfthnung  getan.  Außer  den  beiden  Brüdern  beschäftigte  sie,  wie 
es  scheint,  keine  Arbeiter.  Da  ihr  Privileg  nach  Ablauf  der  zehn  Jahre, 
für  die  es  bewilligt  war,  nicht  wieder  erneuert  wurde,  kaufte  die  Seiden- 
kompagnie, wie  oben  bereits  berichtet  ist,  die  Wachsbleiche  im  Jahre 
1773  an;  die  beiden  Brüder,  von  denen  der  altere  das  Bürgerrecht  er- 
worben hatte,  waren  schon  1771  wieder  nach  Regensburg  zurückgekehrt. 

Nach  Auflösung  der  Lederkompagnie  und  ihrer  Fabrik  begründete 
1763/64  der  aus  Reutlingen  gebürtige  Gerbermeister  Johann  Grötzinger' 
eine  in  der  Pfinzvorstadt  gelegene  Saffianfabrik,  die  auch  nach  dem 
das  Unternehmen  unterstützenden  Karlsruher  Bürger  Kieuzbauer  ge- 

Kuttundrnckerei.  Möglicherweise  hat  auch  noch  der  aus  Kfinigsbach  stammende  Zcug- 
macher  Johann  Karl  Wächter,  der  seit  1752  in  Durlach  nachzuweisen  ist  und  vor 
17 (»4  Kondukteur  bei  der  P»wt  wurde,  in  der  Fabrik  gearbeitet. 

1  Grötzinger  erwarb  da»  Bürgerrecht  1764.  gleichzeitig  erhielt  er  auch  eine 
Befreiung  seines  Saffian-  und  I^hgcrber-Lcder.«  auf  10  Jahre. 
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nannt  wurde.  Sie  machte  aber  so  schlechte  Geschäfte,  daß  Grützinger 
mit  Hinterlassung  seiner  Familie  das  Weite  suchen  mußte.  Das  Gebäude 
wurde  1768  von  der  Stadl  angekauft. 

In  dem  ehemaligen,  im  Südosten  der  Stadt,  in  den  fürstlichen 
Anlagen  gelegenen  Ballhausc1,  das  den  früher  in  Deutschland  beliebten 
Federbai Ispielcn  gedient  hatte,  war  1765  durch  die  Firma  Holder  &  Co. 
eine  Silberaff inage2  eröffnet  worden.  In  dem  Ballhause  hatte  ehemals 
Markgraf  Karl  Wilhelm  ein  Laboratorium  eingerichtet  und  zu  dessen 
Betriebe  ein  Wasserrad  anbringen  lassen,  welches  später  der  Fayence- 
fabrik  in  der  ersten  Periode  ihres  Bestehens  zum  Glasurmahlen  gedient 
hatte.  Der  Inhaber  der  Affinage,  der  :  Direktor  über  das  Schmelzwcsen 
im  Ballhause  ,  wie  er  auch  bezeichnet  wird,  Johann  Jakob  Holder. 
(Halter)  war  aus  Straßburg  gekommen.  Er  hatte  sechs,  meist  aus  der 
clsässischen  Silberbergwerksstadt  Markirch  gebürtige  Arbeiter  mitgebracht 
und  sofort  noch  14  weitere  in  Durlach  dazu  geworben,  die  z.  T.  aus 
der  Fayencefabrik  ausgetreten  waren.  In  dem  nächsten  Jahre  beschäf- 
tigte er  sogar  27  Arbeiter,  die  Affinage  ging  aber  bald  darauf,  im  Jahre 
1768  wieder  ein. 

Im  Jahre  1765  erhielten  die  Fabrikanten  Merbod  und  Harten- 
stein aus  Sulz  a./N.  die  Erlaubnis  eine  Bauin wollfabrik  in  Durlach  zu 
errichten.  Zur  Arbeit  für  dieselbe,  zum  Bautnwollspinnen,  wurden  alle 
Krauen  und  Mädchen  in  Stadt  und  Amt  Durlach  befohlen,  die  das  Hof- 
i»dcr  das  städtische  Wochen-  oder  das  Kirchenalmoscn  empfingen;  dieser 
Befehl  ließ  sich  aber  trotz  Drohungen  und  Strafen  nicht  durchsetzen. 
Arbeiter  scheint  die  Fabrik  in  der  kurzen  Zeit  ihres  Bestehens  nur  ganz 
wenig«?  beschäftigt  zu  haben.  Namentlich  bekannt  geworden  sind  außer 
den  beiden  von  1765  bis  1776  aufeinander  folgenden  Spinnmeistern 
Jakob  Friedrich  und  Sigmund  Friedrich  Diehl  noch  zwei,  der  Zeug- 
machersohn  Urban  Mammel  aus  Ehningen  (O.-A.  Böblingen)  176,5  bis 
1767  und  der  ebenfalls,  wie  die  Unternehmer  der  Fabrik,  aus  Sulz 
stammende  Baum  Wollspinner  Johann  Göttlich  Weickcrt,  der  vermutlich 
von  den  beiden  Unternehmern  mitgebracht  oder  nachgezogen  worden 
war,  Er  heiratete  1768  nach  Aue.  blieb  aber  auch  dort  noch  » Baum- 
wollfabrikant <■•  d.  h.  Arbeiter  in  der  Durlacher  Fabrik. 3  Vermutlich  die 
Fortsetzung  dieses  Unternehmens  1  —  der  Zusammenhang  ist  nicht  ganz 
klar  —  war  die  vom  Spinnmeister  Friedrich  Diehl  1766  errichtete  Baum- 

1  Das  Ballhaus  lag  an  «lern  SchloHgraben,  etwa  da,  wo  die  jetzige  I.enpoldsttalie 
nach  Südosten  umbiegt. 

?  In  einer  Silberaffinage  wurde  das  mit  Kupfer  legierte  Silber  von  «liesein 
.M.tall  gereinigt,  indem  man  der  »<  >chm<»lzenen  Masse  Salpeter  zur  Bindung  des 
Kupfers  zusetzte. 

'  Vermutlich  ist  diese  Baumw  ollfabrik  identisch  mit  einer  1765  und  1766 
erwähnten  Bandelfabrik  ,  welche  im  letztgenannten  Jahre  keine  Arbeiter,  wenigstens 
keine  in  Durlach  wohnhaften,  gehabt  zu  haben  scheint. 

'  Anscheinend  übernahm  Diehl  die  Arbeiter  Merbods. 
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wollfabrik,  für  die  im  Jahre  1767  in  den  Akten  als  einzige  Arlnriterin 1  nur 
die  Witwe  Katharina  Bott,  vermutlich  eine  Haus-Spinnerin,  verzeichnet 
ist.  Dies»;  Fabrik  existierte  bis  nach  1775,  aber  in  geradezu  kümmer- 
lichen Umstanden,  vermutlich  ist  sie  nicht  über  1 7 76/77  hinaus  geführt 
wc  irden,  in  weh  hem  Jahre  ihre  Steuerfreiheit  ablief. 

Im  Jahre  1765  wurde  als  drittes  in  diesem  Jahre  begründetes  indu- 
strielles Unternehmen  eine  Stccknadelfabrik  durch  den  aus  Caudics  in 
I^anguedoc  (jetzt  Dcp.  Aude)  stammenden  Nadclfabrikanten  Jean  Baptist« 
Rcgnier  eröffnet.  Aber  schon  im  Jahre  1767  ging  Regnier,  der  (1765;  das 
Bürgerrecht  in  Durlach  erworben  hatte,  mit  Hinterlassung  von  Familie  und 
S<  hulden  flüchtig.  Die  Fabrik  hatte  jedoch  immerhin  etwa  fünf  bis  sechs 
Arbeiter  beschäftigt  und  dieses  anderwärts  zünftige  Gewerbe  nach  Durlach 
verpflanzt,  wo  es  seither  weiter  getrieben  wurde.  Die  Stecknadelfabrik 
wurde  spater,  wie  es  scheint,  unter  einem  Meistergcsellen  Regniers  weiter- 
geführt oder  neu  eröffnet  und  beschäftigte  in  den  Jahren  zwischen  177  5 
und  1790  bis  zu  12  Personen. 

Seit  dem  Jahre  1765  oder  1766  wird  in  Akten  und  Kirchenbüchern 
auch  (ine  fürstliche  Seifen-  und  Lichterfabrik  genannt,  welche  bis 
1772  bezw.  1773  wiederholt  erwähnt  wird  und  den  mit  diesem  Gewerbe 
beschäftigten  Durlacher  Bürgern  nach  ihren  Klagen  einigen  Abbruch  getan 
hat.  Von  Arbeitern  in  derselben  ist  nur  einer,  der  herrschaftliche  Seifen- 
sieder und  Fabrikant  in  der  hiesigen  Seifen-  und  Lichterfabrik;  Jakob 
Renk  bekannt  geworden,  der  von  1765 — 1773  vorkommt;  ob  der  1780 
genannte  herrschaftliche  Lichterverwalter  Job.  Mathaus  Euring  mit  dieser 
Fabrik  zusammenhing,  ging  aus  der  Art  seiner  Anführung  nicht  hervor. 

Die  nächste  zu  erwähnende  Fabrik  ist  die  Tabaksfabrik,  welche 
1767  die  Bestätigung  erhielt;  ihre  Anfange  reichen  aber  schon  in  das 
Jahr  1764.  Zwei  Straßburgcr.  Philipp  Jakob  Erz  und  Franz  Ix>renz 
Chappuv,  hatten  sie  gegründet,  ersterer  scheint  sich,  da  das  Unternehmen 
nicht  florieren  wollte,  nach  einigen  Jahren  (um  1770)  wieder  zurück- 
gezogen zu  haben;  letzterer,  der  die  Sache  weiter  führte,  war  gezwungen, 
seine  Fabrikate  im  Detailverkauf  kreuzerweise,  wie  die  städtischen  Akten 
berichten,  in  der  Stadt  loszuschlagen.  Die  Fabrik  bestand  bis  nach  171)0. 
indem  sie  etwa  drei  bis  vier  Arbeiter  beschäftigte,  manchmal  auch  wohl 
weniger.  Von  1800  an  wird  dann  die  Wiclandsche  Tahaksfabrik  an 
ihrer  Stelle  genannt. 

Gegen  Ende  des  Jahrhunderts,  in  den  Jahren  von  etwa  1702  bis 
1707  kommt  auch  öfters  eine  Kattunfabrik,  Kattundruckerei  vor,  ob 
und  wie  dieselbe  mit  den  beiden  vorerwähnten  ahnlichen  Unternehmungen 
aus  der  Mitte  des  Jahrhunderts  zusammenhing,  ist  nicht  ersichtlich.  Sie 
hatte  im  ganzen  wenigstens  vier  Arbeiter,  darunter  den  Sohn  des  bereits 
genannten  Philipp  Jakob  Bissinger  beschäftigt. 

'  Nach  verschiedenen  Hintrügen  111  den  Kirchenbüchern  haben  atwi  wahr, 
scheinlich  die  beiden  vorhergenannten  Mninmel  und  Weickert  und  vielleicht  auch  nodi 
der  früher  bereits  angeführte  Wächter  in  det selben  gearbeitet. 
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Zum  Schlüsse  dieser  Zusammenstellung  sei  noch  die  fürstliche 
Münze1  angeführt,  welche  im  18.  Jahrhundert  in  Durlach  war  und 
wiederholt  größere  Tätigkeit  entfaltete,  infolgedessen  sie  zeitweilig  mehr 
Arbeiter  als  sonst  wohl  beschäftigte. 

Die  Begründung  dieser  Unternehmungen  geschah  gewöhn- 
lich auf  ein  fürstliches  Privileg  hin,  welches  die  Anlage  durch 
länger  oder  kürzer  befristete  Freiheiten  von  verschiedenen  Lasten. 
Steuern,  Zöllen,  Einquartierungen  und  auch  durch  gewisse  Monopol- 
erteilungen für  die  Stadt,  das  Amt  oder  das  ganze  Fürstentum 
unterstützte,  welche  nicht  immer,  wie  die  Befreiungen,  zeitlich 
begrenzt  waren.  Diese,  die  Befreiungen,  waren  dabei  an  und 
für  sich  durchaus  nichts  prinzipiell  Neues,  eine  Neuerung  war  nur 
die  öfters  bewilligte  Ausdehnung  derselben  in  Zeit  und  Inhalt: 
in  beschränkterer  Weise  hatte  die  Regierung  dergleichen  wieder- 
holt bereits  anderen  Untertanen  gewährt,  z.  B.  den  Durlacher 
oder  Karlsruher  Einwanderern,  die  einen  jungen  Hausstand  be- 
gründen wollten.  Es  war  das  im  Grunde  doch  von  fiskalischen 
Interessen  geleitete  merkantilistische  System,  das  auch  bei  der 
Unterstützung  solcher  Industrien,  überhaupt  schon  bei  dem 
Wunsche,  sie  in  das  I^and  zu  ziehen,  mitsprach,  und  das  die 
Fabriken  anfangs  erstarken  lassen  wollte,  um  dann  von  ihnen  und 
den  durch  sie  wohlhabend  gewordenen  Untertanen  die  erwünsch- 
ten Einnahmen  ziehen  zu  können.  Auch  die  Stadt  hatte  anfäng- 
lich, in  der  Zeit  der  fortgesetzten  Gründungen,  in  den  vierziger 
bis  sechziger  Jahren,  in  denen  12  oder  13  Fabriken  entstanden, 
ähnliche  Gesichtspunkte  und  gab  daher  gerne  die  auch  von  ihrer 
Seite  nötige  Erlaubnis.  Aber  die  ungünstigen  Erfahrungen,  die 
sie  mit  mehreren  dieser  Gründungen  machen  mußte,  veranlaßten 
sie,  später  sehr  viel  vorsichtiger  darin  zu  sein.  Waren  doch 
wiederholt  Fabrikbesitzer  und  Arbeiter  unter  der  in  solchen  Fällen 
üblichen  Hinterlassung  von  Schulden  und  Familie  vechappiert-  , 
wie  der  Amtstil  es  damals  bezeichnete,  und  Frau  und  Kinder 
waren  der  Stadt  zu  weiterer  Versorgung  anheimgefallen,  welche 
sich  dieser  Last  gewöhnlich  und  besonders  dann  nicht  entziehen 
konnte,  wenn  die  durchgegangenen  Fabrikanten  Bürger  oder 
auch  nur  Hintersassen  gewesen  waren.  Infolgedessen  war  die 
Stadt  in  anderen  Fällen ,  in  denen  die  Unternehmer  es  nicht  bis 
zur  Flucht  kommen  ließen,  sondern   ihre  Fabrik  noch,  wenn 

'  Für  die  Münze  ist  Focht  Seite  501  f.  und  Ohres  Seite  77  ff.  zu  vergleichen. 
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auch  in  bescheidenstem  Umfange  weiterführen  konnten,  doch 
immer  auf  einen  ähnlichen  Ausgang  gefaßt.  Nur  eine  Fabrik  war 
während  des  1 8.  Jahrhunderts  in  wirklich  blühendem  Stande,  das 
war  die  Fayencefabrik,  die  später  regelmäßig  etwa  50-  60  Arbeiter 
beschäftigte.  Mit  dieser  hatte  die  Stadt  aber  ebenfalls  Schwierig- 
keiten zu  bestehen,  die  allerdings  ganz  anderer  Art  waren,  als  die 
vorhin  geschilderten.  Sie  lagen  in  dem  Verhältnisse,  das  die 
Arbeiter  der  Fabrik  der  Stadt  gegenüber  einnahmen.  Die 
Pflichten  eines  Stadtbewohners  gegen  das  Gemeinwesen,  in  dessen 
Mauern  er  lebte,  wurden  damals  noch  in  der  aus  dem  Mittel- 
alter überkommenen  Weise  abgeleistet,  bei  welcher  den  persön- 
lichen Leistungen,  wie  Wachen,  Fronden,  Feuerhilfe  u.  a.  mehr 
noch  ein  breiter  Raum  gewährt  war.  Diese  Leistungen  lagen 
ursprünglich  prinzipiell  allen  Einwohnern  ob,  unter  denen  in  den 
früheren,  in  unserer  Periode  schon  längst  vergangenen  Zeiten  sich 
keine  anderen  als  Bürger  und  Schutzbürger  befunden  hatten. 
Die  erst  später  hinzugetretene  Klasse  der  gefreiten  Personen, 
ursprünglich  wohl  nur  die  Angehörigen  des  Hofes  des  Mark- 
grafen und  seiner  Regierung  war  von  diesen  Leistungen  befreit 
worden.  Mit  der  Zeit  vergrößerte  sich  die  Zahl  der  Personen 
und  Berufsarten,  welchen  diese  Vorrechte  zugestanden  wurden. 
Die  Fabriken  hatten  nun  auch  ein  lebhaftes  Interesse  daran,  eine 
ähnliehe  Stellung  für  ihr  Personal  zu  erstreben,  um  ihre  Arbeiter 
der  polizeilichen  Kontrolle  der  Stadt  möglichst  zu  entziehen:  dies 
hatte  seinen  guten  Grund  darin,  daß  die  Anwesenheit  der  Arbeiter 
dem  Magistrate  dadurch  unbekannt  blieb,  und  sie,  da  sie  sieh  in 
keiner  der  städtischen  Listen  fanden,  von  der  Stadt  nicht  zu 
ihren  persönlichen  Diensten  aufgeboten  wurden,  zu  denen  sie  eigent- 
lich verpflichtet  waren.  So  war  dem  Fall  vorgebeugt,  daß  die 
Einberufung  einer  größeren  Zahl  von  Arbeitern  zu  solchen  Leistun- 
gen für  die  Stadt  den  Betrieb  der  Fabrik  stören  konnte,  l'm 
das  zu  erreichen,  führte  die  genannte  Fabrik  einen  langjährigen 
hartnäckigen  Kampf  mit  der  Stadt  Durlach.  Die  frühesten  An- 
fänge dieses  Strebens  nach  Unabhängigkeit  ihrer  Arbeiter  be- 
gegnen uns  bereits  bei  der  Gründung  der  Fayencefabrik.  Das 
markgräfliche  Privilegium,  welches  dem  Porzellanmacher  Wachen- 
feld am  3.  März  1723  erteilt  wurde,  gewährte  an  alle  zu  be- 
melter  Fabrique  anzunehmende  Personen,  insofern  sie  sonsten  kein 
Gewerbe  treiben  und  sich  lediglich  von  der  Fabrique  ernehren. 
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gleich  ihme  (d.  h.  Wachenfeld)  die  Hof-  und  Personalfreiheit«, 
womit  außer  den  Befreiungen  von  den  städtischen  und  staatlichen 
Person  allasten  auch  die  Unterstellung  unter  die  Gerichtsbarkeit 
des  Hofmarschallamtes  ausgesprochen  war.  So  lange  die  Fabrik 
nur  wenige,  meist  wohl  unverheiratete  Arbeiter1  beschäftigte, 
welche  so  wie  so  nicht  zu  solchen  Leistungen  herangezogen 
wurden,  so  lange  hatte  die  Stadt  keinen  fühlbaren  Nachteil  da- 
von; vielmehr  mußte  ihr  gerade  in  diesen  Zeiten  ihres  Nieder- 
ganges daran  liegen,  durch  Herbeiziehung  einer  Industrie  wieder 
zu  einer  Blüte  zu  gelangen.  Die  Regierung  selbst  war  es,  welche 
diese  sehr  weitgehende  Befreiung  bald  wieder  beschränkte.  Als 
nämlich  bei  dem  Übergange  der  Fabrik  an  Vincent  und  später 
an  Benckiser  jedesmal  das  Privileg  erneuert  werden  mußte,  er- 
hielten die  Arbeiter,  trotz  der  Gesuche  der  beiden  neuen  Inhaber, 
die  Hof  freiheit  nicht  mehr  bewilligt,  sondern  wurden  der  Jurisdiktion 
des  Oberamtes  unterworfen,  weil,  wie  man  es  gegen  Benckiser 
begründete,  ^dergleichen  Befreyungen  dem  gemeinen  Besten  Ver- 
hinderung bringen«.  Da  mit  der  Benckiserschen  Leitung  die  Zahl 
der  Arbeiter,  und  zwar  auch  die  der  verheirateten,  stark  zunahm, 
welche  ohne  jede  Gegenleistung  in  der  Stadt  wohnten  und  ihre 
Vorteile  genossen,  mußte  die  Stadt  diese  Belastung  doch  mit  der 
Zeit  als  eine  empfindliche  Schädigung  fühlen,  zumal  einige  Jahre 
lang  neben  der  Fayencefabrik  noch  eine  zweite  für  damalige 
Zeiten  blühende  Fabrik,  nämlich  die  Silberaffinage  in  Durlach 
bestand  und  ebenfalls  zahlreiche  Arbeitskräfte  anzog,  welche  bis- 
her bei  dem  Ackerbau  beschäftigt  gewesen  waren.  Bei  dem 
Leutemangel,  welchen  wir  bereits  damals  in  Durlach  herrschen 
fanden,  war  dieser  Vorgang  eine  zweite  Benachteiligung  Durlachs 
durch  die  Fabriken.  So  nahm  denn  der  Stadtrat  den  Kampf 
gegen  die  beiden  großen  Unternehmungen,  die  Fayence  und  die 
Affinage  auf,  indem  er  ihre  Arbeiter  seiner  Beaufsichtigung  und 
Verfügung  zu  unterwerfen  suchte.  Gegen  sein  Verlangen,  daß 
dieselben  wenigstens  Hintersassen  werden  müßten,  waren  die 


5  In  den  ersten  Zeiten  waren  es  wohl  nur  wenige,  höchstens  bis  zu  10  Arbeiter; 
vcrgl.  Gutmann  a.  a.  O.  S.  6,  Anm.  4.  In  den  Kirchenbüchern  kommen  außer  den 
beiden  Inhabern  Wachenfeld  und  Wagner  nur  noch  die  beiden  Arbeiter  Schieß  und 
Walber  vor,  die  anderen  waren  wohl  größtenteils  ledig  und  boten  darum  keinen  An- 
laß, in  die  Kirchenbücher  eingetragen  zu  werden. 

Roller,  EinwohnerKiiaft  von  Dur  lach.  22 
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Fabriken  durch  ihre  Privilegien  gesichert,  darum  versuchte  es 
der  Magistrat  zunächst,  den  Übergang  seiner  Hintersassen  zur 
Fabrikarbeit  zu  verhindern,  indem  er  an  die  Regierung  am 
9.  März  1766  ein  Gesuch  richtete,  den  Hintersassen  und  Tag- 
löhnern  zu  verbieten,  ohne  Erlaubnis  des  Rates  Arbeit  in  Fa- 
briken zu  nehmen,  um  nicht  dem  Feldbau  die  nötigen  Kräfte  zu 
entziehen.  Die  Fabriken  suchten  ihrerseits  nach  Möglichkeit 
zu  verhindern,  daß  ihre  Arbeiter  in  irgend  ein  Verhältnis  zur 
Stadt  traten,  wenn  sie  es  auch  für  die  Kinder  derselben  nicht 
ungerne  gesehen  hätten,  wenn  diese  zu  dem  Bürgerrecht  zugelassen 
worden  wären;  so  beantragte  es  Benckiser  als  Belohnung  für 
seine  besseren  Arbeiter,  dann  wäre  die  Sorge  für  die  Kinder 
auf  die  Stadt  abgeladen  gewesen,  wenn  sie  etwa  unterstützungs- 
bedürftig geworden  wären.  Einen  vorübergehenden  Ausgleich 
fand  man,  wie  es  scheint,  in  der  Einrichtung  der  Aufenthalts- 
zettel; aber  auch  diese  waren  den  Fabriken  bald  unbequem,  da 
sie  ihre  Arbeiter  doch  wieder  einem  Verfügungsrechte  der  Stadt 
unterstellten,  was  sie  gänzlich  vermeiden  wollten.  Darum  ver- 
hinderten sie  dieselben,  die  Aufenthaltserlaubnis  einzuholen,  ein 
Verfahren,  welchem  die  Stadt  wiederum  durch  Führung  von 
Listen  über  die  Fabrikarbeiter  zu  begegnen  suchte,  was  sich  aber 
nicht  durchführen  ließ,  da  man  dieselben  nicht  vollständig  er- 
halten konnte.  So  wurde  der  Kampf  mit  kleinen  Mitteln  lange 
fortgeführt.  Er  endigte  schließlich  mit  einem  halben  Siege  der 
Fayencefabrik.  Bei  der  Erneuerung  des  Privilegs  im  Jahre  1773 
wurde  der  wichtigere  Teil  ihrer  Arbeiterschaft  tatsächlich  von 
allen  persönlichen  Anlagen  und  Beschwerungen  ausdrücklich  be- 
freit, eine  prinzipielle  Entscheidung  des  alten  Streites,  die  auch 
in  anderer  Hinsicht  interessant  ist.  Die  Sachlage  hatte  sich 
allerdings  mittlerweile  durch  den  Wandel  der  Verhältnisse  für 
beide  Parteien  verschoben,  so  daß  der  Streit  einen  Teil  seiner 
Bedeutung  verloren  hatte.  Die  Zahl  der  Fabriken  hatte  sich  ver- 
mindert, die  noch  übrigen  waren  bis  auf  die  Fayencefabrik  in  einem 
so  schlechten  Stande,  daß  die  Bürgerschaft  von  dieser  Seite 
kaum  noch  Nachteil  für  ihre  Landwirtschaft  zu  befürchten  hatte, 
und  die  Fayencefabrik  hatte  sich  einen  festen  Stamm  tüchtiger 
Arbeiter  herangebildet,  für  welche  ihr  allerdings  die  Befreiung 
von  Wert  war.  Technisch  und  kaufmännisch  gut  geleitet,  besaß 
sie  jetzt  ein  festes  und  weites  Absatzgebiet  und  hatte  auch  die 
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Bedürfnisse  und  Wünsche 1  weiterer  Kreise  zu  wecken  verstanden. 
Ihre  Waren  fanden  weit  über  die  Grenzen  der  Markgrafschaft 
Absatz,  in  den  fränkischen  Reichsstädten,  den  Rhein  hinauf  und 
hinab  bis  Holland,  im  Süden  in  dem  Schwarzwald,  in  Schwaben, 
in  Bayern  und  in  der  Schweiz.  In  Durlach  selbst  scheint  sie  zeit- 
weilig neben  einem  Detail  verkauf 3  auch  Hausierer"  gehabt  zu 
haben,  die  ihre  Waren  iti  Stadt  und  Land  ausboten,  auch  haben 
Arbeiter4  der  Fabrik  Fayencen  vertrieben,  wohl  als  freiwillige 
Händler  und  nicht  regelmäßig,  noch  unter  dem  Zwang  einer  Be- 
zahlung in  Waren,  ferner  beschickte  die  Fabrik  die  Messen  und 
großen  Märkte,  im  ganzen  war  sie  auf  Verkauf5  im  großen  ein- 
gerichtet, daneben  war  aber  die  Arbeit  auf  feste  Bestellung, 6  wie 
es  scheint,  nicht  unbedeutend.  Gute,  wenn  auch  vielleicht  nicht 
so  gute  Einnahmen  wie  die  Fayencefabrik  scheint  auch  die  Seiden- 
compagnie  gehabt  zu  haben.  Die  der  anderen  Fabriken  müssen 
jedoch  ganz  gering  gewesen  sein,  teils  zeigt  dies  die  kurze  Existenz 
derselben  und  ihr  Bankrott,  teils  wird  es  direkt  berichtet,  und 
die  Inhaber  mußten,  wie  oben  von  der  Tabakfabrik  erzählt  ist, 
ihre  Waren  selbst  im  Kleinverkauf  oder  gar  im  Hausierhandel 
absetzen,  wie  der  Faktor  Diehl  in  der  Baumwollenfabrik.  Bei 

1  Sie  muß  außer  auf  Lager  auch  sehr  viel  auf  Bestellung  gearbeitet  haben, 
da  unter  den  erhaltenen  und  neuerdings  eifrig  gesammelten  Stücken  der  Fabrik  sich 
sehr  viele,  wie  es  scheint  ganze  Service  mit  eingebrannten  Namen  und  Widmungen 
befinden.  In  einem  Orte  scheint  es  sogar  ganz  Mode  gewesen  zu  sein,  daß  die  von 
dort  gebürtigen  Burschen,  die  in  Duriach  dienten,  einen  Krug  oder  sonst  ein  Stück 
heimsandten,  auf  dem  ein  mit  ihrem  Namen  bezeichneter  Soldat  in  der  Uniform  ihrer 
Truppe  abgebildet  war,  was  etwa  die  Stelle  einer  Photographie  vertreten  haben  mag. 

*  In  den  siebenziger  Jahren  wird  die  Witwe  Margarete  Rietzler,  bis  zu  ihrer 
Wiedervcrhciratung  1777,  als  >Por/.cllanhändlerin«,  aber  auch  als  Spinnerin  und  Tag- 
löhnerin  genannt.  Neben  ihr  und  hauptsächlich  nach  ihr  war  die  ledige  Marie  Katharine 
Rittcrshofer  (f  1817)  »Faycncehändlcrinc,  ferner  Leonhard  Tock,  der  1784  als  »Fayence- 
händler« vorkommt  und  der  ehemalige  Webermeister  aus  Ncresheim  im  Fürstentum 
Otlingen,  der  am  Ende  der  neunziger  Jahre  Fayencchändlcr  war,  vielleicht  waren  die 
Männer  Hausierer.  Von  den  andern  Fabriken  werden  keine  solchen  Verkaufer  noch 
Hausierer  genannt. 

*  Ein  solcher  Hausierer  von  Waren  der  ersten  Wachenfeld- Wagnerschcn  Fabrik 
war  wohl  der  »Glasträger  und  Glashändler«  Christian  Schönherr,  der  1723-26  genannt  wird. 

4  Ein  solcher  Fayencearbeiter  und  Fayencehändler  war  der  aus  Jena  gebürtige 
Johann  David  Wurzel  (f  1766),  der  vorher  Arbeiter  in  der  Münze  gewesen  war. 

Ein  Preisverzeichnis  der  Waren  aus  dem  Jahre  1 786  s.  bei  Gutmann  a.a.O.  S.  44. 

*'  Bcstellbriefe  druckt  Gulmann  a.a.O.  S.  41,  Anm.  I  im  Auszug  ab.  Vergl. 
auch  oben  Anm.  1. 
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solch  beschränktem  Absatz  konnten  sie  ihren  Arbeitern  nicht 
Löhne1  in  genügender  Höhe  zahlen  und  mit  der  Landwirtschaft 
auf  diesem  Gebiete  auf  die  Dauer  in  Wettbewerb  bleiben,  nur 
die  Fayencefabrik  war  stark  genug  dazu,  den  anderen  mag  an- 
fangs wohl  der  Reiz  der  Neuheit  das  Anwerben  von  Arbeitern 
erleichtert  haben.  *  Daher  finden  wir  eine  größere  Zahl  von 
Arbeitern3  nur  in  der  Fayencefabrik,  die  anderen  beschäftigten 
noch  nicht  den  zehnten  Teil  derselben;  nur  die  Silberaffinage  hat 
in  ihren  beiden  Blütejahren  bis  gegen  30  Personen  in  Arbeit 
gehabt.  Entsprechend  der  Zahl  der  Fabriken,  die  in  den  sieben- 
ziger  Jahren  mit  10  in  diesem  Jahrzehnte  betriebenen  ihre  Höchst- 
zahl  erreicht  hatten,  stieg  und  fiel  auch  die  Zahl  der  Arbeiter, 
von  denen  der  größere  Teil,  bis  zu  drei  Viertel  der  mir  bekannt 
gewordenen,  verheiratet  war.  4  Ihre  Anzahl  ist  in  der  folgenden 
Tabelle  einmal  mit  der  Zehnjahres- Durchschnittssumme  der  männ- 
lichen Einwohner  über  15  Jahre,  das  zweite  Mal  mit  der  der 
Handwerker  verglichen;  danach  kamen 


bis: 

'7?o 

1740 

1750      1 ~bO 

1770  1780 

1790 

1800 

auf  1000  M&nncr  . 

2.44 

1,89  27,85 

68.90  57.92 

54.02 

46.66 

auf  IOOO  Handwerker 

4.92 

4,09  60.78 

154.67  1:2,71 

1 20,4 1 

113.50 

Zahl  der  Fabriken  . 

1 

5  <• 

10  8 

5 

6 

1  Drdi  die  Löhne  in  den  kleinen,  schlechtgehenden  Fabriken  niedriger  waren 
als  die  landwirtschaftlichen  Löhne,  gibt  ein  früher  schon  einmal  erwähnter  Bericht  des 
Stadtrates  von  1775  an. 

'  Ein  weitere»  Eingehen  auf  diese  Dinge,  wie  auch  auf  den  technischen  Betrieb, 
die  Arbeitsorganisation  und  anderes  derart,  soweit  es  nicht  die  Arbeiterschaft  betrifft, 
muß  hier,  so  interessant  es  auch  ist,  leider  unterbleiben,  da  es  Arbeiten  erforderte, 
welche,  ganz  abgesehen  von  dem  dazu  nötigen  Zeitaufwand,  zu  sehr  außerhalb  des 
Rahmens  dieser  Arbeit  lagen. 

9  Arbeiterinnen  kommen  nur  wenige  vor.  vier  im  ganzen,  in  der  Fayencefabrik, 
der  Tabaks-,  Seiden-  und  Krappfabrik  wird  je  eine  genannt.  Außerdem  waren  aber  eine 
Reihe  von  Frauen  und  Mädchen  für  die  Baumwollfabrik  zu  Hanse  mit  Spinnen  beschäftigt. 

4  Bei  der  Beschaffenheit  der  mir  für  die  Zusammenstellung  der  Arbeiter  zu 
Gebote  stehenden  Quellen  waren  es  nur  die  verheirateten  Leute,  welche  mir  wohl  in 
ziemlicher  Vollständigkeit  bekannt  wurden.  Aber  auch  die  Ledigen,  welche  gewöhnlich 
keinen  Anlaß  boten,  in  den  Kirchenbüchern  verzeichnet  zu  werden,  dürften  doch  zum 
größten  Teile  überliefert  sein.  Die  meisten  Arbeiter  waren  in  der  Fayencefabrik  tätig, 
welche  nach  ihren  eigenen  Angaben  meist  fünfzig  bis  sechzig  Leute  beschäftigte 
(s.  ol>en  S.  330  u.  Anm.  3),  von  denen  die  meisten  Familien  besaßen,  denn  die  Fabrik 
sagt  wiederholt,  daß  etwa  50  Familien  von  ihrem  Bestehen  abhingen.  Die  große 
Erhöhung  auf  90  Arbeiter,  von  welchen  sie  im  Jahre  177t  «  inen  großen  Teil  entlassen 
mußte,  war  nur  vorübergehend,  vielleicht  auch  übertrieben. 
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Die  kaufmännischen  und  technischen  Leiter,  die  Faktoren 
der  Fabriken  wohnten  gewöhnlich  als  gefreite  Einwohner,  mit 
Rechten  und  Pflichten  der  fürstlichen  Beamten  in  der  Stadt. 
Einzelne  hatten  auch  das  Bürgerrecht  erworben.  Von  den 
Arbeitern,  soweit  sie  Familien  hatten,  besaßen  ebenfalls  einige 
dieses  Recht,  teils  war  es  ihnen  angeboren,  teils  hatten  sie  sich 
eingekauft,  andere  waren  Hintersassen  geworden,  waren  es  zum 
Teil  auch  schon  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Fabrik  gewesen,  wieder 
andere  hatten  nur  die  Aufenthaltserlaubnis,  den  Aufenthaltsschein, 1 
und  eine  an  Zahl  nicht  geringe  Klasse  scheint  überhaupt  in 
keinem  Verhältnis  zur  Stadt  gestanden  zu  haben,  indem  sie  zu 
kurz  in  Durlach  in  Arbeit  waren,  um  sich  bei  der  Stadt  zu 
melden,  oder  indem  sie  dem  oben  berührten  Druck  von  der 
Fayencefabrik  nachgegeben  und  sich  infolgedessen,  trotz  längerer 
Anwesenheit, 3  um  keine  Aufenthaltserlaubnis  beworben  hatten. 
An  die  ledigen,  alleinstehenden  Arbeiter  stellte  übrigens  auch 
die  Stadt  selbst,  aus  später  zu  erörternden  Gründen,  keine  der- 
artige Forderung.  Sie  wohnten  als  Schlafburschen  und  Kost- 
gänger gewöhnlich  in  Familien,  deren  polizeiliche  Daseins- 
berechtigung in  Durlach  anerkannt  war  und  für  sie  mitgalt, 
wenigstens  wird  nirgends  eine  Bemerkung  gemacht,  wonach  die 
Stadt  irgend  eine  Kontrolle  über  sie  auszuüben  bestrebt  gewesen 
wäre.  Die  verschiedenartige  Stellung  der  verheirateten  Arbeiter 
der  Stadt  gegenüber  hing,  soweit  nicht  ältere  Geburtsrechte  oder 
besondere  Umstände  die  Sachlage  änderten,  mit  der  Stellung  des 
Arbeiters  zur  Fabrik  zusammen  und  war  von  dieser  beeinflußt.  Und 
diese,  die  innere  Arbeiterorganisation  zu  erkennen,  gestatten  uns 
Angaben,  die  für  Arbeiter  der  Fayencefabrik  und  auch  für  einige 
der  Affinage  vorliegen,  denen  wir  auch  die  über  die  Münzarbeiter 
anschließen  können.  Die  Fabriken  beschäftigten  teils  gelernte 
Arbeiter,  Fayencemaler,  Hafner  und  Former,  Maurer  für  die 
Brennöfen,  Müller  für  die  Glasurmühle,  Schreiner  für  die  Ver- 
packung und  andere  Holzarbeiten,  oder  Schlosser  in  der  Münze 
und  sonst  ähnlich  in  den  anderen  Fabriken,  wie  Weber  in  den  ver- 

1  Nur  von  vier  Arbeitern  ist  es  ausdrücklich  bezeugt,  von  anderen  wird  gesagt, 
daJJ  sie  sich  bei  der  Stadt  gemeldet  hatten. 

*  So  ist  t.  B.  vom  Fayencearbeiter  Wilhelm  Drittler  bezeugt  (1773  I.  20),  daß 
er  dreizehn  Jahre  im  Dienste  der  Fabrik  gesunden  habe,  ohne  einen  Aufenthaluzcttel 
zu  besitzen. 
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schiedenen  Webereien,  Gärtner  für  die  Maulbeerbaum-  und  Krapp- 
zucht, teils  hatten  sie  ungelernte  Arbeiter,  letztere  wurden,  soweit 
sich  sehen  laßt,  durchaus  im  Taglohn  beschäftigt,1  erstere  als 
»Fabrikanten*  bezeichnet,  standen,  wie  es  im  Benckiserschen  Privi- 
leg von  1773  heißt,  »in  Mus  und  Brote  der  Fabrik,  ein  Aus- 
druck, der  im  Gegensatz  zu  der  Bezeichnung  der  anderen  als 
Taglohnarbeiter,  als  solche,  *so  blos  allein  im  Lohn  und  Verding 
arbeiten«,  gestellt  war.»  Nur  diese  ^Fabrikanten«  waren  von  per- 
sönlichen Umlagen  und  Lasten  frei,  für  die  spätere  Zeit  wenig- 
stens war  dies  durch  das  bereits  angeführte  Privileg  der  Fayence- 
fabrik erreicht. 

Von  den  gelernten  Arbeitern  hatten  35  das  Bürgerrecht 
von  Geburt,  23  waren  Hintersassen,  einer  hatte  den  Aufent- 
haltschein3 und  83,  d.  h.  über  ein  Drittel  mehr,  waren  ohne 
jede  Berechtigung  zum  Wohnen  in  der  Stadt.  Von  den  unge- 
lernten Arbeitern,  den  Fabriktaglöhnern  waren  7  Bürger,  40 
Hintersassen,  3  besaßen  den  Aufenthaltszettel 3  und  39  waren 
ohne  Wohnungserlaubnis,  also  nicht  ganz  die  Hälfte  aller  unge- 
lernten. Diese  Zahlen  bestätigen  das  von  der  Fayencefabrik 
bevorzugte  und  auch  im  späteren  Privileg  der  Fabrik  von  der 
Regierung  anerkannte  System,  die  eigentlichen  festen  Arbeiter, 
die  Maler,  Dreher,  Former,  Brenner  möglichst  unabhängig  von 
der  Stadt  zu  halten.  Allerdings  wurde  dieses  Streben  in  allen 
den  Fällen  durchbrochen,  in  denen  ein  Bürger-  oder  liinter- 
sassenverhältnis  schon  vorher 1  bestanden  hatte,  auch  sind  mehrere 
Arbeiter  nachträglich  in  ein  solches5  getreten.  Für  ihre  Tag- 
löhner  hatten  die  Fabriken  das  Recht  der  Stadt,  ihre  Anwesen- 


1  Ein  einziger  ungelernter  Arbeiter  in  der  Fayencefabrik  wird  als  »Stückwerker« 
bezeichnet,  die  anderen,  wenn  sie  nicht  schlechthin  .-'Arbeiter«  heißen,  als  Taglöhner. 

1  Ein  von  der  Stadl  aufgestelltes  (unvollständiges)  Verzeichnis  der  Fabrikarbeiter 
von  1706  unterscheidet  Fabrikanten  und  Taglöhner  mit  und  ohne  Schutzzettcl. 

3  Da  über  die  Personen,  welche  den  Aufenthaltsschein  hatten,  wie  es  scheint, 
keine  Liste  geführt  wurde,  mögen  auch  noch  einige  andere  ebenfalls  einen  Aufenthalts- 
schein  besessen  haben. 

4  Hierher  gehören  samtliche  angeführten  Arbeiter  mit  Bürgerrecht,  die  es  spater 
erlangten,  stehen  in  der  folgenden  Anmerkung. 

4  Die  Arbeiter  wurden,  wenn  sie  heirateten,  bisweilen  Hinterassen,  vier  von 
ihnen  haben  später  das  Bürgerrecht  erlangt,  drei  weitere  (also  sieben  im  ganzen)  wurden 
Bürger  ohne  die  Zwischenstufe  des  Hintersasscniums.  Diese  Fälle  verteilen  sich  über 
die  ganze  zweite  Hälfte  des  Jahrhunderts. 
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heit  zu  kontrollieren  und  sie  zu  persönlichen  Leistungen  heran- 
zuziehen, nicht  zu  beseitigen  vermocht;  da  sie  als  die  ungelernten 
Arbeiter  doch  wohl  schlechter  bezahlt  waren,  als  die  Klasse  der 
»Fabrikanten«,  waren  nur  wenige  Bürger  unter  ihnen,  und  die 
Hintersassen  überwogen  unter  den  verheirateten  1  bei  weitem. 

Diese  Ausführungen  haben  uns  schon  vorgreifend  einen 
Teil  der  Fragen  beantwortet,  denen  wir  uns  jetzt  zuwenden 
wollen.  Wir  haben  gesehen,  daß  Angehörige  der  verwandten 
Gewerbe  in  die  Fabriken  traten,  und  daß  unter  den  Arbeitern 
ebenso  Einheimische  wie  Auswärtige  zu  finden  waren.  Doch 
waren  letztere  entschieden  in  größerer  Zahl,  als  die  Durlacher 
vertreten,  welche  nur  etwas  mehr  als  den  vierten  Teil  aller  aus- 
machten. Die  Einheimischen,  namentlich  die  Bürgersöhne,  traten 
erst  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  in  die  Fabriken,  in  die  Fayence- 
fabrik ein,  nachdem  sich  dieselbe  einen  guten  Ruf  gemacht 
hatte,  im  ganzen  waren  doch  nahezu  ein  Fünftel  aller  Fabrik- 
arbeiter Bürger;  mit  den  einheimischen  Hintersassen  war  es,  wie 
gesagt,  über  ein  Viertel  der  gesamten  Arbeiterschaft,  erreichte 
damit  aber  doch  nicht  die  Höhe  des  Anteils,  den  das  einheimische 
Element  an  der  Handwerkerschaft  und  der  Landwirtschaft  hatte. 
Unter  den  Zugezogenen  überwogen,  soweit  es  zu  ermitteln  war, 
die  vom  Lande  stammenden  etwas  über  die  städtischer  Her- 
kunft.2  Der  größere  Teil  der  Eingewanderten 3  kam  aus  dem 
heutigen  Großherzogtum  Baden,  besonders  aus  dem  Unterlande, 
ferner  aus  Württemberg,  und  da  die  Silberaffinage  und  die 
Tabaksfabrik  von  Straßburgem  gegründet  waren,  fand  sich  auch 
eine  namhaftere  Zahl  von  Arbeitern,  die  aus  dem  Elsaß  ge- 
kommen waren;  wie  wir  es  bei  der  Merbod- Hartensteinischen 
Fabrik  ebenfalls  hatten  feststellen  können,  hatten  sie  die  Unter- 
nehmer mitgebracht  oder  nachgezogen.  Wenn  man  das  Ver- 
hältnis verallgemeinern  darf,  welches  sich  für  die  vorher  ausge- 
übten Berufe  der  Fabrikarbeiter  ergibt,  soweit  sie  uns  noch  be- 
kannt sind  —  leider  sind  sie  es  nur  für  121  derselben,  d.  h.  etwas 
über  die  Hälfte  —  so  kamen  32,2%  vom  Handwerk,  19,9%  von 
der  Landwirtschaft,  9,9%  vom  Militär,  5,8%  aus  anderen  Fabriken, 

*  In  den  obigen  Zahlen  sind  auch  die  ledigen  mitgerechnet. 

*  Von  Landorten  kamen  54,3  »  0  der  nach  Herkunftsort  bekannten  Einwanderung. 
3  Ein  Teil  der  Eingewanderten  hatte  in  Durlach  erst  in  anderen  Erwerbszweigen 

gearbeitet,  bevor  er  in  die  Fabrik  ging. 
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2,5  0  o  waren  vorher  Postkutscher  und  Bediente  gewesen,  und 
29,8°  o.  alles  geborene  Durlacher,  hatten  von  Anfang  an  die 
Fayencefabrik  besucht  und  kein  anderes  Gewerbe  vorher  gelernt 
Die  Einheimischen  begannen  sich  allerdings  erst  in  der  späteren 
Zeit,  nachdem,  wie  gesagt,  die  Fabriken  sich  eingebürgert  hatten, 
sofort  bei  der  Berufswahl  für  sie  zu  entscheiden,  dann  aber  waren 
es  fast  ein  Drittel  aller  Arbeiter,  die  sogleich  nach  Beendigung 
der  Schule  als  »Jungen  c  in  die  Fabrik  eintraten.  Bevor  die 
Fabriken  sich  jedoch  auf  diese  Weise  einen  Stamm  von  Arbeitern 
hatten  heranziehen  können,  waren  sie  genötigt,  sich  dieselben 
aus  anderen  Berufszweigen  anzuwerben.  In  den  meisten  Fällen 
konnten  sie  dabei  auf  verwandte  Gewerbe  zurückgreifen,  die 
ihnen  die  gelernten  Arbeiter,  die  »Fabrikanten«  stellten;  so  sehen 
wir  denn  auch  die  aus  dem  Handwerk  hergekommenen  den 
größeren  Teil  derselben  ausmachen;  wenn  wir  die  Fabrikjungen 
außer  Betracht  lassen,  war  es  fast  die  Hälfte  (45,0°  0>.  und  es 
ist  nur  merkwürdig,  daß  es  bei  der  wenig  günstigen  Lage  des 
Handwerks  nicht  noch  mehr  waren,  und  daß  nahezu  ein  Fünftel 1 
der  Fabrikarbeiterschaft  von  der  einträglicheren  landwirtschaftlichen 
Arbeit  herkam.  Allerdings  waren  es  meist  solche  ohne  Grund- 
besitz, und  die  oben  geschilderten  Besitz  Verhältnisse,  welche  die 
Hintersassen  am  Landerwerb  sowohl  bestimmungsgemäß  be- 
schränkten, als  auch  infolge  der  wirtschaftlichen  Vorgänge  durch 
das  Hindrängen  der  Handwerkerschaft  zum  Landbau.  mögen 
neben  dem  Reiz  der  leichteren  Arbeit  und  wohl  auch  neben  dem 
der  Neuheit  diesen  stärkeren  Zuzug  bewirkt  haben.  In  der  Tat 
sehen  wir  die  Hintersassenschaft,  d.  h.  die  Einwohnerklasse,  welche 
ursprünglich  die  landwirtschaftlichen  Taglöhner  umfaßte,  einen 
breiten  Raum  in  der  ungelernten  Fabrikarbeiterschaft  einnehmen, 
in  welche  die  Landarbeiter  bei  ihrem  Übertritt  in  die  Fabriken 
allein  eingereiht  werden  konnten.  Auch  die  Soldaten  machten 
bei  der  Zusammensetzung  der  Fabrikarbeiterschaft  einen  größeren 
Teil  aus,  als  ihnen  ihrem  Anteil  an  der  Gesamtbevölkerung  nach 
eigentlich  zukam,  was  aber  nicht  anders  erwartet  werden  durfte; 
denn  wenn  auch  das  Militär  damals  aus  Berufssoldaten  bestand, 
so  war  die  Dienstzeit  für  den  einzelnen  doch  nur  ein  Durchgangs- 
stadium, und  nur  wenige  dachten  damals  wie  heute  daran,  die 


1  Nach  Au>schiul!  der  Fabrikjungen  zS.2  ■•>  „. 
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Montur  bis  zum  Lebensende  zu  tragen.  Soweit  sie  nicht  in  ihrem 
früheren  Berufe  ein  Unterkommen  fanden,  suchten  sie  dies  in 
der  Fabrik,  zumal  sie  meistens  Ortsfremde  waren,  und  bei  ihnen 
ähnliche  Gründe  mitwirkten,  wie  bei  den  Landarbeitern.  Wer 
kein  oder  wenig  I^and  besaß,  ging  leichter  zur  Arbeit  in  den 
Fabriken  über;  so  taten  es  die  darin  schlechter  gestellten  Hinter- 
sassentaglöhner,  die  entlassenen  Soldaten,  die  Handwerkergesellen, 
die  nicht  aus  Durlach  stammten  und  sich  nicht  als  Bürger  ein- 
kaufen konnten,  und  andere  in  ähnlicher  Lage,  während  die 
grundbesitzenden  Klassen  der  Bevölkerung  viel  weniger  leicht 
Fabrikarbeiter  wurden;  von  den  29  Handwerkermeistern,  die  ihr 
Handwerk  aufgaben,  nahmen  nur  vier  Arbeit  in  Fabriken,  davon 
nur  einer  als  gelernter  Arbeiter,  als  Glasurmüller  der  Fayence- 
fabrik, die  drei  anderen  waren  je  ein  Bäcker,  ein  Metzger  und 
ein  Schneider  gewesen. 

Dadurch,  daß  die  meisten  Fabriken,  auch  die  große  Affinage, 
nur  kurze  Zeit  blühten,  und  nur  eine,  die  Fayencefabrik  eine  lange 
Zeit,  die  Hälfte  unserer  Periode  hindurch  ruhig  und  stetig  bestand, 
kam  ein  starkes  Moment  von  Unruhe  in  das  Dasein  der  Arbeiter- 
schaft. Mit  dem  Eingehen  der  verschiedenen  Fabriken  mußten 
viele  Arbeiter  aus  Durlach  verschwinden,  und  nur  ein  kleinerer 
Teil,  noch  nicht  zwei  Fünftel  derselben,  starb  in  Durlach,  obwohl 
weit  mehr  als  die  doppelte  Anzahl  verheiratet  war.  Im  ganzen 
gab  Durlach  85  Arbeiterfamilien  an  andere  Orte  ab,  allein  die 
Schließung  der  Silberaffinage  kostete  die  Stadt  25  Familien, 
während  von  den  Arbeitern,  die  in  Durlach  starben,  zehn  Elftel 
der  Fayencefabrik  angehörten.  Die  Orte,  wohin  die  Abgewanderten 
verzogen,  sind  nur  bei  wenigen  bekannt,  die  meist  in  der  Nähe 
blieben  oder  in  andere  Städte  zogen  und  z.  T.  dort  wieder  in 
Fabriken  1  eintraten.  Einige ,  die  in  Durlach  blieben ,  gingen  zu 
anderen  Erwerbszweigen  über  oder  wechselten  die  Fabrik.  Von 
den  ersteren  ging  der  größere  Teil,  über  die  Hälfte,  zur  I^ind- 
wirtschaft  über,  während  das  Handwerk,  wie  nicht  anders  zu  er- 
warten war,  nur  wenige  anzog. 

Die  Lage  dieser  Arbeiter  kann  nicht  ungünstig  gewesen  sein, 
dafür  haben  wir  zwei  aus  verschiedenen  Jahrzehnten  stammende, 
indirekte  Zeugnisse    in  den    beiden    oben    bereits  erwähnten 

1  So  hat  /.  B.  ein  Faktor  und  Teilhaber  an  der  Fayencefabrik,  der  in  die 
Mosbachcr  Fayencefabrik  ging,  mehrere  Arbeiter  dorthin  mitgenommen. 
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Schreiben  des  Stadtrates,  der  in  dem  einen  die  Regierung  um 
ein  Mittel  bat,  den  Eintritt  in  die  Fabriken  für  die  Taglöhner 

dem  eine  Reihe  der  kleinen  Fabriken  wieder  verschwunden  war. 
sein  I  rteil  dahin  zusammenfaßte,  daß  eine  Fabrik  nur  bei  sehr 
guten  lehnen  in  Durlach  Arbeiter  bekommen  könnte,  da  die 
landwirtschaftlichen  Löhne  sehr  hoch  wären;  Fabriken  könnten 
darum  nur  in  Orten  mit  niedrigen  Lohnsätzen .  aber  nicht  in 
Durlach  bestehen.  Die  Blüte  der  Favencefabrik  und  der  Umstand, 
daß  weit  mehr  Arbeiter  aus  anderen  Berufen  in  den  Fabriken  Be- 
schäftigung suchten,  als  aus  den  Fabriken  austraten  und  in  andere 
Berufe  übergingen,  sowie  die  Wohnungsverhältnisse  der  ver- 
heirateten Arbeiter,  die  ebenso  wie  die  landwirtschaftlichen  Tag- 
lohner  im  allgemeinen  nicht  schlechter  wohnten,  als  die  kleineren 
bürgerlichen  Handwerksmeister,  —  dies  alles  beweist,  daß  die 
finanzielle  I~age  der  Fabrikarbeiterschaft  in  Durlach  im  allgemeinen 
besser  gewesen  sein  muß  als  die  der  Handwerker,  deren  Söhne  in 
stets  waclisendcr  Zahl  gleich  nach  dem  Schulschluß  in  die  Fabriken 
eintraten,  und  daß  die  Arbeiter  mindestens  nicht  schlechter  ge- 
stellt waren  als  die  I^andarbeiter.  So  konnten  die  Fabriken  sogar 
Bewohner  der  umliegenden  Dörfer  anlocken,  ein  Verhältnis,  das  gar 
nicht  so  selten  gewesen  sein  kann,  wenn  es  uns  in  den  Durlacher 
(Juellen  auch  nur  in  zwei  Fällen,  von  dem  bereits  erwähnten 
nach  Aue  verzogenen  Baumwollfabrikarbeiter  und  einem  in  Hohen- 
wettersbach, also  5  Kilometer  entfernt  wohnenden  Fayencearbeiter1 
berichtet  wird;  würde  doch  auf  diese  Weise  am  besten  die  für 
einige  Jahre  festgestellte  Differenz  in  den  Arbeiterzahlen  der 
Fayencefabrik  erklärt,  welche  nach  ihren  Angaben  in  den  Not- 
jahren zu  Anfang  des  achten  Jahrzehnts  von  ihren  90  Arbeitern 
die  Hälfte  wegen  Arbeitsmangel  hatte  entlassen  müssen,  während 
nach  den  Akten  und  Kirchenbüchern  sich  für  diese  Jahre  1769 
bis  1775  nur  etwa  zwischen  fünfzig  und  sechzig1  namentlich 
bekannte  in  Durlach  wohnhafte  Arbeiter  nachweisen  ließen.  Ab- 
gesehen von  manchem  ledigen  Burschen,  der  in  Durlach  keinerlei 

1  J.wpf  Sohicll,  ca.  I75>— »7f»4  >n  Hohenwettersbach  wohnhafter,  verheirateter 
Maurer  un<!  Tnglohner  in  der  layencefabrik ,  katholisch,  seit  1764  Hintersari  und 
Kayriieearbeiter  in  Durlach  wohnhaft. 

*  1709:  50.  1770:  55,  «771:  51.  1772:  51,  1773:  53,  1774:  52,  1775:  48. 
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Anhang  hatte,  weshalb  sein  Name  nicht  überliefert  ist,  werden 
zweifelsohne  sich  auch  Bewohner  der  umliegenden  Dörfer  unter 
den  etwa  vierzig  uns  fehlenden  Arbeitern  befunden  haben.1 

Die  Kaufleute,  Händler  und  Wirte. 

Die  Kaufleute,  die  mit  den  übrigen  Händlern  und  den  Wirten 
nebst  Gehilfen  etwa  4%  bis  5%  der  erwachsenen  Männer  be- 
trugen, waren  in  der  Krämerzunft  organisiert.  Dieselbe  umfaßte 
alle  handeltreibenden  Bürger  sowie  deren  Lehrlinge  und  Gehilfen, 
außerdem  wurden  auch  noch  solche  Bürger  bei  derselben  einge- 
schrieben, welche  bei  der  Einteilung  der  Bürgerschaft  in  Zünfte 
sonst  nirgends  unterzubringen  gewesen  waren,  während  wiederum 
andere,  z.  B.  die  Mehlhändler,  gewöhnlich  gelernte  Bäcker  oder 
Müller,  die  keine  Bäckerei  oder  Mühle  in  ihren  Besitz  hatten 
bringen  können,  bei  ihrer  Zunft  blieben.  Dasselbe  galt  von  den- 
jenigen Wirten,  welche  vorher  einer  der  Durlacher  Zünfte,  meistens 
der  Bäcker-,  Metzger-  oder  Küferzunft  angehört  hatten. 

Der  Einkauf  im  großen  von  allen  Waren,  auch  von  Tuchen, 
war  den  Kaufleuten  vorbehalten.  Der  Verkauf  geschah  teils  in 
Läden,  teils  auf  dem  Markte  und  den  Messen3,  teils  im  Hausier- 
handel. In  den  ersten  Jahrzehnten,  während  Durlach  noch 
Residenz  war,  scheinen  nur  zwei  oder  höchstens  drei  Läden  be- 
standen zu  haben,  der  Feinsche,  der  Klosesche  und  vielleicht 
noch  ein  Bürklinscher,  und  auch  später  gab  es  in  Durlach 
nicht  viele  offene  Kaufläden,  die  Wohnungstabelle  von  1766  zählt 
zwar  sechs  auf,  aber  nur  drei3  von  ihnen  waren  im  Besitz  von 


1  Einen  derartigen  auswät  ts  wohnenden  Arbeiter  ans  dem  entfernteren  Hohen- 
wettersbach kennen  wir  bereits.  Ein  Versuch,  in  den  Kirchenbüchern  des  nächst- 
gelegenen Dorfes  Grötzingen  Fabrikarbeiter  festzustellen,  blieb  allerdings  ergebnislos, 
da  in  denselben  selten  den  Männern  eine  Berufsbezeichnung  gegeben  wurde.  So  kann 
aus  diesem  Versagen  der  Greilinger  Kirchenbücher  nichts  für  oder  gegen  obige  Annahme 
geschlossen  werden. 

*  Der  Besuch  der  großen  Messe  zu  Frankfurt  a.  M.  war  für  die  Kaufleute  so 
selbstverständlich,  daß  die  Zunftordnung  von  1699  «c  Mitnahme  ihrer  Lehrlinge 
verpflichten  konnte. 

*  Die  drei  übrigen  Läden  lagen  im  Burgvicrtel,  zwei  davon  gehörten  dem 
Barbier  Schnaufer  und  einer  dem  Säckler  Deimling;  daß  sie  vermietet  gewesen  wären, 
wird  nicht  gesagt. 
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Kaufleuten,  je  ein  1-aden  im  Burgviertel  (Handelsmann  Menger), 
im  Gärtnerviertel  (Handelsmann  Philipp)  und  im  Speicherviertel 
(Handelsmann  Schümm).  Später  waren  es  mehr,  1790  hatten 
neun  1  Kaufleute  in  der  Stadt  Geschäfte.  Außer  diesen  Hand- 
lungen, die  Kramläden  für  den  täglichen  Bedarf  waren,  wurden 
in  Durlach  auch  eine  Reihe  von  Spezialgeschäften  betrieben, 
deren  Inhaber  durchaus  nicht  regelmäßig  der  Krämerzunft  an- 
gehört zu  haben  scheinen.  So  wird  von  ca.  1710  bis  zu  1712  (f) 
ein  Bilderhändler,  1782  ein  Galanteriewarenhändler  französischer 
Herkunft  genannt,  von  den  verschiedenen  Fayencehändlern  und 
dem  Glashändler  (1723—1726,  wohl  ein  Hausierer)  ist  schon  oben 
(S.  339,  Anm.  2  f.)  gesprochen  worden.  Diesen  können  wir  die  Mehl- 
händler oder  Mehlkrempen,  Mehlmänner  anreihen,  wie  sie  auch 
bezeichnet  werden;  von  den  zwölf  Personen,  die  nicht  völlig  gleich- 
mäßig auf  das  Jahrhundert  verteilt,  mit  Mehl  handelten,  waren 
vier  Bäcker-  und  sieben  Müllerhandwerks,  von  einem  ist  kein 
Handwerk  angegeben.  Mit  einzelnen  Nahrungs-  und  Genußmitteln 
handelten  ferner  ein  Essighändler  1796  — 1800,  ein  Bürger  und 
Küfermeister;  femer  ein  sKaffeesiederc  und  -händler  ca.  1707 
bis  1709,  der  nicht  das  Bürgerrecht  besaß;  ein  »Schmalzhändler. 
1710—17271,  anfänglich  Hintersaß,  seit  1722  bürgerlich:  ein  : Bier- 
hefenmann 17  16 — 1754+,  ein  abgedankter  Soldat,  der  das  Bürger- 
recht erworben  hatte,  und  endlich  drei  Weinhändler,  alle  drei 
Bürger,  welche  von  1781  bezw.  1790  und  1796  bis  zu  Ende  des 
Jahrhunderts  und  darüber  hinaus  in  Durlach  neben  einander  der. 
Weinhandel  betrieben.  Der  Salzhandel  war  Monopol,  mit  ihm 
befaßten  sich,  soweit  ermittelt,  zwei  Personen,  ein  Mehlhändler. 
Bürger  und  Müllerhandwerks  1705—1753!  und  ein  weiterer 
Bürger  und  Säcklermeister,  der  auch  Eisenhandel  betrieb  (ca.  1 ;  - 
bis  1773V  Einer  der  verschiedenen  Xadelmacher,  der  außerhalb  der 
Fabrik  arbeitete,  ein  Bürger,  der  im  Xebengewerbe  auch  Seifen- 

'  So  nach  Fecht  S.  562,  der  die  Kaufleute  rumhaft  macht,  aber  offeai.*.- 
nicht  zwischen  Kaufleuten  im  engeren  Sinne  und  Zunftangehorigen  unterscheidet,  wo- 
durch die  Zahl  der  Handelsgeschäfte  und  Uden  entschieden  zu  hoch  angegeben  bc 
Wn  den  genannten  war  Brennion  vennuüich  nur  Kaminfeger,  Dal  er  nur  Kund::  e 
und  Ebner,  bis  dahin  Faktor  in  der  Fayencefabnk ,  betrieb  vielleicht  überhaupt  heia 
iieschöft  aulk-r  der  Seidenzucht,  und  war,  wie  es  bei  Daler  feststeht,  nur  bei  der 
Kranierzunft  eingeschrieben,  *  et)  man  ihn  sonst  nicht  unterzubringen  wuJlte :  so  erkür; 
sich  bei  diesen  denn  auch  die  Bezeichnung  »Bürger  und  Handeliniann«,  die  bei  Brennten 
und  Daler  zuweilen  durch  die  Angabe  ihres  wirklichen  Geschäftes  ersetrt  wurde. 
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sieder  war,  scheint  nicht  nur  Nadeln  verfertigt,  sondern  vielmehr 
auch  damit  gehandelt  zu  haben,  er  kommt  von  1773  bis  nach 
1800  vor.  Der  Viehhandel  lag  wohl  nahezu  ganz  in  den  Händen 
von  Juden  oder  getauften  Juden;1  diese  Händler  wohnten  nicht 
in  Durlach  bis  auf  zwei,  einen  aus  Oberkirch  gebürtigen  christ- 
lichen Viehhändler  namens  Jakob  Huber,  der  von  17 16 — 1741t 
in  Durlach  lebte,  aber  weder  Bürger  noch  Hintersaß  war,  und 
einen  übergetretenen  Juden,  den  Hintersassen  Christian  Friedrich 
Weiler  aus  Cannstatt,  der  1759 — 1764  Pferde-  und  Viehhandel 
in  Durlach  betrieb.  Ferner  werden  noch  vier  Hausierer  genannt, 
von  denen  bei  dreien  keine  Spezialität  angegeben  ist,  wie  bei 
dem  vierten,  der  auf  dem  Lande  mit  »selbstgefertigten  Strumpf- 
webernadeln hausierte«.  Der  Viehhandel  und  wohl  noch  ver- 
schiedene andere  der  aufgezählten  Geschäfte,  z.  B.  das  des  Bilder- 
händlers, des  Glashändlers,  des  Bierhefenmannes  und  des  aus 
Partenkirchen  (Bistum  Freising)  gebürtigen  Zitronenhändlers,  der 
1726  in  Durlach  starb,  müssen  wir  ebenfalls  als  hausiermäßig 
betrieben  ansehen. 

Da  die  ledigen  Kaufleute,  die  später  heirateten  und  als 
Bürger  Durlachs  ein  eigenes  Geschäft  begründeten  oder  ein  er- 
erbtes weiterführten,  vorher  den  Bestimmungen  der  Zunft  ent- 
sprechend eine  Lehrzeit  von  vier  Jahren  (bezw.  sechs  Jahren  ohne 
Lehrgeld)  und  weiter  als  »Kaufmanns-,  Laden-  oder  Handlungs- 
diener« eine  Wander-  oder  Reisezeit  von  wenigstens  zwei  Jahren 
durchmachen  mußten,  wie  dies  ja  noch  heute  ähnlich  eingehalten 
wird,  gab  es  in  Durlach  immer  verhältnismäßig  viele  Geschäfts- 
gehilfen. Für  mehrere  Jahrzehnte  bildeten  sie  nahezu  die  Hälfte 
der  selbständigen  Kaufleute,  in  einem  Jahrzehnt  sogar  noch 
darüber  hinaus  (63°/0),  was  in  Wirklichkeit  viel  mehr  besagen 
will,  da  unter  den  selbständigen  Kaufleuten  alle  die  oben  an- 
geführten Geschäftsinhaber,  auch  die  Hausierer,  gerechnet  sind; 
die  Läden  Durlachs  müssen  daher  gut  gegangen  sein,  da  jeder 
von  ihnen  wenigstens  zwei  bis  drei  Personen  zu  seiner  ständigen 
Bedienung  hatte,  worauf  ihre  geringe  Zahl  und  ihre  Verteilung 
in  der  Stadt  ebenfalls  hindeutet.  Abgesehen  von  den  einheimischen 
Gehilfen  dienten  in  Durlach  auch  manche  zugewanderte,  die  nicht 


1  Di«  bezeugt  der  im  Abschnitt  über  die  Landwirtschaft  mehrfach  genannte 
Metzger  in  seinen  Gedanken  und  Vorschlagen  über  den  DreyjEclIgenbau. 
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hier  blieben,  mit  dreiundzwanzig  bildeten  sie  die  Hälfte  der  Ein- 
heimischen und  späteren  Prinzipale.  Von  kaufmännischen  Bureau- 
beamten werden  in  dieser  Zeit  zwei  Buchhalter  in  der  Fayence- 
fabrik erwähnt. 

Vereinzelt  kommen  auch  Frauen  im  Handel  vor.  Einigemale 
führten  Bürgerinnen.  Witwen  von  Kaufleuten,  das  Geschäft  des 
Mannes  weiter,  bis  es  der  Sohn  übernehmen  konnte,  so  die  Frau 
Fein  (f  1725)  über  dreißig  Jahre  lang;  in  ihrem  Laden,  vielmehr 
in  dem  ihres  Sohnes,  diente  um  1738  auch  ein  Ladenmädchen. 
Eleonore  Bohringer  aus  Bayreuth  gebürtig,  die  einzige  Ge- 
schäftsgehilfin, die  mir  in  Durlach  während  unserer  Periode  bekannt 
geworden  ist  Die  beiden  Fayencehändlerinnen  sind  schon  oben 
bei  der  Fabrik  genannt,  so  daß  nur  noch  einer  Mehlhändlerin,  der 
aus  Durlach  gebürtigen  Witwe  Elisabeth  Barth  (wiederverheiratet 
1783),  und  der  vier  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  teils 
neben-,  teils  nacheinander  vorkommenden  »Vorkäuflerinnen  (!)  und 
-Obsthändlerinncn  zu  gedenken  ist,  bis  auf  eine  ledige  Person 
Soldaten-  und  Hintersassenwitwen,  die  auf  dem  Markt  Garten- 
und  andere  landwirtschaftliche  Produkte  feilhielten,  sowie  zweier 
Hausiererinnen,  der  im  benachbarten  württembergischen  Amt 
Neuenbürg  wohnhaften  Allgäuerin  Anna  Christ  (f  1744),  als  »das 
Butterannele-  bekannt,  die  aber  auch  mit  Flachs  und  ähnlichem 
handelte  und  Botengänge  besorgte,  und  der  ledigen,  aus  Durlach 
gebürtigen  Hintersassentochter  Anna  Barbara  Langd  1782, 81  Jahre 
alt),  die  in  vorgerückten  Jahren  als  Händlerin  und  Botenfrau  ihren 
Lebensunterhalt  suchen  mußte. 

Zahlreicher  als  die  Kauflcute  und  Händler  waren  die  Wirte 
in  Durlach  vertreten.  Dieselben  trieben  ihre  Wirtschaften  unter 
verschiedenem  Titel.  Die  einen  besaßen  sogenannte  Schildwirt- 
schaften, bei  denen  die  Wirtsgerechtigkeit  auf  dem  Hause  ruhte, 
und  jedem  Besitzer  des  Hauses  die  Ausübung  dieses  Rechtes 
zustand,  aber  unbeschadet  der  Gültigkeit  auch  zeitweilig  unbenutzt 
ruhen  konnte.  Die  anderen,  die  sogenannten  Straußwirte,  waren 
im  Besitze  der  personalen  Wirtsgerechtigkeit,  die  also  nicht  am 
Hause  sondern  am  Wirte  hing.  Die  Schild-  wie  die  Straußwirte 
schenkten  in  der  Regel  Wein  aus,  von  ihnen  unterschieden  waren 
die  Bierwirte.  Von  dem  sogenannten  >Gäßle-  oder  Bürgerrechts 
nach  dem  jeder  Bürger  ein  bestimmtes  Quantum  selbstgezogenen 
Weines  jährlich  ausschenken  durfte,  ist  schon  oben  gesprochen 
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worden.  Da  die  Schildwirtschaften  durch  ihre  Namen  leicht  kennt- 
lich sind,  und  darum  ihre  Schicksale,  ihr  Wechsel  von  Besitzer 
zu  Besitzer  gut  verfolgt  werden  kann,  soll  in  folgendem  eine 
kurze  Zusammenstellung  über  jede  einzelne  Wirtschaft  gegeben 
werden,  welche  am  besten  die  verschiedenen  Verhältnisse  ver- 
anschaulichen kann. 

«Adler*,  oder  Goldener  Adlcr<.  Derselbe  befand  sich  in  dem 
Eck  hause  der  Kelter-  und  Hauptstraße  im  Bürgerviertel,  das  Haus  war 
im  Jahre  1713  von  Johann  Georg  Leibiin  erbaut  worden,  weither  die 
Schildgerechtigkeit  für  dieses  Haus  für  300  fl.  erwarb.  Das  Anwesen 
bestand  aus  der  AVirtsbeliausung  c  nebst  Scheuer,  Hofreitung  und  Stallung. 
In  dci  Zeit  des  großen  Niedergangs  nach  der  Gründung  Karlsruhes 
scheint  auch  der  »Goldene  Adler«,  bezw.  sein  Eigentümer,  der  altere 
Lciblin  keine  besonderen  Geschäfte  gemacht  zu  haben;  nachdem  er  bereits 
einmal  sein  Haus  für  2200  fl.  zu  verpfänden  gezwungen  gewesen  war, 
wovon  er  jedoch  1000  fl.  wieder  abgetragen  hatte,  mußte  er  diese  1000  fl. 
im  Jahre  1738  von  neuem  leihen  und  dafür  abermals  sein  Wirtshaus  nebst 
allem  liegenden  Zubehör,  sowie  noch  mehrere  Weinberge  als  Pfand  des 
Markgrafen,  d.  h.  der  Amtskcllerei  oder  der  Rentkammer  einsetzen,  welche 
derartige  Beleihungen  in  Durlach  damals  sehr  häufig  vornahmen.  Von 
dem  Brande  am  30./31.  Juli  1743  wurde  das  Haus  ebenfalls  zerstört, 
Leibiin  erlitt  dabei  einen  Gebäudeschaden  von  3357  fl.  31  kr.  und  einen 
Mobiliarschaden  von  819  fl.  Er  baute  das  Haus  nicht  wieder  auf,  zumal 
die  Wirtschaft  in  den  letzten  Jahren  sehr  schlecht  gegangen  war.  Der 
Platz  blieb  lange  leer,  bis  die  Regierung  ihn  mit  anderen  im  Jahre  1779 
ankaufte  und  in  der  folgenden  Zeit  auf  demselben  das  Pädagogium 
erbaute.  Wirte:  Job.  Georg  Leibiin,  Bürger  und  Mittelmüller  (t  1746), 
Begründer  des  Hauses.  Derselbe  behielt  die  Mittelmühle  bis  1716,  war 
Adlerwirt  von  1713  bis  1729;  unter  ihm  wird  einmal  ein  Hausknecht 
erwähnt,  Heinrich  Jack  aus  dem  Baseler  Gebiet  (t  1720),  der  einzige 
Dienstbote,  welcher  aus  dem  *  Adler«  bekannt  geworden  ist,  ein  Zeichen 
dafür,  daß  die  Wirtschaft  nicht  besonders  ging.  ■  --  Vermutlich  ein  Pächter 
Leiblins  war  der  Bürger  und  Küfer  Georg  Christian  Renk  (t  1766),  der 
1726  und  1727  als  Adlerwirt  genannt  wird.  —  Johann  Jakob  Leibi  in, 
Sohn  des  Job.  Georg  Leibiin,  Bürger  und  Metzger  (+  1754);  Adlerwirt 
wohl  an  Stelle  seines  Vaters,  des  Eigentümers  des  Hauses,  von  1729 
bis  1734.  —  Nach  ihm  pachtete  den  Adler  ein  Johann  Jakob  Keller 
aus  Hemmingen  in  Württemberg,  Bürger  und  Küfer  (t  1782)  ßestand- 
Adlerwirt  von  1735  bis  1738.     Derselbe  wurde  später  ein  Straußwirt. 

—  Sein  Nachfolger  in  der  Pacht  war  der  Bürger  und  Schneider  Johann 
Martin  Weiler  (f  1764),  Bestand- Adlerwirt  von  1738  bis  1743.  In 
diesem  Jahre  brannte  er  mit  ab,  wobei  er  einen  Fahrnisschadcn  von 
273  A«  34  k«"«  erlitt.  Er  pachtete  in  der  Folge  die  Wirtschaft  zum  Lamm. 

—  Diese  Wirtschaft  »zum  (Goldenen)  Adler«  ist  von  der  folgenden  zu 
unterscheiden. 
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Schwarzer  Adler-  ,  auch  schlechthin  Adler  genannt,  s.  Tabelle 
Seite  (190),  Haus  Nr.  219.  Er  lag  im  Speicherviertel  an  der  Ecke  der 
Hauptstraße  und  ehemaligen  Rappengassc,  welche  jetzt  nach  dieser  Schild- 
wirtschaft Adlerstraße  heißt.  Ein  Adler«  oder  Schwarzer  Adler*  wird 
schon  1607  und  1634  genannt,  er  lag  wahrschein  lieh  im  Badergflßlein, 
seheint  aber  spater  wieder  eingegangen  zu  sein,  und  hat  jedenfalls  mit 
diesem  Wirtshause  nichts  zu  tun.  Dasselbe  hieß  ursprünglich  ?zu  den 
«hei  Bretzeln«,  aurh  zu  den  vier  Bretzeln*  oder  »Bretzel«  allein  und 
war  1729  von  dem  aus  Liegnitz  eingewanderten  Bürger  und  Bäcker 
Kaspar  Ludwig  (+  1763)  gegründet  worden,  der  die  Schildgerechtigkeit 
für  40  fl.  erkauft  hatte;  Bretzelwirt  von  1729  bis  1735.  —  Im  Jahre 

1735  gelangte  die  Wirtschaft  an  den  aus  Königsbach  gebürtigen  Bürger 
und  Blicker  Balthasar  Engelhard  (f  1700).  unter  dem  der  Namen  in 

Schwarzer  Adler  umgeändert  wurde;  Bretzel-  spater  Adlerwirt  von  1735 
bis  1766.  —  Nach  dem  Tode  Engelhards  kam  der  Bürger  und  Metzger 
Erhard  Jakob  Friedrich  aus  Durlach  (+  1800)  in  den  Besitz  der  Wirt- 
schaft, welcher  dicsell>e  von  1766  bis  1800  innehatte.  Nach  ihm  führte 
sie  sein  Sohn  Karl  Ludwig  Friedrich  (+  1823).  —  Namen  von  Dienst- 
boten aus  diesem  Hause  sind  nicht  überliefert;  nichtsdest oweniger  wurde 
die  Wirtschaft  1740  zu  den  gutgehenden  gerechnet,  wie  der  Wirt  auch 
in  den  Jahren  1769  bis  1776  laut  Zeugnis  von  Durlacher  Akten  durch 
seine  Wirtschaft  zu  Vermögen  gelangte,  auch  (1766)  das  ganze  zwei- 
stöckige Haus  für  sich  allein  brauchte;  vermutlich  wurde  die  Wirtschaft 
im  unteren  Stock  betrieben. 

Badischcr  Hof  ;  s.  Tabelle  Seite  (164),  Haus  Nr.  139.  Der  bis- 
herige Pachter  der  Blume  ,  der  aus  Straßburg  gebürtige  Bürger  und 
spatere  Ratsverwandte  und  Spitalpflegcr  Johann  Friedrich  Selz  (+  1800) 
hatte  1765  die  Personalgcrechtigkeit  eines  Straußwirtes  erworben,  nach- 
dem er  schon  einige  Zeit  ohne  dieses  Recht  eine  Wirtschaft  in  dem 
untersten  Stockwerke  des  im  Gartnervicrtel  gelegenen  Hauses  seines 
Schwiegervaters,  des  Bürgers  und  Küfers  Johann  Jakob  Friebolin  (+  1766), 
unter  dem  obigen  Namen  betrieben  hatte.  Er  selbst  bewohnte  den 
obersten  Stock,  wahrend  Friebolin  den  mittleren  des  dreistöckigen  Hauses 
innehatte.  Spater,  im  Jahre  17  So.  erwarb  Selz  die  Realgerechtigkeit  und 
verwandelte  seine  Straußwirtschaft  in  eine  Schildwirtschaft.  Nach  dem  im 
Jahre  1787  erfolgten  Tode  der  Witwe  Friebolin,  der  Stiefmutter  seiner 
Frau,  übergab  er  die  Wirtschaft  seinem  Schwiegersohn  Jung,  er  war 
mittlerweile  Gcrichtsverwandter  und  Stadthauptmann  geworden,  nachdem 
er  von  1763  bis  17S7  Badischcr  Hofwirt  gewesen  war.  —  Johann  Philipp 
Jung  aus  Langenkandel,  Bürger  und  Küfemieister  (+  1804),  Schwieger- 
sohn des  vorigen.  Er  war  von  17S7  bis  1702  Badischer  Hofwirt,  mußte 
aber,  nachdem  seine  Ehe  mit  der  Selz  1792  geschieden  worden  war, 
den  Gasthof  aufgeben,  er  wurde  alsdann  Lammwirt.  —  Johann  Michael 
Ilauser  aus  Offingen  (Herrschaft  Badcnwciler*,  Bürger  und  Küfer,  über- 
nahm den  Badischen  Hof  (als  Pächter»  von  1793  bis  1795.  Er  wurde  dann 
Essighandler.  Johann  Georg  D«">rr  aus  Rheinbischofsheim  (t  1805), 
Bürger  und  Metzger.  Badischer  Hofwirt  (Pächter?)  1795  bis  1799;  er  war 
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vorher  Kronenwirt  gewesen.  —  Heinrich  Morloek  aus  Stein  (f  1810), 
Bürger  und  Bäcker,  bisher  Engelwirt,  Bad.  Hofwirt  (Pächter?)  1799  bis 
18 10.  —  Dienstboten  aus  dem  Badischen  Hof  sind  mir  nicht  bekannt 
geworden.  Trotzdem  ist  er  wenigstens  unter  der  Selzischen  Leitung  ein 
einträgliches  Lokal  gewesen,  wie  für  die  Jahre  1769  bis  177 1  ausdrück- 
lich bezeugt  ist.  Er  wird  einmal,  wohl  irrtümlich,  auch  Darmstädter  Hof 
genannt. 

Wirtschaft  im  Ballhaus.  Im  herrschaftlichen  Ballhause,  das  in 
den  Schloßgärten  etwa  in  jener  Gegend  lag,  wo  die  jetzige  Leopoldstraße 
ein  Knie  macht,  war  in  den  dreißiger  Jahren  eine  Wirtschaft;  als  Ball- 
wirt wird  1730  und  1738  Melchior  Bentz  aus  Möhringen  bei  Eßlingen 
genannt,  ein  verheirateter  Zimmergeselle.  1739  wurde  das  Ballhaus  ab- 
gerissen und  umgebaut;  später  l>efand  sich  die  Silberaffinage  darin. 

Im  Anschluß  an  diese  Wirtschaft  seien  auch  die  beiden  herrschaft- 
lichen Wirtshäuschen  bei  der  Untermühle  angeführt,  ein  ein-  und 
ein  zweistöckiges  Häuschen,  welche  die  Stadt  im  Jahre  1737  am  12.  Juni 
für  200  fl.  von  der  Rentkammer  ankaufte  und  für  45  bezw.  66  fl.  aber 
ohne  die  Hausplätze  wieder  versteigerte;  das  Eigentum  an  denselben 
behielt  sich  die  Stadt  selbst  vor.  Als  »Wirte  bei  der  Untermühle*  kommen 
folgende  drei  Männer  vor:  17 19  Johann  Wilhelm  Wicker;  1724  und 
1725  Johann  Georg  Hufschmied;  1731  Johann  Friedrich  Link,  welche 
die  Wirtschaften  von  der  Fürstlichen  Rentkammer  gepachtet  hatten.  1737 
ersteigerte  Samuel  Götz  von  Grötzingen  das  kleinere  und  Fritz  Gysi 
(Giese)  von  Aue  das  größere  Häuschen. 

Auch  im  »Thomashausehen«,  wie  damals  der  Thomashof  hieß, 
scheint  zeitweilig  eine  Wirtschaft  betrieben  worden  zu  sein,  wenigstens 
wird  der  von  1738  bis  1748  in  den  Kirchenbüchern  vorkommende  katho- 
lische Hintersaß  Johann  Dorn  er  wiederholt  als  3  Wirt  auf  dem  Thomas- 
h.'iuschenr  bezeichnet. 

Die  1747  genannte  Bärenwirtschaft«;  (Wirt:  Johann  Leonhard 
Schumann)  scheint  auf  einer  Verwechselung  mit  der  »Löwenwirtschaftc  zu 
beruhen;  ebenso  steht  es  mit  der  Wirtschaft  zum  Laub«,  die  auch 
einmal  »zum  Goldenen  Laub-  genannt  wird  (Witte:  Johann  Jakob  Fleisch - 
mann  und  Johann  Gottfried  Deiß),  das  offenbar  an  Stelle  von  »Lamm» 
genannt  ist;  allerdings  kam  1576  und  1587  (damals  im  Besitze  eines 
Kaspar  Herolt)  eine  Wirtschaft  zum  Goldenen  Laub'  in  Durlach  vor, 
welche  vor  dem  Blumentor  lag  und  möglicherweise  mit  der  ebenda 
gelegenen,  später  genannten    Blume«  identisch  ist. 

Grüner  Baum-  oder  einfach  auch  Baum  ;  war  eine  Schild- 
wirtschaft, die  schon  1634  genannt  wird,  sie  lag  in  der  Hauptstraße 
gegenüber  der  Amtskellerei,  dem  jetzigen  Schulhausc  und  heißt  heute 
Zähringer  Hof  ,  s.  Tabelle  Seite  (160),  Haus  Nr.  130.  1743  waren 
Haus  und  Wirtschaft  verpachtet  und  brannten  damals  mit  den  anderen 
Häusern  dieser  Gegend  ab.  Bis  zum  Wiederaufbau  des  Hauses  scheint 
die  Wirtschaft  in  einem  anderen,  demselben  Eigentümer  gehörigen  Hause, 
das  gleich  dem  abgebrannten  im  Gilrtnerviertel  unweit  der  Brandstatte 
lag,  weiter  betrieben  worden  zu  sein,  wo  wir  sie  1766  noch  antreffen. 

Roller,  Einwohnerschaft  von  Durlach.  ;j 
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Später  kam  sie  wieder  an  ihren  alten  Platz.  —  Grünbaurnwirtc :  Josef 
Ammann,  Bürger  und  Hofküfer  (t  1748);  derselbe  verpachtete  die 
anfänglich  von  ihm  selbst  betriebene  Wirtschaft,  die  im  Jahre  1740  zu 
den  schlechtgchendcn  gehört  hatte,  an  verschiedene  Beständen  —  Als 
erster  Pächter  wurde  der  aus  Ellmendingen  gekommene  Bürger  und 
Grünbaum-Bestandwirt  Johann  Georg  Rattner  1741  bis  1743  ermittelt, 
der  nach  dem  Brandunglück  den  z  Baum«  aufgab  und  den  » Hirsch v 
übernahm,  aber  schon  1744  starb.  —  An  seiner  Stelle  pachtete  der  aus 
Durlach  gebürtige  Bürger  und  Metzger  Johann  Adam  Häuser  (t  1753) 
den  »Grünen  Baume  von  1743  bis  etwa  1745,  der  dann  aber  die  -  Kronen 
und  später  die  *  Kanne«  betrieb.  —  Als  Nachfolger  Ammanns  im  Besitz 
der  Wirtschaft  erscheint  Friedrich  Erhard  G  ei  bei,  Bürger  und  Chirurg 
aus  Durlach  (t  1784),  seit  1752  bis  etwa  1780  Grünbaumwirt;  seine 
Frau  Sophie  Charlotte  geborene  Renk  war  durch  ihre  Mutter  Rosine 
Dorothee  eine  Enkelin  des  vorhin  genannten  Ammann,  und  die  Wirtschaft 
mag  somit  durch  Heirat  und  Erbgang  an  Gcibel  gekommen  sein.  Da 
Geibel  ohne  Kinder  starb,  hatte  der  Grüne  Baum  an  die  Verwandten 
seiner  Frau  zu  gelangen,  weshalb  in  dieser  Voraussicht  ihr  Brudersohn 
J.  Fr.  Renk  die  Wirtschaft  noch  zu  Lebzeiten  Geibels  und  seiner  Frau 
antrat.  —  Joliann  Friedrich  Renk,  Bürger  und  Küfer,  führte  dieselbe 
aber  nur  von  1780  bis  1783,  in  welchem  Jahre  er  >echappierte«,  worauf  sie 
an  den  aus  Ellmendingen  gebürtigen  Wirt  Jeremias  Bauer  (t  1795)  ge- 
langte, der  1788  als  Bürger  in  Durlach  angenommen  wurde,  aber  den 

Grünen  Baum«  nur  noch  etwa  drei  bis  vier  Jahre  behielt,  —  Im  Jahre 
1792  bereits  wird  der  aus  Kirchheim  u.  T.  stammende  Bürger  und  Schuh- 
macher Georg  Michael  Fey  als  Baumwirt  genannt,  der  bis  zum  Ende 
des  Jahrhunderts  die  Wirtschaft  besaß.  —  Dienstpersonal  ist  aus  diesem 
Lokal  nicht  bekannt,  vielleicht  nie  darin   beschäftigt  worden,  da  der 

Grüne  Baum  ,  wie  der  häufige  Wechsel  der  Wirte  andeutet,  und  wie 
auch  zum  Jahre  1740  ausdrücklich  bezeugt  wird,  nicht  gut  gegangen  zu 
sein  scheint;  nur  unter  Geibel,  der  den  9  Bäumt  längere  Zeit  führte, 
warf  die  Wirtschaft  Überschüsse  ab,  wie  für  die  Jahre  1769  bis  1776  sich 
angegeben  findet.  Fey  betrieb  neben  dem  Gastwirtsgewerbe  auch  noch 
ziemlich  stark  Landwirtschaft,  mit  der  er  sich  auch  schon  früher  als 
Schuhmacher  so  sehr  abgegeben  hatte,  daß  er  bereits  damals,  bevor  er 
noch  Wirt  war,  einen  eigenen  Bauernknecht  beschäftigte. 

»Blume*,  eine  vor  dem  Blumentor  in  der  gleichnamigen  Vorstadt 
gelegene  Schildwirtschaft,  welche  seit  J664  unter  diesem  Namen  bekannt, 
vielleicht  aber,  wie  oben  vermutet,  etwa  ein  Jahrhundert  älter  ist  und 
dann  das  älteste  noch  in  Durlach  bestehende  Gast-  und  Wirtshaus  wäre, 
s.  Tabelle  Seite  Ü22),  Haus  Nr.  1.  Im  17.  Jahrhundert  war  sie  im 
Besitz  der  Familie  Steinmetz  gewesen,  aber  noch  vor  dem  großen  Brande 
von  1689  in  das  Eigentum  der  Familie  Herzog  übergegangen,  in  welchem 
sie  während  des  Verlaufs  unserer  Periode  ununterbrochen  verblieb.  Sehr 
bald  nach  Beginn  derselben,  im  Jahre  1708,  wurde  sie  mit  der  Kaiser- 
lichen Post  verbunden,  als  das  Amt  des  Postmeisters  in  der  Familie 
Herzog  erblich  geworden  war.    Dasselbe  wurde  freilich  nicht  immer  zu- 
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gleich  auch  von  dem  Blumenwirt  verwaltet,  sondern  befand  sich  bisweilen 
im  Besitze  eines  anderen  Gliedes  der  Familie,  wahrend  die  Wirtschaft 
zeitweilig  verpachtet  war.  Durch  diese  Verbindung  hatte  die  »Blume- 
einen  großen  Aufschwung  besonders  als  Gasthaus  erhalten  und  nahm 
infolge  der  notwendig  gewordenen  Erweiterungen  —  zu  diesem  Zwecke 
wurden  1738  das  ehemalige  v.  Tessinsche  Haus  neben  dem  Blumentor 
und  1750  zwei  hinter  der  »Blume«  an  der  Stadtmauer  liegende  Häuslein 
angekauft  —  wohl  den  größten  Raum  von  allen  damaligen  Bürgerhäusern 
ein,  nachdem  sie  schon  vorher,  mit  ihrem  Anschlage  vom  Jahre  1702 
auf  300  fl.  zu  den  wertvollsten  Häusern  der  Stadt  gehört  hatte.  Zu 
erwähnen  ist  noch  ein  der  »Blume«  in  unserer  Periode  zustehendes 
Wasserecht  gegen  einen  jährlichen  Zins  von  1  fl.  30  kr.  —  Blumen- 
wirte: Johann  Sigmund  Herzog  (t  1726),  Sohn  des  früheren  Blumen- 
wirts Adam  Herzog  (t  vor  1689),  Bürger,  Postmeister  und  Wirt  von 

<  a.  1688(1708)  bis  1726.  —  Georg  Hauer,  Hintersaß (!),  Weingärtner  und 
Blumenwirt  von  ca.  17  15  bis  1720;  an  ihn  scheint  Herzog  die  »Blume« 
zeitweilig  verpachtet  zu  haben.  —  Johann  Sigmund  Herzog  (t  1733), 
Sohn  des  vorigen,  Bürger  und  Wirt  1726  bis  1733.  Die  Post  verwaltete 
indessen  sein  Bruder,  der  Bürger  und  Kaiserliche  wie  auch  Badische 
Hofpostmeister  Georg  Adam  Herzog,  der  vermutlich  nach  dem  frühen 
Tode  des  Joh.  Sigmund  Herzog  auch  die  »Blume«  einige  Zeit  führte.  — 
Johann  Karl  Friebolin,  Bürger  und  Küfer  (t  1766),  war  Pächter  der 
Wirtschaft  ca.  1742  bis  1747;  er  wurde  darauf  Kronen -Bestandwirt.  — 
Nach  dem  Tode  des  Georg  Adam  Herzog  übernahm  der  dritte  Sohn 
des  älteren  Johann  Sigmund  Herzog,  der  Bruder  der  beiden  seitherigen 
Inhaber,  der  Bürger  und  Handelsmann  Christian  Herzog  (t  1779)  die 

Blume«,  von  dem  sie  der  bisherige  Kellner  des  Gasthauses,  der  neu- 
angehende Bürger  Johann  Friedrich  Selz  aus  Straßburg  pachtete;  er  war 
Blumen-Bes tänder  von  1756  bis  1765.  —  Da  Selz  sich  1765  auf  seinen 
von  ihm  schon  1763  eröffneten  *  Badischen  Hof^  beschiänktc,  führte  Chr. 
Herzog  die  »Blumen  als  Postwirt  einige  Jahre  1765  bis  1769  selbst  weiter, 
verpachtete  sie  aber  dann  wiederum  und  zwar  an  den  Hintersassen  Karl 
Georg  Bütenmeister,  der  1769  bis  1779  als  »Postwirtschafts«-  oder 
; Blumen -Beständer«  genannt  wird,  und,  ein  Bruder  des  Karlsruher 
Apothekers  Bütenmeister,  vermutlich  aus  Großbottwar  in  Württemberg 
stammte.  —  Nach  dem  Tode  des  bisherigen  Eigentümers  und  dem 
Abgange  des  Pachters  Bütenmeister  vereinigte  der  neue  Besitzer  des 
Hauses,  der  Bürger  und  Kaiserliche  Reichs-  und  Badische  Erb-  und 
Hofpostm eiste r  Georg  Friedrich  Herzog  (t  1798),  der  jüngste  Sohn  des 
früher  genannten  Georg  Adam  Herzog  die  Wirtschaft  wieder  mit  der 
Post  von  1779  bis  1798.  —  Auf  ihn  folgte  sein  Sohn  Ernst  Friedrich 
Herzog  (t  1808),  Bürger,  Postmeister  und  Blumenwirt  bis  1799.  Der- 
selbe behielt  aber  nur  die  Verwaltung  der  Post  und  übergab  die  »Blume- 
an  den  aus  Linkenheim  gebürtigen  neuen  <>Postwirt';  Philipp  Jakob  Klein 

<  t  181 9),  der  am  2 1 .  Januar  1 800  nach  Aufgabe  seines  bisherigen  Karls- 
ruher Bürgerrechts  das  der  Stadt  Durlach  erwarb  und  seitdem  als  Blumen- 
wirt genannt  wird.  —  Von  dem  Personal  waren  folgende  Namen  zu 
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ermitteln:  a)  Kellner:  i.  Friedrich  Graudkuhl  1733.  2.  Johann  Giehler 
1735-  3.  Johann  Wieder  1737.  4.  Johann  Pfann  aas  Lauferholz  bei  Nürn- 
berg I~39'  5-  Hieronymus  Wehl  (+  1750);  ein  Wirtssohn  und  Küfergeselle 
aus  Nürnberg  1738,  173g;  er  heiratete  173g  und  wurde  deshalb  Hinter- 
saß. Seit  1745  erscheint  er  als  Münzarbeiter.  6.  Christian  Heinrich  Herthel 
1740.  7.  Philipp  Jakob  Meifahr  1742.  8.  Johann  Schick  1748.  g.  Philipp 
Jakob  Bahr  1753.  10.  Johann  Friedrich  Selz  aus  Straßburg  1755.  1756 
k  o.).  11.  Johann  Georg  Knauer  1760.  12.  Jakob  Ferdinand  Giering 
aus  dem  Weimarschen  1 795.  —  b)  Hausknechte:  1.  Johann  Schradin 
(t  1721),  Hutmacherhandwerks,  ein  Ehemann  aus  Gamettingen  in 
Schwaben  1704  bis  17 13.  2.  Johann  Jakob  Steudle  aus  L'ntertürkheim 
172g  bis  1734,  wurde  später  Hintersaß  und  Gutsverwalter  und  verheiratete 
sich.  3.  Matthaeus  Höhner,  ein  Ehemann,  1737,  1738.  4.  Johann  Georg 
Kemmerlin,  ledig,  1756.  5.  Johann  Georg  Zeiß  175g.  6.  Jakob  Manneck 
aus  Pforzheim  1771.  Hausknecht  beim  Blumen -Beständer  Bütenmeister. 

c)  Köchinnen:  1.  Lucie  Ahnstädt  aus  Waiblingen  1731  bis  173g. 
2.  Christine  Johanna  Hofsess  aus  Bauschlott  176g  bis  1772,  in  welchem 
Jahre  sie  heiratete.  —  d)  Mägde:  1.  Christine  Schweiz,  eine  Bürgers- 
tochter aus  Durlach  1734.  2.  Margarete  Groner  1736.  1740.  3.  Sophie 
Karcher  1743.  4.  Anna  Marie  Sibylle  Schmidt  aus  Weingarten  176g. 
5.  Karoline  Luise  Heinz  1773.  Schwerlich  sind  hiermit  alle  Namen 
gegeben,  wie  viele  noch  fehlen  entzieht  sich  unserer  Beurteilung,  nament- 
lich von  den  Köchinnen  und  Mägden  wird  nur  der  kleinere  Teil  auf- 
geführt sein.  Aber  trotz  ihrer  Lückenhaftigkeit  läßt  die  Liste  erkennen, 
daß  die  Postwirtschaft  und  das  Gasthaus  >zur  Blume  ein  großer  Betrieh 
war,  wie  sie  denn  auch  1740  unter  den  gutgehenden  Wirtschaften  an 
erster  Stelle  genannt  wurde. 

^  Drei  Bretzeln^,  siehe  ^  Schwarzer  Adler«. 
Eichel« ,  ursprünglich  ^Goldene  Eichel  ,  war  einige  Zeit  nach  dem 
Brande,  vor  dem  Jahre  i6g8  von  dem  Bürger,  Schmied  und  Stadtzoller 
Wilhelm  Eichler  (t  1717)  zunächst  als  Straußwirtschaft  in  der  Blumen - 
vorstadt  unweit  des  Tores  errichtet  worden.  Das  Haus  hatte  nach  einem 
Anschlag  von  1702  einen  Wert  von  200  fl.  und  gehörte  damit  unter 
die  bedeutendsten  der  damaligen  Stadt.  Im  Jahre  1703  erhielt  Eichler 
die  Realgerechtigkeit  für  seine  nunmehrige  Schildwirtschaft,  welche  er  in 
dieser  Zeit  in  die  eigentliche  Stadt,  innerhalb  des  Blumen torcs  in  das 
Endreßviertel  verlegt  zu  haben  scheint,  und  zwar  lag  die  Wirtschaft  seit- 
dem in  der  Hauptstraße  an  der  Ecke  der  Mühlstraße,  welche  in  der 
Folge  bisweilen  nach  dem  Wirtshause  auch  Eichclgaßt  genannt  wurde, 
so  z.B.  1738  und  sp.'lter.  S.  Tabelle  Seite  (220).  Haus  Xr.  313.  Im  Jahre 
1 8 1  1  wurde  sie  von  dem  damaligen  Besitzer  Bürk  von  ihrer  bisherigen 
Stelle,  die  sie  während  unserer  Periode  eingenommen  hatte,  an  den  Platz 
der  ehemaligen  Münze  verlegt  und  als  Gasthaus  zur  Karlsburg«  neu 
beschildet.  —  Wirte:  Wilhelm  Eichler,  ca.  1700—  1717.  —  Auf  ihn  folgte 
sein  Schwiegersohn,  der  aus  Gölshauscn  gebürtige  Bürger  und  Bäcker 
Wendel  Schumann  (f  17.57).  Neben  ihm  führte  auch  dessen  älterer 
Sohn,  der  Bürger  und  Backer  Johann  Wendel  Schumann  (+  1776)  zeit- 


Digitized  by  Google 


357 


weilig  die  Wirtschaft;  so  wird  er  im  Jahre  1737  als  > junger  Eichelwirte 
bezeichnet.  Später  (1755)  war  die  Wirtschaft  vorübergehend  an  den 
Bürger  und  Backer  Georg  Jakob  Kaucher  (t  1790)  verpachtet,  der  im 
Jahre  1756  eine  eigene  Wirtschaft  »jtum  Engel«  begründete,  worauf  der 
jüngere  Sohn  des  Wendel  Schumann  d.  ä.,  der  Bürger  und  Bäcker  Johann 
Leonhard  Schumann  (t  1767)  die  »EichcU  übernahm,  nachdem  er  den 
von  ihm  bisher  geführten  »Löwen*  abgegeben  hatte,  und  sie  bis  1763 
fortführte.  Er  starb  1767  im  Gutlcuthaus.  bezw.  Spital,  von  seinen 
Kindern  war  keines  in  Durlach  geblieben.  Von  ihm  Obernahm  die 
Eichel  im  Jahre  1763  der  Bürger  und  Bäcker  Wilhelm  Friedrich  Gimpel 
aus  Teutschneureuth,  durch  seine  Krau  der  Schwiegersohn  des  Joh.  Wendel 
Schumann  d.  j.,  und  als  Gimpel  im  Jahre  1785  nach  Lahr  zog,  kam  sie 
an  den  ncuangenommenen  Bürger  und  Weißbäcker  Johann  Jakob  Bürk 
aus  Oberöwisheim  (t  1837).  der  sie  w'e  bereits  gesagt.  1811  als  >  Karls- 
burg«: an  ihre  jetzige  Stelle  verlegte.  Vom  Dienstpersonal  kommt  nur 
ein  Name  vor,  Salome  Eichler  aus  Kandern  in  der  oberen  Markgrafschaft 
•737)»  anscheinend  eine  Verwandte  des  Gründers,  wird  seit  1727  als 
[Magd]  »beim  Eichelwirt  Schumann*  aufgeführt.  Anfänglich,  namentlich 
unter  den  Schumann  scheint  die  Wirtschaft  nicht  gut  gegangen  zu  sein, 
1740  wurde  sie  direkt  unter  den  schlechtgehenden  Lokalen  aufgezahlt. 
Später  brachte  sie  Gimpel  wieder  in  die  Höhe,  wenigstens  wird  von 
seinein  Vermögen  in  den  Jahren  1769  bis  1776  berichtet,  daß  es  in 
steter  Zunahme  sei. 

*  Engel« .  eine  Schild  Wirtschaft  an  der  Hauptstraße  im  Speicher- 
viertel, welche  im  Jahre  1746  von  Georg  Jakob  Kaucher  aus  Durlach 
dem  bisherigen  Eichelbestandwirt  gegründet  worden  war;  s.  Tabelle  Seite 
(188),  Haus  Nr.  212.  Das  Haus,  in  dem  der  *  Engel«  betrieben  wurde, 
war  ein  schmales  Gebäude  und  bestand  aus  drei  Stuben,  von  denen  eine 
als  -Gaststube»  diente,  sowie  drei  Kammern  und  einer  Küche  in  drei 
Stockwerken.  Es  wurde  vom  Engelwirt  Kaucher  allein  bewohnt,  da  er 
es  ganz  zur  Wirtschaft  brauchte.  —  Wirte:  Georg  Jakob  Kaucher, 
Bürger  und  Bäcker  (t  1790)  von  1746  bis  1784.  —  Georg  Jakob  Kaucher , 
(t  1791)  Bürger  und  Bäcker,  Sohn  des  vorigen,  übernahm  den  *  Engel« 
im  Jahre  1784  von  seinem  Vater;  von  1784  bis  1791.  —  Heinrich  Mor- 
lock,  Bürger  und  Bäcker  aus  Stein  (t  1810),  heiratete  1791  die  Witwe 
des  jüngeren  Kaucher,  Eva  Elisabeth  geb.  Hembcrlin  aus  Blankenloch 
(t  1794)  und  erhielt  mit  ihrer  Hand  die  Wirtschaft,  in  welcher  er  außer 
Wein  auch  Bier  ausschenkte;  er  war  Engelwirt  von  1791  bis  1799.  Er 
übernahm  alsdann  den  »Badischen  Hof«.  —  Johann  Michael  Morlock 
aas  Stein  (t  1806),  Bürger  seit  1798,  XII.  18,  wurde  als  Engelwirt  Nach- 
folger seines  Bruders  von  1799  bis  1806.  —  Dienstpersonal  wird  keines 
genannt,  dabei  gehörte  der  »Engel«  offenbar  zu  den  einträglicheren  Wirt- 
schaften, wie  denn  von  dem  Engelwirt  Kaucher  in  den  Jahren  1769 
bis  177 1  berichtet  wird,  .»sein  ohnehin  schönes  Vermögen  kommt  in 
mehrere  Aufnahme«  . 

»Hirsch*,  eine  jetzt  eingegangene  Schildwirtschaft  in  der  Vorstadt, 
die  nach    dem   Kranzosenbrande    entstand    und  sich  im  Jahre  1695 
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zum  erstenmale  erwähnt  findet;  s.  Tabelle  Seite  (124),  Haus  Nr.  6.  - 
Wirte:  Matthäus  Reit  h  aus  Singen  (t  1741),  Bürger  und  Küfer,  wurde 
als  Hirschwirt  in  den  Jahren  17 18  und  1724  genannt.  —  Theophil 
Schmidt,  Bürger  und  Bäcker,  bisheriger  Löwenwirt,  kam  auf  dem  »Hirsch t 
in  den  Jahren  1729  bis  1737  vor;  in  seinen  Vermögensumständen 
zurückgegangen ,  mag  er  die  Wirtschaft  nicht  haben  weiter  führen  können, 
die  er  möglicherweise  nicht  als  Eigentümer  sondern  nur  als  Pächter 
besaß.  Er  ist  bis  1739  oder  1740  in  Durlach  nachweisbar.  —  Seit 
1737  war  die  Wirtschaft  an  Friedrich  Noe  verpachtet,  der  ohne  das 
Bürgerrecht  zu  erwerben,  bis  etwa  1740  Hirschwirt  war.  —  Sein  Nach- 
folger in  der  Pacht  war  seit  etwa  1740  der  fürstliche  Lakai  Johann 
Peter  Kugler,  der  gleichfalls  kein  Bürger  der  Stadt  war  und  den  Hirsch 
bis  1743  innehatte;  er  starb  1776  als  Türnitzwächter  der  Karlsburg. 
Wie  dieser  häufige  Wechsel  vermuten  läßt,  scheint  die  Wirtschaft  damals 
nicht  gut  gegangen  zu  sein;  in  der  Tat  wird  sie  auch  im  Jahre 
1740  unter  den  schlecht  gehenden  aufgeführt.  —  Im  Jahre  1743  ging 
die  Wirtsc  haft  an  den  bisherigen  Pächter  des  in  diesem  Jahre  abgebrannten 
Grünen  Baumes«,  Johann  Georg  Rattner  (s.  o.),  wie  es  scheint,  als  den 
Eigner  des  »Hirschen*  über,  der  aber  schon  im  folgenden  Jahre  1744 
starb.  —  Durch  die  Hand  seiner  Tochter  Wilhelmine  Esther  gelangte 
das  Haus  an  ihren  aus  Crailsheim  stammenden  Mann  Johann  Friedrich 
Hager,  den  bisherigen  Kellnet  in  der  Krone«,  den  sie  im  Jahre  1745 
heiratete.  Hager  war  nicht  lang  auf  dem  > Hirsch«,  sondern  wurde 
schon  zu  Anfang  der  fünfziger  Jahre  Badewirt  in  I-angcnsteinbach,  w«. 
er  aller  ebenfalls  nur  einige  Jahre  blieb,  1760  finden  wir  ihn  schon 
wieder  in  Durlach,  1765  >echappierte«  er  und  wanderte  nach  Amerika 
aus.  —  Seit  Ende  der  fünfziger  Jahre  wird  als  Hirschwirt  der  aus  Durlach 
gebürtige  Bürger  und  Bäcker  Georg  Friedrich  Korn  (t  1790)  genannt, 
der  bis  dahin  Bäcker  in  Berghausen  gewesen  war.  Auch  K.  gab  die 
Wirtschaft  nach  einiger  Zeit,  im  Jahre  1772  wieder  auf;  schlechter  Abgang 
in  Wirtschaft  und  Profession  %  den  er  selbst  freilich  durch  seine  sc  hlechte 
Haushaltung*  ganz  oder  teilweise  verschuldet  haben  mag,  war  die  Ver- 
anlassung dazu.  —  Nach  ihm  wurde  der  aus  Durlach  gebürtige,  aber 
bisher  in  Rohrbach  in  der  Pfalz  ansässige  Bürger  und  Metzger  Christian 
Gottfried  Fauth  (f  1786)  Wirt  im  »Hirschen-,  dem  das  Lokal  bald 
einen  Überschuß  abwarf,  wie  uns  berichtet  ist.  —  Nach  dessen  Tode 
brachte  seine  Witwe  das  Haus  ihrem  zweiten  Manne,  dem  Bürger  und 
Metzger  Johann  Karl  Friedrich  Niklas  aus  Karlsruhe  (1806  im  Rhein 
ertrunken)  zu,  von  dem  sie  sich  aber  später  wieder  scheiden  ließ;  ob  es 
nun  in  oder  außer  Zusammenhang  mit  diesem  ehelichen  Zerwürfnis  steht, 
jedenfalls  blieb  der  -»Hirsch'  nur  bis  etwa  1795  oder  bis  1796  im  Besitze 
des'Niklas  und  gehängte  dann  an  den  Küfer  Küchler.  —  Friedrich  Küchler 
(t  1813),  Bürger  und  Küfer  aus  Durlach  gebürtig,  der  seit  1796  als 
Hirschwirt  auftritt.  Im  Jahre  1813  war  der  »Hirsch-  im  Besitze  der  Familie 
Märker.  An  Dienstpersonal  wird  aus  älterer  Zeit  nur  eine  Magd, 
Anna  Margarete  Becker  aus  Cannstadt  genannt,  welche  ca.  1731  — 1734 
bei  dem  Hirschwirt  Schmidt  diente.    Aus  der  Zeit  des  Niederganges  der 
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Wirtschaft  und  des  häufigen  Wechsels  in  der  Person  der  Wirte  findet 
sich  kein  Name  eines  Dienstboten  überliefert.  Erst  gegen  Ende  des 
Jahrhunderts  seit  etwa  1790  begegnet  uns  ein  Hausknecht  im  »Hirschen« 
namens  Georg  Friedrich  Maier  aus  Rothenburg  a.  T.  (t  1 802),  der  mit 
dem  Abzug  des  bisherigen  Wirtes  Niklas  ebenfalls  aus  diesem  Wirtshaus 
fortging  und  beim  Ochsenwirt  als  Hausknecht  eintrat.  Unter  Küchler  und 
Märkcr  tritt  dann  als  Kellner  im  »Hirschen«  der  Pfarrersohn  Friedrich 
Eltes  aus  Buchsweiler  i.  E.  (t  18 13)  auf.     Eine  Blütezeit  scheint  der 

Hirsch«  eigentlich  nur  unter  Fauth  gehabt  zu  haben,  nachdem  er  vorher 
jahrzehntelang  schlecht  gegangen  war,  wie  es  in  den  Jahren  1738,  1740, 

1769.  1770,  1771  wiederholt  angegeben  ist  und  sogar  seinen  Nieder- 
schlag in  den  Kirchenbüchern  gefunden  hat;  der  Aufschwung  unter  Fauth 
war  wohl  nicht  von  langer  Dauer,  und  seine  Witwe,  die  das  Lokal  ihrem 
zweiten  Manne  zugebracht  hatte,  ließ  sich  wieder  scheiden.  Vielleicht 
war  neben  der  Unfähigkeit  einzelner  Wirte  auch  die  Lage  der  Wirtschaft, 
in  der  Nähe  von  vier  anderen,  z.  T.  sehr  blühenden  Wirts-  und  Gast- 
häusern schuld,  welche  den  -Hirsch'«  nicht  aufkommen  ließen. 

Kanne  (Kante)  im  Burgviertel  in  der  Blumenvorstadt,  sie  wird 
schon  1595  genannt;  s.  Tabelle  Seite  (124),  Haus  Nr.  5.  Nach  dem 
Brande  von  1689  wurde  sie  als  zweistöckiges  Haus  aufgebaut,  dessen 
unteren  Stock  ein  großes  Gastzimmer  einnahm,  über  dem  sich  die  aus 
drei  Zimmern,  einer  Kammer  und  einer  Küche  bestehende  Wohnung 
des  Wirtes  befand.  Im  Jahre  1738  scheint  das  Haus  einer  Ausbesserung 
oder  Veränderung  unterzogen  worden  zu  sein,  wenigstens  bewilligte  der 
Stadtradt  dem  »Kantenwirt«  Allaß  unter  dem  30.  April  Eichenholz  gegen 
Bezahlung  ^zu  seinem  Bauwesen*.  Wirte:  Wenzel  Allaß  (+  17  16),  Bürger 
und  wahrscheinlich  Metzger,  1700  bis  1716.  —  Johann  Friedrich  Allaß 
(t  «750),  Sohn  des  vorigen,  ebenfalls  Bürger  und  Metzger;  als  sein  Vater 
starb,  war  er  noch  unmündig,  er  wurde  erst  1730  volljährig;  während 
der  Zeit  seiner  Minderjährigkeit  ist  jedoch  kein  Kannenwirt  genannt. 
Da  seine  Ehe  kinderlos  war,  übergab  er  die  Wirtschaft  noch  bei 
Lebzeiten  an  Johann  Adam  Häuser,  in  dessen  väterlichem  Hause  seine 
Schwester  als  Pflegetochter  erzogen  worden  war  und  lebte,  und  in  welchem 
vielleicht  auch  er  selbst  als  Kind  eine  Heimat  gefunden  haben  mochte, 
so  daß  ihn  Quasi- Bruderschaft  mit  Joh.  Adam  Häuser  verband.  Allaß 
war  Wirt  ca.  1730  bis  1747.  —  Johann  Adam  Häuser  aus  Durlach, 
(t  '7.53)»  Bürger  und  Metzger,  bisher  Grünbaum-  und  Kronenwirt,  seit 
etwa  1747  bis  1753.  Nach  dem  Tode  des  Friedrich  Allaß.  der  das  Eigen- 
tum des  Hauses  sich  vorbehalten  hatte,  kaufte  der  Schwiegervater  des 
Kantenwirtes  Häuser,  der  Bürger  und  Untermüller  Leonhard  Renner  die 

Kanne*  für  2000  fl.  den  Allaßschen  Erben  (1750  Nov.  16.)  ab,  sodaß 
Häuser  nach  wie  vor  im  Besitz  der  Wirtschaft  bleiben  konnte.  —  Durch 
die  Hand  der  Witwe  Häusers  ging  die  >Kanne«  noch  im  Jahre  1753 
an  deren  zweiten  Mann,  Johann  Jakob  Greiner  (t  1786)  über,  einen 
Bürger  und  Metzger  aus  Münzesheim;  derselbe  übernahm  später  die 
höheren  Ehrenämter  der  Stadt,  schließlich  auch  das  des  Bürgermeisters, 
und  da  auch  seine  Ehe,  nachdem  mehrere  Kinder  jung  gestorben  waren, 
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kinderlos  blieb,  verkaufte  er  die  bis  dahin,  noch  im  Jahre  1769  stark 
betriebene  Wirtschaft  in  diesem  oder  dem  folgenden  Jahre  an  den  Küfer 
Mößner,  nachdem  er  sie  von  1753  bis  1769  geführt  hatte.  —  Johann 
Georg  Mößner  aus  Stein  (t  1813).  Bürger  und  Küfer,  war  Kannenwirt 
von  1769  bis  1779.  Es  scheint,  daß  er  dir  Wirtschaft  vernachlässigte, 
wenigstens  heißt  es  von  ihm,  daß  er  sie  nur  mittelmäßig  trieb,  wenn  sie 
ihm  auch  anfänglich  noch  sein  Auskommen  bot.  Jedenfalls  scheint  er 
sich  auf  ihr  nicht  haben  halten  zu  können,  wir  finden  ihn  seit  etwa 
1780  als  Bierbrauer  und  Straußwirt,  also  nur  noch  im  Besitze  einer  neu- 
erworbenen Personalgerechtigkeit.  —  NTachfolgcr  Mößners  wurde  als 
Kannenwirt  der  aus  Alpirsbach  gebürtige  Bürger  und  Färber  Jakob  Frie- 
drich Scholdcr,  der  die  Kanne  bis  in  das  19.  Jahrhundert  hinein 
führte.  —  An  Dienstpersonal  werden  nur  Hausknechte  genannt.  Die 
t Kanne-,  die  übrigens  nicht  allein  zu  des  Mößner  Zeiten,  sondern  auch 
schon  vorher,  im  Jahre  1740,  nur  zu  den  mittelmäßig  gehenden  Wirt- 
schaften gerechnet  wurde,  scheint  danac  h  nicht  zu  den  besten  Lokalen 
der  Stadt  gehört  zu  haben.   Von  Hausknechten  werden  folgende  genannt: 

1.  Johann  David  Wurzel  aus  Jena,  katholisch  (f  1766),  1763,  1765; 
er   heiratete    1765    und   wurde    dann    Fayencearbeiter   und  -händler. 

2.  Hieronymus  Reich  aus  Aurach,  1771.  3.  Johann  Preuß  aus  Grün- 
wettersbach, lediger  Knecht  in  der  Kanne  ,  17*0;  später  war  er  Haus- 
knecht in  der    Krone  . 

Die  -Kronen,  eine  bereits  im  Jahre  1595  genannte  Herberge 
und  Schildwirtschaft,  welche  schon  1601,  als  sie  der  Markgraf  an  den 
Wirt  Michael  Jordan  für  3000  fl.  verkaufte,  am  Marktplatz  lag,  und  die 
noch  heute,  wenigstens  z.  T.,  auf  ihrem  alten  Platze  im  ehemaligen 
G.'lrtnerviertel  —  s.  Tabelle  Seite  (154),  Haus  Nr.  1 10  —  in  der  Haupt- 
straße steht.  Derselbe  war  nämlich  ursprünglich  in  seiner  größten  Aus- 
dehnung der  gegenüber  dem  Marktbrunnen  gelegene  westliche  Eckplatz 
der  Haupt-  und  Kronenstraße,  deren  Namen  fraglos  mit  dem  des  Hauses 
zusammenhangt,  wobei  es  hier  unentschieden  bleiben  muß,  wer  dem 
anderen  Teile  den  Namen  gegeben  hat.  Dieser  Eckplatz  verblieb  aber 
der  «Krone-  auf  die  Dauer  nicht.  Schon  im  17.  Jahrhundert  mußte  das 
eigentliche  Haus  sich  mit  einem  » Neben bäuleüv  in  den  Platz  teilen, 
welches  im  Jahre  1675  erwähnt  wird,  als  der  damalige  Besitzer  der 
Krone  ,  Jost  Andreas  Weyda,  das  Haus  samt  seinem  reichen  Grund- 
besitz —  er  war  der  größte  Ackerbesitzer  unter  den  damaligen  Bürgern 
Durlachs  —  dem  Markgrafen  abtrat.  Unter  den  Hausern,  die  der  große 
Brand  von  1689  zerstörte,  befand  sich  auch  die  »Krone*.,  welche  über 
ein  Jahrzehnt  in  Schutt  und  Asche  liegen  blieb,  bis  sie  in  den  Jahren 
1699  unfl  '7f>o  von  dem  neuen  Besitzer  Johann  Michael  Lamprecht 
als  ein  großes  dreistöckiges  Haus,  im  unteren  Stock  von  Stein,  oben  von 
Holz  und  Fachwerk  aufgebaut  wurde.  Von  den  im  Jahre  1702  wieder- 
hergestellten Häusen»  war  die  Krone«  mit  ihrem  Anschlag  auf  600  fl. 
das  bei  weitem  wertvollste  Haus.  Mit  diesem  Wiederaufbau,  vielleicht 
auch  anlaßlich  eines  späteren  Umbaues,  jedenfalls  aber  noch  in  der  ersten 
Hälfte  unserer  Periode  rückte  das  Haus,  das  seine  Hauptfront  bisher 
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in  der  Kronenstraße  gehabt  haben  mag,  von  dem  Eckplatz  fort,  den  von 
jetzt  an  ein  anderes  Haus  einnahm,  zog  sich  aber  hinter  demselben  immer 
noch  bis  an  die  Kronenstraße  heran.  Heute  ist  sein  Areal  abermals  ein- 
geschränkt worden,  es  reicht  nicht  mehr  an  die  Kronenstraße  heran,  und 
das  Gebäude  ist  durch  eine  Teilung  desselben  noch  um  eine  Stelle 
weiter  von  dem  Eckplatz  entfernt  worden,  so  daß  es  jetzt  das  dritte 
Haus  in  der  Hauptstraße  nach  der  Einmündung  der  Kronenstraße  bildet. 
Seit  1 7 1 8  besaß  die  Krone  ein  unwiderrufliches  Wasserrecht  an  den 
Marktbrunnen  gegen  einen  Jahreszins  von  i  fl.  30  kr.  —  Wirte:  Johann 
Michael  Lamprecht  (t  1707).  Bürger  (später  auch  Bürgermeister)  und 
Metzger,  1699  bis  1707.  —  Sein  Sohn  Johann  Heinrich  Lamprecht 
<+  »735).  Bürger  und  Metzger,  1707  bis  1735.  —  Sein  Sohn  Friedrich 
Erhard  Lamprecht  (+  1776),  Bürger  und  Metzger;  derselbe  wurde  später 
Amtsbürgermeister<  von  Durlach,  Begründer  des  Lamprechtshofes,  den  er 
im  Verlaufe  der  vierziger  Jahre  des  1 8.  Jahrhunderts  aus  mehreren  hundert 
Morgen  Ödland  nach  und  nach  zusammenbrachte,  —  schon  1739  erscheint 
er  als  Rat  und  Rentkammerrat  bezeichnet.  Infolge  dieser  neuen  Tätigkeit 
gab  er  die  >Kronec  ab,  zunächst  wohl  nur  pachtweise,  später  verkaufte 
er  das  Haus,  in  dessen  oberem  Stockwerk  er,  aber  jetzt  als  Mieter,  eine 
Wohnung  behielt.  Er  war  Kronenwirt  von  1735  bis  etwa  1744.  — 
Johann  Adam  Hauser  (t  1753),  Bürger  und  Metzger,  Sohn*  des  Bürger- 
meisters und  Schwanenwirts  Hauser,  war  vorher  Grünbaumwirt,  über- 
nahm dann  vorübergehend,  etwa  1745  bis  1747,  die  »Krone*,  vermutlich 
nur  als  Pächter,  im  letzten  Jahre  zog  er  auf  die  »Kannen  —  Johann 
Karl  Friebolin  (t  1766),  Bürger  und  Küfer,  bisher  Blumen wirtschafts- 
Beständer,  übernahm  als  Nachfolger  Häusers  die  »Krone«  ebenfalls  nur 
in  Pacht,  wie  er  denn  ausdrücklich  als  »Beständer«  bezeichnet  wurde: 
er  war  Wirt  ca.  1747  bis  1766.  —  Nachdem  das  Pachtverhältnis  durch 
seinen  Tod  gelöst  war.  verkaufte  der  bisherige  Besitzer,  der  Kammerrat 
Lamprecht  die  Wirtschaft  an  den  aus  Weiler  bei  Pforzheim  stammenden 
Müllersohn  Johann  Kraft  Schroth  (t  1772),  der  1759  als  Bürger  und 
Bäcker  in  Durlach  angenommen  worden  war  und  1766  bis  1772  die  Wirt- 
schaft führte.  Bei  seinem  frühen  Tode  war  sein  Sohn  erst  neun  Jahre 
alt.  Seine  Witwe  Margarete  Sabine  geb.  Saemann  (\1775)  heiratete 
daher  noch  im  Jahre  1772  und  brachte  die  Wirtschaft  ihrem  zweiten 
Manne  Dörr  zu.  —  Georg  Dörr  (t  1805),  Sohn  des  Kronenwirts  zu 
Rheinbischofsheim,  seit  1772  Bürger  und  Metzger  in  Durlach,  führte 
die  *Krone«  für  seine  Frau  und  nach  deren  baldigem  Tode  (1775)  für 
seinen  Stiefsohn  von  1772  bis  1784.  Nachdem  er  die  »Krone<  abgegeben 
hatte,  zog  er  auf  den  Badischen  Hof«.  —  Friedrich  Jakob  Schroth 
(t  1828),  Sohn  des  früheren  Besitzers  Joh.  Kraft  Schroth,  übernahm  1784 
mit  Eintritt  seiner  Volljährigkeit  die  Wirtschaft,  indem  er  auch  gleich- 
zeitig heiratete  und.  vermutlich  in  Anbetracht  der  besonderen  Umstände, 
sofort  sein  Bürgerrecht  ausnahmsweise  frühzeitig  antreten  durfte.  Er 
behielt  aber  die  Wirtschaft  kaum  ein  Jahr,  1784  bis  1785.  —  Schon  in 
diesem  Jahre  finden  wir  den  seit  1764  in  Durlach  ansässigen  Bürger  und 
Küfer  aus  Laufen  a.  N.  Johann  Heinrich  Krafft  (t  1788)  als  Kronen- 
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wirt,  17Ü5  bis  1788.  —  Nach  Kraff'ts  Tode  wiederholte  sich  der  Vorgang, 
den  wir  schon  bei  Schroth-Dörr  beobachten  konnten,  indem  die  Witwe. 
Eva  geb.  Endextin  aus  Berghausen  181 71  sich  wieder  verheiratete  und 
die  Krone  bis  zum  Heranwachsen  ihres  Sohnes  ihrem  zweiten  Manne 
zubraihte.  —  Michael  Heinrich  Burkhard  aus  Friedrichsthal  ij  179  V- 
seit  seiner  Heirat  mit  der  Witwe  K rafft  im  Jahre  1789  Bürger  und 
Kronenwirt  1789  bi>  1795.  —  Nach  seinem  Tode  heiratete  die  nun  zum 
zweiten  Male  verwitwete  Kronenwirtin  nicht  wieder,  sondern  führte  die 
Wirtschaft  jetzt  allein  weiter,  bis  ihr  Sohn  aus  erster  Ehe,  der  17^ 
geborene  Johann  Jakob  Heinrich  K rafft  sie  im  Jahre  1809  selbständig 
übernahm.  —  Die  Wirtschaft,  welche,  wie  es  scheint,  immer  zu  den  best- 
gehenden der  Stadt  gehört  hatte,  unter  denen  sie  im  Jahre  1740  auch 
ausdrücklich  aufgeführt  wurde,  und  deren  Wirte  in  den  Jahren  1769. 
•770,  177 1  und  1776  ab  vermögende  Leute  bezeichnet  wurden,  hatte 
entsprechend  ihrem  blühenden  Zustande  und  dem  Ansehen,  das  St- 
offen bar  genoß,  cm  zahlreicheres  Dienstpersonal  als  andere  Lokale. 
Von  demselben  werden  uns  denn  auch  eine  Reihe  von  Namen  über- 
liefert: a)  Kellner:  Johann  Georg  Racker  1723.  Johann  Friedrich  Hager 
aus  Crailsheim  1744.  1745;  derselbe  übernahm  1745  den  Hirsch. 
-•  b)  Hausknechte:  1.  Joiiann  Daniel  Heiler  1756.  2.  Daniel  Ulhütter 
•759-  3-  Johann  Georg  Lochzins  1771.  4.  Johann  Preuß  aus  Grün- 
wettersbach, vorher  Hausknecht  in  der    Kanne- .    1783,  17^4  in  der 

Krone- .  heiratete  1784  und  wurde  Hintersaß  und  Taglöhner. 
Dienstmägde:  1.  Anna  Margarete  Kurz  aus  Grötzingen  1727.  1728. 
2.  Sabine  Romeis*  h  aus  Wolfartsweier  1746 — 1750.  3.  Marie  Elisabeth 
Fink  1756.  —  In  den  Jahren  1736  und  1738  wird  auch  ein  ?  Metzger  - 
knecht  in  der  Krone  genannt,  es  war  dies  der  aus  Mühlbach  bei  Eppingen 
gebürtige  spatere  Bürger  und  Metzgermeister  Johann  Jakob  Friedrich 
(t  179K),  der  Vater  des  spateren  Adlerwirts  Friedrich,  ebenso  waren 
ein  Johann  Georg  Gaszger,  von  dem  sonst  nichts  bekannt  ist,  im  Jahre 
1773.  und  ein  Johann  Georg  Coccius  aus  Bietigheim  in  Württemberg  1774 

Metzgerknechte  in  der  Krone  . 

Lamm',1  auch  Goldenes  Lamm  genannt,  war  eine  1720  ge- 
gründete Schildwirtschaft  im  Gärtnerviertel  gegenüber  dem  herrschaftlichen 
Speicher  in  der  Speichergasse  gelegen,  welche  spater  nach  diesem  Gast- 
hause den  Namen  Limmstraße  erhielt;  s.  Tabelle  Seite  (t66),  Haus 
Nr.  143.  Das  Haus,  in  welchem  die  Wirtschaft  sich  befand,  war  zwei- 
stöckig mit  drei  Zimmern,  zwei  Kammern  und  einer  Küche  und  wurde 
von  dem  Wirte,  dem  es  für  sein  Gewerbe  gerade  Raum  genug  bot,  und 
von  dessen  Familie  allein  bewohnt.  Wirte:  Der  Begründer  des  Hauses 
und  erste  Wirt  war  der  bisherige  fürstliche  Hauskämmerer  Johann  Jakob 
Fleisch  mann  (f  1735),  der  aus  Weilheim  bei  Kirchheim  u.  T.  stammte 
und  als  Ratsverwandter  starb.  Er  führte  die  Wirtschaft  von  1720  bis  1735. 
Nach  seinem  Tode  verpachtete  die  Witwe  Marie  Katharine  geb. 


1  Statt    Umme    findet   sieb   in   den  Kirchenbüchern   bisweilen    irrig  -J-aul>'- 
angeg'bcn. 
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Bitterolf  aus  Rüppurr  (t  1746)  zunächst  das  -Lamm;  an  den  früheren 
Kellner  im  vSchwanenr  und  bisherigen  fürstlichen  Lakaien  Johann  Gottfried 
Deiß  aus  Straßburg,  der  durch  seine  Frau,  eine  geborene  Schümm,  mit 
Fleischmann  und  dessen  erster  Frau  verschwägert  war.  Deiß  behielt  die 
Pacht  aber  nur  kurze  Zeit,  1735  und  1736,  er  trat  dann  wieder  in  seine 
frühere  Stellung  am  fürstlichen  Hofe  zurück.  —  Im  letztgenannten  Jahre 
nämlich  verheiratete  sich  die  Witwe  Fleischmanns  mit  Karl  Burkhard 
Blum  (t  1772),  einem  Pfarrerssohn  aus  ihrem  Heimatsorte  Rüppurr,  dem 
sie  die  Wirtschaft  zubrachte.  Derselbe,  der  seitdem  als  Bürger  in  Durlach 
angenommen  worden  war,  betrieb  neben  dem  Lamm*  sein  gelerntes 
Buchbinderhandwerk  stärker  als  jenes  weiter,  verpachtete  sogar  die  Wirt- 
schaft eine  längere  Zeit;  als  Lammwirt  wird  er  in  den  Jahren  1736  bis 
etwa  1738  und  1765  bis  1772  genannt.  —  Sein  Pächter  in  der  Zwischen- 
zeit war  der  aus  Schwenningen  im  württembergischen  Amte  Tuttlingen 
gebürtige  Bürger  und  Schneider  Johann  Martin  Weiler  (t  17Ö4),  Bestand- 
Lammwirt  von  ca.  1738  bis  1764.  --  Nach  dessen  Tode  führte  Blum  die 
Wirtschaft  neben  seiner  Buchbinderei  j stark?  weiter,  wie  die  Akten  von 
ihm  berichten,  bis  zu  seinem  im  Jahre  1772  erfolgten  Tode.  —  Da 
seine  Söhne  damals  noch  nicht  in  der  Lage  waren,  die  Wirtschaft  zu 
übernehmen,  indem  der  Älteste  erst  zwanzigjährig  war,  trat  für  sie  in 
den  nächsten  Jahren  ihr  Schwager,  Martin  Weißel  (t  1810),  der  Mann 
ihrer  Schwester  Christine  Juliane,  ein  aus  Liedolsheim  stammender  Bürger 
und  Küfermeister  ein,  der  das  Lamm*  in  energischem  Betriebe  erhielt, 
und  weil  keiner  der  drei  Söhne  an  seine  Stelle  trat,  —  der  älteste 
heiratete  1786  in  die  Sternenwirtschaft  zu  Aue,  die  beiden  anderen 
beschränkten  sich  auf  ihr  Säckler-  bezw.  Buchbinderhandwerk  —  scheint 
Weißel  das  ^ Lamm«  von  1772  bis  1793  fortgeführt  zu  haben,  in  welchem 
Jahre  vermutlich  durch  die  Verheiratung  und  die  infolgedessen  notwendig 
gewordene  Abfindung  der  jüngsten  Schwester  eine  Teilung  und  daher 
ein  Verkauf  der  Wirtschaft  vorgenommen  werden  mußte.  —  Der  neue 
Besitzer  des  »Lamms«  wurde  der  Bürger  und  Küfer  Johann  Philipp 
Jung  aus  Langenkandel  (+  1804).  der  nach  der  im  Jahre  1792  erfolgten 
Scheidung  seiner  Ehe  mit  der  Tochter  des  früheren  Wirtes  zum  *  Badischen 
Hof«,  Joh.  Friedrich  Selz,  dieses  bisher  von  ihm  geführte  Gasthaus  hatte 
aufgeben  müssen.  Als  Lammwirt  tritt  er  in  den  Jahren  1793  (zwischen 
April  und  August)  bis  1 804  auf.  —  Obwohl  das  >I^imni'  zu  keiner  Zeit 
zu  den  schlechtgehenden  Wirtschaften  gehört  zu  haben  scheint,  sondern 
wiederholt  als  stark  betrieben  oder  wenigstens  (1740)  nicht  schlechter 
als  mittelmäßig  sich  rentierend  bezeichnet  wurde,  Ist  doch  nur  von  einem 
Dienstboten,  dem  gleich  seinem  Dienstherrn  Jung  aus  Langenkandel 
stammenden  Hausknecht  Georg  Jakob  Räuer,  der  zu  1800  erwähnt 
wird,  etwas  überliefert;  es  scheint,  als  ob  das  Lokal  damals  nicht  zu  den 
ersten  der  Stadt  gehört  habe. 

2 Löwe«.  Unter  diesem  Namen  bestanden  in  Durlach  nacheinander 
zwei  Schildwirtschaften.  Die  ältere,  die  schon  im  Jahre  1661  erwähnt 
wird,  lag  in  der  (damaligen  kleinen)  Rappengasse,  an  der  Ostseite,  ziem- 
lich in  der  Mitte  derselben,  südlich  von  den  beiden  Allmendgäßchen. 
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r,\*i  v  Uku.X  im  \t.int.2  der  dreißiger  Jahre  ur^rer  Penode  eiri^cc^r^rtr. 
/u  »>-in.  Die  zweite,  rfiw  h  Roter  Löwe:  genannt,  die  der  ersten  zdtli-h 
f.int  unmitteloir  fr  .Igte,  raa?  vielleicht  eine  bewußte  Fortsetzung  derselben 
v  i ii,  jedenfalls  m<  ht  eine  rechtliche,  da  zu  ihrer  Eröffnung  eine  völlig 
f»eue  Konzession  nötig  w  ar.  die  von  der  alten  SchildwirL*  haft  nichts  er- 
wähnte und  auch  für  ein  andere»  Hau*  erteilt  wurde.  Das  Gesuch  zur 
Erteilung  der  >.<  hildgercchtigkcit,  welches  am  i  »>.  Dezember  1737  im 
Stadtrat  gleu  hzeitig  mit  einem  zweiten,  von  einem  Hinteressen  gestellten 
(/»•inrhe  des-.elben  Inhalt*  verhandelt  wurde,  wäre  fast  an  einem  ein- 
stimmig von  den  1 7  S*  hild-  und  Straußwirten  erhobenen  Widerspruch 
jfew  heitert.  Jedo*  h  erlangte  es  glücklich  eine  kleine  Mehrheit  von  zwei 
Mirnmen  und  wurde  der  Regierung  empfehlend  vorgelegt,  während  das 
andere  Gesuch  einstimmig  abgelehnt  wurde.  Im  nächsten  Jahre  erfolgte 
die  Erteilung  des  Sehildes  durch  die  Regierung,  so  daß  dieser  zweite 

I>>we  s<»fnrt  1738  eröffnet  werden  konnte.  Das  Haus,  in  welchem 
dies»;  Wirts*  haft  betrieben  wurde  und  heute  tun  h  fortgeführt  wird,  lag 
im  Gärtnervierlei  in  der  Spitalstraße  (jetzt  Nr.  20);  s.  Tabelle  Seite  (156) 
Hain  Nr.  114.  Das  Haus  war  zweistöckig,  die  Räume  des  oberen 
Sto«  kwerks.  zwei  Zimmer  und  zwei  Kammern  dienten  der  Wirtschaft, 
wahrend  der  Wirt  unten,  im  ersten  Stockwerk  wohnte.  Wirte  vom 
-Löwen  in  der  Rappenstraße:  Johann  Michael  Hecht  aus  Eggenstein 
(t  17.12).  Bürger  und  Bäcker,  war  schon  vor  dem  Brande  in  Durlach 
ansässig  und  bis  etwa  1725  Löwenwirt.  —  In  dieser  Zeit  übergab  er 
«las  Lokal  an  seinen  Schwiegersohn  Karl  Theodor  (Theophil)  Schmidt, 
einen  Bürger  und  Bäcker,  der  aber  nur  bis  1730  den  Löwen  behielt. 
Da  in  diesem  Jahre  seine  Frau  Katharina  Barbara  geb.  Hecht  starb, 
und  Schmidt  sich  als  schlechter  Haushalten  bewies,  mußte  er  das  Ge- 
schäft an  seinen  Schwiegervater  zurückgeben,  wofür  er  übrigens  im  v  Hirsch- 
♦•inen  schnellen  Ersatz  fand,  nachdem  er  den  Löwen:  etwa  1725 — -1730 
geführt  hatte.  -  -  Schmidts  Nachfolger  an  diesem  Platze  wurde  sein 
Schwager,  der  Bürger  und  Hufschmied  Johann  Heinrich  Goldschmidt 
(t  1772).  der  Mann  der  jüngsten  Tochter  Hechts  Magdalene  (t  1742). 
welche  er  im  Jahre  17 28  geheiratet  hatte,  und  der  seitdem  schon  neben 
seinem  Schwager  Schmidt  am  »Löwen«;  beteiligt  erscheint.  Er  führte  ihn 
von  1730  an  allein,  gab  ihn  aber  schon  sehr  bald,  wie  es  scheint,  end- 
gültig auf;  sein  Vorganger  mag  das  Geschäft  so  zugrunde  gerichtet  haben, 
daß  ein  gewiegterer  Wirt,  als  es  ein  Hufschmiedemeister  sein  konnte,  zu 
seiner  Erneuerung  von  nöten  gewesen  wäre. 

Nachdem  der  alte  > Löwen»;  eingegangen  war,  eröffnete  Johann 
Leonhard  Schumann  {t  1767),  Bürger  und  Bäcker,  Sohn  des  Eichel- 
wiits  Schumann,  die  neue  Wirtschaft  unter  dem  gleichen  Namen  in  der 
Spitalstraße.  Er  tritt  als  Löwenwirt  von  1738  bis  1756  auf,  in  welch  letx- 
teiem  Jahre  er  die  Eichel  übernahm.  —  An  seine  Stelle  trat  der  Bürger 
und  Kommißbäcker,  spätere  Proviantkommissar  Johann  Christian  Metzger 
(t  17 So)  aus  Melzingen  (Württemberg),  der  die  Wirtschaft  aber  nur  von 

17  so  bis  etwa  1704  selbst  fühlte  und  sie  sodann  verpachtete.  —  Sein 
Pachter  wurde  der  aus  Mühlburg  zugezogene  dortige  Rekognitionsbürger 
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und  Chirurg  Johann  Friedrich  Kummer  (t  1772),  der  von  etwa  1764 
bis  1768  als  I^öwenwirtschaftsbeständer  bezeichnet  wird,  spater  jedoch, 

1768  oder  1769,  die  Wirtschaft  eigentümlich  erworben  zu  haben  scheint, 
die  er  bis  zu  seinem  Tode  führte.  —  Wer  nach  seinem  Tode  den 

Löwen*  weiter  führte,  ob  seine  Witwe,  was  am  wahrscheinlichsten  ist, 
oder  ein  Pächter  oder  ein  neuer  Eigentümer,  oder  ob  er  ganz  ruhte, 
konnte  nicht  ermittelt  werden.  Jedenfalls  war  der  neue  Inhaber  kein 
Bürger,  da  in  den  verschiedenen  Bürgerverzeichnissen  in  dieser  Zeit  sich 
kein  ?  Löwenwirt*  genannt  findet.  Seit  etwa  17901  bis  18 14  war  Jakob 
Friedrich  Zachmann,  ein  Bürger  und  Bäcker  (f  18 14),  Besitzer  des 
Lokals.  —  An  Personal  ist  nur  eine  Magd  Regina  Lutz  aus  Gundcls- 
heim  im  Jahre  1757  namentlich  bekannt  geworden.  Gleichwohl  wurde 
der  »Löwen-,  wenigsten  im  Jahre  1740,  unter  den  vier  am  besten  gehenden 
Wirtschaften  aufgeführt. 

»Ochsen*,  wird  1664  zum  ersten  Male  erwähnt,  er  liegt  im  ehe- 
maligen Endreßviertel  in  der  Pfinzvorstadt,  heute  Pfinzstraße  Nr.  26,  fast 
gegenüber  dem  jetzt  verschwundenen  Pfinz-  oder  Ochsentor,  welches 
vermutlich  seinen  Namen  von  dieser  >Schildwirtschaft  und  Gastherberge« 
(Bezeichnung  von  1737)  empfangen  hat;  vergl.  Tabelle  Seite  (200),  Haus 
Nr.  257.  Das  Grundstück  stieß  hinten  an  die  Pfinz.  Das  Haus,  welches 
im  Jahre  1702  mit  4.5  fl.  Wertanschlag  unter  dem  Durchschnitt  der 
übrigen  stand,  ist  später,  wie  die  Jahreszahl  1746  über  der  Haustüre 
beweist,  durch  einen  Um-  oder  Neubau  verändert  worden,  und  muß 
von  nun  an  zu  den  stattlicheren  Bürgerhäusern  der  Stadt  gehört  haben. 
Bei  späteren  Verkäufen  und  Wertanschlägen  stand  es  bedeutend  höher 
im  Preise;  1731  auf  560  fl.,  1737  auf  700  fl.,  1750,  also  nach  dem 
Umbau  auf  800  fl.  In  diesem  neuen  Bau  befand  sich  die  Wohnung 
des  Wirtes,  aus  einem  Zimmer,  einer  Kammer  und  einer  Küche  bestehend, 
im  unteren  Stockwerk,  während  die  drei  Zimmer  des  oberen  Stockwerks 
zur  Wirtschaft  gehörten.  Außer  dem  Hause,  welches  im  1 8.  Jahrhundert 
mit  5,/2  kr.  jährlichen  Bodenzinses  an  die  Geistliche  Verwaltung  zinste, 
bestand  das  Anwesen  noch  aus  Stallung,  Scheuer,  Hofreite  und  einem 
hinter  dem  Hause  liegenden  Garten,  der  jährlich  mit  15  kr.  Bodenzins 
der  Amtskellerei  verpfichtet  war  (laut  Verkaufsprotokoll  von  1731  und 
von  1737).  —  Wirte:  Der  erste  Inhaber  des  Lokales  war  während  unserer 
Periode  der  Bürger  und  Metzger  Christof  Zachmann  (f  1714),  der 
schon  vor  dem  Brande  von  1689  als  Ochsenwirt  genannt  ist.  —  Sein 
Nachfolger  wurde  der  Bürger  und  Metzger  Wendel  Hcppler  (t  1742) 
von  17 14  bis  1720,  derselbe  führte  den  Ochsen-  wohl  als  Pächter  der 
Kinder  des  bisherigen  Wirtes,  nämlich  der  beiden  Geschwister  Christof 
Zachmann  d.j.,  Bürgers  und  Metzgermeisters,  und  Katharine,  verehelichten 
Grothausmann.  —  Als  sein  Sohn  Jakob  Heppler  (f  1763),  ebenfalls  ein 
Bürger  und  Metzger,  im  J;ihre  1720  mit  der  Hand  der  Marie  Elisabeth 
Grothausmann,  einer  der  Töchter  und  Erbinnen  der  genannten  Katharine 

1  Am  25.  Oktober  l~<)0  wurde  er  vom  Stadtrat  wegen  Ungebühr  gegen  den 
Inspektor  der  Stadtkcller  Bmlemer  zu  einer  förmlichen  Abbitte  und  2';',  fl.  Strafe 
verurteilt. 
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geb.  Zachmann,  ein  Zehntel  an  der  Wirtschaft  erheiratet  hatte,  war  es 
natürlich,  daß  die  Führung  derselben  von  ihm  übernommen  wurde,  worauf 
ilun  dann,  nach  einigen  Jahren  ( 1 73 1)  der  kinderlose  Oheim  seiner  Frau, 
der  obenangeführte  Metzger  Christof  Zachmann  seine  Hälfte  am  Hause 
für  280  fl.  verkaufte,  so  daß  er  nun  den  größeren  Teil  des  »Ochsen  1  zu 
eigen  besaß.  Nachdem  aber  seine  Frau,  ohne  Kinder  zu  hinterlassen, 
im  Jahre  1736  gestorben  war,  veranlaßte  wohl  eine  nötig  gewordene 
Auseinandersetzung  mit  seinen  übrigen  vier  Grothausmannschen  Miterben 
den  Verkauf  der  Gastherbergev  im  Jahre  1737.  Als  Käufer  trat  ein 
angeheirateter  Neffe  des  mehrfach  erwähnten  Zachmann  auf.  ein  Bruder- 
sohn seiner  Frau,  der  den  Ochsens  für  700  fl.  bar  gegen  Räumung  auf 
W  eihnachten  1737  erstand.  Er  war  aber  nur  ein  Scheinkäufer.  In  Wirk- 
lichkeit war  sein  Schwiegervater,  der  Kronenwirt  Greiner  in  Münzesheini 
der  Erwerber.  —  Der  nominelle  neue  Eigentümer  Sebastian  Krieg, 
Bürger  und  Metzger  (+  1745),  war  jedoch  nur  kurze  Zeit  Ochsenwirt, 
von  1738  bis  1745;  bei  seinem  Tode  war  sein  einziger  Sohn  erst  vier 
Jahre  alt,  seine  Witwe,  Bernhardine  geb.  Greiner  aus  Münzesheim  (+  1763). 
verheiratete  sich  nach  kurzer  Zeit  wieder,  im  Jahre  1745  oder  1746, 
mit  einem  früheren  Dorfgenossen  und  Landsmanne,  dem  ihr  Vater  die 
Wirtschaft  als  Heiratsgut  zu  einem  Anschlag  von  800  fl.  übergab.  - 
Ihr  zweiter  Mann  Johann  Jakob  Koch  (+  1782),  ein  Bürger  und  Küfer 
aus  Münzesheim,  der  sein  Handwerk  völlig  gegen  das  Wirtsgewerbe  und 
die  Landwirtschaft  vertauschte  und  bald  zu  den  größten  Ackerbesitzern 
der  Stadt  gehörte,  war  Ochsenwirt  von  1746  bis  1773.  Unter  ihm  geschah 
der  Umbau  des  Hauses,  über  dessen  Türe  er  außei  der  Jahreszahl  1746 
und  einigen  Emblemen,  auch  seinen  Namen  Jh.  Ja.  Koch  anbringen  ließ, 
die  sich  noch  heute  dort  befinden.  Da  sein  Sohn  sich  bereits  als  Bürger 
und  Cafetier  niedergelassen  halte  und  bald  überhaupt  aus  Durlach  wegzog, 
um  sich  in  Regensburg  ansässig  zu  machen,  fiel  der  >Ochsen  an  die 
Tochter  Maria  Magdalene,  deren  Mann  schon  mit  der  Heirat  im  Jahre 
1773  in  den  Besitz  der  Wirtschaft  gelangt  war.  —  Derselbe,  der  Bürger 
und  Küfer  Georg  Christian  Renk  (f  «817),  trieb  anfanglich  wohl  noch 
sein  Handwerk  neben  der  Wirtschaft,  später  wandte  er  sich  gleich  seinem 
Schwiegervater  mehr  und  mehr  dem  Landbau  zu,  ohne  aber  den  »Ochsen-, 
aufzugeben,  in  dessen  Besitz  er  vielmehr  bis  zu  Ende  unserer  Periode 
verblieb.  Allerdings  scheint  er  die  Wirtschaft  nur  anfänglich  stärker, 
später  wie  sein  Vorgänger  nur  schwach  betrieben  zu  haben,  wie  denn 
der  /Ochsen  schon  im  Jahre  1740  eine  der  beiden  am  schlechtesten 
gehenden  Schildwirtschaften  gewesen  war,  und  die  Knechte  im  Ochsen 
oder  »beim  Ochsenwirt  scheinen  weniger  Hausknechte  als  Ackerknechte 
gewesen  zu  sein.  Genannt  werden  Michael  Haselmeyer  1767  und  1768, 
in  welchem  Jahre  er  diesen  Dienst  verließ,  Jakob  Senglin,  vorher  Haus- 
knecht in  der  »Kanne«,  1769 — 1796!,  neben  ihm  Johann  Friedrich 
Sturzler  1782,  und  als  Nachfolger  Senglins  der  ledige  Georg  Friedrich 
Meyer  von  1796  bis  1808,  in  welchem  Jahre  er  starb.  Anderes  Personal, 
welches  nur  oder  in  erster  Linie  zum  Dienste  in  der  Wirtschaft  bestimmt 
gewesen  wäre,  ist  mir  aus  dem    Ochsen    nicht  bekannt  geworden. 
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»Pflug«.  Er  wurde  als  Schildwirtschaft  im  Jahre  1723  durch  Johann 
Georg  Hager  begründet;  s.  Tabelle  Seite  (204),  Haus  Nr.  266.  Das 
Haus,  das  im  Endreßviertel  in  der  ehemaligen  großen  Rappengasse,  der 
jetzigen  Adlerstraße  (Nr.  24)  liegt,  war  ursprünglich  wohl  nicht  zum 
Betrieb  einer  Wirtschaft  eingerichtet,  als  Hager  seinen  »Pflug«  im  oberen 
Stock  eröffnete,  der  die  gewöhnlichen  Räume  für  zwei  damaligen  Bürger- 
wohnungen, nämlich  zweimal  je  eine  Stube,  Kammer  und  Küche  enthielt; 
in  dem  unteren  Stockwerk  des  langgestreckten  Hauses  waren  drei  Woh- 
nungen, deren  größere,  aus  den  drei  angegebenen  Räumen  bestehende, 
der  Wirt  bewohnte,  während  die  beiden  kleineren,  denen  eine  Kammer 
fehlte,  vermietet  waren.  —  Wirte:  Johann  Georg  Hager  (+  1757),  Bürger 
und  Bäcker  aus  Licdolsheim,  war  Pflugwirt  von  1723  bis  1757.  Sein 
Nachfolger  wurde  der  Mann  seiner  Tochter  Barbara  (t  1806).  —  Derselbe, 
Johann  Sebastian  Weißinger  (t  1777)  aus  Reutlingen,  war  bis  dahin 
Dragonerfeldscher  gewesen;  nach  dem  Tode  seines  Schwiegervaters  über- 
nahm er  den  »Pflug*,  nachdem  er  als  Bürger  und  Barbier  in  Durlach 
angenommen  worden  war,  ohne  aber  sein  Handwerk  zu  betreiben.  Nach 
seinem  Tode  führte  zunächst  seine  Witwe,  wie  es  scheint,  den  »Pflug 
weiter,  bis  ihr  Sohn  Johann  Leopold  Leonhard  Weißinger  (t  1790)  im 
Jahre  1785  die  Wirtschaft  übernahm.  Dieser,  wahrscheinlich  ein  Backer, 
hatte  sich  bereits  früher  im  Kanton  Bern  verheiratet  und  daselbst  nieder- 
gelassen und  war  erst  etwa  acht  Jahre  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
mit  seiner  Familie  nac  h  Durlach  übergesiedelt,  um  den  väterlichen  *Pflug 
zu  übernehmen.  Nach  seinem  frühen  Tode  wurde  die  Wirtschaft  bis  zum 
Heranwachsen  der  Söhne  verpachtet.  —  Der  F'flugwirtschaftsbeständer 
war  der  Bürger  und  Küfer  Johann  Friedrich  Kind ler  (t  1809),  der  die 
Pacht  von  1790  bis  1798  innehatte,  in  welchem  Jahre  der  Sohn  Weißingers 
die  Wirtschaft  übernahm.  —  Johann  Ludwig  Weißinger  (t  1818)  trat 
sein  Bürgerrecht  am  25.  Februar  1799  an,  nachdem  er  schon  im  Jahre 
zuvor  sich  verheiratet  und  den  »Pflug  zu  führen  begonnen  hatte;  er 
behielt  ihn  denn  auch  bis  zu  Ende  unseres  Jahrhunderts  und  noch  dar- 
über hinaus.  —  Dienstpersonal  ist  aus  dem  -Pflug;  trotz  seiner  großen 
räumlichen  Ausdehnung  nicht  bekannt  gewoiden,  obwohl  er  namentlich 
unter  dem  älteren  Weißinger  gut  gegangen  war  und  diesem  zu  einem 
-guten  Vermögen verholfen  hatte;  im  Jahre  1740  hatte  man  den  Pflug; 
unter  die  schlechtgehenden  Wirtschaften  gerechnet. 

»Rappen«,  s.  Tabelle  Seite  (194),  Haus  Nr.  229.  Bereits  im 
Jahre  1595  wird  ein  Wirtshaus  zum  »Rappen  ,  in  der  Pfinzstraße  gelegen, 
erwähnt,  als  dessen  Wirt  im  Jahre  1606  ein  Georg  Heinrich  Gibner 
genannt  ist.  Diese  Wirtschaft  hängt  aber  mit  der  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert bekannten  Schild  Wirtschaft  räumlich  wenigstens  nicht  zusammen, 
indem  letztere,  der  heutige  »Löwenbräu<  in  dem  ehemaligen  Speicher- 
viertel an  der  Ecke  der  Haupt-  und  Rappenstraße,  der  früheren  kleinen 
Rappengasse  liegt  Der  -  Rappen«  war  im  18.  Jahrhundert  ein  zweistöckiges 
kleines  Haus,  welches  nur  aus  einer  Stube  und  einer  Küche  in  jedem 
Stockwerke  bestand.  —  Wirte:  Als  erster  Rappenwirt  in  unserer  Periode 
wird  seit  17  14  der  Bürger  und  Metzger  Heinrich  Jakob  Hirsch  (t  1725) 
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genannt.  na<  h  dessen  Tode  seine  Witwe  Lu  r-t  i  Margarete  geb.  Giö<_kner 
a^s  Durlach  *  ,7y,,  dir-  Wirtschaft  fiihrte.  ris  ir.rc"  Tochter  Margarete 
Bar:,ara  Hirsch  -  17-^^1  im  Jahre  1753  heiratete,  --  Der  Mann  der- 
selben, Samuel  Fauth  aus  Ottenhausen  1 7  S 2 r.  wie  ^era  verstorbener 
>  *o«.ieg*T*ater  ein  Bürger  uiid  Met/ger,  war  Rappenwirt  %  .n  17  33  bis 
«702.  Da  sein  Sohn,  der  Bürger  urjd  Metzger  Chri-tian  Gotüieb  Fauth 
'<  \~~f>;  svh  Hirvhwirt  in  Durlach  niedergelassen  hatte,  vererbte  der 
-  Kappen*  auf  v-ine  1761  als  junge  Rappenwirtin  bezeichnete  Tochter 
Wilhelmine  Magdalene,  -»eit  175,8  Frau  des  Wilhelm  Dennig  1773-. 
eines  au-»  Wilferdingen  gebürtigen  Bürgers  und  Müllers:  derselbe  scheint 
gleich  in  den  -Rappen,  hineingeheiratet  und  -ich  in  die  Führung  des- 
vlben  mit  -»einem  Schwiegervater  geteilt  zu  haben.  Nach  Dennigs  Tode 
betrieb  zunächst  der  ihn  noch  fast  zehn  Jahre  überlebende  Fauth  die 
Wirtscliaft  allein  weiter;  ihm  folgte  seine  Tochter,  die  verwitwete  Dennig 
als  Rappenwirtin  ,  bis  auch  sie  1 7  S  5  verstarb,  worauf  die  Wirtschaft 
\  erkauft  wurde,  da  der  Sohn  sich  aufwärts  niedergelassen  liatte.  und 
auch  keine  von  den  leiden  Töchtern  sie  übernehmen  wollte.  —  Der 
n'-ue  Besitzer  Heinrich  Ludwig  Becker  1+  17041,  ein  aas  Durlach  gebür- 
tiger Bürger  und  Rotgerber,  der  von  1780  bis  1704  Rappenwirt  war. 
hinterließ  l>ei  seinem  Tode  keine  Kinder,  worauf  die  Wirtschaft  durch 
die  Hand  seiner  Witwe  Marie  Katharine  geb.  Krammeter  aus  Durlach 
1823),  an  Gabriel  Waag  gelangte,  den  sie  im  Jahre  1790  heiratete.  — 
Mit  Gabriel  Waag,  Bürger  und  SäVklcr  aus  Duriach  <  +  1S39)  schließt 
die  Reihe  der  Rappenwirte  im  iS.  Jahrhundert.  —  Von  Dienstpersonal 
aus  dem  Rappen  während  unserer  Periode  ist  nichts  üi>erliefert;  bei 
den  doch  immerhin  beschrankten  Raum  Verhältnissen  und  angesichts  des 
Zeugnisses  von  1740,  welches  diese  Wirtschaft  unter  den  schlechtgehenden 
Durlachs  aufführt,  und  die  auch  Dennig  vernachlässigte,  wie  von  ihm 
belichtet  wird,  darf  man  wohl  vermuten,  daß  überhaupt  niemand  in 
derselben  gedient  hat. 

Schwanen  ,  vergl.  Tabelle  Seite  (12S).  Haus  Nr.  19.  Diese  an 
der  Ecke  der  Haupt-  und  Schwanenstraße  gelegene  Schildwirtschaft  wird 
schon  1595  erwähnt.  Das  Haus,  in  welchem  sie  sich  befand,  war  eines 
der  größeren  und  hatte  in  jedem  seiner  Stockwerke  sieben  Stuben  und 
eine  Küche;  es  besaß  seit  17^1  ein  Wasserrecht  an  den  Bäderbrunnen 
gegen  einen  jährlichen  Zins  von  anderthalb  Gulden.  —  Wirte:  Vor  dem 
Brande  und  noch  im  Jahre  1098  gehörten  Haus  und  Wirtschaft  dem 
Bürger  und  Schwancnwirt  Johannes  Häuser,  von  dem  sie  aber  etwa  im 
Jahre  1700  an  den  Bürger  und  Weißgerber  Beatus  Fellner  (t  1728) 
gelangt  waren ;  derselbe  wird  schon  1701  als  Schwancnwirt  bezeichnet,  von 
1701  bis  1728.  —  Nach  Fellners  Tode  finden  wir  den  Enkel  des 
genannten  Häuser,  den  Bürger  und  Metzger  und  späteren  Bürgermeister 
Johann  Peter  Häuser  (t  1762»  im  Besitz  des  Schwanen  ,  von  1728 
bis  1762.  —  Nach  ihm  war  sein  Sohn  Johann  Philipp  Häuser  (f  1772), 
ebenfalls  ein  Bürger  und  Metzger.  Schwancnwirt  von  1762  bis  1772.  — 
Durch  seine  Tochter  Auguste  (t  1791).  welche  1772  den  aus  Pforzheim 
gebürtigen   Bürger  und   Backer  Johann   Friedrich   Deimling  heiratete. 
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gelangte  der  »Schwanen«  an  diesen ;  er  war  Wirt  von  1772  bis  1 809. 
Von  ihm  übernahm  die  Wirtschaft  sein  Sohn  Johann  Rudolf  Deimling, 
als  er  im  Jahre  1809  sein  Bürgerrecht  antrat,  doch  sind  wir  mit  letzterem 
schon  über  unsere  Periode  hinausgelangt.  —  Entsprechend  der  sozialen 
Stellung  der  Familie,  welche  sich  auch  im  Besitze  der  Hofapotheke 
befand  und  der  Stadt  mehrere  Ratsmitglieder  und  Bürgermeister  gab, 
werden  wir  uns  unter  dem  »Schwanen*  des  18.  Jahrhunderts  eines  der 
feineren  Gasthauser  Durlachs  zu  denken  haben,  worauf  auch  die  Zahl 
und  Art  des  Personals  deutet,  welches  in  diesem  allerdings  nicht  immer 
bestflorierenden  Hause  bedienstet  war,  als  welches  es  z.  B.  in  den  Jahren 
1769 — 1776  bezeugt  wird  -  nur  im  Jahre  1740  wurde  es  zu  den 
mittelmäßig  gehenden  Schildwirtschaften  gerechnet.  —  Es  werden  genannt 
a.  Kellner:  t.  Johann  Erhard  Weber  aus  Kehl,  1710  bis  17 12. 
2.  Johann  Rötegard  und  3.  Moritz  Roth,  beide  im  Jahre  1715.  4.  Johann 
Gottfried  Deiß,  1720,  er  wurde  dann  Bestandwirt  im  Lamm«  und  starb 
1777.  5.  Johann  Georg  Niederhalt,  1720  bis  1758,  in  welchem  Jahre 
er  starb,  seit  1721  war  er  verheiratet  und  als  Hintersaß  angenommen. 
6.  ein  Kellner  namens  Klein  1742.  7.  Jakob  Gottfried  Niederhalt,  Sohn 
des  vorhin  genannten,  ein  Metzgergeselle,  1750  bis  1754.  8.  Johann 
Stücker  1751.  —  b.  Hausknechte:  1.  Heinrich  Zweigler  (+  1765)  aus 
Buchs  (Kanton  Zürich),  1723,  er  heiratete  dann  und  wurde  Hintersaß 
und  Taglöhner.  2.  Johann  Michael  Sclialler  1729.  3.  Johann  Jakob 
Schmidt  1771.  —  c.  Köchinnen:  1.  Marie  Rosine  Geiger  aus  Durlach 
1735.  2.  Barbara  Brunner  1745.  —  d.  Mägde:  Marie  Magdalene 
Hemmer,  1791  bis  1795.  Diese  Liste  dürfte  schwerlich  vollständig  sein, 
gestattet  uns  aber  ein  Urteil  über  die  Größe  und  Art  des  Wirtschafts- 

* 

betriebes. 

»Strauß. -x  Derselbe  war  keine  Schildwirtschaft,  sondern  seine  Be- 
sitzer besaßen  nur  die  persönliche  Berechtigung  zum  Wirtschaftsbetriebe. 
Wegen  der  allgemeineren  Bedeutung  des  Wortes  >Straußwirt%  mit  dem 
jeder  Wirt  mit  personaler  Gerechtigkeit  ohne  Rücksicht  auf  seinen 
besonderes  Schild  bezeichnet  wurde,  lassen  sich  nicht  alle  Besitzer 
dieser  Wirtschaft  von  den  anderen  trennen.  Dieselbe,  die  später  nach 
unserer  Periode  den  Namen  zur  »Traube*  erhielt,  lag  an  der  herrschaft- 
lichen Münze;  sie  ging  im  Jahre  1781  durch  Kauf  für  3120  fl.  an  den 
Bürger  und  Färber  Johann  Jakob  Gaurn  (t  1802)  über,  und  war  später 
an  den  Bürger  Karl  Friedrich  Steinmetz  (t  184 1)  verpachtet,  welcher 
1796  und  in  den  folgenden  Jahren  als  sStraußwirtschaftsbeständcr*  genannt 
wird.  —  Weitere  Straußwirte,  die  auf  dieser  oder  anderen  Wirtschaften 
saßen,  waren:  Jakob  Weick,  Bürger,  Mehlhändler  und  Müller,  1714  bis 
1717,  er  übernahm  die  Appenmühle  bei  Mühlburg.  —  Johann  Jakob 
Keller  aus  Hemmingen  in  Württemberg  (t  1782),  Bürger  und  Küfer, 
vorher  Bestand- Adlerwirt,  Straußwirt  seit  etwa  1737,  seine  Wirtschaft 
ging  wenigstens  in  den  Jahren  1770  bis  1776  nicht  schlecht.  —  Johann 
Adam  Bickel,  Bürger,  Schneider  und  Stadtzoller  (f  1772),  Straußwirt 
seit  etwa  1740,  1769  wird  er  unter  die  vermögenden  Bürger  gerechnet, 
obwohl  er  damals  und  in  den  folgenden  Jahren,  1770  und  1771,  seine 
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Wirtschaft  durchaus  nicht  stark  betrieb,  wie  von  ihm  berichtet  wird.  — 
Johann  Georg  Schmidt,  Bürger  und  Weißgeber,  wanderte  1770  nach 
Cleve  aus,  Straußwirt  seit  etwa  1767.  —  Georg  Adam  Steinmet/ 
(t  1790),  Bürger,  Bäcker  und  Straußwirt,  1769  bis  1776,  der  sowohl 
sein  Handwerk  wie  auch  die  Wirtschaft  stark  betrieb  und  zu  gutem,  sich 
mehrendem  Vermögen  gelangt  war.  —  Johann  Jakob  Schmidt,  Bürger 
und  Weißgerber,  Straußwirt  seit  etwa  1770.  —  Friedrich  Riede  (Ritter) 
aus  Dertingen  (t  1847).  Bürge1*  u°d  Seiler,  Straußwirt  seit  etwa  1794.  - 
Johann  Christof  Steinmetz,  Bürger  und  Weißbäcker  (t  18 13),  Straußwirt 
1799  und  18001. 

Außer  diesen  Straußwirten,  welche  nur  Wein  ausschenkten,  gab  es 
auch  andere,  welrhe  Wein  und  Bier  führten.  Johann  Christof  Lichten- 
fels (t  1812)  aus  Langensteinbach ,  Bürger,  Bier-  und  Straußwirt  seit 
1772.  —  Johann  Georg  Mößncr  (t  1803)  aus  Stein,  Bürger,  Küfer, 
Brauer,  Bier-  und  Straußwirt  seit  1781.  —  Johann  Zipse  (t  1800),  fürst- 
licher Zollvcrwalter,  Bürger  seit  1788.  —  Karl  Friedrich  Mößner  (t  181 1), 
Bürger,  Bier-  und  Straußwirt  seit  1796.  —  Johann  Christof  Keller 
(t  1826),  Bürger,  Backer,  Bier-  und  Straußwirt  seit  1796.  Beide  Getränke 
zugleich  führten  sonst  die  Wirte  nur  ausnahmsweise,  und  auch  von  den 
Bierwirten  beschränkten  sich  die  meisten  auf  Bier  allein,  meist  eigenes 
Gebräu.  Solche  Bierbrauer  und  -wirte  ließen  sich  folgende  ermitteln: 
Johann  Adam  Frenz  (t  1748),  Bürger,  Küfer  und  Bicrsieder,  schon  vor 
1700  in  Durlach  ansässig.  Johann  Ludwig,  Bürger  und  Biersieder 
(t  1721)  und  Johann  Wilhelm  Balthasar  Meyer  (t  17 12),  Bürger,  Küfer 
und  Biersieder;  auch  diese  beiden  waren  ebenso  wie  Frenz  .schon  vor 
Beginn  unserer  Periode  in  Durlach  nachzuweisen.  Johann  Ernst 
Sauer  (t  1706),  Bürger  und  Biersieder  seit  1703.  —  Johann  Gebhard 
(t  etwa  1726)  war  seit  1707  Bürger,  Biersieder  und  -wirt.  —  Johann 
Heinrich  Obermüller,  Biersieder,  Bürger  seit  17 13  bis  etwa  17 15. 
wurde  alsdann  Bürger  und  Rappenwirt  in  Pforzheim.  —  Johann  Georg 
Regel,  Küfcrhandwerlcs,  ein  Bierbrauer,  der  im  Jahre  17  16  in  Duriach 
genannt  wird,  scheint  sich  um  das  Bürgerrecht  nicht  bemüht  zu  haben, 
jedenfalls  hat  er  es  nicht  erlangt  und  war  auch  nur  vorübergehend  in 
Durlach  ansässig.  —  Ernst  Friedrich  Sauer  (t  1742),  Bürger,  Küfer  und 
Biersieder  seit  1729.  —  Johann  Adam  Frenz  aus  Durlach,  Bürger  und 
Biersieder  ungefähr  1733  bis  1758;  er  ist  dann  aus  Durlach  verzogen.  — 
Christian  Trippner  (t  1781),  Bürger,  Küfer  und  Biersieder  seit  1736.  — 
Johann  Christian  Frenz  (f  1762),  Bürger  und  Bierbrauer  seit  1739.  — 
Matthäus  Lichtenfels  aus  Langensteinbach  (t  1785),  Bürger,  Bierbrauer 
und  -wirt  seit  1755.  --  Georg  Adam  Sauer  (t  1784).  Bürger.  Küfer, 
Bierbrauer  und  -wirt  seit  1760.  -  Johann  Christof  Richter  aus  Pforz- 
heim (t  1811),  Bürger,  Bäcker  und  Bierwirt  seit  1785.  Später  erhielt 
er  auch  die  Konzession  für  Weinschank,  nach  bejahendem  Gutachten 
aller  vom  Stadtradt  darum  befragten  Wirte  wurde  ihm  diese  Konzession 
1790  über  das  Ende  unserer  Periode  hinaus  verlängert.  —  Johann  Georg 


'  Die  Liste  dürfte  schwerlich  vollständig  sein. 
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Schweiz  aus  Durlach  (t  1801),  Bürger,  Küfer  und  Bierbrauer  seit  1787. 
—  Peter  Denn  er  aus  Sprendlingen  (f  1844),  Bürger,  Küfer,  Bierbrauer 
und  -wirt  seit  1792.  —  Johann  Jakob  Frantzmann  aus  Boos  in  der 
Grafschaft  Riencck,  Bürger,  Küfer  und  Bierbrauer  seit  1793.  —  Johann 
Kraft  Rau.  Backerhandwerks,  zunächst  als  Biersieder  und  Weinhändlcr 
bürgerlich  angenommen  im  Jahre  1796.  —  Von  Personal  werden  mehrere 
(13)  Biersiederknechte  genannt,  aber  nur  von  zweien,  Anton  Münzer  1706 
bis  1708,  und  Jakob  Botz  ca.  1726  bis  1745,  in  welchem  Jahre  er  starb, 
ist  der  Prinzipal  angegeben,  die  genannten  waren  beide  bei  Frenz 
bedienstet.  Fügen  wir  noch  den  Bürger  und  Cafetier  Johann  Jakob 
Koch  hinzu,  der  von  1781  bis  1786  bis  zu  seiner  Übersiedelung  nach 
Regensburg  in  Durlach  war,  so  haben  wir  alle  Personen  kennen  gelernt, 
von  denen  es  festzustellen  war,  daß  sie  im  18.  Jahrhunderte  als  Wirte 
oder  durch  wirtsähnliche  Tätigkeit  ihren  Unterhalt  gesucht  haben. 

Es  ist  ein  buntes  Bild,  das  uns  die  obigen  Skizzen  vor- 
führen, und  in  schnellem  Wechsel  folgten  die  Wirte  einander. 
Auch  unter  den  Schildwirtschaften  waren  nur  wenige,  die  seltener, 
in  längeren  Zeiträumen  ihren  Besitzer  wechselten.  Innerhalb  der 
gleichen  Familie  blieben  nur  zwei  Häuser,  das  der  Blume  und 
das  des  Goldenen  Adlers,  welch  letzteres  aber  nur  dreißig  Jahre 
bestand,  bis  es  1743  abbrannte,  alle  übrigen  kamen  durch  Kauf 
oder  Vererbung  an  andere  Familien.  Unter  98  Fällen,  in  denen 
die  vorstehend  aufgeführten  16  Schildwirtschaften  an  andere  In- 
haber kamen,  ist  nur  16  mal  der  Sohn  als  Erbe  oder  Nachfolger 
und  nur  siebenmal  die  Witwe  selbst  eingetreten,  13  mal  war  es 
die  Tochter  oder  Enkelin  und  achtmal  die  Witwe,  welche  durch 
Heirat  das  Haus  an  einen  neuen  Wirt  brachten,  und  viermal 
erbten  entferntere  Verwandte.  Dazu  kommen  noch  26  Fälle,  in 
denen  ein  oft  nur  kurz  dauerndes  Pachtverhältnis  eintrat,  und 
24  Verkäufe,  so  daß  also  im  Durchschnitt  ein  Wirt  14  Jahre 
lang,  sei  es  als  Eigner,  sei  es  als  Pächter,  im  Besitz  eines  Lokales 
blieb,  und  jedes  Haus  sechsmal  im  Jahrhundert  seinen  Inhaber 
wechselte.  Ihrem  erlernten  Berufe  nach  waren  die  Wirte  meist 
Küfer  (15),  Bäcker  (18)  und  Metzger  (20),  nur  ausnahmsweise 
kommen  auch  andere  Handwerker  vor,  Buchbinder,  Chirurgen, 
Müller,  Schneider,  Schuhmacher,  Schmiede,  Färber,  Gerber, 
Säckler  und  Zimmerleute  (im  ganzen  1 7),  daneben  noch  vereinzelte 
Lakaien  und  Landwirte.  Die  Wirte  waren  gewöhnlich  Bürger,  die 
Eigentümer  waren  es  regelmäßig,  nur  zwei  Wirtspächter  waren 
Hintersassen  und  zwei  andere  Pächter,  darunter  ein  fürstlicher 
Lakai  standen  in  keinem  nachweisbaren  Verhältnis  zur  Stadt. 
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Im  ganzen  scheinen  die  Wirtschaften  nicht  schlecht  gegangen 
zu  sein,  die  Schildwirtschaften  gingen  im  allgemeinen  wohl  besser 
als  die  Strauß-  und  Bierwirtschaften,  wenigstens  nach  dem  Zeugnis 
von  1740.  Freilich  kam  es  auch  im  Wirtsgewerbe  vor  allem 
auf  die  Tüchtigkeit  des  einzelnen  an;  wir  haben  oben  mehrere 
Falle  kennen  gelernt,  in  denen  die  Schuld  am  Rückgang  ent- 
schieden auf  seiten  des  Wirtes  persönlich  lag.  der  es  nicht  ver- 
standen hatte,  sich  emporzubringen;  anderseits  begegneten  uns 
aber  auch  wiederholt  Beispiele  dafür,  daß  Wirtschaften,  die  durch- 
aus weder  günstig  gelegen  waren,  noch  mit  großen  Mitteln  und 
reichem  Dienstpersonal  betrieben  wurden,  doch  gut  gingen,  und 
nicht  wenige  Wirte  waren  in  den  Stand  gesetzt,  sich  zu  guter 
Zeit  zurückzuziehen  und  das  Geschäft  an  ihren  Sohn  oder 
Schwiegersohn  zu  übergeben,  ja,  man  erwartete  sogar  von  einer 
gutgeführten  Wirtschaft  so  viel  Überschüsse,  daß  man  sie  als 
ein  geeignetes  Pachtobjekt  ansah.  Allerdings  dauerten  die  Pacht- 
verhältnisse meist  nur  kürzere  Zeit,  sie  mögen  gewöhnlich 
den  Erwartungen  der  Pächter  nicht  entsprochen  haben.  Aber 
soviel  warfen  die  Wirtschaften  doch  ab,  daß  ein  guter  Haus- 
halter auf  ihnen  zu  einem  gewissen  Wohlstand  gelangen  oder 
wenigstens  sein  Auskommen  finden  konnte,  daß  sie  demnach 
ergiebigere  Einnahmequellen  bildeten,  als  die  meisten  anderen 
Erwerbsarten,  die  einem  Durlacher  Bürger  offen  standen.  Das 
erklärt  auch  den  deutlich  hervortretenden  Andrang  zu  dem  Wirts- 
gewerbe, der  einen  nicht  geringen  Teil  der  Bevölkerung  in 
diesem  Berufe  sein  Brot  suchen  ließ.  So  kam  je  ein  im  Wirts- 
gewerbe beschäftigter  Mann 1  im  Durchschnitt  der  einzelnen  Jahr- 
zehnte bis  17 10  auf  218,0  Einwohner,  bis  1720  auf  243,3;  bis 
1730  auf  180,0;  bis  1740  auf  143,3;  D»s  1750  auf  1.50,1;  bis  1760 
auf  156,4;  bis  1770  auf  155,1;  bis  1780  auf  173,3;  bis  1790  auf 
199,5;  Dis  1800  auf  l62»9-  Während  der  beiden  Gründungsjahr- 
zehnte, als  der  früher  geschilderte  Einwandererstrom  die  Stadt 
schnell  vergrößerte,  und  noch  wenige  Wirtschaften  bestanden, 
war  das  Verhältnis  nicht  ungünstig,  verschlechterte  sich  aber 
sofort,  nachdem  der   große  Auszug  nach  Karlsruhe  zu  Ende 


'  Berücksichtigt  sind  nur  die  Wirte  und  Kellner,  die  Hausknechte  sind  aus- 
gelassen, da  sie  nur  uneigentlich  hierher  gehören.  Die  obigen  Zahlen  entsprechen 
übrigens  auch  ziemlich  genau  dem  Verhältnis  der  Wirtschaften  zur  Einwohnerzahl. 
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gekommen  war;  hatte  es  bis  dahin  etwa  4%o  bis  41/»0/«»  betragen, 
so  stieg  es  in  den  folgenden  Jahrzehnten  infolge  der  Abnahme 
der  Bevölkerungszahl  und  der  gegenläufigen  Steigerung  der  Zahl 
der  Wirtshäuser  rasch  bis  auf  7°/oo  und  blieb  auch  ziemlich  lange 
auf  dieser  Höhe  stehen,  von  der  es  nur  allmählich  heruntersank: 
erst  im  achten  und  neunten  Dezennium  wurden  6%o  und  5°/oo 
erreicht,  und  im  letzten  Abschnitt  sehen  wir  wieder  eine  Steigerung 
auf  nahezu  6,2°/oo  eintreten.  Auch  in  diesen  Schwankungen 
finden  wir  die  Entwickelung,  welche  wir  schon  früher  beobachten 
konnten.  Als  das  Handwerk  nicht  mehr  genügend  Erwerbs- 
gelegenheit bot,  mußten  es  seine  Angehörigen  mit  anderen  Be- 
rufen versuchen,  während  die  landwirtschaftlichen  Arbeiter  mit 
der  Zeit  eine  Besserung  ihrer  Verhältnisse  erfuhren.  So  kommt  es, 
daß  wir  unter  76  Wirten  nur  sechs  finden,  die  nicht  Handwerker 
waren  und  nur  vier  Landwirte,  bezw.  Hintersassen,  und  ferner 
daß,  wenn  auch  meist  Bäcker,  Metzger  und  Küfer  Gastwirte 
wurden,  doch  nicht  wenige  Handwerker,  deren  Gewerbe  gar 
keine  Berührungspunkte  mit  dem  eines  Wirtes  hatten,  wie  Schuh- 
macher, Färber,  Gerber,  ebenfalls  Wirtschaften  erwarben,  oft  sogar 
nur  pachteten,  und  da  die  Zahl  der  bestehenden  Lokale  für  den 
Andrang  nicht  ausreichte,  und  eine  Vermehrung  nicht  unmöglich 
war,  so  entstanden  nach  und  nach  sechs  neue  Schild  wirtschaften, 
mit  einer  Ausnahme  alle  in  der  Zeit  des  Niedergangs  der  Stadt, 
wie  auch  die  Strauß-  und  Bierwirtschaften  eigentlich  erst  in  diesem 
Abschnitt  der  Durlacher  Geschichte  recht  in  Aufnahme  kamen, 
ohne  daß  wir,  vielleicht  von  der  einen  Ausnahme  des  »Hirsch« 
abgesehen,  von  einer  Überfüllung  etwas  bemerken  konnten.  Es 
machte  sich  in  dem  allem  eben  der  Druck  geltend,  der  auf  dem 
Handwerk  lag:  wer  sich  mit  den  bescheidenen  Verhältnissen,  die 
hier  herrschten,  nicht  zufrieden  geben  mochte,  sondern  auskömm- 
licheren Erwerb  suchte,  wandte  sich  mehr  oder  weniger  aus- 
schließlich anderen  Erwerbsarten  zu,  unter  denen  das  Wirtsge- 
werbe wohl  das  einträglichste  für  einen  soliden,  nüchteren, 
fleißigen  und  tatkräftigen  Bürger  war.  Allerdings  durften  diese 
persönlichen  Eigenschaften,  die  einem  Mann  schließlich  in  anderen 
Berufen  ebenfalls  einen  Erfolg  sicherten,  besonders  einem  Dur- 
lacher Wirte  nicht  mangeln. 
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Die  Angehörigen  dienender  Berufe. 

In  der  Zeit,  in  welcher  Durlach  noch  Residenzstadt  war, 
bildeten  die  Bedienten,  Lakaien,  Kammerdiener,  die  Kutscher, 
Vorreiter  und  Portechaiseträger,  die  Köche,  Barbiere1  und  alle 
die  anderen  verschiedenen  Klassen  dienender  Berufe  naturgemäß 
einen  merklichen  Teil  der  Einwohnerschaft.  Als  aber  nach  der 
Gründung  Karlsruhes  der  Hof  und  alles,  was  mit  ihm  zusammen- 
hing, und  später  auch  die  Behörden  und  das  Gymnasium  illustre 
in  die  neue  Hauptstadt  zogen,  sank  die  Zahl  der  Bedienten  in 
Durlach  ganz  bedeutend.»  Allerdings  blieb  die  regierende  Mark- 
gräfin  Magdalene  Wilhelmine  in  Durlach  zurück,  und  die  ver- 
witwete Erbprinzessin  Anna  Charlotte  hatte  hier  ebenfalls  ihren 
Wohnsitz  bis  zu  ihrem  im  Jahre  1777  erfolgten  Tode;  auch  in 
der  Folgezeit  sah  Durlach  immer  noch  einzelne  Prinzen  des 
fürstlichen  Hauses  in  seinen  Mauern  residieren,  teils  in  der  Karls- 
bürg,  teils  in  dem  sogenannten  Erbprinzenschlößchen,  teils  in 
dem  späteren  Amtshause;  so  daß  die  Gelegenheit,  sich  durch 

1  Hierher  und  nicht  zu  den  Handwerkern  sind  auch  die  Barbiere  und  Friseure 
gerechnet,  soweit  sie  nicht  zugleich  als  Bader  und  Chirurgen  zu  dem  Sanitätspersonal 
gehörten.  Die  in  Durlach  vorkommenden  Perückenmacher  waren,  wie  es  scheint,  von 
den  Barbieren  getrennt  und  gehörten  nicht  zu  der  Bader-  und  Barbierzunft.  Sie  sind 
entsprechend  ihrer  produktiven,  stoffumwandclnden  Tätigkeit  zu  den  Handwerkern 
gestellt  worden. 

'•"  Die  Prozentreihe  ist  oben  S.  252,  Anm.  1  zu  vergleichen.  Die  Einwirkung 
der  Gründung  Karlsruhes  zu  veranschaulichen,  mögen  folgende  Zahlen  für  die  in  je 
einem  Lustrum  bis  1720  durchschnittlich  vorhandenen  dienen. 


bis  1705     bis  1710     bis  1715     bis  1720 
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starke  Verminderung  erfahren  haben,  war  dies  bei  den  Kutschern  merkwürdigerweise 
schon  im  dritten  Lustrum  der  Fall,  ebenso  auch  bei  den  Hausknechten,  die  zwischen 
1715  und  1720  sogar  wieder  eine  starke  Zunahme  zu  verzeichnen  hatten.  Daß  die 
Barbiere  und  Totengräber  nach  der  Gründung  Karlsruhes  nicht  wesentlich  abnahmen, 
war  zu  erwarten. 
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persönliche  Dienstleistungen  aller  Art  seinen  Lebensunterhalt  zu 
erwerben,  nicht  völlig  eingeschränkt  war;  als  die  Markgräfin 
Magdalene  Wilhelmine  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  die  Regent- 
schaft und  Vormundschaft  über  ihren  Enkel  Karl  Friedrich  gegen 
Ende  der  vierziger  und  in  dem  Anfange  der  fünfziger  Jahre 
führte,  und  als  im  letzten  Jahrzehnte  des  18.  Jahrhunderts  die 
Söhne  des  Markgrafen  Karl  Friedrich  in  Durlach  Wohnung 
nahmen,  sehen  wir  diesen  Vorgängen  entsprechend  die  Zahl  der 
Bedienten  schneller  zunehmen,  als  das  Wachstum  der  Bevölkerung 
erfolgte,  hinter  dem  sie  sonst  zurückgeblieben  war,  deren  Ab- 
nahme sie  sogar  nach  der  (jründung  Karlsruhes  in  der  Schnelligkeit 
übertroffen  hatte.  Die  überwiegende  Zahl  dieser  Bedienten  war 
verheiratet.  Bei  den  Barbieren,  soweit  sie  als  Bürger  und  Meister 
der  Bader-  und  Barbierzunft  angehörten,  war  dies  vorauszusetzen, 
in  der  Tat  finden  wir  auch  keinen  Barbiermeister  in  Durlach, 
der  ledig  geblieben  wäre,  während  die  Gesellen  ausnahmslos  un- 
verheiratet waren.  Auch  die  Kanzleidiener  und  Totengräber  waren 
regelmäßig  verheiratet,  letztere  mit  nur  einer  Ausnahme.  Unter 
den  übrigen  dienenden  Klassen,  Kammerdienern,  Lakaien,  Köchen, 
Kutschern  und  namentlich  Hausknechten  treffen  wir  natürlich 
mehr  ledige;  im  ganzen  war  es  genau  ein  Drittel  (148  von  444),1 
das  nicht  geheiratet  hatte.  Dieses  Verhältnis  läßt  auf  ein  gutes 
Einkommen  der  Dienerschaft,  auf  ausreichende  Löhne  schließen; 
unter  den  längere  Zeit  in  Durlach  wohnenden  Kammerdienern, 
Lakaien,  Köchen  und  Kutschern  haben  auch  manche  Rebstücke 
oder  Ackerland  besessen,  doch  war  derartiger  Besitz  immer  nur 
eine  Ausnahme  für  Angehörige  einer  Berufsgattung,  welche  zu 
den  weniger  fest  ansässigen  gehörte.  Die  Zuwanderung  der 
dienenden  Klassen  —  die  Herkunft  ließ  sich  nur  für  den  kleineren 
Teil  derselben  feststellen  —  bietet  kein  Bild,  welches  von  dem 
bei  den  anderen  Berufen  gewonnenen  sehr  abweicht,  nur  etwa  ein 

1  Auf  die  einzelnen  Unterabteilungen  verteilt  sich  dieses  Drittel  folgendermaßen: 
Fouriere,  Bediente  usw.        von  193  blieben  lcdig:   70  =  36.3  °  0 
Köche  etc.  45       J         ■>       I"  =  37,8  °/0 

Kutscher,  Stallknechte  usw.  ->  162  ■*  *  3"  =  22,8  0'0 
Hausknechte  44  >       24  =  54,5  °/0 

Zusammen       »    444       ■>         >     148  =  33,3  °0 
Auffällig  ist  hierbei  nur,  daß  unter  den  Hausknechten  so  verhältnismäßig  viele  ver- 
heiratete sich  finden,  nahezu  die  Hälfte. 
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Siebentel  bis  ein  Sechstel  war  aus  Durlach,  unter  dem  Rest 
überwogen  die  vom  Lande  stammenden  ganz  bedeutend.  Die 
Einzelheiten,  wie  die  geographische  Verteilung,  ergeben  sich  aus 
der  Tabelle  Seite  (27).  Der  größere  Teil  der  Dienerschaft  scheint 
von  Anfang  an  sich  diesem  Erwerbszweig  zugewendet  zu  haben. 
Daneben  nahmen  Schneider,  Friseure  und  Chirurgen  sowie  Ho- 
boisten  gerne  Dienste  als  Kammerdiener  und  Lakaien  an;  auch 
ausgediente  Soldaten,  Jäger,  Taglöhner  und  Angehörige  anderer 
Berufsarten 1  finden  wir  unter  denselben.  Was  die  Abwanderung 
betrifft,  so  genügt  es  auch  hier  wieder,  auf  die  Tabelle  Seite  (43) 
zu  verweisen,  aus  der  sich  eine  durchaus  zu  vermutende  etwas 
größere  Beweglichkeit  gegenüber  den  Handwerkermeistern  und 
den  landwirtschaftlichen  Arbeitern  ergibt,  indem  über  zwei  Drittel* 
der  dienenden  Klassen  Durlach  verließen.  Wenn  man  die  an 
Zahl  ganz  geringen  Fälle  verallgemeinern  darf,  in  denen  der 
neue  Wohnort  zu  ermitteln  war,  so  sind  über  neunmal  so  viele 
in  andere  Städte3  gezogen,  als  sich  in  Landorten  niedergelassen 
haben.  Etwas  besser  sind  wir  über  den  Übergang  in  andere 
Erwerbsarten  unterrichtet.  Da  sich  eine  verhältnismäßig  nicht 
unbedeutende  Zahl  von  Handwerkern,  meist  Schneider  u.  a.,  unter 
den  Bedienten  befand,  traten  auch  entsprechend  viele  in  ihr 
Handwerk  zurück  und  ließen  sich  als  Schneider  bürgerlich  in 
Durlach  nieder,  während  andere  zur  Post  gingen  als  »Post-  oder 
Landkutscher < ;  merkwürdigerweise  taten  dies  weniger  die  herr- 
schaftlichen Kutscher  und  Hausknechte,  sondern  meist  waren  es 
Bediente  und  I^kaien.  Die  Kutscher  und  Hausknechte  wandten 
sich  vielmehr  vorzugsweise  der  Landarbeit  zu,  was  wiederum  bei 
den  anderen  seltener  war;  vielleicht  scheuten  sich  diese  mehr 


'  Unter  den  fürstlichen  und  adligen  Bedienten  waren  22  Schneider,  meist  als 
«Kammerdiener  und  I^cilwchneidert  eines  Gliedes  des  regierenden  Hauses;  ferner 
3  Friseure,  6  Chirurgen,  meist  als  »Kammerdiener  und  Operateure«,  8  Hoboisten. 
ebensoviele  Militärpersonen,  darunter  ein  ehemaliger  Offizier  und  ein  »Kammerdiener. 
Stabsquartiermeister  und  Adjutant,  des  Genends  Prinz  Karl  August,  3  ehemalige 
Kutscher,  2  Jäger,  ein  Taglöhner  und  ein  früherer  Wirt. 

*  Unter  Ausschluß  der  Kanzleidicner,  Barbiere  und  Totengräber  stellt  sich  das 
Verhältnis  der  in  Durlach  verstorbenen  Diener  zu  der  Gesamtheit  dieser  Klasse  mit 
119  zu  444.  d.h.  26,8  °o.  so  daß,  wenn  man  die  als  Bürger,  Hintersassen  oder 
Beamte  fester  ansässigen  Barbiere  und  Kanzleidicner  usw.  unberücksichtigt  läßt,  sogar 
nahezu  drei  Viertel  wieder  fortzogen. 

'  Unter  4  t  (bezw.  44)  Fällen  ist  35  (36)  mal  Karlsruhe  genannt. 
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vor  der  harten  Arbeit  auf  dem  Felde  als  die  Kutscher,  und  be- 
vorzugten lieber  leichtere  Erwerbsarten.  Im  ganzen  sind  aber 
die  Fälle,  in  denen  ein  Bedienter  einen  anderen  Beruf  ergriff, 
nicht  gerade  häufig",  von  489  Personen  taten  dies  nur  62  (i2,7°/0), 
gegenüber  151,  die  in  ihrem  Dienste  in  Durlach  starben. 

Die  Post  und  ihre  Bediensteten. 

In  der  Blütezeit  der  Durlacher  Post  wurden  regelmäßig 
zwei  Linien  befahren,  nämlich  eine  nach  Mannheim  und  eine 
nach  Straßburg;  letztere  scheint  die  wichtigere  gewesen  zu  sein, 
wenigstens  sind  für  sie  seit  1738  bis  1767  zwei,  für  einzelne  Jahre 
sogar  drei  » Landkutscher c  nachweisbar,  während  die  Mannheimer 
Linie  nur  von  einem  Kutscher  regelmäßig  befahren  worden  zu 
sein  scheint  Sie  wird  in  den  Jahren  1753  bis  1785  erwähnt. 
Zweimal  wird  auch  ein  »Heidelberger  Landkutscher«  genannt, 
1765  und  1773;  es  macht  fast  den  Eindruck,  als  ob  es  sich  dabei 
nur  um  Versuche  gehandelt  habe.  Wie  sich  aus  dem  Gesagten 
ergibt,  waren  für  jede  Tour  ein  oder  mehrere  Landkutscher  vor- 
handen, je  nach  ihrer  Wichtigkeit,  welche  als  Straßburger,  Mann- 
heimer und  Heidelberger  Landkutscher  in  den  Kirchenbüchern 
streng  voneinander  geschieden  und  nie  miteinander  vermischt 
werden.  Ein  Wechsel  der  Route  scheint  nicht  beliebt  gewesen 
zu  sein,  wenigstens  wurden  nur  einem  von  den  15  nach  Linien 
ausdrücklich  unterschiedenen  Postillonen1  zwei  verschiedene  Linien 
nacheinander  beigelegt,  indem  er  von  1768  bis  1781  als  Mann- 
heimer und  1782  und  1783,  in  welchem  Jahre  er  starb,  als  Straß- 
burger Landkutscher  bezeichnet2  wurde.  Außer  dem  Postillon 
hatten  die  Landkutschen  auch  noch  einen  »Conducteur?,  anfänglich 
und  meist  auch  später  *Postknecht«  genannt;  ferner  waren  ver- 
mutlich zur  Aushilfe,  für  Extraposten,  Beiwagen  und  ähnliche 


'  Dem  Worte  Postillon  bin  ich  meiner  Erinnerung  nach  in  den  Akten  und 
Kirchenbachern  nie  begegnet,  von  letzteren  möchte  ich  es  mit  aller  Bestimmtheit  be- 
haupten.   Es  hieß  statt  dessen  immer  nur  Postkutscher  oder  Landkutscher. 

7  Oder  sollte  dieser  Wechsel  darauf  hindeuten,  daß  derselbe  Postillon  beide 
Touren  durchfuhr?  Seit  seinem  ersten  Auftreten  als  Mannheimer  Landkutscher  1768, 
kommt  nämlich  kein  Straßburger  Landkutscher  mehr  vor,  bis  er  ganz  vereinzelt  noch 
1782/1783  so  bezeichnet  wird. 
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Gelegenheiten  auch  andere  Postknechte  und  Landkutscher  in 
gleicher  Anzahl  vorhanden.  Die  Frachtbeförderung  auf  größere 
Entfernungen  hin  ist,  wenn  sie  von  den  Durlacher  Fuhrleuten 
neben  ihrem  landwirtschaftlichen  Betrieb  überhaupt  in  nennens- 
werter Weise  übernommen  wurde,  wohl  nicht  an  bestimmte  Touren 
gebunden  gewesen.  Nur  ein  einziger  Fuhrmann,  der  aus  Enz- 
vaihingen stammende  Hintersaß  Georg  Heidecker  (f  1800) 
scheint  eine  bestimmte  Linie  regelmäßig  seit  etwa  1777  befahren 
zu  haben.  Charakteristischerweise  ist  es  wieder  die  Straßburger 
Linie,  welche  er  vorher  wohl  schon  als  Straßburger  Postillon  und 
J^andkutscher  genau  kennen  gelernt  hatte.  Ob  diese  Durlach- 
Straßburger  Frachtbeförderung  ein  Privatunternehmen  Heideckers 
war,  oder  von  wem  sie  sonst  eingerichtet  war,  ließ  sich  nicht 
ermitteln. 1  Außer  Heidecker  werden  keine  Frachtfuhrleute  weiter 
genannt;  die  anderen  Fuhrleute  führten  durchaus  nur  Holz,  Steine 
und  derartiges,  pflügten,  eggten  und  brachten  die  Ernte  ein,  andere 
Arten  von  Fuhren  sahen  die  Taxordnungen  nicht  vor;  auch  aus 
den  Schilderungen  und  Andeutungen  Metzlers,  die  er  an  ver- 
schiedenen Stellen  seiner  in  früheren  Abschnitten  öfters  an- 
geführten Schrift  macht,  geht  nichts  hervor,  was  irgendwie  auf 
Frachtfuhren  deuten  könnte,  sondern  alles  bezieht  sich  nur  auf 
landwirtschaftliche  Fuhren.  Soviel  über  die  Personen-  und  Güter- 
beförderung. Die  Briefbeförderung*,  welche  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten (seit  1775  bezw.  1783)  zeitweilig  dem  Postmeister  Herzog 
entzogen  und  bis  1 79H  einem  eigenen  Thum-  und  Taxisschen  Post- 
verwalter (Weihe  aus  Gollnow  bei  Stettin,  f  1803)  übertragen  war, 
geschah  durch  besondere  Durlacher  Boten,  die  anfänglich  eine 
Pforzheimer  und  eine  Lahrer  Linie  gingen,  später,  seitdem  im  Jahre 
1708  in  unserer  Stadt  eine  Reichsposthalterei  errichtet  worden 
war,  wurden  die  Durlacher  Briefe  durch  die  von  Cannstatt  nach 
Speyer  und  nach  Kehl  gehenden  Thum-  und  Taxisschen  Boten 
besorgt.  Die  nicht  von  den  Postlinien  berührten  Orte  der  näheren 
und  ferneren  Umgebung  auch  über  die  Landesgrenzen  hinaus 
mögen  die  oben  bereits  erwähnten  Botenfrauen  versorgt  haben, 
deren  aus  den  Kirchenbüchern  drei  zu  ermitteln  waren.  Für  den 


1  Diese  Frachtlinie  ist  mir  nur  durch  die  Kirchenbücher  bekannt  geworden. 

'•  Vergl.  Kecht  S.  517  ff.    Für  die  Briefaufnahme  waren  schon  im   17.  Jahr- 
hundert eiserne  Briefkasten  an  den  Stadttoren  angebracht. 
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inneren  und  Bureaudienst  hatte  der  Postmeister  regelmäßig  einen 
oder  zwei  »Postschreiber,  Postscribenten,  -secretäre« ,  auch  »Ex- 
peditor«  und  einmal  auch  »Buchhalter  bei  der  Blume«  genannte 
Beamte,  die  mit  einer  Ausnahme  unverheiratet  und  wohl  auch 
meist  jüngere  Leute  waren,  ebenso  wie  die  meisten  Landkutscher 
und  Kondukteure;  von  69  derselben,  deren  Namen  ermittelt  werden 
konnten,  waren  nur  2  g  verheiratet1. 


Ärzte,  Apotheker  und  Krankenpfleger. 

Folgende  Namen  von  Durlacher  Ärzten 3  ließen  sich  er- 
mitteln : 

Sigmund  Close  (Klose,  Kloß)  aus  Breslau  (t  1702),  Dr.  med., 
Physicus  in  Durlach  seit  1651,  Markgraflicher  Rat  und  Leibmedicus 
(über  ihn  s.  Gchres,  Kl.  Chronik  v.  Durlach  II,  Iii).  —  Neben  und 
nach  ihm  sein  gleichnamiger  Sohn,  der  Durlacher  Bürger  Sigmund  Close 
(t  1755),  Dr.  med.,  Stadt-  und  Amtsphysicus,  Hofrat  und  fürstlicher  Leib- 
medicus, einige  Jahre  nach  dem  Brande  bereits  als  Arzt  in  Durlad»  ge- 
nannt. —  Johann  Daniel  Schüfer,  Dr.  med.,  Hofmedicus,  Stadt-  und 
Landphysicus,  ca.  1703  bis  1722.  —  Johann  Nikolaus  Großholz,  licen- 
tiatus  med.  1715.  —  Friedrich  Wilhelm  Close,  Sohn  des  jüngeren 
Sigm.  Close,  lic.  med.,  ca.  1726  bis  1733,  ließ  sich  in  Heilbronn  nieder,  war 
noch  im  Jahre  1745  Hofrat  und  Leibmedicus  daselbst,  seit  1757  Hofrat 
und  Leibmedicus  in  Durlach  mit  einer  Besoldung  von  500  fl.  —  Johann 
Ernst  Kaufmann  aus  Karlsruhe,  f  1795,  Dr.  med.,  Physicus  und  Hof- 
rat.—  Christian  Friedrich  Käuferin  aus  Stuttgart,  Dr.  med.,  seit  ca.  175g 
bis  1766.  —  Johann  Georg  Friedrich  List,  Medicus  1770,  derselbe 
wurde  spJlter  Faktor  und  Direktor  der  Fayencefabrik.  —  Georg  Adam 
Kreuzbauer  aus  Karlsruhe,  t  1808,  Dr.  med.,  Medicinalrat,  Stadt-  und 
Amtsphysicus  von  1787  an,  wurde  179g  Bürger  der  Stadt.  Johann 
Ernst  Baer,  Dr.  med.,  Oberamtsphysicus,  ca.  1793  bis  1796,  er  wurde 
alsdann  Kammerrat  und  Hofapotheker  in  Karlsruhe.  —  Johann  Ernst 
Bauer,  +  1830,  Dr.  med.,  ca.  1795. 

Neben  den  akademisch  gebildeten  Ärzten,  deren  meist  zwei, 
zeitweise  auch  drei  in  Durlach  praktizierten,  übten  die  Bader 


1  Darunter  hatten  6  da»  Bürgerrecht,  9  waren  Hintersassen,  die  übrigen  waren 
nur  vorübergehend  in  Durlach. 

7  Dieses  Verzeichnis  der  Durlacher  Arzte  des  18.  Jahrhunderts  ist  deshalb  hier 
gegeben  worden,  weil  Fecht  ein  solches  nicht  hat,  wogegen  er  Verzeichnisse  der 
Beamten,  Pfarrer,  Vikare  und  Lehrer  mitteilt. 


und  Chirurgen .  :  die  meist  mit  den  Barbieren ;  identisch  warer. 
und  mit  üinen  eine  Zunft  bildeten,  einen  Teü  der  Heilkunst  aus. 
der  hauptsächlich  auf  die  Wunden  und  Brüche  und  sor-stiee 
chirurgische  Behandlung  beschränkt  war.  Die  Zunftbestimmuntjer. 
über  die  Ausbildung*  der  Bader  waren  mit  Vorbedacht  besonders 
»treng  und  schrieben  u.  a.  eine  sechsjährige  Wanderzeit  vor  and 
bei  der  Meisterannahme  eine  eingehende  anatomische  Prüfung, 
die  von  dem  Markgräflichen  I^eibmedicus  beaufsichtigt  werden 
mulite.  Mit  der  Krankenpflege  im  Gutleuthause,  an  dessen  Stelle 
\-f>~  das  Spital'  trat,  waren  Krankenwärter < .  gewohnlich  einer 
neben  dem  Gutleuthausmann  oder  -vater;  betraut,  wahrend  jetzt 
die  Krankenpflege  ein  vorwiegend  weiblicher  Beruf  geworden 
ist.  wurde  sie  in  unserer  Periode  durchaus  von  Männern  aus- 
geübt, nur  einmal  pflegte  eine  Frau,  eine  Witwe  berufsmäßig 
die  Kranken.  Die  Geburtshilfe  lag  anfänglich  auschließlich  in 
den  Händen  von  Frauen.1  soweit  sie  nicht,  wie  noch  heute,  in 

'  Vergl.  'Att-n  S.  142.  Ein  i»esoc<kr»  hervorragender  und  wen  über  die  anderen 
aLul«ni*ch  gebildeten  Chirurgen  erhobener  Mann  war  Johann  Josef  Zandt  t*  l8>+<. 
er  war  besonders  als  «ehr  geschickter  Acoucheur  geschaut  und  bes-Ui  die  akademischen 
(»wl<-:  u\*t  ihn  i*t  zu  vergleichen  Gehre*,  Kl.  Chronik  FI,  1  ~~  ff. 

7  Die  Bader  und  Barbiere  waren  nicht  nur  im  heutigen  Sinne  unterschieden, 
sondern  auch  darin,  daß  ein  Bader  nicht  Zähne  ziehen  durfte,  was  ebenso  wie  das 
Haartchnetdcn  dem  Barbier  vorbehalten  war.  in  der  Regel  waren  aber  beide  Ge- 
wrrl*.-  in  einer  Person  verbunden. 

5  Für  da»  Gutkutbaus  und  das  Spital,  vergl.  oben  S-  143  f. 

'Au*  den  Kirchs imchern  waren  folgende  Hebammen  zu  ermitteln:  Marie  Katharine 
Dipperger  1700— 1712  r.  Anna  Marie  Kiefer  1700 — 1746  v  i^ie  starb  85  Jahre 
alt),  Margarete  Klenert  1700  — 1733  t,  im  Jahre  1739  wird  eine  Schweiz,  je- 
doch ohne  Angabe  des  Vornamens  als  Hebamme  aufgeführt;  Marie  Barbara  Oed  er 
•  T  39— 1770  t.  Marie  Barbara  Haas,  in  zweiter  Ehe  eine  verehelichte  Hart  mann 
1744 — 1788  +,  Katharine  Barbara  Polonier  1748  — 1761  t,  Marie  Sibylle  Len- 
zinger ca.  1759 — -1785  r.  Im  Jahre  1763  wird  eine  Hebamme  Demmlinger  ge- 
nannt, von  der  mir  aber  sonst  nichts  bekannt  ist,  der  Name  ist  wahrscheinlich  ver- 
schrieben (vielleicht  für  Lcnxinger?!,  Sophie  Friederike  Schwander  1782—1808  t, 
Anna  Klara  Krieg  etwa  1788  —  1794,  Marie  Agnes  Polonier,  Schwiegertochter 
der  obigen,  1788 — 1805  f.  Die  Hebammen  waren  regelmäßig  Frauen,  gewöhnlich 
die  Ehefrauen  oder  Witwen  von  Bürgern  (Handwerkern  oder  Weingirtnern).  —  Ammen, 
>Saugamn>«;n<  finde  ich  nur  bei  Prinzen  und  Prinzessinen  des  fürstlichen  Hauses  ge- 
nannt, womit  aber  nicht  gesagt  ist.  daß  die  Einrichtung  der  Ammen  bei  anderen 
Kindern  keine  Verwendung  gefunden  hatte.  Vergl.  übrigens  auch  Roller,  Geschichte 
Pforzheim,  S.  78. 


3»i 


besonderen  Einzelfällen  vom  Arzte  geleistet  wurde.  Später  übten 
sie  auch  einzelne  Chirurgen  aus,  die  als  Bader  und  Accoucheure 
bezeichnet  werden.  Hebammen  und  Accoucheure  standen ,  wie 
auch  die  Bader  und  Chirurgen,  unter  ärztlicher  Aufsicht.  Die 
Zahl  der  Hebammen  Durlachs  schwankte  zwischen  zwei  und  drei. 
Sie  waren  durch  ihren  Eid  verpflichtet,  dem  Oberamte  alle  un- 
ehelichen und  ex  praematura  concubitu  herrührenden  Geburten 
anzuzeigen,  welches  auf  diese  W eise  eine  der  mancherlei  väterlich- 
bevormundenden Beaufsichtigungen  des  damaligen  Polizeistaates 
über  die  Untertanen  ausübte.  Die  Hebammen  oder  vielmehr 
ihre  Männer  waren  von  den  persönlichen  Lasten  wie  Wachen 
und  Handfronden  frei.  Als  letzte  Gruppe  der  mit  der  Heilkunst 
und  Krankenversorgung  beschäftigten  Personen  sind  noch  die 
Apotheker  zu  nennen.  In  Durlach  gab  es  zwei  Apotheken,  eine 
Hof-  und  eine  Stadtapotheke,  welche  zeitweilig  vereinigt  waren, 
und  in  denen  außer  dem  Apotheker  oder  Bestandapotheker  und 
seinem  Provisor  meist  noch  ein  Gehilfe,  *  Apothekergesell  oder 
-jung*,  beschäftigt  war.  Eine  kurze  Übersicht  über  die  beiden 
Apotheken  möge  diesen  Abschnitt  über  das  Sanitätspersonal 
Durlachs  im  1 8.  Jahrhundert  schließen. 

i.  Die  Hofapotheke  am  Fischbrunnen  ,  in  der  Hauptstraße  bei 
dem  Schlosse  gelegen,  war  im  Jahre  1692  nach  dem  Brande  durch  den 
bisherigen  Hofapotheker  und  Ratsverwandten  Paul  Anton  Zinkernagel 
(t  1706),  späteren  Bürgermeister,  neu  aufgebaut  worden,  der  1694  für 
sie  die  Privilegien  erhalten  hatte.  Nach  dessen  Tod  wurde  sie  erst 
durch  den  Apotheker  Meder  (Metter),  kurze  Zeit  zwischen  hinein  (1711) 
durch  den  als  Hofapotheker  genannten  Johann  Anton  Gräbncr  und 
schließlich  von  17  14  an  durch  den  Apotheker  Wilhelm  Rühm  verwaltet. 
Im  Jahre  1718  kam  sie  durch  die  Hand  der  jüngsten  Tochter  Zinker- 
nagels, Auguste  Marie,  an  deren  ersten  Mann,  den  Bürger  und  Apo- 
theker Johann  Friedrich  Föckler  (f  1728),  und  danach  an  ihren  zweiten 
Mann,  den  Ratsverwandten  und  Stadtapotheker  Johann  Philipp  Zach- 
mann (f  1755),  der  sie  im  Jahre  1729  erheiratete;  derselbe  führte  die 
Apotheke  aber  nur  ein  Jahr  neben  seiner  eigenen  weiter,  dann  ließ  er  sie 
eingehen,  bis  im  Jahre  1739  die  Zünfte  ihre  Wiedereröffnung  durch- 
setzten, worauf  sie  1741  an  den  neuen  Hofapotlieker  Johann  Wolfgang 
Häuser  kam,  den  Sohn  der  älteren  Zinkemageischen  Tochter  Sibylle, 
welche  den  Metzger,  Schwanenwirt  und  nachmaligen  Bürgermeiser  Johann 
Peter  Häuser  geheiratet  hatte.  Als  Häuser  zehn  Jahre  später,  im  Jahre 
175!  starb,  führte  sie  zunächst  sein  jüngerer  Bruder  Johann  Peter  Häuser 
weiter,  der  aber  bald  eine  Apotheke  in  Pforzheim  pachtete,  woselbst  er 
1775  starb,  nach  ihm  übernahm  sie  der  Apotheker  Johann  Georg  Hölling 


ir  170*1,'  der  kürzt-  Zeit  darauf,  1753  oder  1754.  die  Witwe  Joh.  Wolf- 
gang Ha  Itters,  Phihppinc  geborene  Brendel,  heiratete,  die  ihm  zwei  Sühne 
aas  der  Häu-erschen  Ehe  zubrachte.  Holling  machte  aber  sehr  schnell, 
v.hon  1756  Bankrott,  und  die  Gläubiger  verkauften  die  Apotheke  für 
2500  fl.  an  die  Witwe  de>  Bürgers  und  Handelsmannes  Wilhelm  Schümm. 
Marie  SaJ"me.  geb.  Wacker  au«.  Weingarten,  bereits  mehrfache  Haus- 
besitzerin in  Duriach.  welche  damit  ihre  Tochter  Marie  Christine  Schümm 
ausstattete,  als  die>»-  1761  den  Karlsruher  Apotheker  Johann  Christof  Blei- 
dorn  (+  1  nojj  heiratete,  einen  geborenen  Hildesheimer,  der  früher  in 
den  fünfziger  Jahren  in  der  Za<  hmann.sehen,  der  Stadtapotheke,  -Apo- 
thekcrgeselle  gewesen  war.  Anfanglich  ließ  derselbe  die  Hofapotheke 
durch  Provisoren  führen,  zuerst  durch  den  Provisor  Franz  Schurrer. 
einen  Kaufmannssohn  aus  Frankfurt,  nach  dessen  im  Jahre  1763  er- 
folgtem Tode  durch  den  Provisor  Johann  Heinrich  Bütenmeister  von 
1764  bis  177«.  In  diesem  Jahre  oder  zu  Anfang  des  nächsten  —  im 
Oktober  1771  war  er  noch  in  Karlsruhe,  1772  bereits  in  Durlach  — 
üljcrnahm  Bleidorn  die  Apotheke  selbst  und  betrieb  sie  bis  zum  Jahre 
1800,  in  welchem  er  sie  an  den  Apotheker  Karl  Friedrich  Sulzer  (oder 
Salzer)  aus  Weinsberg  verkaufte,  der  sie  im  Jahre  1809  für  14000  fl. 
an  Karl  Ludwig  Böringer  veräußerte. 

An  Gehilfen,  Apothekergesellen-  ,  welche  unter  den  obigen  Prinzi- 
pien gedient  halben,  sind  nur  folgende  zu  ermitteln  gewesen:  Ein  Ge- 
hilfe namens  Schnell  1701,  Wilhelm  Rühm,  Apothekergeselle  1710, 
der  die  Apotheke  spater  selbständig  führte,  und  Heinrich  Gottlieb  Rösch, 
•7. SS  Apothekergescllc  bei  Holling.  Fraglos  sind  es  aber  viel  mehr  ge- 
wesen (s.  a.  unten). 

2.  Die  Stadtapotheke  am  Marktplatz  *ar  schon  im  Jahre  1608 
im  Besitze  der  Familie  Zachmann  gewesen.  Nach  dem  Brande  von 
1689,  der  auch  dieses  Haus  in  Asche  legte,  baute  sie  im  Jahre  1697 
der  damals  höchstens  achtzehnjährige  Apotheker  Johann  Philipp  Zach- 
matin  (+  1755)  wieder  auf.  Ihr  Gcbüudewert  wurde  1702  auf  200  fl. 
veranschlagt.  Vorübergehend,  1731  bis  1739,  als  Zachmann  auch  die 
Hofapotheke  erworben  und  geschlossen  hatte,  war  sie  die  einzige  Apo- 
theke in  Durlach.  Nach  dem  Tode  Zachmanns  1755  fiel  sie  an  dessen 
Enkel  Philipp  Heinrich  Wieland  (t  1798),  den  Sohn  seiner  Tochter 
Marie  Juliane  aus  ihrer  Ehe  mit  dem  Hofrat  Johann  Heinrich  Wieland. 
Ph.  H.  Wicland,  der  1755  den  Titel  Hofapotheker  erhielt,  hatte  übrigens 
die  Apotheke  während  der  letzten  Lebensjahre  seines  Großvaters  Zach- 
mann verwaltet.  Er  führte  sie  aber  nur  bis  1761  weiter,  in  welchem 
Jahre  er  nach  Karlsruhe  zog,  woselbst  er  später  als  Hofkammerrat  er- 
scheint. Sein  Bürgerrecht  scheint  er  auch  nach  seinem  Abzug  bis  zu  seinem 
Tode  im  Jahre  1789  beibehalten  zu  haben.    Während  seiner  Abwesen- 

1  Dersclhe  war  stark  opiumsüchtig  und  richtete  sein  Leben  dadurch  zugrunde, 
er  starb  am  3.  VIH  1768,  >hat  sich  durch  Opium  hingerichtet«,  wie  über  seinen  übri- 
gens anscheinend  nicht  in  Durlach  erfolgten  Tod  Itcrichtel  wird;  mit  dieser  Opiumsucht 
mng  auch  sein  Ikmkrott  zusammenhangen. 
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heit  ließ  Wieland  die  Apotheke  durch  einen  Ansbachcr,  Friedrich  Johann 
Ludwig  Bernhold  verwalten,  welcher  zunächst  als  Provisor  eingesetzt 
worden  war,  kurze  Zeit  darauf  aber  die  Apotheke  pachtete.  Auf  ihn 
folgte  ebenfalls  als  Pächter  seit  1771  der  aus  Saarbrücken  gebürtige 
Bestandapotheker  Johann  Friedrich  Bertsch,  bis  Wieland  im  Jahre  1777 
Haas  und  Apotheke  an  seinen  früheren  -Gesellen''  den  jetzigen  Hof- 
apotheker, den  bereits  mehrfach  erwähnten  Bleidorn  für  7300  fl.  ver- 
kaufte, so  daß  wieder  einmal  beide  Betriebe  in  einer  Hand  waren.  Dies- 
mal aber  blieben  beide  bestehen,  Bleidorn  ließ  die  Stadtapotheke  zu- 
nächst durch  Provisoren  verwalten.  Im  Jahre  1791  übergab  er  sie  für 
einen  Anschlag  von  8000  fl.  seinem  dritten  Sohne  Christian  Philipp 
Bleidorn,  der  aber  schon  1801,  zwei  Jahre  vor  dem  Vater  starb. 

Auch  aus  dieser  Apotheke  sind  nur  wenige  Gehilfen,  »Gesellen^,  wie 
es  damals  hieß,  namentlich  überliefert:  Johann  Georg  Schlotterbeck, 
der  1731  bis  1737  genannt  wird,  gerade  in  der  Zeit,  in  der  es  nur 
diese  eine  Apotheke  in  Durlach  gab,  im  Jahre  1745  ein  Johann  Lud- 
wig Palm,  seit  etwa  1749  war  der  spätere  Besitzer  dieser  wie  der  Hof- 
apotheke der  oben  bereits  genannte  Johann  Christof  Bleidorn,  'Apo- 
thekergeselle bei  ZachmaniK,  welcher  später  in  Karlsruhe  eine  Apotheke 
pachtete,  und  im  Jahre  1761  die  Hofapotheke  in  Durlach  erheiratete 
und  1777  auch  diese  Apotheke  erwarb.  1758  erscheint  ein  Christian 
Heinrich  Nicolai  als  »Apothckegeselle  bei  Wicland  ,  von  dem  weiter 
nichts  bekannt  ist. 

Ohne  Angabe  der  Offizin,  in  der  sie  bedienstet  waren,  sind  noch 
die  Namen  folgender  *Apothekcrgesellen-  überliefert:  1728  Josef  Christof 
Meder,  gebürtig  aus  Durlach  (vielleicht  in  der  Hofapotheke?);  1717 
Rudolf  Steinfels;  1718  Johann  Melchior  Hermann,  ein  Scharfrichters- 
sohn aus  Hilsbach,  als  *  Apothekerjung  bezeichnet;  1724  bis  1731  Jo- 
hann Urban  K rafft;  1747  Johann  Christian  Stuhlmann;  1761  Ernst 
Müller;  1766  Philipp  Friedrich  Göll;  1769  Christian  Friedrich  Hof- 
mann und  1778  und  1779  Christian  August  Römer  aas  Alzey,  der 
im  letztgenannten  Jahre  aus  Durlach  verschwindet. 

Es  war  ein  schneller  Wechsel  der  Besitzer,  dem  in  unserer 
Periode  namentlich  die  Hofapotheke  unterworfen  war,  welche 
in  den  93  Jahren  ihres  Bestehens  von  dreizehn  verschiedenen 
Apothekern  verwaltet  wurde;  auch  die  Marktapotheke  kam,  nach- 
dem sie  durch  mehr  als  fünfzig  Jahre  im  Besitze  Zachmanns  ge- 
wesen war,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  noch  in  fünf 
andere  Hände,  so  daß  durchschnittlich  ein  Inhaber  nur  zwölf 
Jahre  die  Verwaltung  führte;  hierbei  ist  allerdings  jeder  Wechsel 
in  der  Person  des  Leiters  gerechnet,  ohne  Rücksicht  auf  das  Be- 
sitz- oder  Eigentumsverhältnis,  ob  ein  Provisor  sie  als  einfacher 
Beauftragter  des  Inhabers  (4  nachweisbare  Fälle),  oder  ob  sie  ein 
Pächter  auf  eigne  Rechnung  und  als  Besitzer  (sechsmal)  oder 
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endlich  der  Eigentümer  selbst  führte  (neunmal),  ferner  ob  der 
Wechsel  des  Eigentümers  durch  Erbschaft  bezw.  Übergabe  an 
den  erbberechtigten  Sohn  (einmal)  oder  die  Tochter,  d.  h.  an 
ihren  Mann  oder  Sohn  (viermal)  erfolgte,  oder  durch  Heirat  mit 
der  Witwe  des  letzten  Besitzers  (zweimal)  oder  endlich  durch 
Kauf  vor  sich  ging  (viermal).  Abgesehen  von  dem  einen  Falle 
des  Holling,  der  1756,  wenige  Jahre  nach  seinem  Antritt  Bank- 
rott machte,  wobei  sein  Hauptgläubiger,  der  Materialist  Leonhardi 
in  Frankfurt  den  Verkauf  der  Apotheke  vornehmen  ließ,  haben 
die  Apotheker  entschieden  gute  Einnahmen  gehabt,  wie  die  häu- 
figen Verpachtungen  und  die  fortgesetzten  Steigerungen  der 
Verkaufspreise  ergeben.  War  z.  B.  der  Gebäudewert  der  Markt- 
apotheke zu  Beginn  unserer  Periode  im  Jahre  1702  auf  nur  200  fl. 
veranschlagt  worden,  so  erzielte  sie  bei  dem  Verkaufe  von  1777 
einen  Preis  von  7300  fl.,  der  sich  bei  der  Vermögensauseinander- 
setzung im  Jahre  1791.  als  Bleidorn  seinen  Sohn  abteilte,  um 
weitere  700  fl.  auf  8000  fl.  erhöht  hatte.  Auch  bei  der  Hofapotheke 
finden  wir  eine  ähnliche  Wertsteigerung.  1752  war  sie,  aller- 
dings unter  dem  Zwang  der  Bankrottverhältnisse  für  2500  fl. 
verkauft  worden,  1808  erzielte  sie  einen  Preis  von  14000  fl.,  also 
mehr  als  das  Fünfeinhalbfache.  Was  die  verschiedenen  Arten  des 
Wechsels  betrifft,  so  finden  wir  hier  ungefähr  das  gleiche,  wie 
bei  dem  Wechsel  der  Gastwirtschaften,  welche  ebenso  wie  die 
Apotheken  ziemlich  schnell  ihre  Inhaber,  als  Eigentümer  und 
Pächter,  veränderten  und  bei  denen  Erbschaft,  Einheiratung  und 
Ankauf  etwa  in  gleicher  Weise  bei  dem  Wechsel  mitwirkten. 

Auf  die  Angehörigen  der  übrigen  gelehrten  Berufe,  die 
Staatsbeamten,  Pfarrer,  Lehrer,  werden  wir  in  anderem  Zusammen- 
hange zurückzukommen  haben,  für  weitere,  die  verschiedenen 
Polizeiorgane  und  alle  übrigen  hier  nicht  aufgeführten  Berufs- 
arten genüge  es,  auf  die  betreffenden  Ausführungen  bei  Fecht 
zu  verweisen;  andere,  wie  Marionettenspieler,  Zivilmusiker  werden 
ab  und  zu  in  den  Kirchenbüchern  erwähnt.  Für  sie  möge  diese 
Anführung  ausreichen. 

Das  Militär. 

Von  den  unproduktiven  Ständen  und  Klassen  werden  in 
Durlach  verschiedene  Rentner  und  Privatiers  genannt,  so  ein 
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Oberschultheiß  aus  Weingarten  »in  Pension«,  ein  königlich- pol- 
nischer Münzmeister  >in  Pension «,  ein  abgesetzter  Pfarrer  und 
andere  mehr.  Auch  als  Bettler,  ohne  daß  ein  Beruf,  eine  ehr- 
bare, bürgerliche  Erwerbstätigkeit  angegeben  wäre,  finden  wir 
Personen  bezeichnet,  die  längere  Zeit  in  Durlach  nachweisbar 
sind.  Ferner  kommen  nicht  wenige  Schüler  über  15  Jahre  vor, 
die  ihrem  Lebensalter  nach  schon  in  die  produktiven  Klassen 
hätten  eingetreten  sein  können,  ebenso  wie  die  Studenten,  deren 
Zahl  nach  der  Verlegung  des  Gymnasium  illustre  nach  Karlsruhe 
sich  auf  diejenigen  beschränkte,  welche  in  Durlach  ihren  Wohn- 
sitz bezw.  ihre  Heimat  hatten.  Wichtiger  als  alle  diese  sind  die 
Soldaten,  das  markgräfliche  Militär,  das  in  Stadt  und  Amt  Dur- 
lach lag. 

Im  Jahre  1701  hatte  Markgraf  Friedrich  Magnus  wegen  des 
Spanischen  Erbfolgekrieges  zwei  Bataillone  Infanterie,  teils  Grena- 
diere, teils  Musketiere  und  Füsiliere,  und  zwei  Kompagnien 
Dragoner  errichtet.1  Jedes  Bataillon  war  einem  Hauptmann  unter- 
stellt und  bestand  aus  430  Offizieren  und  Gemeinen,  welche  in 
drei  Kompagnien  eingeteilt  waren,  deren  eine  den  Erbprinzen, 
den  späteren  Markgrafen  Karl  Wilhelm  zum  Inhaber  hatte.  Die 
Dragonerkompagnie-  wurde  ebenfalls  von  einem  Hauptmann  be- 
fehligt und  bestand  aus  120  Offizieren  und  Soldaten.  Sie  lagen 
wohl  ganz  in  den  Dörfern  in  Quartier,  wenigstens  ist  mir  kein 
damals  in  Durlach  wohnender  Dragoner  bekannt  geworden.  Von 
der  Infanterie  3  befand  sich  nur  ein  Teil  in  Durlach,  wie  es  scheint 
hauptsächlich  Grenadiere,  deren  jedes  Bataillon  24  Mann  hatte. 
Die  Mehrzahl  war  auf  die  Dörfer  der  verschiedenen  Ämter  ver- 
teilt, wie  denn  z.  B.  ein  Musketier  in  Staffort,  ein  Füsilier  in 
Aue  und  andere  mehr  erwähnt  werden.  Nach  Beendigung  des 
Krieges  wurden  diese  Truppen  stark  vermindert  und  auf  einzelne 
Detachements  reduziert,  von  denen  etwa  20  Infanteristen,  darunter 

1  Folgende  Angaben  sind  z.  T.  Aufsätzen  im  badischen  Militäralmanach  i,  20  f. 
und  3,  136  entnommen. 

7  Die  Dragonerkompagnie  bestand  aus  1  Hauptmann,  I  Leutnant,  1  Kornet, 
1  Wachtmeister  und  I  Quartiermeister,  sowie  1 1 5  Unteroffizieren  und  Gemeinen,  näm- 
lich 4  Korporale,  i  Feldscher,  I  Fahnenschmied,  1  Fahnensattler,  2  Trommler  und 
106  Gemeine. 

3  Das  Bataillon  Infanterie  bestand  aus  1  Hauptmann,  t  Kapitänleutnant,  4  Leut- 
nants, 1  Fähnrich,  3  Feldwebeln,  1  Führer,  2  Zimmcrleuten  und  384  Soldaten  (einschl. 
24  Grenadiere),  die  auf  4  Kompagnien  verteilt  waren. 

Roller,  Einwohnervhaft  von  Dur  lach.  2  5 
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auch  Soldaten  *von  der  fürstlichen  Leibwache^  und  ebensoviele 
Dragoner  in  Durlach  wohnten  oder  daselbst  in  Quartier 1  lagen. 
Im  Jahre  17,52  wurden  die  Truppen  neu  formiert  und  aus  zwei 
badischen  Kompagnien  des  schwäbischen  Kreiskontingentes, 2  von 
denen  bisher  ein  Teil  in  Durlach  gelegen  hatte,  sowie  aus  zwei 
neu  errichteten  Kompagnien  ein  Bataillon  Leibgrenadiere  gebildet, 
welches  in  vier  Kompagnien  3 1 4  Mann  stark  war.  Während  der 
Zeit  des  Siebenjährigen  Krieges,  den  die  beiden  Kreis-Kompagnien 
mitmachten,  und  weiterhin  bis  zum  Jahre  1780  lagen  in  der  Stadt 
Durlach  nur  Dragoner3  und  ein  Teil  der  Invalidenkompagnie, 4 
wozu  noch  gegen  zehn  Infanteristen  der  Karlsruher  Garnison 
kamen,  welche  in  Durlach  bei  ihren  Familien  wohnten,5  alles  zu- 
sammen machte  etwa  40  Mann  aus.  Als  im  Februar  des  Jahres 
1780  wieder  eine  durchgreifende  Neuordnung  und  Vermehrung 
der  badischen  Truppen  vorgenommen  wurde,  erhielt  auch  die 
Stadt  Durlach  eine  stärkere  Garnison.  An  die  Stelle  der  Kavallerie 
und  der  Invaliden,  die  bis  auf  einzelne,  die  wohnen  blieben,  ver- 
legt wurden,  trat  jetzt  wieder  Infanterie.  In  dem  letzten  Jahr- 
zehnte lagen  über  150  Mann  in  Durlach,  unter  ihnen  auch  vier 
Artilleristen  der  in  Karlsruhe  stationierten  Batterie.  Außer  diesen 

1  Vorül>ergchcnd  und  mit  Unterbrechungen  lagen  auch  verschiedene  Kreistruppen 
in  diesen  Jahren  in  Stadt  und  Amt  Durlach,  1742  fünf  Monate  lang  die  Grenadier- 
kompagnie von  Gayling;  1743—44  das  Regiment  von  Wöllwarth.  in  der  Stadt  selbst 
namentlich  Teile  der  Kompagnie  von  Stetten  und  von  Knobelsdorf :  von  November 
1745  — 1747  württembergische  und  badische  Kreistruppen,  dann  in  der  Stadt  die 
Kompagnie  von  Kechler,  1747—1752  die  Grenadierkompagnie  des  Hauptmanns  von 
Knobeisdorff,  und  1747  —  1757,  bis  sie  zum  Kriege  abrückten,  die  Dragoner  des  Haupt- 
manns von  Gemmingen.  Eine  Kaserne  (seit  1824  das  jetzige  Spital)  kommt  erst  im 
19.  Jahrhundert  vor.  Die  Straße  wurde  damals  nach  ihr  genannt.  Die  oben  S.  15, 
Amn.  2  angeführte  »KasernengalU  gehörte  also  eigentlich  nicht  dorthin. 

*  Zum  ersten  schwabischen  Kreisregiment  (Regiment  Markgraf  v.  Baden- Dur- 
lach) stellte  der  Markgraf  339  Mann  Infanterie,  zum  Kreis-Reiterregiment  (Graf  von 
HohciMollern)  t8  Mann  Kavallerie. 

:1  Seit  1 765  Dragoner  der  Kompagnie  von  Weilt. 

4  Diese  Invaliden  waren  nicht  etwa  dienstuntaugliche,  sondern  waffenfähige 
Leute,  von  denen  sogar  ab  und  an  einer  wieder  in  die  aktiven  Truppenteile  zurück- 
trat. Sic  waren  militärisch  organisiert,  und  in  ihren  Verband  wurden  solche  eingereiht, 
welche  eine  bestimmte  Dienstzeit  hinter  sich  hatten. 

''  So  wird  1792  der  vorher  und  nachher  als  Bewohner  des  Thomashofes  be- 
/.eugte  Taglöhncr  Christian  Schönhaar,  ein  Ehemann,  als  »Soldat  vom  Thornash&usle< 
in  den  Kirchenbüchern  bezeichnet.  Wie  es  scheint  vorübergehend,  lagen  auch  Füsiliere 
in  Durlach. 
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badischen  Haus-  und  Kreistruppen  werden  in  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts auch  noch  Rekruten  und  Unteroffiziere  des  holländischen 
Truppendepots  in  Durlach  genannt,  welches  der  Markgraf  Karl 
Friedrich  der  ihm  sehr  nahestehenden  oranischen  Verwandtschaft 
zuliebe  errichtet  hatte.  Ferner  finden  sich  auch  in  der  Zeit  des 
sardinischen  Kommandos  des  Markgrafen  Eugen  von  Baden- 
Durlach  (t  1783)  mehrere  Male  Soldaten  aus  sardinischen  Diensten 
erwähnt,  wie  Oberhaupt  die  verschiedenen  militärischen  und  Kriegs- 
ereignisse des  Jahrhunderts,  soweit  sie  das  Fürstenhaus  und  die 
Gegend  betrafen,  ja  auch  über  ihre  Grenzen  hinaus,  ihren  Nieder- 
schlag in  den  Kirchenbüchern  der  Gemeinde  fanden;  so  werden 
gefallene  Soldaten  Durlacher  Herkunft  von  verschiedenen  Schlach- 
ten und  kleineren  Treffen,  z.  R.  von  Höchstätt  erwähnt,  ebenso 
andere,  die  mit  der  Kreiskompagnie  in  den  Siebenjährigen 
Krieg  gezogen  waren,  und  denen  zu  Hause  Kinder  geboren 
wurden  oder  starben.  Stark  merkliche  Spuren  hinterließen  auch 
die  Revolutions-  und  Koalitionskriege  am  Ende  unseres  Jahr- 
hunderts; von  den  durchziehenden  Truppen  starben  nicht  wenige 
in  Durlach,  meist  im  Militärlazarett, 1  das  damals  in  unserer  Stadt 
errichtet  worden  war;  außerdem  brachten  sie  die  großen  Epi- 
demien mit,  die  unter  Erwachsenen  und  Kindern  in  jenen  Tagen 
so  furchtbar  wüteten.  Auch  die  Feldzüge  Napoleons  in  Preußen 
und  Spanien  und  namentlich  der  von  18 12  in  Rußland  finden 
sich  wiederholt  in  den  Standesregistern  erwähnt,  indem  später 
mehreremals  bei  den  Taufeinträgen  ein  Vermerk  über  den  Tod 
des  Täuflings,  wie:  starb  in  Spanien  1809«  oder  »im  I^azarett  in 
Stettin  18 12  oder  blieb  in  Rußland  1812«  und  ähnliches  zu- 
gesetzt wurde.  Die  im  Verlaufe  des  österreichischen  Erbfolge- 
krieges durch  Durlach  durchziehenden  und  vorübergehend  dort 
einquartierten  Panduren  und  Ungarn  verschuldeten,  wie  bereits 
erzählt,  die  große  Feuersbrunst,  welche  1743  einen  guten  Teil 
der  westlichen  Hauptstraße  und  der  angrenzenden  Gassen  in 
Asche  legte. 

Da  die  Soldaten  geworben  wurden,  und  der  größte  Teil  von 
ihnen  nur  vorübergehend  in  Durlach  lebte,  erscheinen  sie  nur  selten 
in  den  Kirchenbüchern,  nur  wenn  sie  als  Väter  oder  Paten  von  Täuf- 

'  Vergl.  oben  S.  144.  Die  Stadt  war  im  Jahre  1793  so  »ehr  mit  Kranken 
»ml  Verwundeten  überfallt,  daß  man  sogar  die  Räumlichkeiten  der  Schulen  mit  ihnen 
belegte  (vergl.  Fecht  S.  304). 

25* 


i.r.^er..  aIa  f/e*tocbene  xier  Getraute  zu  ner.r.ec  varerL  Und  da  sie 
:*-rr:er  ;r.  ke*r.  Verhältnis  zur  >cari:  treten  durften,  -ig  auch  für 
''.<•  *:r;igster.  eir.  AnLiÜ  vor.  in  den  Akten  der  Suidt  namentlich 
*-r r.\  jm  werdon;  dies  k^r.nt*-  ii  -  hster.s  n es: heben,  wenn  sie 
Grundbesitz  erv.  orber.  Kütten.  oder  trotz  dem  Verbote  d<:<i  Bürger 
'>der  f  fintersassen  geworden  wan  n.  Aus  diesen  Gründen  sind 
\!r  .V-r  die  einzelner,  nur  mangelhaft  unterrichtet,  namentlich 
:  .r  die  ersten  drei  Viertel  des  J<ihrhunderts  gilt  dies  in  besonderem 
Ma'V:,  kennen  wir  nur  von  etwas  über  zwei  Fünfteln  die 
Heimat,  wobei  wir  ungefähr  dasselbe  Ergebnis  erhalten  wie  auch 
bei  den  anderen  IVrufsstanden:  aus  der  Nähe  kamen  die  meisten, 
und  wenn  wir  von  den  Durlachem  absehen,  stammte  die  größere 
Anzahl  vom  Lande.  Auch  wohin  die  Leute  gekommen  sind, 
wa»  aus  ihnen  geworden  ist,  wissen  wir  ebenfalls  nur  von  etwas 
über  zwei  Fünfteln.  Die  meisten  von  denen,  deren  Schicksale  wir 
kennen,  nämlich  nicht  ganz  der  vierte  Teil  aller,  starb  in  Durlach.1 
Die  meisten  Soldaten  tauchen  in  unseren  Quellen  auf  und  ver- 
schwinden dann  wieder,  ohne  dai»  man  erführe,  woher  und  wohin 
sie  kamen,  noch  welchen  Berufsständen  sie  angehört  hatten, 
bevor  sie  sich  anwerben  ließen,  und  was  sie  später  nach  ihrer 
Soldatenzeit  für  einen  Beruf  ergriffen.5  Denn  das  geht  aus  den 
Angaben,  die  uns  in  Akten  und  Kirchenbüchern  hierüber  gemacht 
worden,  deutlich  hervor,  daß  die  Soldatenzeit  für  die  meisten, 
ganz  so  wie  es  heute  noch  ist,  nur  ein  Lebensabschnitt  war,  der 
durch  einen  anderen  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  abgelöst 
werden  sollte.  Der  Handwerksgeselle,  den  seine  Wanderschaft 
in  eine  Kriegsgegend  nach  Osten  oder  Westen  verschlagen  hatte, 

1  Die  kleine  Differenz  von  :  \  weniger  >  *  ergibt  so  geringe  Zahlen,  daß  es 
»ich  kaum  verlohnt,  au»  ihnen  anzuführen,  dali  die  Abwanderung  nach  Städten  die 
nach  I^indorten  etwa«  überwog.  Da  dabei  alle  diejenigen  mit  gerechnet  sind,  von 
denen  der  1  inrnisonwcchsel  bekannt  geworden  ist,  für  welche  also  die  Abwanderung 
aim  Durlach  nicht  freiwillig  war,  dürfte  mit  diesen  Zahlen  gar  nichts  zu  machen  sein. 

'  Ober  die  Herkunft  und  Abwanderung  geben  die  Tabellen  S.  (25)  u.  (41)  Aus- 
kunft, letztere  auch  über  die  Berufe,  denen  sich  die  abgedankten  Soldaten  zuwandten. 
Kür  120  Soldaten  waren  die  Berufe,  aus  denen  sie  kamen,  angegeben  oder  zu  er- 
mitteln, danach  waren  5K  ehemalige  Handwerker,  Maurer,  Zimmerlcute,  Bäcker,  Metz- 
ger,  Schuhmacher,  Schneider,  Hafner,  Schmiede,  Färber  und  anderes  mehr;  45  kamen 
von  den  verschiedenen  Zweigen  der  Ijnd  Wirtschaft  und  Urproduktion,  meist  Bauern- 
nnd  andere  Knechte.  Weingärtner,  Taglohncr.  13  waren  Bediente,  Kutscher,  Lakaien 
und  ähnliches  und  endlich  4  Fabrikarbeiter  gewesen. 
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der  Taglöhner,  dem  es  vielleicht  gerade  nicht  nach  Wunsch  ging, 
ließ  sich  wohl  zur  Abwechslung  oder  zur  besseren  Überwindung 
seiner  augenblicklichen  Schwierigkeiten  einmal  anwerben,  viel- 
leicht auch  nicht  immer  ganz  freiwillig,  und  that  ein  par  Feld- 
züge wider  die  Türken  oder  in  Italien  mit1  oder  lebte  einige 
Jahre  ein  ruhiges  Garnisonleben,  aber  nicht  allzu  lange,  dann  nahm 
er  seinen  Abschied  und  wurde  ehrsamer  Bürger  und  Meister  oder 
Taglöhner,  wie  zuvor.  Nur  ein  Teil,  eigentlich  wohl  nur  die 
Offiziere,  dachten  daran,  ihr  Leben  lang  bei  der  Fahne  zu  bleiben, 
und  wenn  die  Leute  damals  wohl  länger  dienten  als  heute,  so 
traten  sie  doch  früher  oder  später  wieder  in  bürgerliche  Berufe 
zurück.  Nahezu  zwei  Drittel  derselben  lassen  sich  nur  für  wenige 
Jahre  in  Durlach  nachweisen  und  vier  Fünftel  von  allen  waren 
nicht  über  zehn  Jahre  in  Militärdiensten3,  daher  begegnen  uns 
auch  unter  allen  Militärpersonen  wenige  alte  Leute.1  wenn  auch 

1  Beispiele  sind  oben  Seite  291,  Anm.  I  angeführt. 

1  Folgende  Tabelle  möge  dies  veranschaulichen,  sie  umfaßt  die  Offiziere,  Unter- 
offiziere und  Gemeinen,  die  in  unserer  Periode  in  Durlach  nachzuweisen  waren,  unter 
Ausschluß  der  Musiker,  der  Militärhandwerker  und  der  Militärbeamten;  in  der  oberen 
Reihe  stehen  diejenigen,  welche  während  ihrer  ganzen  Dienstzeit  ledig  blieben,  in  der 
nächsten  die.  welche  während  derselben  heirateten,  und  in  der  dritten  Reihe  die.  welche 
von  Anfang  an  verheiratet  gewesen  waren.  Die  senkrechten  Reihen  geben  die  ver- 
schiedenen in  Durlach  abgeleisteten  Dienstjahrc  an. 

Es  dienten  in  Durlach  bis  zu    ...  .  ,'°      .  ,5°      T  r  l° 

Jahren   Jahren    Jahren    Jahren    Jahren  Jahren 

ledige  Soldaten  und  Offiziere     .    .  294  42  14  4  1  1 

anfänglich  ledige,  später  verheiratete 

Soldaten  und  Offiziere  ....  19  45  23  14  17  4 

verheiratete  Soldaten  und  Offiziere  210  33  37  13  5  4 

Summe      523       122         74         31         23  9 

Es  dienten  in  Durlach  bis  zu   .    .    ^   JaJ°u  ^  U£j  *°  Summe 

ledige  Soldaten  und  Offiziere    .    .  2  —  —  —  1  33-') 
anfänglich  ledige,  später  verheiratete 

Soldaten  und  Offiziere      ...  3  r  4  2  3  135 

verheiratete  Soldaten  und  Offiziere  3  3  t  —  1  314 

Summe       8  6  3  2         5  808 

In  den  verschiedenen  Abschnitten  des  Jahrhunderts  war  kein  Unterschied  in  der 
Dienstdaucr  zu  bemerken,  in  den  ersten  Jahrzehnten  begegnen  uns  ebenso  häufig  Leute 
von  kurzer  oder  langer  Dienstzeit  wie  gegen  Ausgang  unserer  Periode. 

1  Daß  diese  Erscheinung  nirgends  etwas  ungewöhnliches  war,  bezeugt  unter 
vielen  anderen  z.  B.  Süßmitch.  Göttliche  Ordnung  II,  338:  ^wie  wir  denn  noch  jetzt 
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vielleicht  mehr,  als  es  deren  heute  unter  den  Berufssoldaten  gibt: 
die  meisten,  auch  die  meisten  derer,  die  als  Soldaten  starben, 
waren  Männer  in  jüngeren  Jahren  oder  wenigstens  im  heutigen 
Waffenpflichtigen  Alter.  Der  Dienst  war  keineswegs  streng  und 
ließ  den  Mannschaften  vollauf  Zeit,  einen  Nebenberuf  auszuüben. 1 
Nicht  wenige  dienten  bei  ihren  Offizieren  oder  sonst  als  I^akaien, 
Kutscher,  Knechte;  von  manchem  derartigen  Diener  erfährt  man 
es  sogar  nur  ganz  gelegentlich  aus  irgend  einer  vereinzelten  Nach- 
richt, daß  er  eigentlich  Soldat  war.  Andere  arbeiteten  als  Tag- 
löhner.  und  das  mag  von  den  Verheirateten  wohl  der  größere 
Teil  getan  haben,  zumal  ein  kleinerer  Ackerbesitz5  bei  den 
Soldaten  mit  Familie  nichts  seltenes  war.  Auch  ausübende  Hand- 
werker finden  sich  unter  den  Truppen,  wenn  auch  nicht  ganz 
häufig;  nicht  nur  solche,  welche  als  Fahnenschmiede,  Fahnen- 
sattler, Feldbäcker3,  Bataillonsschneider,  -schuster  oder  -zimmer- 
leute  angeworben  wurden,  sondern  auch  solche,  die  auf  eigene 
Hand  ihr  angelerntes  Gewerbe  betrieben,  meist  als  Gesellen, 
manche  aber  auch  als  Meister,  trotzdem  sie  dazu  eigentlich  Bürger 


sowohl  Offiziere  als  Gemeint  bey  allen  Kriegs -Heeren  bis  iura  ;osten  Jahre  hin  finden« 
Der  merkwürdige  Eindruck,  den  solch  hohes  Alter  der  Soldaten  auf  ihre  Zeitgenossen 
machte,  der  Widerspruch,  der  darin  lag,  mag  ihnen  die  richtige  Abschätzung  der 
Altersverhältnisse  erschwert  hatten,  die  Durlacher  Soldaten  l>cstätigen  durch  dir  Alter 
keineswegs  die  Meinung  von  der  Häufigkeit  alter  Soldaten.    Vergl.  auch  oben  S.  122. 

«  Eine  ergötzliche  Schilderung  dieser  Verhältnisse  l>ci  dem  damaligen  Militär 
des  I-andes,  speziell  bei  der  Artillerie,  findet  sich  in  der  Badischen  Presse  vom  3.  Febr. 
1906.  Die  Schwierigkeiten,  unter  denen  der  Dienst  durch  die  Nebenbeschäftigungen 
/u  leiden  hatte,  sind  daselbst  anschaulich  an  einem  Beispiel  aus  der  Karlsruher  Garnison 
gezeigt. 

!  Vergl.  oben  Seite  272,  Anm.  1,  Tabelle.  Zum  Vergleiche  sind  in  der  fol- 
genden Zusammenstellung  die  für  jene  Jahre,  welche  die  Tabelle  anführt,  ermittelter. 
Zahlen  I.  von  allen  Soldaten  (einschl.  Offiziere  und  ledige),  2.  \on  den  verheirateten 
Unteroffizieren  und  Gemeinen  und  3.  die  der  landbesitzenden  Soldaten  angegeben. 


•  rr> 

«773 

»774 

«775 

1776 

"777 

1778 

'779 

178« 

alle  Militäq>ersoncn  .  . 

45 

40 

36 

36 

3» 

39 

41 

33 

41 

alle  verheirateten  Unter- 

offiziere und  Gemeinen 

26 

=  7 

24 

25 

24 

24 

23 

21 

21 

alle  ackerbesitzenden 

16 

12 

«4 

>4 

16 

16 

1 1 

'3 

"3 

Das  Jahr  1772  fehlt  in  den  Anblumuiigs-Tabellcn. 

3  Feldbäckcr  kamen  gewöhnlich  nur  bei  kriegsbereiten  Truppen  vor,  sonst  war 
die  Brotlieferung  den  »Kommißbäckern«,  ansässigen  Bäckermeistern  übertragen. 
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sein  mußten.  Wir  haben  oben  (S.  291,  Anm.  4)  gesehen,  daß  auch 
diese  Schwierigkeit  nicht  unüberwindlich  war,  kurz,  wir  treffen  in 
allen  in  Durlach  geübten  wichtigeren  Berufen  die  Konkurrenz 
der  Soldaten  an,  die  zu  ihrer  Löhnung  sich  noch  einen  Neben- 
verdienst suchen  konnten,  der  anderen  allein  zum  Unterhalt  ihrer 
Familien  dienen  mußte.  So  konnten  die  Soldaten,  wenn  sie  den 
Erlaubnisschein  ihrer  Oberen  bekommen  hatten,  ohne  welchen 
die  Trauung  nicht  vorgenommen  werden  durfte,  leicht  eine  Familie 
gründen,  und  daher  sehen  wir  denn  auch,  wie  über  die  Hälfte  von 
ihnen  als  bereits  verheiratete  Männer  sich  anwerben  ließen  oder 
während  ihrer  Dienstzeit  eine  Ehe  eingingen.  Diese  relativ  gün- 
stige wirtschaftliche  Lage  zeigt  sich  auch  darin,  daß  die  Soldaten- 
familien nicht  schlechter  wohnten 1  als  die  kleinen  bürgerlichen 
Handwerker,  bisweilen  sogar  besser,  und  sie  ist  wohl  auch  die 
Ursache  gewesen,  daß  gegen  Schluß  des  Jahrhunderts  sich  die 
F^älle  häuften,  in  denen  Durlacher  Bürger-  oder  Hintersassensohne 
auf  einige  Jahre  in  das  badische  Militär  eintraten,  während  dieser 
Zeit  oder  gleich  nach  ihrem  Austritt  sich  verheirateten  und,  wenn 
sie  Handwerker  waren,  als  Meister  sich  niederließen.  Für  letzeres 
und  überhaupt  für  den  Antritt  des  Bürger-  oder  Hintersassen- 
rechtes war  der  Abschied,  wie  bereits  oben  gesagt,  nötig.  Freilich 
kamen  Ausnahmen  wie  die  früher  angeführten  vor,  und  sie  waren 
nicht  gerade  sehr  selten,2  so  daß  die  staatlichen  Behörden  es 
wiederholt  einschärfen  mußten, ;l  keinen  Soldaten  als  Voll-  oder 
Schutzbürger  der  Stadt  anzunehmen,  und  den  Soldaten  im  dennoch 
eingetretenen  Falle  nur  die  Wahl  zwischen  der  Aufgabe  des  städti- 
schen Rechts  rxler  dem  Abschied  aus  den  Militärdiensten  ließen- 
So  bildete  der  Austritt  der  Bürgersöhne,  wenn  sie  in  ihre  Rechte 
an  die  Stadt  eintreten  wollten,  immer  die  Regel,  und  da  ihnen 
letztere  anzutreten  wegen  des  sonst  drohenden  Verlustes  wert- 
voller war  als  ein  längeres  Verbleiben  im  Soldatenstande,  dem 
sie  doch  nicht  auf  die  Dauer  angehören  konnten,  so  pflegten  sie, 
wenn  sie  das  zum  Bürgerrecht  nötige  Alter  erreicht  hatten,  die 
Militärdienste  aufzugeben  und  sich  in  ihrer  Vaterstadt  bürgerlich 
niederzulassen.    Infolge  dieser  verhältnismäßig  günstigen  wirt- 

1  S.  oben  S.  2 10  f. 

5  Im  Verlaufe  des  Jahrhunderts  waren   23  Soldaten  gleichzeitig  Hintersassen 
und  15  Bürger,  darunter  3  Offiziere. 

3  So  schon  im  Jahre  1732  am  23.  August  durch  Befehl  de»  Geheimen  Rates. 


Digitized  by  Google 


392 


schaftlichen  I-age  des  Soldaten  finden  wir  denn  auch  die  Wert- 
schätzung seines  Standes  in  den  kleinbürgerlichen  und  hintersäß- 
lichen  Kreisen  in  entschiedener  Zunahme,  wozu  allerdings  die. 
wenn  auch  von  Exemptionen  —  z.  B.  der  Durlacher  Bürgerschaft 
durchbrochene  allgemeine  Wehrpflicht  im  badischen  Lande 
beigetragen  haben  mag,  eine  Wertschätzung,  welche  in  den  nicht 
seltenen  Eheschließungen  zwischen  Bürgern  und  Offiziers-  und 
Soldatentöchtern  ebenso  zum  Ausdruck  kam,  wie  in  dem  frei- 
willigen Eintritt  von  Durlacher  Bürgersöhnen  in  badische  Militär- 
dienste. Auch  die  Abneigung  des  gebildeten  Bürgerstandes  gegen 
den  Soldatenstand,  welche  uns  so  vielfach  literarisch  bezeugt  ist, 
scheint  wenigstens  in  Durlach  und  in  Baden  nicht  allzutief  ge- 
gangen zu  sein,  da  auch  nicht  wenige  Söhne  aus  diesen  Kreisen 
in  die  badische  Armee  in  entsprechende  Stellen  eintraten,  und 
Ehen  zwischen  Beamten-  und  Offizierskindern  nichts  Unerhörtes 
waren,  obwohl  einen  Offizier  keine  pekuniären  Vorteile  erwar- 
teten, wie  es  bei  den  Gemeinen  und  Unteroffizieren  der  Fall  war, 
von  deren  Nebenerwerb  wir  oben  gesprochen  haben. 

Mit  diesem,  der  vielen  sogar  zum  Haupterwerb  anstatt  ihrer 
Soldatenpflicht  werden  konnte,  war  das  Militär  nicht  ein  aus- 
schließlich zehrender  Stand,  sondern  teilweise  wenigstens  produktiv 
tätig;  allerdings  lehrt  uns  die  Geschichte  jener  Zeiten,  daß  diese 
gemütliche  Behandlung  der  militärischen  Dienstpflichten  unser  an 
sich  kriegerisches  Volk  schließlich  wehrlos  gegen  seine  Feinde 
machte. 

Die  Stände. 

Im  Jahrhundert  der  Reformbestrebungen  und  der  großen 
Konzilien  hatte  es  den  Anschein  gehabt,  als  ob  der  niedere  Adel 
Deutschlands,  welcher  die  letzten  Spuren  seiner  Entstehung  aus 
einer  ehemaligen  Berufsklasse  noch  nicht  verloren  hatte,  sich  mit 
den  reicheren  Patriziern  und  den  gelehrten  Berufen,  namentlich 
den  Beamten  und  Graduierten  zu  einem  neuen,  rechtlich  nicht 
scharf  abgegrenzten,  den  Außenstehenden  mehr  oder  weniger 
leicht  durch  entsprechende  Berufswahl  zugänglichen  Stande  um- 
bilden würde;  aber  die  Erschütterungen  des  ausgehenden  16.  und 
noch  mehr  die  des   17.  Jahrhunderts  verhinderten  eine  solche 
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Neubildung  und  vernichteten  die  bereits  hervortretenden  Ansätze 
dazu,  so  daß  im  18.  Jahrhundert  die  drei  noch  aus  dem  Mittel- 
alter stammenden  erblichen  Stände  des  Adel,  des  Bürgertums 
und  der  Bauernschaft  erst  recht  eigentlich  streng  voneinander 
abgesondert  erscheinen,  rechtlich  und  sozial  durch  scharfe  Grenzen 
geschieden,  nämlich  durch  die  Verschiedenheit  der  Bildung,  der 
Lebensanschauung  und  der  davon  abhängigen  Lebensführung  und 
Umgangsformen  und  zuletzt  auch  wohl  durch  die  Verschiedenheit 
des  Besitzes  nach  Art,  Größe  und  Besitztitel.  Hierin  lag  wohl 
der  stärkste  Grund  dafür,  daß  die  in  ihren  Lebensbedingungen 
besser  gestellten  und  in  ihren  Formen  verfeinerten  Klassen  von 
den  darin  schlechter  gestellten  sich,  je  stärker  die  Unterschiede 
empfunden  wurden,  desto  schroffer  abtrennten.  Hervorgerufen 
und  ermöglicht  wurden  diese  mit  Hochmut  von  seiten  der  sich 
höher  Dünkenden  durchgeführten  Absonderungen  freilich  erst 
durch  die  rechtlichen  Schranken,  welche  eine  Klasse  von  der 
anderen  trennten  und  innerhalb  der  einzelnen  neue  Unterabteilungen 
bildeten.  Auf  diesem  Stande,  dessen  genauere  Darlegung  in 
verschiedenen  Einzelheiten  uns  hier  zunächst  beschäftigen  soll,  be- 
fand sich  auch  die  Gruppierung  der  Bevölkerung  Durlachs  beim 
Eintritt  in  unsere  Periode.  In  ihr  erfolgten  aber  bereits  gewisse 
Neubildungen,  und  traten  Ansätze  zu  weiteren  Umbildungen  hervor, 
die  dann  im  folgenden  Jahrhundert  recht  ersichtlich  wurden,  und 
die  uns  die  ständige  Entwickelung  jener  Zeit  in  ebenso  lebhafter 
Bewegung  zeigen,  wie  in  den  Tagen,  in  denen  die  genannten 
drei  Hauptgruppen  entstanden. 

Den  tiefgreifendsten  Unterschied  zwischen  den  verschiedenen 
Klassen  bildete  ihre  rechtliche  Stellung  im  Territorium ;  am  meisten 
beschränkt  waren  die  Dorfbewohner,  einerlei  ob  sie  Landwirte 
oder  Handwerker  waren.  Sie  waren  noch  in  ihrer  Bewegungs- 
freiheit und  in  der  freien  Wahl  des  Berufes  behindert  und  galten 
für  leibeigen,  worunter  allerdings  in  unserer  Zeit  nicht  mehr  das 
frühmittelalterliche  Verhältnis  verstanden  werden  darf,  sondern 
womit  nur  eine  stärkere  Form  von  Abhängigkeit  bezeichnet 
wurde,  welche  sich  hauptsächlich  in  einer  größeren  Belastung 
mit  Abgaben  der  verschiedensten  Art  und  Entstehungsweise  aus- 
drückte, darunter  freilich  mehrere,  welche  letzte  Überbleibsel  der 
alten  tatsächlichen  Leibeigenschaft  und  der  Gebundenheit  an  die 
Scholle  waren.   Ein  Teil  dieser  Abgaben  lag  auch  auf  den  Bürger- 
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fc/.haft>-ri  der  landesherrlichen  Städte,  denen  es  aber  meist  schon 
vor  Beginn  unserer  Periode  gelungen  war.  sieb  von  den  letzten 
Kesten  der  I.ei  bei  genschaft,  welche  anfänglich  auch  auf  ihnen 
gelastet  hatte,  mehr  oder  weniger  vollständig  loszulassen  und 
«kh  die  neuen  Freiheiten-  von  ihren  Landesherren  verbriefen 
/u  lassen.  So  hatte  auch  Durlach  im  Verlaufe  der  Jahrhunderte 
verschiedene  Freiheitsbriefe  erlangt,  welche  die  Bürgerschaft  von 
der  I-zribei  genschaft  lossprachen  und  die  aus  ihr  folgenden  Fälle 
abschafften.  Freilich  waren  die  Bürger  immer  noch  zur  Leistung 
von  Fronden  in  Hand-  und  Spanndiensten  verpflichtet,  wenn 
auch  ein  Teil  derselben  in  Geldabgaben  umgewandelt  war.  wie 
auch  ihre  Freizügigkeit  noch  durch  das  sogenannte  Abzugsrecht, 
eine  Abgabe  von  5  "  „  von  jedem  aus  Durlach  fortziehenden  Ver- 
mögen beschränkt  war.  Dafür  stand  den  Bürgern  aber  die 
Berufswahl  frei,  in  welcher  die  Bauern  durch  verschiedene  Be- 
stimmungen und  Garantieforderungen  behindert  waren,  und  diese 
Freiheit  der  Berufswahl  wurde  von  den  Städtern  denn  auch 
eifrig  genutzt.  Die  Hintersassen  standen  in  ihren  Rechten  dem 
Landesherrn  gegenüber  nicht  schlechter  als  die  Vollbürger,  nur 
ihr  Verhältnis  zur  Stadt  war  viel  weniger  gut  als  das  der  Bürger, 
dafür  aber  auch  freier,  namentlich  was  das  Fortziehen  betraf. 

Am  freiesten  und  unbeschränktesten  war  der  Adel  gestellt, 
der.  obwohl  ursprünglich  aus  unfreien  und  hörigen  F"amilien  be- 
stehend, mit  der  Zeit  sich  zur  vollen  Unabhängigkeit  aufgeschwungen 
hatte  und  in  den  damaligen  Territorien  des  Reiches  den  ersten 
Stand  bildete.  Auf  ihm  lastete  keine  der  Abgaben  und  Fronden- 
leistungen, welche  aus  der  ehemaligen  Leibesunfreiheit  abgeleitet 
und  von  ihr  übrig  geblieben  waren,  der  letzte  Rest  der  alten  Hörig- 
keit des  Adels,  die  persönliche  Dienstpflicht  am  Hofe  und  bei  der 
Person  des  Herrn,  war  längst  zu  einer  die  anderen  Stände  aus- 
schließenden F:hrenstellung  im  höheren  Hofdienst  und  einer  Vor- 
zugsstellung in  der  Landesverwaltung  geworden,  in  der  gewisse 
Stellen  in  den  höheren  und  den  höchsten  Regierungskollegien1,  und 
die  repräsentativen  Ämter  wie  das  eines  Obervogtes,  dem  Adel 
ausdrücklich  durch  gesetzliche  Bestimmungen  und  Verordnungen 
oder  stillschweigend  durch  althergebrachte,  gewohnheitsmäßige 
l"' Inmg  vorbehalten  waren.   Nimmt  man  noch  dazu,  daß  die  Frei- 

'  Vcrgl.  dazu  Roth.  RechuverhAltnisse,  S.  18  ff. 


y  Google 


395 


zügigkeit  des  Adels  in  keinerlei  Weise  beschränkt  war,  daß  das 
ihm  noch  im  16.  Jahrhundert  von  den  I-andesherren  bestrittene 
Recht  der  Niederlassung  in  ihren  Städten  ohne  Eintritt  in  das 
Bürgerrecht  und  ohne  Übernahme  eines  Teiles  der  Bürgerpflichten, 
in  unserer  Periode,  wenigstens  in  den  landsässigen  Städten,  jetzt 
ohne  jede  Erschwerung  zugestanden  war,  daß  er  Grund  und 
Häuser  in  den  Städten  erwerben  konnte,  und  es  ihm  leicht  fiel, 
von  den  darauf  ruhenden  städtischen  Lasten  befreit  zu  werden, 
daß  ihn  feinere  Lebensart,  namentlich  in  unseren  Gegenden,  noch 
zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  von  allen  bürgerlichen  und 
bäuerlichen  Ständen  schied,  und  daß  schließlich  viele  seiner  Glieder 
als  Grund-  und  Gerichtsherren  eine  der  landesfürstlichen  im  kleinen 
nicht  unähnliche  Stellung  einnahmen,  so  ist  es  leicht  ersichtlich, 
daß  bei  diesen  unbestreitbaren,  nur  dem  Adel  zustehenden  privat- 
und  öffentlich-rechtlichen  Vorzügen  seine  Stellung  weit  über  die 
der  anderen  Stände  der  Territorien  erhoben,  und  sein  Stolz  und 
die  Neigung  sich  abzuschließen  durchaus  erklärlich  war.  Beide 
wurden  denn  auch  allgemein  als  selbstverständlich  und  mit  einer 
Bereitwilligkeit  anerkannt,  welche  uns  heute  unbegreiflich  erscheint, 
nachdem  die  großen  Unterschiede  in  der  rechtlichen  Stellung  der 
verschiedenen  Untertanen  schon  seit  einem  Jahrhundert  gefallen 
sind  und  dem  gleichmachenden  Staatsbürgertum  aller  Platz  ge- 
macht haben;  und  so  drückte  jener  Hofprediger  in  Durlach, 
der  selber  mit  dem  Prädikat  Exzellenz  ausgezeichnet,  auch  nach 
heutigen  Begriffen  gewiß  ein  hochgestellter  Mann  war  und  sich 
bei  manchen  Gelegenheiten  als  ein  fester  Charakter  bewies,  das 
Verhältnis  für  seine  Zeit  ganz  richtig  und  ohne  devote  Uber- 
treibung  aus,  wenn  er  in  den  Kirchenbüchern  es  nie  unterließ, 
die  adligen  Herren  und  Damen  mit  »Seine  und  Ihro  Gnaden« 
oder  >der  gnädige  Herr,  die  gnädige  Frau*  zu  titulieren,  und  die 
Geburt  eines  »toten  jungen  Herrleins<  oder  »Fräuleins^  eintrug. 
Überhaupt  geben  die  Prädikate,  wie  sie  in  Kirchenbüchern  und 
Akten  verwendet  wurden,  eine  vorzügliche  Handhabe,  den  Stand 
und  die  Stellung  einer  Person  zu  ermitteln,  von  der  nur  der 
Name  angegeben  ist.  »Gnädiger  Herr  und  »gnädige  Frau«  be- 
zeichneten Adlige  der  unteren  Rangklassen,  Fräulein*  gebührte 
nur  den  Töchtern  derselben.  Mit  -Herr«  wurden  die  höheren  und 
mittleren  Beamten  im  weitesten  Sinne,  die  landesherrlichen  wie  die 
städtischen,  ferner  alle  akademisch  Gebildeten,  die  bürgerlichen 


Digitized  by  Google 


396 


Offiziere,  der  Bürgermeister,  die  Gerichts-  und  Ratsverwandten, 
die  Kammerdiener  und  fürstlichen  Lakaien  und  überhaupt  alle 
diejenigen  angeredet,  welche  bei  weitgezogenen  Grenzen  durch 
Stellung  oder  Vermögen  zu  den  ? Honoratioren«  einer  kleinen 
Stadt  gerechnet  werden  können;  ihren  Frauen  und  Töchtern 
standen  die  Anreden  Frau  und  ^Jungfer*  zu.1  Die  Anrede  und 
Bezeichnung  »Jungfer *  erhielten  auch  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
Herkunft  die  Kammerjungfern  und  Mädchen  im  persönlichen 
Dienste  der  regierenden  Fürstin  und  der  Prinzessinnen  und,  so- 
weit ich  festzustellen  vermochte,  auch  die  Kammerjungfern  und 
Jungfern  adliger  und  anderer  höherstehenden  Frauen,  wenn  sie 
wenigstens  Bürgerstöchter  waren.  Die  übrigen  Klassen  der  Ein- 
wohnerschaft Durlachs,  die  Handwerker,  von  denen  die  Meister 
in  ihrem  Meistertitel  eine,  in  unseren  Quellen  allerdings  nie  ge- 
brauchte Anrede  besaßen,  die  landwirtschaftlichen  Bürger,  Tag- 
löhner  und  Hintersassen  waren  ohne  solche  Prädikate  und  wurden 
nie  mit  »Herr«  oder  »Frau;  bezeichnet.  Die  welsche  Anrede  »Ma- 
dame erhielten  regelmäßig  solche  Frauen,  deren  Beziehungen 
zu  fürstlichen  Personen  ihnen  zwar  eine  gewisse  Wichtigkeit  ver- 
liehen, aber  eine  ehrbare  deutsche  Bezeichnung  zu  geben  ver- 
boten; das  nur  vereinzelt  vorkommende  »Mademoiselle*  oder  *De- 
moiselle^  wurde  völlig  identisch  mit  Jungfer,  aber  nur  für  Fran- 
zösinnen gebraucht.  In  diesen  Titulaturen  scheint  sich  das  ganze 
Jahrhundert  hindurch  nichts  geändert  zu  haben,  wenigstens  ist  in 
unseren  Durlacher  Quellen  nichts  derart  zu  bemerken,  bis  auf 
eine  kleine,  aber  bezeichnende  Verschiebung,  daß  gegen  Ende 
des  Jahrhunderts  mit  »gnädig*  allein  noch  Personen  fürstlichen 
und  fürstenmäßigen  Standes  belegt  wurden,  während  dem  Adel 
nur  ein  einfaches  »Hern  und  »Frau«2  gegeben  wurde. 

In  dieser  Neuerung  findet  sich  der  Beginn  einer  durch- 
greifenden Veränderung  in  diesen  Verhältnissen  ausgeprägt,  welche 
mit  ihren  Anfängen  noch  in  das  17.  Jahrhundert  reichend,  im 
Verlaufe  des  18.  immer  mehr  durchdrang  und  mit  dem  Ende 
unserer  Periode  und  in  dem  Beginne  der  folgenden  einen  ge- 
wissen Abschluß  erreichte.  Von  dem  Bürgertum  löste  sich  all- 
mählich, von  den  Zeitgenossen  selbst  ganz  unbemerkt,  eine  obere 


1  Veitf.  Roth  a.  a.  O.  S.  51. 

1  Fräulein  und  Jungfer  wurden  dagegen  durchaus  noch  in  alter  Weise  gebraucht. 
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Schicht  ab,  die  sich  zwischen  dieses  und  den  Adel  einschob,  in 
seiner  Ethik  ihm  überlegen,  in  Wissen  und  Bildung  ihm  mindestens 
gleich,  in  der  äußeren  Lebensführung  ihm  immer  stärker  ange- 
nähert, in  der  rechtlichen  Stellung  aber  noch  mehr  dem  städtischen 
Bürgertume  gleichend.  Der  Ausgangspunkt  für  diese  Neubildung 
lag  schließlich  aber  in  keinem  dieser  Momente,  die  sie  dem 
einen  oder  dem  anderen  Stand  ähnlich  machten,  sondern  vielmehr 
in  der  gelehrten  Bildung.  Die  ersten  Ansätze  sind  wohl  alt. 
Immer  hat  unser  Volk  ideal  genug  gedacht,  um  vor  Wissen  und 
Gelehrsamkeit  Respekt  zu  empfinden  und  die  Träger  derselben 
auszuzeichnen,  zu  einer  eigenen  ständischen  Bildung  kam  es 
allerdings  das  Mittelalter  hindurch  nicht,  andere  Faktoren,  die 
äußere  Lebensstellung  als  Kleriker  oder  Mönch,  bei  dem  Laien 
der  Geburtsstand,  waren  schließlich  für  die  ständische  Zuteilung 
des  Gelehrten  entscheidend.  Erst  mit  dem  Aufschwünge  der 
humanistischen  Studien  zeigten  sich  die  ersten  Symptome  eines 
neuentstehenden  Standes,  damals  traten  die  ersten  bewußten 
Versuche  auf,  in  dieser  Richtung  zu  wirken.  Freilich  vermochten 
die  Universitäten,  die  Stätten  und  Verbreiter  der  neuen  Bildung, 
durch  ihre  Grade  so  gut  wie  nichts  in  dieser  Beziehung  auszu- 
richten, obwohl  die  Graduierten  infolge  ihrer  Titel  entschieden 
eine  bevorzugte  Stellung  einnahmen,  die  sich  auch  in  der  Kleidung 
ausdrückte.  Erfolgreicher  war  schon  die  Kirche,  als  sie  bei  den 
Konkordatsverhandlungen  des  15.  Jahrhunderts  die  Gleichstellung 
der  Doktoren  ihrer  Fakultäten,  der  theologischen  und  der  des 
kanonischen  Rechtes,  mit  dem  niederen  Adel  in  den  Domkapiteln 
durchsetzte.  Allerdings  vermochten  die  so  ausgezeichneten  Kleriker 
ihren  Stand  nicht  auf  Nachkommen  zu  vererben ,  und  den 
graduierten  Laien  kamen  wenigstens  in  Deutschland  1  keine  ähn- 
lichen Bestimmungen  zu  Hilfe.  Aber  andere  Ansätze  dazu  ent- 
wickelten sich  in  der  Folgezeit.  Der  Weltruf  und  die  Bedeutung, 
welche  viele  Gelehrte  als  Professoren,  Arzte  oder  Berater  von 
Fürsten  erlangt  hatten,  hob  natürlich  auch  das  Ansehen  der 
übrigen,  von  denen  manche  für  sich  und  ihre  Nachkommen  Zu- 
tritt zu  den  Patriziaten  fanden.  Bevor  aber  die  Stellung  dieser 
Männer  und  ihrer  Familien  im  öffentlichen  Rechte  einen  ent- 


1  Andere  in  Engbnd,  wo  der  Doktorgrad  eine  gewisse  Sundeserhöhung  mit 
sich  brachte. 
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sprechenden  Ausdruck  gefunden  hatte,  wurde  auch  diese  Ent- 
wickelung  mit  so  vielen  anderen  durch  den  großen  Religions- 
krieg abgeschnitten.  Nach  demselben  mußte  sie  von  neuem  ein- 
setzen, was,  wenn  auch  in  anderer  Weise,  bald  geschah.  Der 
alte  Gelehrtenstand,  wie  er  sich  in  der  Humanistenzeit  entwickelt 
hatte,  war  schon  vor  dem  Kriege  verschwunden,  die  neuen  Ge- 
lehrten suchten  in  fürstlichen  Diensten  ihre  Fähigkeiten  und 
Kenntnisse  praktisch  zu  verwerten  und  für  sich  nutzbar  zu 
machen.  So  wurde  die  neuerwachende  ständische  Entwickelung 
infolgedessen  aufs  engste  mit  der  des  Beamtentumes  verquickt, 
dessen  Mitarbeit  den  Wiederaufbau  des  im  Dreißigjährigen  Kriege 
Zerstörten  erst  ermöglichte.  Die  erste  und  Hauptarbeit  dabei 
fiel  den  Verwaltungsbeamten  zu,  denen  in  der  lokalen  und 
mittleren  Verwaltung  gewöhnlich  auch  die  Rechtsprechung  ob- 
lag. So  erhielten  die  Juristen  die  Führung  in  diesem  ständischen 
Aufrücken,  die  ihnen  denn  auch  bis  heute  verblieben  ist.  Als 
man  nach  Wiederherstellung  der  notdürftigsten  täglichen  Ordnung 
auch  die  Pflege  der  höheren  geistigen  Interessen  in  Kirche  und 
Schule  intensiver  in  Angriff  nehmen  konnte,  wuchs  auch  die 
Wichtigkeit  der  Theologen  und  Philologen,  die  freilich  hinter  der 
der  Juristen  zurückbleiben  mußte,  während  ihr  die  der  Ärzte 
näher  kam. 

Zunächst  waren  die  Beamten,  soweit  sie  aus  dem  Bürger- 
stande entsprossen,  das  heißt  Söhne  von  Kaufleuten  und  Hand- 
werkern waren,  in  Anschauung,  Bildung,  Sitte  und  Lebens- 
führung durchaus  noch  Angehörige  ihres  väterlichen  Standes,  nur 
der  landesherrliche  Dienst,  der  sie  den  Interessen  ihrer  Vaterstadt 
entfremdete,  mit  denen  er  nicht  vereinbar  war,  brachte  sie  der 
Stadt  gegenüber,  in  der  sie  lebten,  in  eine  andere  Stellung,  als  sie 
ihre  Väter  und  Brüder  einnahmen,  gleich  oder  ähnlich  derjenigen, 
die  der  Adel  daselbst  besaß,  nur  daß  den  Beamten  das  Recht 
zu  Grunderwerb  und  gewisse  Nutzungsrechte  mehr  beschränkt 
waren  als  dem  Adel. 1  In  dieser  Weise  waren  allerdings  alle  Be- 
amten, die  hohen  wie  die  niederen,  bis  zum  Wasenmeister  von 
der  Stadt  losgelöst,  und  auch  alle  diejenigen,  welche  am  Hofe 

1  Genaueres  über  diese  Stellung  folgt  später.  Diese  und  die  folgende  Dar- 
stellung hat  besonders  die  Baden-Durlacher  Verhältnisse  im  Auge,  welche  jedoch  in 
den  Grundzagen,  auf  die  es  hier  allein  ankommt,  auch  in  den  anderen  Territorien 
wiederkehrten. 
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des  Landesherrn  in  der  persönlichen  Bedienung,  in  Küche.  Park. 
Stall  und  Hof -Ökonomie  irgendwelche  regelmäßigen  Dienste 
leisteten,  und  wenn  es  auch  die  untergeordnetsten  waren,  erfreuten 
sich  der  gleichen  Freiheit  von  den  stadtischen  Pflichten  der 
Bürgerschaft  und  waren  mit  dem  Adel  und  den  landesherrlichen 
Beamten  vom  Gerichtszwang  der  Städte,  in  denen  sie  wohnten, 
befreit  und  eignen  Gerichten  unterstellt,  entweder  dem  des  Hof- 
marschalls als  Ausfluß  ihrer  »Hoffreiheit«  oder  dem  der  mittleren 
Verwaltung  als  Ausfluß  ihrer  »  Personalfreiheit «.  In  solchem 
höheren  Gerichtsstand  —  als  höher  wurde  er  damals  fraglos 
empfunden,  wie  mancherlei  Zeugnisse  beweisen  —  hätte  früher, 
im  Mittelalter  der  Anlaß  gelegen,  einen  neuen,  höheren  Stand  zu 
bilden.  Jetzt  aber  reichte  diese  Auszeichnung  offenbar  nicht 
mehr  dazu  aus,  und  auch  die  anderen  oben  erwähnten  Befreiungen 
und  Loslösungen  von  der  Voll-  und  Schutzbürgerschaft  der  Stadt 
vermochten  solches  nicht  mehr  zu  bewirken,  wenigstens  allein 
hatten  sie  dazu  nicht  mehr  die  Kraft;  es  mußte  noch  etwas 
anderes,  eine  Veränderung  in  der  Lebenshaltung,  in  der  Sitte,  in 
der  Bildung,  dazu  treten,  um  eine  neue  Scheidung  zu  bewirken, 
die  von  dem  Bürgerstande  die  Familien  der  gebildeten  Beamten 
und  der  sonstigen  Honoratioren  abtrennte. 1  Da  besondere  Standes- 
vorrechte nicht  vorhanden  waren,  die  ausschließlich  nur  den 
Familien  dieses  neuen  Kreises  zugekommen  wären,  sie  vielmehr 
darin  mit  vielen  anderen,  offenbar  nicht  zu  ihrer  Schicht  zählenden, 
gleichgestellt  waren,  so  gab  es  kein  Kennzeichen,  welches  wie 
bei  dem  Adel  genau  und  zweifelsohne  zur  Entscheidung  über  die 
Zugehörigkeit  in  jedem  einzelnen  Falle  dienen  konnte,  vielmehr 
stand  es  bei  dem  gutem  Willen  der  unbestritten  zu  diesem  neuen 
Kreise  gehörenden,  wen  sie  darin  aufnehmen,  mit  welchen  Familien 
als  gleichgestellten  sie  zu  verkehren  für  möglich  halten  wollten. 

1  Dieselbe  Entwickelung  aber  entsprechend  seinem  Thema  ausschließlich  von 
der  literarischen  Seite,  von  den  verschiedenen  durch  ihre  Zeugnisse  zugänglichen  Ge- 
bieten der  Sitte .  des  Geschmacks ,  der  Geistesrichtung  aus  behandelt  ausführlich 
Steinhausen  im  neunten  und  namentlich  im  zehnten  Kapitel  seiner  Geschichte  der 
deutseben  Kultur,  Leipzig  und  Wien  1904,  zu  dessen  Darstellung  hier  nur  eine  Er- 
gänzung durch  die  Statistik  und  die  Hervorhebung  der  rechtlichen  Seite  der  Sache 
gegeben  werden  soll,  die  mich  hie  und  da  zu  einer  etwas  anderen  Auffassung  gewisser 
Einzelheiten  führte,  namentlich  was  die  Schnelligkeit  der  I^oslötung  oder  vielmehr  da» 
Erwachen  des  Bewußtseins  für  die  geschehene  Tatsache  betrifft. 
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Der  innigste  Verkehr,  dessen  beste  Bürgschaften,  abgesehen 
von  den  Charaktereigenschaften  der  Beteiligten,  in  der  Standes- 
gleichheit gesucht  werden,  ist  der  zwischen  Eheleuten,  und  dem- 
nächst der  zwischen  den  Familien,  welche  durch  die  Heirat  ihrer 
Kinder  einander  näher  gerückt  sind.  Aus  diesem  Grunde  können 
uns  die  Eheschließungen,  wenn  man  eine  nicht  zu  kleine  Zahl 
derselben  betrachtet,  ein  gutes  Bild  von  solchen  standischen  Ver- 
hältnissen und  Verschiebungen  geben.  In  der  folgenden  Tabelle 1 
sind  alle  Eheschließungen  verzeichnet,  bei  denen  wenigstens  ein 
Teil  der  neuen  Schicht  angehorte,  der  Mann  durch  eigene  Stellung, 
die  Frau  durch  ihre  Geburt. 

Mit  den  2*8,  bezw.  207  Fällen  in  nebenstehender  Tabelle  — 
einer  betrifft  eine  Ehe  zwischen  einer  fürstlichen  Kammerjungfer 
und  einem  gemeinen  Soldaten  —  haben  wir  Material  genug,  um 
eine  Anschauung  über  das  gegenseitige  Verhältnis  der  ver- 
schiedenen bürgerlichen  Berufsklassen  zu  gewinnen  und  den 
Versuch  machen  zu  dürfen,  mit  Zahlen  demselben  nachzuspüren, 
soweit  überhaupt  davon  die  Rede  sein  kann.  Ohne  Zweifel 
ist  das  Sprichwort  gleich  zu  gleich  gesellt  sich  gern-  eine  der 
Menschheit  so  sehr  im  Blute  liegende  Maxime,  daß  man 
aus  der  größeren  oder  geringeren  Häufigkeit  der  Fälle,  in 
denen  sich  die  Angehörigen  verschiedener  Berufe  zueinander 
gesellten,  bei  der  größeren  uns  von  einem  Orte  zur  Verfügung 
stehenden  Zahl  von  Beispielen  einen  sicheren  Schluß  rückwärts 
auf  das  gleich  und  gleich'  machen  kann.  Die  145  Eheschließungen 
zwischen  Angehörigen  der  vier  ersten  Gruppen  stellen  einen 
auch  für  unsere  Zeit  ganz  natürlichen  Vorgang  dar,  anders  steht 
es  aber  damit,  daß  diese  145  Falle  nur  etwa  50'  3%  unserer 
obigen  Gesamtzahl  betragen,  daß  also  fast  genau  die  Hälfte  aller 
Beamten,  Offiziere  und  Kaufleute,  bezw.  ihrer  Töchter  nach 
unseren  Begriffen  unter,  ja  sogar  weit  unter  ihrem  Stand  gehei- 
ratet haben.  Es  ergibt  sich  daraus  offenbar,  daß  der  Unterschied 
in  Stand,  Lebensführung,  Anschauung  und  Denkweise  zwischen 

1  Von  der  Aufstellung  einer  Tabelle,  in  welcher  alle  in  Durlach  erfolgten  Ehe- 
schließungen nach  Stellung  und  <  ieburtsstand  geordnet  waren,  konnte  abgesehen  werden, 
da  eine  solche  umfassende  Zusammenstellung  nichts  neues  gebracht  hätte.  Die  meisten 
Khen  wurden  /wischen  Bürgern  und  Bürgers töchtern,  oder  zwischen  Hintersassen  und 
Hinteisassentfjchtcm  geschlossen,  auch  Khcn  /wischen  Voll-  und  SchuUbürgerkindern 
waren  keine  Seltenheit. 
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den  verschiedenen  Berufsklassen  noch  nicht  so  groß  gewesen  sein 
muß  wie  heute,  sonst  wäre  obiges  Verhältnis  von  5o'/3  zu  49V3 
kaum  möglich.  Den  besten  Beweis  aber  für  die  größere  Gleich- 
heit gibt  uns  die  große  Zahl  der  Fälle,  in  denen  Beamten-  und 
Offizierstöchter  sich  mit  Handwerkern  und  Bedienten,  selbst  mit 
Stallknechten,  mit  Fabrikarbeitern  und  gemeinen  Soldaten  ver- 
heirateten. Sie  macht  über  58%  aller  oben  angeführten  Fälle 
solcher  nach  heutigen  Begriffen  standesungleicher  Ehen  aus.  Da 
der  Mann  die  soziale  Stellung  der  Familie  nach  außen  hin  be- 
stimmt und  im  Hause  die  Lebenshaltung  wenigstens  in  ihren 
Grundlagen  angibt,  und  die  Frau  dem  stets  nachzugeben  hat,  so 
bedeutet  es  weniger  und  ist  auch  heutzutage  nichts  ganz  un- 
gewöhnliches, wenn  ein  Mann  seine  Frau  aus  sozial  tiefer- 
stehenden Klassen  wählt  und  sie  in  eine  verfeinerte  Weise  der 
Lebensführung  versetzt,  da  er  kaum  etwas  von  seinen  Gewohn- 
heiten aufzugeben  braucht.  Anders  und  allgemein  als  ein  schweres 
Opfer  von  ihrer  Seite  ist  aber  der  umgekehrte  Fall  zu  beurteilen, 
in  dem  ein  Mann  ein  Mädchen  aus  höheren  Kreisen  heiratet.  Je 
verschiedener  die  Lebensgewohnheiten  beider  sind,  desto  seltener 
ist  heutzutage  zu  solcher  Verbindung  Gelegenheit  vorhanden;  die 
Töchter  der  höheren  Beamten  und  Offiziere  kommen  mit  Männern 
aus  anderen  Verhältnissen  gar  nicht  oder  so  selten  zusammen, 
daß  eine  Eheschließung  zwischen  ihnen  zu  den  größten  Aus- 
nahmen gehört,  zumal  die  Frau  hierbei  so  viel  in  ihrer  Lebens- 
führung aufzugeben  hat,  daß  sie  nur  dann,  wenn  ihre  Zuneigung 
aufs  lebhafteste  erwacht  ist,  sich  zu  solchem  Opfer  wird  ent- 
schließen können.  Daß  eine  derartige  Verbindung  mit  den  ge- 
schilderten Folgen  für  die  Frau,  wie  sie  heutzutage  erwartet 
werden  müssen,  damals  nicht  so  große,  vielleicht  sogar  nur  geringe 
oder  gar  keine  Opfer  erheischte,  lehrt  uns  die  obige  Verhältnis- 
zahl von  58%,  welche  darlegt,  daß  die  Töchter  von  Beamten 
und  Gelehrten  leichter  und  öfter  eine  solche  Verbindung  ein- 
gingen als  ihre  Brüder  und  Freunde,  bei  denen  diese  Eheschlüsse 
aber  auch  keine  Seltenheit  waren.  Der  Unterschied  in  Bildung 
und  Lebensanschauung  muß  anfänglich  noch  nicht  oder  doch 
kaum  merklich  vorhanden  gewesen  sein;  der  neue  Stand  begann 
ja  erst  aus  den  städtischen  Kreisen  hervorzugehen,  denen  das 
Recht  der  freien  Berufswahl  zustand.  Die  neue  Standessitte  und 
-anschauung  mußte  sich  erst  allmählich  bilden,  und  die  Unter- 
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schiede  zwischen  der  Lebensweise  der  Bürger  und  Hintersassen 
und  derjenigen  der  höheren  Beamten  und  der  ihnen  gleich- 
stehenden Klassen  konnten  erst  mit  der  Zeit  entstehen  und  deut- 
lich werden.  Das  18.  Jahrhundert  zeigt  uns  noch  die  Anfänge 
dieser  Ent Wickelung,  welche  sich  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
vorhergehenden  Jahrhunderts  vorbereitet  hatte.  Darum  ist  es 
nicht  auffallend,  daß  Töchter  der  aufsteigenden  Schichten,  gleich 
denen  der  zurückbleibenden  Dienste  suchten,  nicht  nur  als  Kammer- 
jungfern bei  Fürstinnen,  Prinzessinnen  und  regierenden  (erlauchten) 
Reichsgräfinnen,  sondern  auch  als  Jungfern  bei  Damen  des  nie- 
deren Adels,  bei  denen  zu  dienen  den  Töchtern  von  bürgerlichen 
1  lauptleuten  und  Majoren  oder  von  höheren  Beamten,  Geheimräten 
und  Professoren  heute  als  unmögliche  Entwürdigung  erscheinen 
würde.  Damals  muß  es  so  sehr  die  Regel  gewesen  sein,  daß 
die  im  18.  Jahrhundert  gerade  den  Töchtern  der  damaligen  bürger- 
lichen Honoratioren,  auch  der  höchsten  Beamten  vorbehaltene, 
den  Handwerkertöchtern  dagegen  nicht  zukommende  Anrede 
Jungfer*  zur  Bezeichnung  einer  Zofe  gang  und  gäbe  war,  wie 
sie  noch  heutigen  Tages  für  die  besseren  Dienerinnen  höher- 
gestellter Damen,  namentlich  der  des  niederen  Adels  bekannt  ist. 
Dieselbe  war  damals  so  gebräuchlich,  daß  der  Jungferntitel  sogar 
Töchtern  von  Bürgern  und  Hintersassen  gegeben  wurde,  wenn 
sie  in  diese  höhere  Dienstbotenstellung  aufgerückt  waren,  ähn- 
lich wie  sich  heute  der  Gebrauch  von  »Fräuleinc  wandelt.  Aber 
nicht  nur  in  solch  feineren  Diensten,  auch  in  ganz  gewöhnlichen 
Magddiensten,  am  Hofe  als  fürstliche  »Waschmädel«,  oder  in 
adligen  Häusern  finden  wir  wiederholt  Töchter  von  akademisch 
gebildeten  Männern  oder  Offizieren,  einmal  sogar  eine  Tochter 
eines  fürstlichen  Renovators  aus  seiner  Ehe  mit  einer  adligen 
Dame,  als  ^Magd  in  der  Karlsruher  Briefposti, 1  und  die  jungen 
Beamten,  Pfarrer,  Ärzte  und  Offiziere  holten  sich  ihre  Frauen 
gar  nicht  selten  aus  der  Zofenkammer  eines  vornehmen  Hauses2 

1  Als  fürstliche  und  adlige  Kammerjungfern  kommen  in  unserer  Periode 
22  Töchter  von  Beamten  vor,  als  fürstliche  > WaschmüdeU  oder  in  Diensten  bei  Hof 
oder  genannten  adligen  Damen  (Frau  v.  Pelcke .  Frau  v.  Knobeisdorff  u.  a.)  und 
endlich  als  »Magd  in  der  Karlsruher  Briefpost«  werden  16  weitere  genannt,  darunter 
3  von  höheren  Beamten,  fürstlichen  Räten  und  Amtmännern. 

•*  Bei  dieser  I,age  der  Dinge  darf  der  Stolz,  mit  dem  sich  der  Adel  damals 
gesellschaftlich  von  den  Ständen  abschloß,  die  ihm  seine  Dienstboten  lieferten,  nicht 

2<>* 
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derselben  waren  schon  in  der  ersten  Hälfte  unserer  Periode  selten 
und  wurden  es  späterhin  noch  viel  mehr.  Sie  machten  die  sich 
Verfehlenden,  je  mehr  das  Jahrhundert  vorrückte,  desto  mehr 
unmöglich.  Die  prinzlichen  Maitressen,  die  in  Durlach  genannt 
werden,  gehörten  entweder  dem  Adel  oder  dem  Handwerkerstande 
an.  Diesem  war  die  Notwendigkeit  eines  makellosen  Lebens- 
wandels praktisch  noch  gar  nicht  nahegerückt  worden.  Denn 
auch  die  gefallenen  Bürgerstöchter  fanden,  wie  wir  oben  gesehen 
haben,  ohne  Schwierigkeiten  einen  Mann  ihres  Standes,  der  sie 
zum  Altare  führte,  es  lag  also  wenigstens  nach  dieser  Richtung 
kein  Anlaß  zur  Beschränkung  für  sie  vor.  Nachdem  aber  erst 
einmal  die  Forderung  der  Keuschheit  für  die  Töchter  des  höheren 
Beamtenstandes  zu  einer  festen  Regel  geworden  war,  welche 
ohne  empfindlichen  Schaden  für  die  Übertreterin  nicht  durch- 
brochen werden  konnte,  begann  sie  sich  in  der  Folge  auch  für 
die  anderen  Schichten  der  Bevölkerung  durchzusetzen,  die  höheren 
Stände  mußten  sie  sehr  schnell  annehmen,  von  den  unteren  folgte 
der  Bürgerstand,  wenn  auch  nicht  so  unbedingt  und  noch  nicht 
in  unserer  Periode,  ebenfalls  nach.  Es  zeigte  sich  hier  eben 
wieder  die  werbende,  zwingende  Kraft  der  sittlichen  Forderungen; 
sobald  eine  von  ihnen  erst  einmal  anerkannt  und  von  einem 
Kreise  von  Personen  geübt  wird,  fällt  es  den  anderen  schwer, 
sich  derselben  auf  die  Dauer  zu  entziehen.  Trotz  allem,  was 
gesagt  und  geschrieben  werden  mag,  unser  Volk  wird  mit  üen 
Zeiten  sittlich  besser.  Es  ist  dies  eine  freudige  Erkenntnis,  die 
sich  mir  bei  der  Bearbeitung  dieses  Themas  bestätigt  hat ; 
nicht  weniger  erfreulich  ist  es  auch,  daß  das  Beamtentum  durch 
sein  Vorbild  die  höheren  und  niederen  Schichten  zur  Erkenntnis 
und  Betätigung  der  Pflichttreue  und  Sittlichkeit  geführt  hat. 
Nur  schade,  daß  es  letztere  nicht  auch  gleich  für  seine  Söhne 
durchgesetzt  hat.  Zum  besonderen  Lobe  aber  gereichte  es  ihm.  daß 
es  sich  nicht  wie  ehemals  der  Adel  durch  rechtliche,  dem  Streben 
des  einzelnen  un übersteigbare  Schranken  gegen  die  anderen 
tieferen  Klassen  abschloß,  sondern,  obwohl  ihm  die  geschilderten 
Anfänge  seiner  Entwickelung  solches  nahelegten,  gerade  selbst  in 
erster  Linie  die  Ansätze  dazu  in  idealem  Liberalismus  besei- 
tigen half,  und  jeden,  der  sich  als  tüchtig  erwies,  ohne  Rück- 
sicht auf  Geburtstand,  in  seine  Reihen  aufnahm  und  nie  daran 
dachte,  die  Ämter  erblich  zu  machen,   wie  es  im  Mittelalter 
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die  Ministerialen  für  ihren  Stand  und  sogar  für  die  einzelnen 
Familien  durchzusetzen  wußten. 

Hatte  die  Bildung  des  einen  Standes  eine  solche  ethische 
Bedeutung  für  die  Allgemeinheit,  so  können  wir  ähnliches  von 
der  Entstehung  des  zweiten  neuen  Standes,  des  Arbeiterstandes, 
dessen  Anfänge  in  die  Zeit  des  1 8.  Jahrhunderts  fallen,  nicht 
feststellen.  Über  seine  Entstehung  und  Zusammensetzung  und 
über  seine  materielle  Lage  haben  wir  oben  schon  gesprochen; 
auch  die  öffentlich-rechtliche  Stellung  und  Einordnung  der  Ar- 
beiter in  die  Bevölkerung  Durlachs  ist,  soweit  sie  mit  der  Arbeits- 
organisation der  Fabriken  zusammenhing,  dort  bereits  dargelegt 
worden,  so  daß  von  diesem  neuentstehenden  Stande  nur  noch 
die  Beleuchtung  der  letztberührten  Frage  vom  Standpunkte  der 
Stadt  im  Zusammenhange  mit  der  entsprechenden  Stellung  der 
übrigen  Beruf-  und  Geburtstände  nachzuholen  ist.  Bemerkungen 
hierüber,  welche  der  nun  folgenden  eingehenderen  Darlegung 
vorgreifend  zur  Erläuterung  der  früher  besprochenen  Verhältnisse 
gemacht  werden  mußten,  finden  sich  in  verschiedenen  der  vor- 
hergehenden Abschnitte  zerstreut.  Sic  zusammenfassend  und 
ergänzend  möge  eine  kurze  Übersicht  über  die  einzelnen  Stände 
und  Schichten  in  ihrem  Verhältnisse  zur  Stadt  Platz  finden. 

An  Einwohnerklassen  wurden  unterschieden  i.  die  gefreiten 
Einwohner  und  Bürger,  2.  die  Vollbürger,  die  schlechthin  als  Bürger 
bezeichnet  wurden,  und  3.  die  Schutzbürger  oder  Hintersassen;  dazu 
kamen  noch  Personen,  welche  teils  zugestandenermaßen  wie  die 
Soldaten  oder  Fabrikarbeiter,  teils  ohne  Vorwissen  der  Stadt  in 
lXirlach  lebten,  ohne  zu  einer  der  drei  obigen  Klassen  zu  ge- 
hören. Zu  den  Gefreiten,  welche  diese  Bezeichnung  darum  trugen, 
weil  sie  von  den  Fronden  befreit  waren,  wurden  alle  mit  dem 
Hof  und  der  Regierung  irgendwie  zusammenhängenden  und  in 
ihren  Diensten  beschäftigten  Männer  und  ihre  Familien  und  Haus- 
genossen gerechnet,  so  daß  wir  in  dieser  Gruppe  die  verschiedensten, 
hier  nur  summarisch  aufgezählten  Berufe  und  Klassen  vereinigt 
finden;  den  Adel,  die  Beamten  aller  Stellungen,  auch  den  Scharf- 
richter und  Wasenmeister  nebst  seinen  Freiknechten,  ferner  die 
Hofküfer,  Hofbäcker,  Hofmetzger  und  ähnliche, 1  die  Dienerschaft 

'  Die  Auszeichnung  mit  dem  llofütcl  hatte  für  Handwerker  einen  sehr  realen 
Hintergrund  und  ihr  Streben  danach  ist  ganz  begreiflich.  Durch  denselben  wurden 
sie  in  die  Klasse  der  gefreiten  Bürger  versetzt,  und  damit  der  Fron-  und  anderen 
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des  Hofes,  des  Adels  und  der  Beamten,  als  Kammerdiener, 
Lakaien,  Kutscher  —  auch  die  verheirateten,  nicht  im  Hause 
ihrer  fürstlichen  oder  adligen  Herrschaft  wohnenden,  —  Gärtner, 
Gartenarbeiter,  Strohbinder  und  Holzmacher  in  der  fürstlichen 
Ökonomie,  Holzfäller,  Steinbrecher  im  fürstlichen  Steinbruch  und 
viele  andere  derart,  ferner  alle  bei  dem  lutherischen,  dem  allein 
in  Durlach  zu  öffentlicher  Übung  zugelassenen  Kultus  dienenden 
Personen,  Pfarrer,  Vikare.  Organisten,  Meßner  und  Bälgetreter. 
die  Lehrer  an  Mittel-  und  Volkschulen,  weiter  sodann  die  Arzte 
und  Apotheker,  diese  als  Gefreite  im  engeren  Sinne,  da  sie 
regelmäßig  das  Bürgerrecht  besaßen,  jene  den  Beamten  gleich- 
stehend, während  die  Bader  und  Chirurgen  als  solche  nicht  (wie  im 
Gegensatz  zu  ihnen  die  Hebammenmänner  )  hierher  gehörten, 
sondern  nur  dann,  wenn  sie  Kammerdiener  waren  und  ihr  Bader- 
gewerbe nicht  bürgerlich  ausübten.  Ferner  gehörten  hierher 
reiche  Rentner,  Künstler,  privatisierende  Gelehrte,  Wirtspächter, 
in  gewisser  Weise  auch  Fabrikunternehmer,  denen  z.  T.  die  <>IIof- 
freiheiU  zugestanden  war,  und  ihre  kaufmännischen  und  tech- 
nischen Beamten,  diese  alle  freilich  nicht  regelmäßig,  sondern 
verschieden,  je  nach  ihrem  Vermögen  und  nach  ihrer  Stellung  als 
Gefreite  im  weiteren  oder  im  engeren  Sinne,  als  einfach  verbürgerte 
oder  überhaupt  in  keinem  Verhältnis  zu  Hof,  Regierung  oder 
Stadt  stehende,  ein  im  Prinzip  zwar  unmöglicher,  aber  in  Wirk- 
lichkeit doch  hie  und  da  vorkommender  Fall,  der  durch  die  soziale 
Lage  der  betreffenden  Personen  erklärt  wird,  und  schließlich 
zählten  zu  dieser  Gruppe  auch  noch  die  gefreiten  Bürger  im 
eigentlichen  Sinne.  Bürgermeister,  Rats-  und  Gerichtsverwandte, 
sowie  alle  anderen  Bürger,  welche  in  irgend  einer  Hinsicht  vor 
dem  Bürgerstande  ausgezeichnet  waren,  sei  es  durch  ihren  be- 
sonderen Gerichtsstand,  sei  es  durch  die  ihnen  wegen  ihrer 
Stellung  und  ihres  Ehrenamtes  zukommende  Freiheit  von  allen 

Freiheiten  dieser  Einwohncrklasse  teilhaftig,  ohne  ihre  Bürgcrnutzungcn  zu  verlieren. 
Es  war  also  nicht  nur  eine  »äußerliche  Sucht«  (Steinhausen,  a.a.O.  S.  607),  die  aller- 
dings auch  mitgewirkt  haben  mag,  sondern  ein  in  Zahlen  ausdrückharcs  Interesse,  wie 
es  uns  auch  heute  n<xh  ganz  verständlich  und  angebracht  erscheinen  dürfte,  wie  über- 
haupt in  der  Titel-  und  Adclsucht  der  damaligen  Zeit,  eben  wegen  der  mit  solchen 
Auszeichnungen  verbundenen  besseren  rechtlichen  Stellung,  etwas  mehr  berechtigtes 
Strelien  gesucht  werden  muß,  als  wir  infolge  der  heutigen  bürgerlichen  Gleichheit 
aller  Individuen  dann  zu  finden  gewöhnt  sind. 
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oder  gewissen  bürgerlichen  Lasten,  besonders  von  den  Fronden. 
Das  Militär  stand  den  Gefreiten  im  weiteren  Sinne  ebenfalls 
gleich,  wenn  es  auch,  wenigstens  was  die  Gemeinen  betraf,  nicht 
dazu  gerechnet  wurde. 

Die  nächste  vollberechtigte  Klasse  bildeten  die  Vollbürger, 
soweit  sie  nicht  zu  den  Gefreiten  gehörten.  Beamte,  oder  wie  sie 
damals  hießen,  fürstliche  Diener  und  die  anderen,  ihnen  zuge- 
rechneten Arzte,  Pfarrer,  Lehrer  besaßen  nur  ganz  ausnahms- 
weise das  Bürgerrecht;  auch  wenn  es  ihnen  angeboren  war,  pflegten 
sie  es  meist1  stillschweigend  durch  Xichtantreten  aufzugeben. 
Die  Bürger  waren,  von  derartigen  verschwindenden  Ausnahmen 
abgesehen,  regelmäßig  Kaufleute,  Wirte,  Handwerker  und  Land- 
wirte3. Die  Handwerker  besaßen  dabei  die  überwiegende  Mehr- 
zahl. In  das  Bürgerrecht  mußte  derjenige,  dem  es  nicht  angeboren 
war,  sich  durch  eine  mit  der  Zeit  erhöhte  Geldsumme  einkaufen. 
—  die  verschiedenen  Erhöhungen  waren  Folgen  der  wirtschaft- 
lichen Veränderungen  —  und  außerdem  noch  den  Besitz  eines 
bestimmten  Vermögens  nachweisen,  dessen  Höhe  mit  der  Zeit 
ebenfalls  gesteigert  worden  war.  Angeboren  war  das  Recht  nur 
dem,  der  es  von  Vater-  und  von  Mutterseite  ererbt  hatte;  zum  An- 
tritt des  angeborenen  Bürgerrechtes  waren  ebenfalls  gewisse  Be- 
dingungen und  Leistungen  zu  erfüllen.  Die  Bürger  hatten  allein 
das  unbeschränkte  Recht,  in  der  Stadt  und  auf  der  Gemarkung 
Liegenschaften  zu  erwerben  und  in  den  Genuß  von  Bürger- 
nutzungen zu  gelangen.  Grund  und  Boden  konnten  allerdings 
auch  die  anderen  Klassen,  aber  bis  auf  den  Adel  nur  in  ver- 
schieden beschränkter  Weise  erwerben.  Die  Bürgernutzungen 
wurden  nur  den  Bürgern  gewährt,  welche  auch  die  Lasten, 
Fronden  und  Ehrenämter  trugen  und  waren  darum  gewissen 
gefreiten  Bürgern 3  vorenthalten. 

1  Nur  in  einem  Falle  ist  mir  das  Gegenteil  erinnerlich.  Der  Jäger  und  Fürsti-r 
in  Graben,  Gabriel  Geibel  (f  ca.  1**0),  hatte  dieses  Recht  sogar  unter  den  erschweren- 
den Umständen  als  RekognitionsbQrger  ausdrücklich  beibehalten ;  der  Neu-Einkauf  in 
das  Bürgerrecht  ist  mir  ebenfalls  nur  von  einem  Manne  aus  den  oben  angeführten 
sonst  nie  bürgerlichen  Berufen  bekannt,  vom  Prttceptor  Christof  Fcigler,  der  anfanglich 
an  der  Knabenvolkschule,  später  am  Pädagogium  Lehrer  war  und  das  Bürgerrecht  1777 
V.  31  erwarb. 

*  Für  die  Wertschätzung  der  I-andwirte  gegenüber  den  Handwerkern  vergl. 
oben  S.  264.  Anm.  5. 

*  Die  Falle,  in  denen  Pfarrern.  Ärzt<  n  oder  Lehrern  ebenfalls  von  der  Stadt 
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Die  nächste  Klasse  war  die  der  Schutzbürger  oder  Hinter- 
sassen, welche  nur  ein  jederzeit  kündbares  Recht  auf  den  Aufenthalt 
in  der  Stadt  besaßen  und  dafür,  daß  sie  ihren  Schutz  genossen 
und  der  ihnen  eingeräumten  Erwerbstätigkeit  innerhalb  der  durch 
gewisse  Ordnungen,  namentlich  Lohnordnungen  gezogenen  Grenzen 
nachgehen  durften,  der  Stadt  zu  einer  Reihe  von  Leistungen  und 
Pflichten  verbunden  waren.  Auch  in  diese  Klasse  konnte  der 
Eintritt  nur  durch  Einkauf  erfolgen,  die  dazu  nötige  Summe 
betrug  am  Ende  des  Jahrhunderts  die  Hälfte  der  zum  Erwerb 
des  Bürgerrechts  zu  entrichtenden. 1  Das  volle  Bürgerrecht  konnte 
durch  Nachzahlung  und  durch  Erfüllung  des  Vermögensnachweises 
erlangt  werden.  Nach  wiederholt  ausgesprochenem  Grundsatze 
sollten  nur  solche  als  Hintersassen  in  der  Stadt  angenommen 
werden,  welche  zum  Güterbau  kräftig  und  geschickt^  seien,  die 
Schutzbürger  sollten  also  die  Bestellung  und  Besorgung  der 
Acker  und  Weinberge  der  Bürger  im  Taglohn  für  diese  ausführen, 
da  dieselben  neben  ihrem  Handwerk  nicht  immer  genügende 
Zeit  dazu  hatten.  Darum  sollte  auch  die  Zahl  der  Hintersassen 
nicht  über  ein  gewisses  Maß  hinausgehen  und  immer  nur  einen 
kleineren  Teil  der  Bürgerschaft,  bis  höchstens  ein  Viertel  der- 
selben betragen,  wie  aus  dem  gleichen  Grunde  den  Hintersassen 
der  Besitz  eigener  Güter  nur  in  sehr  geringem  Umfange  zu- 
gestanden war.  Aber  trotzdem  fanden  sich  zu  allen  Zeiten  auch 
andere  als  Taglöhner  unter  ihnen.  Händler,  Hausierer,  darunter 
auch  die  Schutzjuden,  verheiratete  Handwerksgesellen  fast  aller 
verschiedenen  Zünfte,  Fabrikarbeiter,  Soldaten,  denen  die  Voll- 
und  Schutzbürgerschaft  zu  besitzen  eigentlich  verwehrt2  war,  und 
endlich  war  dies  die  Klasse,  in  die  allein  einzelstehende  Frauen 
und  Mädchen  sich  einkaufen  konnten,  wenn  ihnen  nicht  als 
Hinterbliebenen  eines  Mannes  aus  einer  der  oben  bezeichneten 
Klassen  dessen  Stellung  zukam.  Solche  Hintersassinnen  waren 
entweder  Taglöhnerinnen  in  Feld  und  Weinberg  oder  Wäsche- 
Teil  an  den  Bürgcrmit/ungen  gewährt  wurde,  stehen  hierzu  nicht  in  Widerspruch, 
weil  hier  vielmehr  eine  Besoldung  oder  Entlohnung  für  regelmäßig  von  der  Stadt  iu 
Anspruch  genommene  Dienste  vorliegt,  die  nur  die  Form  der  BürgernuUung  besall. 

1  Genaueres  über  die  Hohe  der  F.inkaufsummcn  und  über  die  übrigen  Ver- 
pflichtungen bei  Fecht,  Gesch.  Durlach. 

Cber  die  Einzelheiten,  die  Ursachen  und  Folgen  dieser  verschiedenen  Aus- 
nahmestellungen ist  früher  bei  den  betreffenden  Abschnitten  gehandelt  worden. 


rinnen,  Näherinnen  oder  erwarben  ihren  Unterhalt  durch  Spinnen 
und  Stricken.  Eine  schriftliche  Bescheinigung"  über  die  Aufnahme 
in  die  Schutzbürgerschaft  erfolgte  nicht  in  allen  Fällen,  wenigstens 
werden  Hintersassen  mit  und  ohne  Schutzzettel  unterschieden. 
Durch  die  Aufnahme  in  die  Voll-  oder  in  die  Schutzbürgerschaft 
wurde  dem  Aufgenommenen  zugleich  die  unbehinderte  Aus- 
übung einer  seiner  Klasse  entsprechenden  Berufsart  gewährleistet. 
Soweit  reichte  die  Einteilung  der,  wie  wir  heute  sagen  würden, 
polizeilich  gemeldeten  Einwohnerschaft.  Wir  sehen  jede  dieser 
drei  Abteilungen,  namentlich  aber  die  erste,  sehr  verschiedenartige, 
sozial  stark  voneinander  abweichende  Berufsarten  und  Gesell- 
schaftsklassen umfassen.  Sie  waren  eben  öffentlich-rechtlicher 
Natur,  und,  aus  dem  Mittelalter  stammend  und  nach  dessen 
sozialer  Einteilung  der  früheren  städtischen  Bevölkerung  gemacht, 
vermochten  sie  den  neugebildeten  Verhältnissen  immer  weniger 
gerecht  zu  werden.  Einer  dieser  drei  bezw.  vier  ausgesprochenen 
Stellungen  zur  Stadt  im  Verbände  ihrer  Einwohnerschaft  be- 
durften aber  nur  die  in  Durlach  wohnenden  Familien,  d.  h.  ihre 
Häupter,  deren  Recht  auf  den  Aufenthalt  sich  ohne  weiteres 
auch  auf  alle  ihre  Familienangehörigen  und  Hausgenossen,  ver- 
wandte und  fremde,  übertrug,  so  daß  also  in  eine  dieser  vier 
(truppen,  Gefreite  (im  weiteren  Sinne),  Vollbürger  und  Hinter- 
sassen sowie  Soldaten,  grundsätzlich  jeder  Einwohner  der  Stadt 
eingereiht  sein  und  es  außer  diesen  keine  Einwohner  geben  sollte. 
Darum  waren  auch  die  ortsfremden  Lehrjungen  und  Gesellen  und 
die  anderen  Arbeitsgehilfen  und  dienenden  ledigen  Personen  auf 
den  Eintritt  in  die  Hausgenossenschaft  ihres  Arbeitgebers  und 
Brotherrn  angewiesen,  weil  sie  nur  dadurch  ohne  weiteres  in  eine 
entsprechende  Rechtstellung  zur  Stadt  kamen,  welcher  gegen- 
über der  Brotherr  eine  wenigstens  moralische  Verpflichtung  zur 
Aufsicht  über  das  Wohlverhalten  des  Aufgenommenen  übernahm. 
Eine  solche  Art  von  Bürgschaft  konnte  der  Stadt  nur  von  ihren 
gefreiten  und  Vollbürgern  geleistet  werden,  welche  ihr  oder 
dem  Staat  durch  feste  Verhältnisse  verbunden!  waren  und  durch 
genügenden  Besitz  und  z.  T.  auch  durch  Kautionen  .Sicherheit 
boten,  was  bei  den  Hintersassen  nicht  der  Fall  war.  Darum 
mußten  verheiratete  Gesellen,  bei  denen  ihre  eigene  Familie  den 
Eintritt  in  die  Hausgenossenschaft  eines  Meisters  verbot,  auch 
wenn  sie  in  seiner  Werkstätte  arbeiteten,  sobald  sie  nicht  das 
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Vermögen  hatten,  sich  als  Bürger  und  Meister  einzukaufen,  das 
Schutzbürgerrecht  erwerben,  durch  welches  sie  jetzt  direkt  in 
die  Beziehungen  zur  Stadt  traten,  in  welchen  sie  früher  in- 
direkt durch  ihre  Zugehörigkeit  zur  Familie  ihres  Meisters  ge- 
standen hatten,  während  sie  ihrerseits  der  Stadt  nicht  wie  die 
Vollbürger  für  andere  als  ihnen  verwandte  Familienangehörige 
gut  stehen  konnten,  weshalb  es  ihnen  schon  aus  diesem  Grunde 
nicht  gestattet  werden  konnte.  Lehrjungen  auszubilden  und  Ge- 
sellen zu  beschäftigen,  abgesehen  von  allen  anderen  z.  T.  noch 
heute  wirksamen  Gegengründen.  So  sehen  wir  von  dieser  Ord- 
nung, welche  nicht  wie  die  heutige  Freizügigkeit  dem  Individuum 
das  Recht  der  Wahl  seines  Wohnortes,  sondern  der  Gemeinde  die 
Wahl  ihrer  Mitglieder  und  Mitbewohner  gab,  wichtige  Einrich- 
tungen im  landwirtschaftlichen  und  Gewerbebetriebe,  den  beiden 
hauptsächlichsten  Arten  des  damaligen  Erwerbslebens  abhängen. 
Aber  da  das  lebendige  Leben  alle  Formen  und  Schablonen  ständig 
durchbricht,  so  sahen  wir  auch  schon  hier  manche  Durchbrechungen 
von  der  starren  Regel,  wie  sie  die  Anwesenheit  und  Wohnungs- 
freiheit einzelner  zwar  nicht  rechtlich,  aber  doch  sozial  mit  den 
höheren  Beamten  gleichstehender  Rentner  und  Industrieller 
bildete.  Im  ganzen  waren  es  aber  nur  geringfügige  Aus- 
nahmen, die  höchstens  einer  Erwähnung  wert  waren,  sie  fallen 
einer  viel  durchgreifenderen  Durchbrechung  gegenüber  nicht  ins 
Gewicht. 

Diese  trat  nämlich  in  dem  Augenblicke  ein,  in  welchem 
mit  dem  Fabrikbetriebe  eine  wesentliche  Neubildung  in  der  wirt- 
schaftlichen Ordnung  Durlachs  aufkam,  oder  genauer  gesagt,  von 
außen  eingeführt  wurde;  die  Störung,  welche  dieses  anderwärts 
schon  ziemlich  ausgebildete  Betriebssystem  auf  die  rechtlichen  Nor- 
men unserer  Stadt  ausüben  mußte,  die  sich  beide  nicht  in  langsamer 
Entwickelung  unmerklich  gegenseitig  beeinflußt  und  einander 
angepaßt  hatten,  machte  sich  zunächst  in  jenem  früher  bereits 
erwähnten,1  namentlich  von  Seiten  der  größten  und  mächtigsten 
der  damals  in  Durlach  vorhandenen  Fabriken  mit  Hartnäckigkeit 
geführten  Kampfe  mit  der  Stadt  geltend,  der  schließlich  in  einer 
Art  von  Vergleich  nach  längerer  Zeit  zu  Ende  kam,  wobei  die 
Stadt  ihr  Prinzip  nicht  hatte  retten  können,  wenn  auch  die  Fabrik 


'  Siehe  oben  S.  336  f. 
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nicht  mit  allen  ihren  Forderungen  durchgedrungen  war.  Solange 
die  Betriebsform  eine  so  dezentralisierte  war,  wie  im  Handwerk, 
in  welchem  viele  selbständige  Meister  nebeneinander  jeder  mit 
nur  wenigen  Hilfskräften  arbeiteten,  konnte  das  Prinzip  der  Haus- 
genossenschaft der  Arbeitgeber  und  -nehmer  ohne  Schwierigkeiten 
durchgeführt  werden.  In  einer  Fabrik  war  dies  aber  schlechterdings 
unmöglich,  je  größer,  je  blühender  sie  war,  je  mehr  Arbeiter  sie 
beschäftigte,  desto  weniger  konnte  von  einer  Hausgenossenschaft, 
wie  bei  Meister  und  Gesellen,  die  Rede  sein,  ganz  zu  schweigen 
von  dem  sozialen  Unterschiede,  der  bei  den  verschieden  gestellten 
Handwerksgenossen  wegfiel,  zwischen  einem  Fabrikherrn  und 
seinen  Arbeitern  aber,  je  mehr  es  der  letzteren  waren,  desto 
schärfer  sich  ausbilden  mußte.  Die  Formen  des  Bürger-  und 
Hintersassenverhältnisses  hatten  sich  aus  den  Bedürfnissen 
einer  Handwerkerbevölkerung  entwickelt,  sie  auf  die  Fabrik- 
arbeiterschaft auszudehnen,  war  nicht  möglich,  und  der  durch 
zwei  Jahrzehnte  geführte  Streit  endete  schließlich  damit,  daß  zwar 
nicht  alle,  soweit  mußte  die  Fabrik  nachgeben,  aber  doch  die 
für  den  Fabrikbetrieb  wichtigeren  Arbeiterkategorien  das  freie 
Wohnrecht  erhielten.  Der  moderne  Gedanke  hatte  damit  über 
das  überkommene  mittelalterliche  Prinzip  durch  die  Macht  der 
Verhältnisse  den  Sieg  davongetragen,  und  die  Regierung  hatte 
selbst  durch  ihre  früher  bereits  charakterisierte  Entscheidung  die 
Unnahbarkeit  der  alten  Einwohnerschaftseinteilung,  damit  aber 
der  alten  Stadtverfassung  überhaupt,  anerkennen  müssen.  Die  end- 
liche Beseitigung  des  ganzen  Systems,  soweit  es  staatsrechtlicher 
Natur  war,  erfolgte  erst  60  Jahre  später.  Mit  jenem  Entscheide 
war  eine  neue  Einwohnerklasse  geschaffen,  welche  zu  der  Stadt 
weder  in  direktem  noch  indirektem  Verhältnis  stand  und  ihrer 
Kontrolle  und  Verfügung  vollständig  entzogen  war  und  endlich 
zu  ihren  Lasten  nichts  beitrug,  so  daß  also  die  Stadt  an  ihr 
keinerlei  Interesse  mehr  hatte. 

War  diese  fünfte,  die  Fabrikarbeiterklasse,  anerkanntermaßen 
von  der  Stadt  losgelöst,  so  gab  es  unter  oder  neben  ihr  noch  eine 
weitere  Klasse  von  Einwohnern,  welche  tatsächlich,  aber  ohne 
Berechtigung  dazu,  ganz  die  Stellung  der  Fabrikarbeiter  in  der 
Stadt  einnahm;  es  waren  besitzlose  Leute,  die  von  ihrer  Hände- 
arbeit als  Taglöhner,  Maurer-  oder  Zimmergesellen,  Handlanger, 
Steinbrecher,  oder  auch  von  anderen,  nicht  näher  bestimmbaren 


Digitized  by  Google 


Einkünften  lebten,  auch  Witwen  solcher  Arbeiter,  die  wie  die 
meisten  Frauen  der  Schutzbürger  durch  Waschen.  Spinnen  oder 
Feldarbeit  sich  und  ihre  Kinder  durchzubringen  suchten,  ferner 
ledige  »Eigenbrödlerinnen  .  ebenfalls  gewöhnlich  Taglohnerinnen 
in  Haus-  und  Feldarbeit,  unter  ihnen  auch  Mädchen  und  Frauen 
zweifelhaften  Rufes,  alle  diese  in  der  sozialen  Stellung  etwa 
den  ärmern  Taglohner-  Hintersassen  gleich.  Wenn  sie  sich  um 
das  Hintersassenrecht  beworben  hätten,  wären  schwerlich  viele 
von  ihnen  zugelassen  worden,  da  der  Magistrat  in  der  meist  ge- 
rechtfertigten Voraussicht,  daß  dieselben  leicht  einmal  der  Stadt 
zur  I^ast  fallen  könnten,  die  Annahme  aller  derjenigen  ablehnte, 
welche  nicht  wenigstens  einige  Gewähr  gegen  völlige  Verarmung 
und  Unterstützungsbedürftigkeit  boten,  denn  nach  einmal  erfolgter 
Annahme  war  es  nicht  so  einfach,  solche,  gegen  welche  nichts 
strafbares  vorlag,  ohne  weiteres  abzuschieben.  So  ist  es  verständ- 
lich, daß  diese  Leute  es  vorzogen,  unangemeldet  in  Durlach  sich 
niederzulassen,  wobei  sie  auch  das  Schutzbürgergeld  und  die 
übrigen  Leistungen  umgingen.  Die  noch  unausgebildeten  poli- 
zeilichen Kontrollmittel,  namentlich  das  Fehlen  jeder  Verpflichtung 
der  Hausbesitzer,  ihre  Mieter  und  Hausbewohner  anzumelden, 
machten  es  diesen  möglich,  oft  jahrelang  unbehelligt  in  der  Stadt 
zu  leben,  ohne  daß  der  Magistrat  von  ihrer  Anwesenheit  Kunde 
erhielt  oder  Akt  davon  nahm.  Zeitweilig  war  denn  auch  infolge 
dieser  Mängel  des  Melde-  und  Beaufsichtigungswesens  »solchen 
Volks«  in  der  Stadt  soviel  geworden,  daß  der  Rat  eine  große 
Durchsuchung  anordnete  und  alle  Lästigen  auswies.1  Freilich 
blieb  es  öfters  bei  diesem  Ausweisungsbefehl;  die  Fälle,  daß  trotz 
desselben  die  von  ihm  Betroffenen  dennoch  ruhig  in  der  Stadt 
wohnen  blieben,  ohne  daß  von  einer  Zurücknahme  der  Aus- 
weisung etwas  überliefert  wäre,  scheinen  gar  nichts  Ungewöhn- 
liches gewesen  zu  sein. 

So  haben  wir  die  Entwickelung  der  Einwohnerschaft  Dur- 
lachs durch  ein  Jahrhundert  hindurch  verfolgt,  bis  an  den  Beginn 
der  Zeit,  welche  unserem  Vaterlande  die  Umwälzungen  brachte, 

1  S<>  geschah  es  /.  B.  im  Jahre  1717,  als  infolge  der  Gründung  Karlsruhes 
Dur  lach  von  allerlei  Zuziehenden  überschwemmt  war.  1734  und  1730  wiederholten 
sich  diese  Ausmusterungen. 
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die  uns  als  die  weitaus  folgenschwersten  der  letzten  Jahrhunderte 
erscheinen.  Die  ersten  Anfänge  dazu,  die  beginnenden  Ver- 
änderungen in  der  Arbeitsorganisation  durch  das  Entstehen 
der  fabrikmäßigen  Arbeit,  und  die  davon  und  von  dem  Auf- 
schwung des  geistigen  Lebens  ausgehenden  ständischen  Neu-  und 
Umbildungen,  in  welchen  außer  der  wirtschaftlichen  und  gesell- 
schaftlichen Neuordnung  auch  die  neuen  Ideen  zum  Ausdruck 
gelangten,  dies  alles  haben  wir  in  den  letzten  Abschnitten  be- 
obachten können,  soweit  es  in  Durlach  zutage  trat.  Es  zeigte 
uns  im  Vereine  mit  den  mancherlei  anderen  größeren  und 
kleineren  Wandlungen  in  der  Bevölkerung  unserer  Stadt,  daß 
das  1 8.  Jahrhundert  auch  für  die  Bewohnerschaften  der  kleinen 
Städte,  wenn  wir  die  Durlacher  Erfahrungen  verallgemeinern 
dürfen,  durchaus  nicht  gleichmäßig  still  verlief.  Vielmehr  hat 
uns  gerade  das  Leben  in  unserer  Stadt  manche  Veränderungen 
in  der  Zusammensetzung  und  in  den  Erwerbsverhältnissen  der 
Bevölkerung  gezeigt,  welche  auf  eine  stärkere  Beweglichkeit  und 
Bewegung  der  breiteren  Volksschichten  hinweisen  dürften,  als 
man  unter  dem  Eindrucke  des  in  unseren  Tagen  so  ungeheuer 
gesteigerten  Verkehrs  angesichts  der  damaligen  langsamen  und 
unbehilflichen  Verkehrsmittel  vielleicht  anzunehmen  geneigt  ist. 

Die  Einwanderung  sowohl  wie  die  Abwanderung  setzten 
einen  großen  Teil  der  Einwohnerschaft  unserer  Stadt  in  Bewegung. 
Man  kann  dies  z.  B.  leicht  an  dem  Wechsel  bemerken,  dem 
die  Xamen  in  Durlach  unterworfen  waren,  und  der  durch  alle 
Jahrhunderte,  aus  denen  wir  Namenlisten1  besitzen,  zu  ersehen 
ist.  Von  2038  Familiennamen,2  welche  1701  (1689) — 1800  in 
unserer  Stadt  vorkamen,  werden  1148  nur  bis  zu  10  Jahren  in 
Durlach  genannt,  289  bis  zu  25  Jahren.  338  bis  zu  50  Jahren, 
166  bis  zu  75  Jahren  und  188  bis  zu  99  Jahren.  Das  ganze 
Jahrhundert  hindurch  waren  nur  109  Familiennamen  in  Durlach 
nachweisbar.  Diese  stellen  also  die  damals  ansässige  Einwohner- 
schaft dar,  sind  aber  nur  z.  T.  (79)  noch  heute  in  Durlach  ver- 
treten, einige  davon  allerdings  durch  viele  einzelne  Familien.  Im 
19.  Jahrhundert  scheint  man  viel  seßhafter  gewesen  zu  sein  als 
in  unserer  Periode.     Im  Jahre  1906  fanden  sich  im  Durlacher 

1  Die  älteren  Listen  (1532—1648  und  1648—1688)  bei  Fecht,  die  für  1689 
bis  1800  nach  meinem  genealogischen  Materiale,  1906  im  Durlacher  Adrcßbuche. 
7  Diese  Namen  wurden  z.  T.  von  mehreren  Familien  geführt. 
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Adreßbuche  noch  277  Namen.1  die  auch  schon  im  18.  Jahrhun- 
dert in  der  Stadt  bekannt  waren.  Also  1761  Namen  waren  bis 
1905  aus  Durlach  verschwunden,  dafür  sind  jedoch  1097*  neu 
hinzu  getreten.  Diese  277  alten  Namen  tauchten  zu  sehr  ver- 
schiedenen Zeiten  erstmals  in  Durlach  auf: 

1776—1800  traten  36  neu  hinzu.  1775  waren  also  nur  24 1   von  heutigen  vorbanden 

T5»  — 1"5      '  '  «75«  .      »    188  . 

1726—1750  29    •       ■>      1725      »       >      '    159  »  » 

I689—  1725  >  78  1688  >  5  »  8l 

1649—1688  >  30  '     •  I648  •>  gl  *  ' 

Acht0  von  diesen  51  reichen  noch  in  das  16.  Jahrhundert 
hinein  und  ein6  weiterer  wird  sogar  schon  im  15.  Jahrhundert 
in  Durlach  genannt.  So  sind  es  im  Verhältnis  nicht  viele  Familien 
(5 1  oder  vielleicht  noch  weniger),  die  300  Jahre  lang  in  der  Stadt 
ansässig  waren.  Die  Zahl  der  kürzere  Zeit  ansässigen  steigt  aller- 
dings im  Laufe  der  nächsten  beiden  Jahrhunderte  und  namentlich 
in  unserer  Periode  nicht  unbeträchtlich.    Dagegen  stehen  desto 


1  Von  sehr  häufig  vorkommenden  und  darum  nichts  beweisenden  Namen  wie 
Meier  mler  Müller  abgesehen. 

*  Diese  beiden  Zahlen  1763  und  1097  können  nicht  miteinander  verglichen 
werden,  da  in  der  ersten  (einschließlich  der  277)  alle  noch  nachweisbaren  Namen  ge- 
zahlt sind,  welche  im  Verlaufe  eines  ganzen  Jahrhunderts  vorkamen,  in  der  zweiten 
nur  die  in  dem  einen  Jahre  1906  genannten. 

J  Nach  dem  Dreißigjährigen  Kriege,  jedoch  vor  dem  Rrande  von  1689  tauchen 
folgende  noch  heute  in  Dur  lach  vorkommende  Namen  auf:  Bader,  Berger.  Blum. 
Böhler.  Brandt,  Braun,  Hilz,  Hoffmann,  Morsch  (bezw.  Horst),  Kaiser,  Kämmerer, 
Kindler,  Kißling,  KIcncrt.  Köhler.  Krebs,  Krieg.  Met/ger,  Rau.  Raub,  Sachs,  Satzger. 
Sauer.  Stahl,  Steinmetz,  Sutter,  Wcigand,  Weiler,  Zittcl,  Zoller. 

1  Vor  oder  während  dem  Dreißigjährigen  Kriege  werden  folgende  noch  heute 
in  Durlach  bekannte  Namen  genannt:  Amann  (Ammann).  Arnold.  Barth,  Bauer. 
Becker,  Bronner.  Bull.  Burk  (Bürck),  Bürklin.  Dietz.  Fischer,  Frick.  Fröhlich,  Geiger. 
Goldsckmidt,  Götz.  Groß.  Häuser,  Herzog,  Heß,  Klein,  Knappschneider,  Knobloch, 
Korn,  Krämer.  Kunzmann,  Lang,  Lenzinger,  Leyerle,  Licde,  Lindemann,  Oeder,  Reich. 
Ritter,  Schäfer,  Schmiilt  (Schmid  u.  ä.),  Schneider,  Stuf  Her.  Straub,  Waag,  Wagner. 
Weiß. 

'  Dill,  Frohmüller,  Fuchs.  Ludwig,  Meinzer,  Rittershofcr,  Schweizer,  Zachmann, 
alle  1505  zuerst  genannt,  bis  auf  Frohmüller,  welcher  Namen  schon  1566  auftaucht. 

u  Tiefenbacher  (seit  147 1).  Der  genealogische  Zusammenhang  der  in  den  vor- 
stehenden Anmerkungen  genannten  Namen  mit  den  heute  in  Durlach  genannten  Familien 
gleichen  Namens  ist  zwar  nicht  bei  allen,  aber  doch  bei  sehr  vielen  davon  durchaus 
sicher. 
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größere  Verluste,  meist  durch  Fortziehen.  Das  völlige  Aussterben  1 
eines  Geschlechtes  ist  äußerst  selten,  in  Durlach  wenigstens  war 
es  nur  in  ganz  wenigen  Fällen  sicher  festzustellen,  welche  gegen- 
über der  Abwanderung  nicht  in  Betracht  kommen.  So  ver- 
schwanden von  den  631  Namen,  welche  Fecht  bis  1648  aufzählt, 
506  während  des  Dreißigjährigen  Krieges;  durch  164  neu  hinzu- 
tretende stieg  die  Liste  Fechte  1648 — 1688  wieder  auf  289  Namen, 
von  denen  infolge  des  Franzosen-Brandes  81  endgültig  verloren 
gingen,  dafür  traten  aber  bis  1800  wieder  1830  neue  Namen 
hinzu,  so  daß  während  des  18.  Jahrhunderts  2038  verschiedene 
Namen  in  Durlach  vorkommen,  die  allerdings  zum  größten  Teile, 
bis  auf  277,  alle  nicht  mehr  in  unserer  Stadt  bekannt  sind;  an 
ihre  Stelle  sind  im  Jahre  1906  wiederum  1077  andere  getreten, 
so  daß  nunmehr  (1906)  1354  verschiedene  Namen  im  Adreßbuche 
verzeichnet  sind.  Der  Wechsel  ist  also  zu  allen  Zeiten  sehr  stark 
gewesen,  und  die  meisten  (2631)  Familien  sind  nur  in  einer  oder 
zwei  Generationen,  550  auch  in  drei  oder  vier  in  Durlach  ansässig 
gewesen;  die  alteingesessenen  Bürgergeschlechter  wurden  von 
Zeitabschnitt  zu  Zeitabschnitt  seltener,  sie  verschwanden  meist 
durch  Fortziehen,  wenige,  wie  gesagt,  durch  Aussterben. 

Davon  unterschieden  ist  die  oben  bereits  ausführlich  be- 
handelte Beweglichkeit  der  Individuen  und  der  Familien  im 
statistischen  Sinne  (gegenüber  den  Familien  im  genealogischen 
Sinne).  Von  den  24  342  verschiedenen  Individuen,  welche  während 
unserer  Periode  in  Durlach  lebten,  waren  über  4i,/j%  Ortsfremde, 
die  z.  T.  nur  vorübergehend  in  Durlach  lebten  und  nicht  an 
diesem  Orte  verstarben,  denn  von  allen  in  Durlach  1701  — 1800 
Verstorbenen  waren  60,93  %  [vergl.  Tabelle  S.  (62)]  Ortsbürtige. 
Allerdings  verteilte  sich  diese  Wanderbewegung  nicht  gleich- 
mäßig auf  das  Jahrhundert.  Nach  der  Zerstörung  durch  die 
Franzosen  oder  vielmehr  nach  dem  Eingreifen  des  Markgrafen 
Friedrich  Magnus  war  in  den  Zeiten  der  Neugründung  ein  starker 
Zuzug  erfolgt  und  hatte  der  Stadt  eine  schöne  Blüte  versprochen, 
wie  sie  das  damals  in  fast  gleicher  Lage  befindliche  Pforzheim  auch 
erreichte.  Die  Gründung  Karlsruhes  durch  Markgraf  Karl  Wilhelm 
hatte  diese  Ansätze  vernichtet;  vorübergehend  war  wohl  in  dieser 

1  Einzelne  Zweige  von  Familien  starben  allerdings  etwas  häufiger  aus,  wenn 
<iann  andere  Zweige  verpflanzt  worden  waren,  so  konnte  es  sich  ereignen,  tla«  eine 
Familie  durch  beides,  Abwanderung  und  Aussterben,  aus  Durlach  verschwand. 
Roller,  Einwohnerschaft  von  Durlach.  2" 
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zweiten  Gründungszeit  eine  Erhöhung  der  Einwoherschaft  erfolgt, 
aber  der  folgende  große  und  lange  anhaltende  Auszug  bekundete, 
wie  schädigend  diese  Tat  des  I^andesherm  auf  seine  bisherige 
Residenz  einwirkte.  Schließlich,  nachdem  diese  Periode  über- 
wunden war,  gingen  der  Zuzug  und  die  Abwanderung1  stark 
zurück.  Daß  dieses  andauernde  Nachlassen  zum  Teile,  vielleicht 
sogar  zum  großen  Teile,  auf  besonderen  Durlacher  Verhältnissen 
beruhte,  zeigte  uns  der  gegen  Ausgang  unserer  Periode  wieder 
stark  anwachsende  Zuwandererstrom  in  Karlsruhe.  Durlach  hatte 
sich  eben  allmählich  zu  einer  vorzugsweise  landwirtschafttreibenden 
Stadt  umgebildet,  ein  Vorgang,  welcher  sich,  wie  wir  sahen,  nicht 
nur  in  der  Zunahme  des  ganz  oder  vorzugsweise  landwirtschaft- 
lichen Teiles  der  Bevölkerung  bemerkbar  machte,  sondern  in  fast 
noch  deutlicherer  Weise  in  der  natürlichen  Bevölkerungsbewegung 
durch  Geburt  und  Tod  zum  Ausdruck  kam,  ein  Zeichen  dafür, 
wie  sehr  der  Ackerbau  —  denn  um  diesen  handelte  es  sich  haupt- 
sächlich —  auch  bei  den  übrigen  Erwerbsklassen,  namentlich  bei 
den  Handwerkern,  die  Arbeitskraft  der  Bevölkerung  in  Anspruch 
nahm.  So  wurde  die  eingesessene  Bevölkerung  Durlachs  immer 
mehr  zu  Ackerbürgern,  während  daneben  die  Anfänge  einer  in 
der  Hauptsache  ortsfremden  Fabrikarbeiterschaft  bemerkbar  wur- 
den, zu  der  allerdings  manche  eingeborenen  Handwerker  eben- 
falls übergingen. 

Mit  diesen  Veränderungen  kehrte  nach  und  nach  auch  ein 
gewisser  Wohlstand  wieder  in  Durlach  ein,  der  zusammen  mit  der 
gesunden  und  abwechselungsvollen,  den  Jahreszeiten  angepaßten 
Arbeit  der  Masse  der  Bevölkerung  für  sie  erfreuliche  Ergebnisse 
in  Moral  und  Lebenshaltung  hätte  herbeiführen  müssen,  zumal 
von  der  Stadt  und  der  Regierung  alles  getan  wurde,  um  ent- 
sprechend der  damals  in  Deutschland  begeistert  ergriffenen  Auf- 
klärung, gebildete  und  gesittete  Menschen  zu  erziehen.  Die 
beiden  Volkschulen,  die  Deutschknaben-  und  die  Mädchenschule 
waren  seit  1702  wieder  regelmäßig  im  Gang,  erstere  mit  vier, 
letztere  mit  fünf  Klassen,  in  denen  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen 

1  Von  1352  im  ersten  Jahrzehnte  Geborenen  vernarben  nur  69t  (51,1 1  %)  in 
Durlach,  von  1*07  im  letzten  Jahrzehnte  Geborenen  jedoch  1249  <73,i7°o),  im  ganzen 
Jahrhundert  65,56 0  <v  Von  801  im  ersten  Dezennium  Verstorl>enen  waren  nur  45S 
(57. «8°  o)  Ortsbflrtige,  von  1573  im  letzten  Dezennium  Gestorbenen  schon  1095  (69,61  °  0); 
im  ganzen  Jahrhundert  60,93  <?>.  vergl.  Tabellen  S.  (62)  f.  und  S.  (88)  f. 
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gelehrt,  und  der  Katechismus,  Lieder,  Psalmen  und  Sprüche  teils 
aus  der  Bibel,  teils  aus  der  »Geistlichen  Milchspeiß«  auswendig 
gelernt  wurden.  Bibel,  Katechismus  und  die  Geistliche  Milch- 
speiß scheinen  auch  die  Lesebücher  gewesen  zu  sein.  Der  Schul- 
besuch, für  den  ein  Schulgeld  erhoben  wurde,  war  vorgeschrieben, 
die  Eltern  säumiger  Kinder  wurden  vom  Rat  erinnert,  wider- 
spenstige wurden  bestraft. 1  Anfangs  war  der  Schulbesuch  noch 
mangelhaft  gewesen,  besonders  im  Sommer,  später,  namentlich 
in  der  zweiten  Hälfte  unserer  Periode  nahm  er  so  zu,  daß  die 
bisherigen  Schulräume  nicht  mehr  ausreichten,  auch  die  Qualität 
der  Lehrer  hatte  sich  entschieden  gehoben.  Im  Bestreben,  die 
Schulen  möglichst  zu  verbessern,  hatte  man  mit  der  Zeit  mehrere 
neue  Lehrgegenstände 2  eingeführt  und  die  Aufsicht  scharf  ge- 
handhabt. Der  Stadtrat,  der  sie  selbst  sehr  eifrig  ausübte, 
drängte  auch  die  Pfarrer  zu  häufigen  Besuchen  des  Unterrichts 
und  hielt  sehr  darauf,  daß  die  vorgeschriebenen  Lehrgegenstände, 
besonders  Schreiben  und  Rechnen  tüchtig  getrieben  wurden.  Auf 
fürstliche  Anordnung,  der  der  Rat  eifrig  nachkam,  wurde  seit 
1774  eine  Fortbildungsschule,  nach  der  Unterrichtszeit  die  Abend- 
oder Nachtschule  genannt,  für  die  schulentlassenen  Knaben  er- 
öffnet, in  der  das  Gelernte  befestigt  und  dazu  noch  Briefschreiben, 
Geometrie  durch  einen  Stadtvikar,  später  auch  etwas  technisches 
Zeichnen  durch  einen  Werkmeister  gelehrt  wurden,  für  die  Mäd- 
chen wurde  1755  eine  Spinn-  und  Strickschule,  und  gegen  Ende 
unserer  Periode  (1787)  eine  Militärschule  für  die  Soldatenkinder 
errichtet,  die  allerdings  später,  als  die  Kriegszeit  begann,  wieder 
einging.  Aber  trotz  aller  dieser  Verbesserungen  in  Aufsicht  und 
Vermehrung  der  Fächer  nahm  die  Bildung  der  Jugend  stark  ab, 
1798  wurden  von  einer  besonders  dazu  eingesetzten  Prüfungs- 
kommission mehr  als  100  junge  Burschen  zwischen  14  und  20 
Jahren  ermittelt,  die  trotz  des  Schulbesuches  Lesen  und  Schreiben 
vergessen  hatten  und  zu  völligen  Analphabeten  geworden  waren, 
woran  allerdings  die  Unregelmäßigkeit  in  der  Führung  der  Volks- 
schulen, deren  Räume  wiederholt  als  Lazarett  hatten  dienen 
müssen,  und  das  Aufhören  der  Abendschule,  beides  infolge  der 

1  Beides  wird  verschiedentlich  in  den  Protokollen  des  Stadtrates  erwähnt. 

*  Durch  Einfährung  des  Französischen  als  Lehrgegenstand  (1783)  suchte  man 
auch  das  Pädagogium  zu  verbessern;  Ober  dieses  und  die  andere  höhere  Schule,  das 
Gymnasium  illustre,  ist  Fechts  Darstellung  zu  vergleichen. 
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Kriegswirren  der  Revolutionszeit,  einen  Teil  der  Schuld  gehabt 
haben  mögen.  Daneben  machten  sich  aber  auch  vielfach  Spuren 
einer  bedenklich  zunehmenden  Verwilderung  der  Jugend  be- 
merklich, die  in  der  größeren  ersten  Hälfte  unserer  Periode  nicht 
hervorgetreten  war.  Schon  1775  hatte  man  wegen  eingerissener 
Unordnung  auf  den  Straßen  Maßregeln  ergreifen  und  den  Schul- 
kindern das  Herumlaufen  nach  9  Uhr  bei  Züchtigungs-  und  Geld- 
strafen (1  fl.!)1  streng  verbieten  müssen,  in  der  Abendschule  hatte 
der  Praeceptor  Christof  Doli  (f  1781)  die  Disziplin  allein  nicht 
mehr  aufrecht  zu  erhalten  vermocht,  sondern  war  mit  den  wilden 
Burschen  nur  noch  mit  Unterstützung  zweier  Polizeidiener  fertig 
geworden,  die  ihm  ständig  bei  dem  Unterrichte  assistieren  mußten; 
seinem  Nachfolger  dem  Konrektor  Eccardt  ging  es  kaum  besser 
damit,  schließlich  war  er  gezwungen,  den  Unterricht  aufzugeben, 
weil  ihm  seine  Schüler  einfach  fortliefen;  auch  die  anderen  Lehrer 
scheinen  selbst  vor  tätlichen  Angriffen  ihrer  Schüler  nicht  viel 
sicherer  gewesen  zu  sein,  als  Doli  und  Eccardt.  Eine  derartige 
Verrohung  der  Schuljugend  war  natürlich  nur  ein  Symptom  für 
den  sittlichen  Stand  der  Bevölkerung  überhaupt,  der  sich  auch 
sonst  als  weniger  hochstehend  gegen  früher  erwies.  Die  Ver- 
gehen gegen  das  Eigentum,  namentlich  die  Feld-  und  Garten- 
diebstähle hatten  an  Zahl  *  sehr  zugenommen ;  daß  die  sittlichen 
Verhältnisse  (im  engeren  Sinne)  sich  mit  dem  Fortschreiten  des 
Jahrhunderts  verschlechtert  hatten,  mußten  wir  bereits  früher H 
feststellen;  dasselbe  ergab  auch  die  wachsende  Zahl  von  Ehe- 
scheidungen und  von  Fällen,  in  denen  der  Ehemann  seine  Familie 
im  Stiche  ließ,  was  in  den  Zeiten,  in  denen  Durlach  zurück- 
gegangen war,  sich  bei  weitem  nicht  so  häufig  ereignet  hatte, 
als  in  der  Zeit  des  erneuten  Aufschwunges;'  auch  Mord  und 

1  Die  Hilhe  der  Strafsumme  weist  darauf  hin,  dalt  man  einen  wirklichen  C  bei- 
stand beseitigen  wollte. 

J  Im  Jahre  1790  wurden  nicht  weniger  als  29  Personen,  meist  junge  Burschen 
und  M.ldchen,  sogar  Kinder,  wegen  solcher  Vergehen  bestraft. 

•  Seite  70 f.,  im  letzten  Jahrzehnte  waren  über  too/0  aller  Geburten  unehelich, 
eine  Entschuldigung  wenigstens  für  die  Madchen  fanden  wir  oben  S.  157. 

'  In  der  ersten  Hälfte  de«  18.  Jahrhunderts  hatte  die  willkürliche  Ehetrennung 
1 ,5  0/0  aller  Fillc  von  Ehetrennung  betragen,  in  der  zweiten  Hälfte  hingegen  mit  3,3  °,  o 
mehr  als  das  Doppelte.  Die  folgende  Tabelle  S.  42t  möge  dies  veranschaulichen,  da 
durch  ein  Verschen  das  Gegenstück  zur  Tabelle  S.  179  nicht  abgedruckt  worden  ist, 
soll  dies  zugleich  hier  nachgeholt  werden. 
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Totschlag  waren  namentlich  im  letzten  Jahrzehnte  unserer  Periode 
häufiger'  geworden,  kurz  überall  tritt  uns  eine  zunehmende  Ver- 
wilderung entgegen,  während  gleichzeitig  sich  die  materielle  I^age 
der  Gesamtheit  verbessert  hatte  und  der  Unterricht,  wenigstens 
was  den  Umfang  des  Lehrstoffes  betrifft,  entschieden  erweitert 
worden  war.  Die  gesteigerte  Wohlhabenheit,  die  freilich  immer 
noch  recht  bescheiden  war,  und  die  vermehrte  Bildungsgelegen- 
heit hatten  die  großen  Nachteile,  welche  die  immer  enger 
werdenden  Wohnungen  in  sittlicher  Beziehung  bringen  mußten, 
nicht  auszugleichen  vermocht,  zumal  das  letzte  Jahrzehnt  unserer 
Periode  mit  seinen  fortgesetzten  Teuerungen,  Epidemien  und 
Kriegsbeschwerungen  einer  Hebung  der  Gesittung  unter  diesen 
Umstanden  nicht  förderlich  sein  konnte.  Der  völlige  Niedergang 
im  politischen  Leben  unseres  Volkes  machte  sich  hier  wie  allent- 
halben 2  fühlbar.  Nach  Überwindung  dieser  Zeit  kehrten  auch 
in  unserer  Stadt  bessere  Verhältnisse  ein,  und  seit  der  Begrün- 
dung des  neuen  Reiches  wächst  auch  Durlach  schneller  an.  Die 
beiden  Richtungen  auf  Industrie  und  Landwirtschaft,  die  sein 
wirtschaftliches  Leben  bereits  im  18.  Jahrhundert  eingeschlagen 
hatt,e,  sind  auch  noch  heutigen  Tages  beibehalten. 

1  Seite  136  und  137. 

*  Der  daraus  folgende  sittliche  Niedergang  war  damals  durchaus  nicht  auf 
Durlach  beschränkt,  sondern  trat  in  Deutschland  überall  in  der  verschiedensten  Weise 
hervor;  man  erinnere  sich  z.  B.  an  die  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  auftauchenden 
Räuberbanden,  wie  die  des  berüchtigten  Schinderhannes. 
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Umgebung  von  Durlach. 


Grenze  gegen  Baden-Baden. 

— — ^—      »         •>  Kurpfalz. 

  >         »  Speyer. 

»         *  Württemberg. 
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■  Kiefergaß 

i  Giißle  hinter  .lern 

Rathaut 
i  Marktplatz 

4  Kleine  Entengaß 

5  Große«  Bädergäßlcin 


6  Schwanengäßlein 

7  Kleines  Bädergäßlein 

8  Fischbrunnen 

9  Schloßplatz 
io  Pfl  alter  weR 
ri  Allroenilwegc 


t    j  Zchntorheuergäßlein 

14  Mauerloch-  oder 

Schlachthausgaß 

15  Kleine  RappcngaB 
«6  Kleine  Jägergaß 


1;  Spitalkircbengäßlein 

18  Künigsgäßlcin 

19  Kleine  Mühlgaß 
30  Große  Mahlgaß 
21  Blumen  Vorstadt 

11  Zwei  Allmendgaßlein 


A  üicnleinrtor  H 
rursu.  r  n»rnt*peicner  1 

C  HofkUferei  K  Karlsbuig  (Schloß) 

I)  Amtskellerei  L  Stelle  des  Blurncntores 

E  Rest  der  Brandstätte  M  Poithaltcrei  und 


F  Rathaus    3  N  Spiulkirchenplatx,  Brand- 


ts Stadtkirihe  Stätte  seit  1689 
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I.  Einwanderung, 
i.  Die  jährliche  Einwanderung. 
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2.  Die  Einwanderung 

Außer  der  politischen  Einteilung  Deutschlands  im  i  8.  Jahrhundert  ist  (in  der  VI.  Abteilung)  auch  d  r 
berücksichtigt.    Bei  der  Schwei/  ist  nur  die  alte  Einteilung  verwindet.    Die  Bezeichnungin  »Knabe:* 

Personen  Uber  15  Jahren  der  Kürze  halber  gewühlt.   Unter  »Weiber-  sind  ?-!'• 
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nach  ihrer  Herkunft 

heutige  Einteilung  des  Deutschen  Reichs  in  der  Verteilung  der  Einwanderung  nach  ihrer  Herkunft 
und  -Mädchen«  sind  für  P.Tv»nen  unter  15  Jahren,  die  Bezeichnungen  >Männer<  und  »Weiber*  für 
Personen  weiblichen  Geschlechts  Uber  1 5  Jahren  auch  die  ltdigen  verstanden. 
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wander- 

ten ein 

ten  ab  1 

l 

ten  ein 

ten  ab  | 

ten  ein 

ten  ab 

1701 

6.32 

3-o> 

1741 

3-°7 

3.98 

1781 

2,05 

2.29 

3-<»7 

2,7t> 

3,10 

3.35 

2,35 

I.b4 

5. '4 

<>.  W 

4.18 

3. '7 

'.77 

l.bi 

6,34 

4'36 

3,86 

2,70 

»785 

1. 1  2 

•  j 

«705 

7.5 1 

2,24 

'745 

3.10 

3.53 

1,92 

2.;b 

"0/ 

4  n— 

1 
1 

3."  z 

*.t>9 

'•53 

2, 1  <> 

3.85  1 

3,08 

2,76 

1 

1.55 

2.07 

6,27 

4.7  1 

3,68 

3,o8 

■ 

1,92 

2,02 

5*3 ' 

3.o6 

3.o6 

'.47 

2,0 1 

1710 

6,94 

5. 54 

'750 

3,lO 

3.58 

1790 

2,12 

2. 1  7 

1  /  Ul  —  I  U 

4-3' 

'/4'— 5° 

3.33 

3. '9 

1 ,  0 1  —  90 

1,78 

2.09 

6,23 

3-90 

i 

2.33 

3.3° 

1,70 

»•73 

4.93 

4.56 

2.95 

3.33 

1.48 

2.43 

6,31 

5.7° 

2,21 

2.52 

1,92 

1.77 

4,80 

3.75  : 

2,t»7 

3.08 

1 

t.bo 

2,0; 

1  r  >  5 

6,63 

6,40  1 

t  >  1 

•755 

2,19 

2.56 

'795 

1,2 1 

U«V5  1 

i 

1  8t 

1 .9- 

i 

2, 1  2 

2.43 

4.27 

9.46 

2,52 

2.52 

2,48 

4.20 

9,28 

1.63 

2.31 

1,88 

* 

I.TO 

3.42 

6.77 

3,01 

2,02 

1.46 

1,8b 

1720 

4.74 

b,3<> 

1760 

3-3' 

2,52 

1800 

0.20 

1.21 

1  t  1  1  —  »*J 

5-3  7 

M5 

1 7  5 1  DO 

2.47 

2,61 

179'  —  1 OOO 

1.50 

2,02 

2.95 

t.,07 

2.28 

2.01 

I70I  —  I800 

3.04 

3.25 

3.it* 

4. 5° 

2,36 

2,65  1 

i 

3.60 

j.29 

2-77 

1,92 

2.71 

3.°5 

'7&5 

4,40 

2,96 

1725 

J'  'J 

4,01 

3,10 

-.04 

3.47 

3.27 

2.8l 

3. 7  8 

2,Q4 

2,7  1 

2.38 

*** 

2,40 

2.89 

1730 

2.35 

4. 20 

1770 

3,6(> 



;  ,7  2 

1-21—30 

3-74  1 

i"  ~/~ 
1 7" 1 ~  7° 

2,9'» 

2,87 

2.14 

2,53 

2,38 

2,88 

2.12 

2.33 

2,10 

4-'3 

3Ö3 

2.89 

2.'3 

2.55 

4.21 

2.97 

2.« 7 

1,72 

'735 

3.^3 

«775 

1.70 

2.50 

3.07 

4.69  ! 

2.03 

2.35 

3-<>3 

5-72 

1.83 

1.22 

3.8«> 

4.06  | 

1,80 

2.77 

2,80 

3.23  1 

2.14 

2  «2  Z 

1740 

3.10 

3.47 

1780 

1,9« 

2.2b 

1  «73 '-40 

3.23 

3Ö9 

1771-80 

2.02 

2,4b 
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III.  Geburtenfolge. 


Abkürzungen:  tn.  —  roinnJich.  w.  —  weiblich. 


Summ«? 

Geburtenziffer 

uner- 

Auf  100 

m^nnlirk. 

aller 

auf  100 

männliche 

weibliche 

n-.ittclten 

m  *t  ti  n  1  .eil' 

Geburten 

Einwohnt  r 

Geschl. 

kamen 

! 

1  

weibliche 

1701 

1  20 

6.73 

67 

36 

3 

83.58 

■3» 

7.59 

78 

7' 

2 

91,03 

100 

4.80 

34 

43 

1 

83.33 

1  1  2 

5'3° 

5° 

59 

\ 

1 1 8,00 

'7°5 

•34 

- 

3.89 

6, 

04 

3 

95ö2 

'32 

6.13 

74 

74 

4 

1 00,00 

'44 

5-43 

69 

7' 

4 

102.90 

'43 

3.25 

78 

63 

4 

80,77 

'43 

5-'3 

76 

69 

90,80 

1710 

'43 

4,8b 

7» 

f. 9 
t>9 

4 

95»<  > 

1     IJOl — 10 

1 1  r  2 

bSi. 
■ 

28 

"J.  j  ' 

">3 

5.21 

78 

2 

106,41 

18! 

5.54 

OO 

90 

I 

lOO.OO 

'37 

4.1 6 

69 

65 

3 

94,20 

4.74 

73 

83 

I  IO.O, 

'7*5 

178 

5.J3 

94 

84 

89. 3  6 

«83 

5'24 

90 

84 

— 

84.85 

'34 

4.47 

62 

«)l 

1 

'46.77 

167 

5.05 

93 

74 

— 

79.57 

'35 

4.33 

72 

*  _ 
0 1 

2 

B4.72 

1 7  20 

'3- 

4>2n 

'* 

54 

09,23 

1*11  —  20 

1 388 

810 

4  '9 

0 

120 

4.°4 

37 

63 

"0.53 

116 

3.98 

57 

58 

I 

tot. 75 

128 

4-39 

58 

70 

120,69 

1 1 2 

3.84 

57 

55 

96.49 

•725 

97 

3.39 

39 

58 

'4Ö«(  2 

1 10 

3.83 

58 

52 

89,66 

97 

3.34 

57 

40 

70.18 

10t 

3.4« 

47 

54 

114.90 

1 1 1 

3.78 

58 

53 

9"o8 

'73° 

98 

3.34 

46 

52 

«13.04 

"172.-30 
•72,  30 

I OQO 

555  1 

99 

3.42 

52 

46 

1 

88,46 

97 

3.37 

54 

43 

79.63 

IO! 

3.43 

44 

55 

2 

125,00 

"4 

3.8' 

71 

43 

60,56 

»735 

101 

3.39 

48 

52 

1 

108,33 

90 

3.'o 

4i 

43 

6 

104,88 

107 

3.8o 

46 

59 

2 

128,26 

94 

3.38 

5o 

42 

2 

84,00 

95 

3.45 

47 

44 

4 

93,62 

'740 

1 10 

4.01 

57 

SO 

3 

87.73 

1731—40 

1008 

3.52 

5'o 

477 

21 

93.53 
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x.  Nach  Jahren  und  Monaten. 


u.  =  unermittclten  (d.  h.  nicht  angegebenen)  Geschlechts. 


Mehrgeburten 

Ex 
praematuro 
coneub  i  tu 

m.    w.  u. 

Uneheliche 
m.    w.  u. 

Totgeborene 
m.    w.  u. 

miinnl. 
ZwU- 
lings- 
paar 

weibl. 
Zwil- 
lings- 
paar 

je  ein 
männl. 
und 
weibl. 

mit  einem  Kind 
unerm.  Geschl. 
das  andere 
m.    w.  u. 

i 

2 
I 

2 
1 

I 
I 

3 
3 

2 

-      2  - 
2      2  — 

-i  t  E; 

I      I  — 

,  

,  i  - 

1  i  — 

2  1  — 

3  1  - 

—     3  - 

3     2  1 

—  —  2 

—  —  3 

»    —  4 

—  1  2 
1      1  4 

—  —  4 

4 

5 

8 

i     -  3 

6     7  - 

u  9 

6     4  23 

i 
2 
2 
2 
I 

I 
I 
I 
I 
I 

«3 

i 

3 

2 

l 

l 
I 
1 

2 
I 

-INI  MIM 
INN    1  1  1  1  1 
i  1  1  1  1    1  i  1  1  1 

3     2  - 
3  — 

3      2  — 

i     i  — 

- 

2  I  — 

3  2  - 
2      4  - 

I      4  — 
1       2  — 
1        t  — 

4  I  — 
4      »  — 

1  1  — 

2  1  1 

—  —  3 

3  2- 

4  1  - 

3  —  — 
2      4  ' 
2      1  — 

—  2  1 

4  «  — 

6 

7 

12      8  — 

18    23  — 

21    13  6 

1  1  *  1  1    -  1  1  "  1 

I 
I 

1 

2 

i 

2 

I 

I 
2 
1 

1  1  1  1  1  INI! 
-  1  1  1  I    I  1  «•>-  1 
1  1  II  1    1  «  1  1  1 

?  '  - 

—     4  — 

1  2  — 

2  1  — 

3  2  — 

4  i  — 

4     2  — 

—      3  — 
22  — 

6    —  - 
3      2  — 
3      2  — 

4 

5 

Q 

8 

2      5  - 

ib    13  — 

28    11  — 

i 

2 
1 

i 

i 
l 

! 

2 
2 

I    I  I 

1      4  — 

1  4  — 

2  1  — 

4      4  — 

2  1  — 
4       2  — 

3  5  » 

3  1  — 

6    —  — 

1  1  — 

2  2   

4  2  — 

—  1  3 
1      1  1 

—  —  3 
1    —  3 

4 

4 

4 

2      —  2 

3     6  i 

17    25  1 

18  812 
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1 

t  Ml  1 4 f 
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rli»t|*f 

Wirt 

April 

Mai 

Tuni 
j 

1)1 

»V 

m 

W  U 

m. 

w. 

u 

in. 

W. 

u. 

m. 

w. 

u. 

m. 

w. 

i 

u. 

1  '  1  •  1 

1 

M 

(  1 
9 

2 

in 

0 

4 

I 

A 

6 

I 

6 

i 

j 

1, 

■ 

1 

4  | 

(• 

7 

A 
*t 

: 

5 

C 

J 

S 

\ 
j 

t 

t 

■» 

» 

1 

4 

: 

— 

t 

— 

» 

i 

^ 

* 

\ 

— 

4 

3 

2 

\ 

5 

»  •  M 
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1 

1 

> 

(. 

2 

5 

-* 

i 

4 



> 

I 

1 

s 

s 

4 

• 

1 , 

- 

■ 

K 

; 
•> 

•> 

> 

I 

• 

« 

4 

> 

— 

i  " 

2 

* 

: 

\ , 

t 

; 

<) 

> 

* 
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\  •  \  \.\ 

\ 

y 

t 

- 

s 

> 

f. 

— 

■ 



• 

— 





— 

1     SM  M' 

• 

i.» 

«4 

- 

45 

5" 

4 

- 
- 

■ 

u» 

t ; 

i- 

$ 

- 

- 

- 

■* 

• 

S 

» 

>> 

10 

t  : 

• 

- 

: 

.» 

- 

- 

\ 

• 

t ; 

- 

i 

— 

— 

\ 

v 

i 

:  - 

S 

- 

,» 

* 

- 
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■ 

< 
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- 

■ 

* 
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- 

•* 

* 

■* 

- 
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- 

V 

• 

• 

»' 

- 

- 

- 

-  > 
- 

* 

• 

— 



— 
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* 

- 

- 
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- 
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' 

- 

4 

■■ 

- 

— 

% 

• 

• 

■» 

— 

-- 

- 

\ 

* 

- 

■ 

• 



- 

* 

. 

■ 

— 

- 



_ 

. 

— 



s 

* 

- 

- 

— 

- 

■ 

- 

• 

■ 

■v 

- 

- 

- 

• 

- 

s 

«• 

_ 

-_ 

- 

- 

h. 

- 

• 

■ 
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Juli 

August 

September 

... 

1 

Oktober 

November 

Dezember 

m. 

w. 

u. 

m. 

w. 

u. 

m. 

w. 

u. 

ni. 

w. 

u. 

ni. 

w. 

u. 

111. 

w. 

u. 

7 
3 

2 

7 

3 

z 

5 

I 

1 

4 

ff  *» 

I  2 

*; 
<< 

4 

I 

2 

u 

0 

z 

7 

t, 

12 

10 

6 

5 

5 

7 



8 

4 

3 

4 

4 

2 

— 

1 1 

1 



8 

1 

_ — , 

3 

7 

I 

7 

3 



5 

3 

—  . 

5 

6 

— 

** 

5 



7 

5 

7 

3 

3 

9 

s 



2 

3 

1 1 

7 

6 

> 

■ 

3 

5 



8 

13 

.  . 

8 

1 



? 
/ 

8 

2 

8 

1 

8 

Q 

Q 

10 

5 

10 

c 

I  2 

c 

j 

2 

8 

3 

s 

5 

1 

IO 

8 



3 

4 

5 

<> 

... 

8 

6 

1 1 

8 

1 

5 

6 



5 

10 



9 

7 

I 

6 

4 

I 

2 

6 

5 

6 



6 



7 

4 

14 

(. 



10 

t) 



4 

9 

— 

4 

6 

5 

— 

1 

4 

10 

2 

8 

8 





10 

7 



54 

33 



7° 

A-» 
D2 

54 

47 

5 

55 

79 

3 

57 

2 

AK 

52 

I 

,H 

1 

j 

7 

7 

5 

1 2 

9 

4 

fi 

0 

K 
»> 

2 

c 

D 

6 

6 

IO 

4 

8 

1 

10 

5 



8 

12 

_ .  _ 

9 

7 

3 

7 

— 

8 

4 

— 

1 1 

4 

— 

/ 

8 

— 

1 

5 

— 

1 1 

3 

1 

5 

8 

8 

8 



1 1 

9 

8 

4 

6 

7 

.  - 

8 

, 



8 

9 

9 

10 



9 



5 

8 



9 

4 

. — 

5 

7 

IC 

c 

x 

•  • 

Q 

< 

4 

7 

8 

1 1 

8 

Q 

<", 

5 
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4 

3 



7 

6 



8 

5 



5 

7 

2 

6 



1  c 

1 1 



5 

6 



10 

t 

1  !  I 

s 

— 

3 

6 

— 

4 

4 

— 

b 

2 

I 

4 

4 



6 

') 



!  12 

— 

(> 

3 



8 

■i 

4 

2 

5 

7 

5 

8 

— - 

1 

3 

— 

8 

5 

— 

10 

6 

— 

7.« 

74 

(vi 

1 
1 

59 

i  1 

-  - 

/5 

■ 

7" 

55 

Ar 

b5 

74 

»3 

3 

7 

9 

5 

i> 

5 

7 

5 

5 

3 

5 

4 

f. 
>> 

6 

1 

4 

6 

9 

5 

— 

6 

3 

— 

3 

2 

— 

6 

1  l 

7 

1 

3 

7 

2 

3 

— 

5 

7 

— 

3 

IO 

— 

7 

5 

" — 

4 

— 

7 

■> 

9 

2 

— 

5 

8 

— 

6 

7 

— 

3 

5 

6 

6 

— 

•* 

3 

3 

-» 

— 

3 

7 

— 

l 

— 

3 

5 



6 

5 

— 

1 

2 

8 

3 

. — 

3 



t 

5 



4 

2 

— 

t 
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- 

5 

') 

4 

— 
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2 

— 

6 

1 

— 

2 

5 

— 

8 

4 

5 

(> 

3 

4 

— 

6 

7 

■ — 

1 

3 

— 

|  7 

4 

— 

5 

— 

3 

5 

6 

- 

2 

4 

— 

3 

•> 

— 

4 

6 

— 

4 

4 

— 

4 

5 

3 

- 

5 
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— 
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— 

48 

58 

I 

;o 

39 

48 

53 

17 

48 

_ 

4« 

6 

4 

3 

3 

ö 

5 

2 

3 

5 

4 

I 

5 

6 

4 

_ 

4 

3 

6 

Ii 

4 

6 

3 

7 

1  2 

4 

— 

4 

, 

3 

7 

1 

1 
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- 

5 

3 

= 
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3 

5 

2 

— 

r 

3 

5 

7 

8 

4 

4 

5 

3 

10 

2 
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2 
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1  1 

2 

4 

4 

7 

5 

1 

4 
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6 

6 
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40 

2 

39 

38 

1 

52 
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2 

34 

43 

39 

1 

50 

30 

— 

Rul  Irr,  KinwohncrvrKaft  von  DurUcb. 


Digitized  by  Google 


(50) 


( rfhurtenfolpf* 

1.    fForts. 1 

Jahr 

Summe 

oller 
Geburten 

Geburtenziffer 
auf  100 
Einwohner 

männliche 

weibliche 

uner- 
mittelten 
Geschl. 

Auf  100 
männliche 
kamen 

weibliche 

1/4' 
«745 

97 
101 

99 
99 
119 

3.55 
3.68 
3.60 
3.57 
4.24 

48 

56 
48 

49 

59 

45 
42 
48 
49 

56 

4 

3 
3 
1 

4 

93.75 

75.°° 
100,00 

100,00 
94.92 

1750 

99 
109 

i«5 
124 

12! 

3.55 
3.9' 
4.03 
4.27 
4-«3 

48 

53 
5ö 
59 
56 

5' 
55 

57 
59 
60 

1 
2 
6 

5 

106.2s 
«03.77 
101,79 
100,00 
107.14 

1741 — 50 

I083 

3,86 

53* 

29 

98,12 

«755 

Il8 
106 
109 
I  V> 

I02 

4.»o 

3.64 
3.76 

4.4^ 
3.49 

60 

54 
56 
63 
47 

57 
50 

5' 
62 

54 

1 
2 

2 

s 

J 

1 

95.00 

92.59 
91.07 
98,41 
114,89 

1760 

««7 
106 
101 
102 
99 

4.00 
3.57 
3.43 
3.38 
3.24 

60 
49 
43 
48 
49 

54 
57 
54 
53 
49 

2 

4 
1 

1 

90.00 

"6.33 
«25.58 
« 10,42 
100,00 

1751—60 

IOQO 

3.70 

529 

54' 

20 

102,27 

«765 

124 
I  I  7 
I09 
128 
112 

3.99 

3.74 
3.43 
3.9' 
3.38 

60 
49 

66 
62 
49 

62 
65 
37 
63 

2 
3 

6 
3 

• 

«03.33 
«32.6s 
56,06 
101,61 
«24.49 

1770 

«42 

«33 
118 
149 
«32 

4,20 

3.89 
3.48 
4.40 
3.83 

66 
<»5 
57 
09 

79 

75 
65 
57 
78 
52 

1 
3 
4 

? 

"3.64 
100,00 
100,00 

H3.04 
65.82 

1761—70 

1264 

3.83 

622 

615 

27 

98,88 

«775 

98 
108 
117 
140 
130 

2,88 
3.'9 

3.55 
4.22 

3.87 

5° 
55 
57 
71 
Ol 

48 

52 
60 
69 
69 

1 

— 

96.00 

94.55 
105,26 

97.18 
113.H 

1780 

'47 
148 

'32 

161 

x  88 

4.27 
4.22 
3.78 
4.5'» 

66 

73 
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Bürgerliche  Landwirte  und  Gärtner. 

in. 
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'3 

52 
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>5 
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1  Weingärtner,  Fuhrleute,  auch  Taglöbrter 

w. 

«3 

1 1 

«5 

10 

49 

•3 

i7 
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«4 

69 

■nie  eigen.  Grundbesitz.  St*dt-Se*irräber> 
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Schutz-bürgerliche  und  andere  land- 

m. 

3i 

20 

23 

24 

98 

22 

17 

«7 

22 

78 
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25 

»9 

22 

35 
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«4 
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Gcburtenfolge  2.  (Forts.) 
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Geburtcnfolge  2.  (Forts.) 
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5» 
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— 
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«5 
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m. 

6 

9 

r 
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12 

7 

11 

,0 

11 

10 

10 

4' 

w. 

9 

9 

5 
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«3 

8 
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1 

1 

2 

— 

— 

m. 

1 

— 

1 

1 

3 

2 

6 

Offi/iorc. 

w. 

u. 

2 

1 

1 

4 

— 

Milit&rbeamte. 

m. 
w. 
u. 

— 

— 

— 

1 

— 

— 
— 

1 

— 

— 
— 

— 
— 

— 
— 

— 

— 

— 
— 

in. 

12 

12 

12 

12 

48 

9 

9 

7 

6 

3> 
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w. 

u. 

8 

— 

>3 

— 
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1 

38 
i 

4 

12 

— 
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— 

9 
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- 
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4 

- 
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Übrige  und  nicht  ermittelte  Berufe. 

w. 
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t 
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— 
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3 

— 

5 
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- 

m. 

1 
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w. 

u. 

2 
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«35 
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6 

3—33 
3      3     4  2 

9 
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2 
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1 
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'3 
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•32 
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140      120      12b  134 
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10 
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25 
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»7 
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x 
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1 

6         3         4  3 
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1 
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892 
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•37 
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3.  Tabelle  über  die  in  den  angegebenen  Jahren  in  Durlach 
geborenen,  in  einem  spateren  Zeitpunkte  ebenda  wieder 
verstorbenen  Personen. 
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Weib- 
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Zu-  | 
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liehe 

Weib- 
liche 
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i.  Nach  Jahren  und  Monaten. 

w.  =  weiblichen,  u.  e  unermitteltcn  Geschlechts. 


M.i 

Juli 

September  1 

Oktober 

Noveml>er 

m.  w.  u. 

m.  w.  u. 

m.  w.  u. 

m.  w.  u. 

m.  v.  u. 

m.  w.  u. 

TR*  W*  tl« 

m.  w.  u. 

5    2  1 

1  i  — 

4    5  - 

2—2 

4  3- 
3    6  - 

2  —  — 

-    3  - 

2     I  — 

J    4  l 

2    1  —  I 

2    3  — 
6    5  - 
i    2  — 

1  4  1 

4  

4  3  - 

2  1  1 

5  2  — 
1    3  — 

9    1  » 
2    1  — 

1     1  — 
5    2  - 
1    1  — 

22  — 

9    9  — 
6  

8    3  - 
7    4  — 

2     2  — 
2     2  — 

4  4  — 

6  3  - 
8    1  — 

5  1  1 
4    9  3 

7  5  1 
7    4  — 
7    3  — 

2  1  1 

22  — 
5   2  1 

4     2  - 

4    5  1 
9    6  1 

9    5  - 
13  «o  — 

3  6  1 

1     1  — 
82  — 

1  —  1 

3  2  — 

2  3  - 

23  — 

4  2  - 

3  7  - 

5  6- 

I    7  2 

1  —  1 

8  17  — 

—  I  — 
I     I  — 

—  2  — 

5  4  — 

6  4  - 
6    3  1 
6    1  — 

3    5  — 

_    2  — 

c  c   

—    3  — 
2  

4  7  — 

6    5  - 

3    3  1 
3    6  ~ 

5  2  - 

24  25   4   |  28  24  2 

50  24  1 

52  34  5 

54  4«  5 

3o  33  3 

36  38  2 

29  33  1 

5  2  — 

3  8  - 

6  6  — 

»3    S  — 

4  4  — 

4  4- 

6  5  - 
52- 

5  3  - 

7  it  — 

7    6  - 
3    S  - 
6    3  - 

3  4  - 
10  12  — 

6    2  - 

«3i: 

4  1  — 
3    1  - 
3  11  - 

4  4  — 

A  A   

2  4  — 

5  <>  - 
5    7  - 

1    3  - 

5  

62  — 

822 
7    1  - 

1  6  — 
12  16  — 

8    3  - 
69- 
5    5  - 

5    7  - 

24  — 

2  1  — 
2    2  - 
7    6  - 

3  6  - 
1 5  10  1 

4  11  — 
7    7  — 

3  4- 

2    7  - 

3  

6    3  - 

4  3- 
11    7  — - 

1    3  — 
15    5  — 

5  3  — 

3  1  — 

6  4  - 

4  5  - 
3    5  — 
3    2  - 

;i= 

3    2  — 
23  — 

5  5  — 

6  4  - 

3    7  — 

5    2  — 
3    1  — 

2  3  ~ 

3  2  - 
2    3  — 

5    4  = 
10    6  — 

5    5  ' 

26  — 

42- 

1    3  - 

1  2  — 

2  7  - 
32- 

3  4  — 

58  50  - 

53  48  1 

47  33  2 

50  59  — 

58  58  1 

I  45  31  —  [34  32  — 

36  41    3  1 

2  1  — 
4  10  — 

3  3  — 

4  7  — 
—    4  — 

4  4- 

5  2  - 
32  — 

5    3  - 
5    4  - 

2    1  - 

1  2  — 
—    7  — 

7    4  — 

2  5  — 

6  7  - 
2    4  _ 

2  y   

7  4  - 
5    4  - 

1    3    1  — 
*    2  1 
1    4  — 
:o  21  - 

3  4  — 

4  4  — 
1    4  — 

8    6  — 

4  4- 

4    «  - 

2    2  - 

1  2  — 

8    5  - 
t6  14  — 

24  — 

2  6  - 

—     2  — 
6    6  — 

5    5  - 

3  3  - 

1  1  - 

2  4  — 
4  3- 

3  9  — 
1    3  - 

3  3" 
7    7  - 

4  5  - 
3    5  - 
1    4  - 

34  — 
22  — 
2  — - 

4  1  — 
32  — 

33- 

5  »  — 

8  7- 
1    4  — 

—    4  — 

42  — 
22  — 

5  4- 
9    8  - 

2  2  — 

1    2  — 
4    2  - 
11  7 

3  3  - 
1    2  — 

3  1  — 
2    1  — 
I     2  — 

4  3  — 

4    1  - 

1  3  ~ 
7    8  - 
6    5  - 

2  1  — 

35  4«  — 

34  45  — 

51  51  1 

45  49  — 

29  44  — 

31  28  — 

42  34  • 

31  25  — 

6    3  - 

1  s  - 

6    3  - 
10  16  — 

9    5  - 

9    5  - 

2  5  - 
6    7  - 
4  4- 
2    3  - 

4  4  — 
3    4  — 

5  3 

8    8  - 

5    7  - 

3    2  - 

5  3 
2    1  - 

*>     

3  2  - 

4  3  — 
6     1  — 

I«  5 

3  =  - 

:  s  7  - 

4  4  1 
44  — 
3  3  1 
43  — 

4  » 

5  2  — 
•  -    2  — 

9    8  - 
2    5  - 

2    8  1 

5    8  - 
4    8  - 
G  3 
—  5 

3  4  — 

2  —  — 

7  7- 

4  4  — 
9  3- 

3  3  1 

1    1  - 
6  8- 

1  2  — 

2  4  1 

6    3  - 

5    4  — 
5    3  — 
5    3  — 
9    6  - 

1    5  — 

—    2  - 

24- 
1     6  1 

4    4  — 

5    »  1 
3  4- 

3    3  - 
16    6  — 

1    4  — 
7    3  - 
')    3  - 

/  / 

1  3 

4  3 
s    2  — 

-    3  - 
4    6  - 

11    3  - 

4    3  — 
4    3  — 
6    6  I 

6    4  I 
4    3  - 

53  56  —  1  46  40  — 

1  50  34  2 

37  So  1      38  36  2 

38  40  1 

55  4i  1 

48  36  2 
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Sterbcfolge  i.  (Forts.) 


Jahr 

Zahl  der  1 
Personen  | 

0  s 

"5  'B 

</}  je 

Auf  100  Gestor- 
bene entfielen 

Januar 

Februar 

Mira 

April 

m. 

w. 

u. 

m. 

w. 

m.  w.  u. 

m.  w.  u. 

m.  w.  u. 1 

m.  w.  u. 

1741 
«745 

1750 

74 
90 

109 

9» 
89 

»37 

86 

85 
96 

»5» 

2,70 
3.28 

3.97 
3,28 

3.»7 

4.9» 
3.08 

2,98 
3.3' 
5.15 

35 
42 
54 
49 
45 

"o 

39 

45 
46 

7» 

35 
45 
52 

4» 
40 

66 
46 
38 
42 

76 

4 

3 

3 
1 

4 

I 
I 

2 

8 
4 

47.30 
46,67 

49.54 

53.85 
50,56 

5  ».09 
45.35 
52.94 
47.92 
47.o2 

47.30 
50,00 

47,71 
45.05 
44-94 

48,18 
53.49 
44.71 
43-75 
50.33 

3  5  - 
5    4  - 
2    3  — 
5    2  — 
1  —  1 

8    5  - 

4  8  - 
—    2  — 

4    »  3 
4    4  — 

2  2  — 
5    4  > 

4    3  — 

3  3- 

10   3  - 

3  4- 
8  

4  9  < 
—    4  — 

7  7  — 1 
6    5  1 

6  2  — 

7  6  1 

5  4  » 

3  6  - 

4  7  — 

6  7  - 
4    3  » 

5  4  — 

6  7  2 
6     4  - 
3    5  - 

6  3  - 

5     »  — 
5     »  — 
5    6  - 

7  S  3 
3     1  - 

1741-50 

1008 

3.59 

496 

481 

3» 

49,21 

47.72 

36  34  4 

42  34  2 

5«  49  4 

5«  37  5 

»755 
1760 

82 

77 
109 

73 
81 

86 
101 

61 
109 

7» 

2.85 
2.65 
3.76 
2.50 

2.77 

2.94 
3.40 
2,07 
3.61 
2.33 

4» 
4» 

49 
3» 

39 

40 

57 
26 

52 

29 

40 

33 
58 
38 
40 

43 
44 
32 
56 
4» 

1 

3 
2 

4 

2 

3 

3 
1 
1 

50,00 
53.25 
44.95 
42,47 
48,15 

46.51 

56.44 
42,62 

47.7» 
40,85 

48.78 
42,86 
53.21 
52,05 
49.38 

50,00 
43.56 
52,46 
5».38 
57.75 

6    5  ' 

6  5  2 
4  —  » 
4    3  — 

3  3  » 

232 

7  4  — 

4  9  — 

3    4  — 
1    2  — 

2  5  — 
5    4  1 
4    3  — 
232 

»    7  - 

4    »  — 
9    9  — 

3  3  » 
64- 
1    4  — 

6  3  - 
»  3  - 
»    3  - 

1  4  - 
3  4- 

3  4- 

6    5  - 

>  3  — 
6    1  — 

2  4  - 

4  1  - 

9    4  — 
3    3  - 

3  4- 

1     2  — 

5  3- 

1  4  - 

2  3- 

4  b  - 

1751-60 

850 

2.88 

405 

425 

» 

47.6> 

50.00 

40  38  7 

37  43  4 

30  34  - 

36  33  -  1 

1765 
1770 

108 

"2 
108 

»3» 

85 

1 1 1 

104 

»30 
107 
101 

3.47 
2,30 

3.39 
4,00 

2.57 
3.28 
3.04 
3.83 
3.16 

2.93 

44 

33 
45 
63 
45 

57 
56 
63 
54 
4» 

62 
36 
56 
64 

38 

53 

45 
64 

5» 
59 

2 
3 
7 
4 

I 

3 
3 
2 
1 

40,74 
45.83 
4»,67 
48,09 
52,94 

5».35 
53.85 
48,46 

50.47 
40.59 

57.4» 
50,00 

5».85 
48,85 
44.7» 

47.75 
43.27 
49.23 
47.66 

58.42 

3    5  - 
22  — 

3    5  — 

3    »  » 

6  8- 

6    3  - 

5  6  - 

6  6  — 

2  5  - 

3  8  - 

3    5  - 

2  —  — 

3  3  ' 

4  4  — 

22  — 

4  2- 

6  1  - 

7  4  — 
6    1  - 

2    7  — 

3  5  - 
2    2  — 

4  3' 

5  4  — 
2    3  » 

4  12  - 
2    1  — 

2  5  - 
4    8  - 

3  4  ' 

6  8- 

4    3  1 

7  5  = 
7    8  - 
6    1  1 

6  7  - 
2    1  — 

7  3  2 

8  4  » 
6  4- 

1761-70 

1057 

3,20 

501 

528 

28 

47.40 

49.95 

39  49  » 

39  29  1 

3»  47  3 

59  44  7 

»775 
1780 

»05 

»45 

98 

92 

73 

101 

95 
109 

»39 

96 

3.09 
4.28 

2.98 

2,77 

2,17 

2.97 
2,76 

3.»' 

3.96 

■>  -  -> 
- 

49 
75 
43 

50 
26 

52 
48 

52 

69 

45 

56 

69 

55 
42 
47 

49 
47 

57 
7o 
5» 

1 

46.67 
5L72 
43.88 

54.35 
35.62 

5». 49 
50,52 
47.7» 
49,64 
46,87 

53.33 
47.59 
56,12 

45.65 
64,38 

48,5 1 

49.48 
52.29 
50.36 
53.»3 

5  4  - 
7    3  » 
4    4  — 
4    4  — 
4    3  — 

6  3  — 
4    1  — 
6    6  — 

10  14  — 
62  — 

4    3  — 
9    6  - 

3  10  — 
_    6  — 

28  — 

4  4- 
4    5  — 
4  3~- 
4    »  — 
3    4  — 

4  4- 
12  12  — 
7    6  - 

4  3  — 
1    4  — 

5  4  — 

4  3  — 
62  — 
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3 

1 

-* 

2 

2 

l 

1 

4 

2 

A 

*r 

2 

I 

l 

—    —  1 

1 

t 

I 

C 

J 

3 

5 

2 

1 

I 

-» 

* 

1 

39 

32 

33 

3° 

29 

22 

13 

1  I 

3 

4 

2 

2      —  2 

1 1 

8 

i 

1 

2 

2 

3 

3 

I 

I 

1 

— 

I      —  — 

— 

— 

4 

4 

2 

4 

3 

1 

2 

4 

I 

1 

1 



3 

2 

2 

1 

7 

1 

2 

2 

4 

2 

2 

1 

1 

7 

I 

7 

* 

2 

I 

2 

3 

I 

3 

— 

i 
j 

j 

4 

I 

I 

4 

6 

Q 

5 

I 

1 

— 

— 

— 

I 

—     —  — 

— 

— 

6 

6 

1 

3 

3 

3 

4 

— 

I 

— 

— 

— 

— 

4 

3 

S 

2 

7 

4 

ü 

5 

I 

I 

1 

3 

4 

1 

4 

8 

8 

9 

1 

1 

I 

2 

I 

7 

4 

4 

3 

3 

2 

t 

I 

1 

] 

2Q 

36 

26 

32 

32 

dQ 

2* 

6 

6 

t 

I 

I     

e 

3 

3 

3 

6 

2 

2 

4 

4 

6 

1 

1 

1 

3 

4 

3 

5 

3 

3 

1 

5 

1 

2 

i 

5 

8 

i 

10 

9 

6 

12 

4 

1 

1 

5 

1 

e 

2 

5 

8 

K 

J> 

6 

1 

1 

| 

1 

6 

3 

0 

7 

10 

r 

1 
J 

c 

J 

I 

2 

2 

1 

— 

2 

6 

IC 

t 
j 

8 

4 

2 

1 

I 

1 

3 

3 

4 

5 

3 

5 

5 

5 

4 

4 

-* 

3 

4 

5 

0 

9 

5 

3 

4 

I 

6 

4 

6 

3 

1 

7 

2 

1 

2 

2 

1 

6 

8 

7 

1 

3 

1 

3 

2 

32 

27 

55 

57 

52 

12 

1 1 

1 

—     —  — 

A 
-f 

1 1 

2 

2 

3 

5 

3 

3 

5 

2 

I 

— 

I 



1 

4 

6 

1 

4 

3 

4 

t 

5 

2 

2 

1 

4 

6 

2 

2 

4 

7 

3 

8 

4 

1 

3 

4 

6 

3 

3 

3 

4 

3 

2 

3 

2 

6 

2 

3 

2 

4 

6 

6 

4 

2 

4 

3 

6 

4 

4 

10 

6 

6 

2 

4 

2 

3 

3 

4 

4 

1 

I 

1 

1 

3 

7 

3 

5 

4 

b 

4 

2 

I 

1 

I 

1 

l 

1 

2 

3 

4 

4 

1 

1 

2 

1 

6 

9 

5 

4 

5 

9 

2 

2 

I 

2 

3S 

1 

40 

32 

34 

36 

56 

34 

37 

16 

17 

1 

3 

3 

4 
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Sterhefolge  2.  (Fort*.) 


1 

Summe 

aller 
Personen 

Summe 

bis  10  Jahre 

bis  20 
Jahre 

bis  30 
Jahre 

bis  40 
Jahre 

all          'Li  1 

mannt.      wcinl.  unerm. 

m.    w.  u. 

m.  w. 

ro.    w.   I   m«  w. 

«755 
1760 

82 

77 
109 

1  S 
81 

86 
IOI 

61 
109 
7« 

41 

4» 

49 
3' 
39 

40 

57 
26 

52 
29 

33 
58 
38 
40 

43 
44 
32 
56 
4« 

1 

3 
2 

4 

2 

3 
3 

J_ 

22    16  1 

22  17  3 
27    35  2 
«/     «9  4 
13    23  2 

23  19  3 
32    29  — 
»O     12  3 
29     27  I 
21      19  I 

3  I 

1  1 

3  « 

  f 

5  1 

3  ' 

2  1 

2  1 

1  2 

2  2 

1  1 

2  2 
1  — 
l  1 
1  1 

1  2 

2  — 
I  I 

1  4 
1  1 

c  I 

2  3 

3  4 

1  1 

4  5 

—  2 

2  1 

—  4 

5  4 
1  1 

1751—60 

850 

AOC. 
1  J 

425 

20 

2l6  216  20 

22  u 

12  \\ 

21  26 

1765 
1770 

108 

72 
108 

1  1  t 

85 

1 1 1 

104 
'30 

107 

IOI 

44 

33 
45 
63 
45 

57 
56 
63 
54 
4« 

62 
36 
56 
64 
38 

53 
43 
64 
5' 

59 

3 
4 

t 

3 

3 
2 

1 

25  24  2 

«2    «4  3 

26  28  7 

39  32  4 

27  16  2 

30   32  I 
30    28  3 

40  35  3 
3«    32  2 
24    30  1 

2  1 

1  — 

3  5 

1  1 

2  1 

1  — 

8  1 

2  2 

'  3 

I  4 

1  1 

3  - 

2  3 

3  l 

3  2 
3  2 
3  — 
5  2 
«  4 

1  ( 

—  1 

—  5 

2  — 

—  2 

3  6 

4  ' 

3  4 
2  1 

—  2 

1761-70 

1057 

■«Ol 

128 

28 

284  271  28 

20  16 

25  IQ 

iq  21 

«775 
1780 

'05 

MS 
98 

V* 

73 

IOI 

95 
109 

«39 

96 

49 

75 

43 

50 
26 

52 
48 

52 
69 
45 

56 
69 

55 
42 
47 

49 
47 

57 
70 

5« 

1 

23    24  — 

36  21  1 
22    28  — 

34  0 

18    21  — 

3°    34  — 
3'    27  — 
29    28  — 

37  4'  — 
26    26  — 

2  7 
4  2 

3  2 

—  1 

1  1 

—  1 

1  2 
l  1 

4  2 
2  5 
1  1 
—  1 

»  3 

1  2 

1  — 

4  > 

6  2 

—  2 

6  i 

4  2 

2  2 

1  I 

1 

3  4 

5  3 

2  2 

1771-80 

»053 

;09 

54* 

1 

286  275  I 

12  18 

20  17 

2ft       1 0 
*o       1  ^ 

1785 
1700 

92 

'27 

1 1 1 

in* 
1U( 

122 

136 

»17 
104 

»49 
«39 

48 

66 

63 
60 

64 
68 
53 
52 
78 
63 

44 

61 

48 
47 
58 

68 

63 
52 
7« 

76 

1 

30  23 

43  33 
41    36  -- 

3s  3° 
36    26  - 

49    46  — 

30  24  1 

31  21  — 

52    47  — 
38    52  - 

1  — 

'  4 

1  — 

&  2 

2  2 

—  I 

3  3 
1  2 

—  1 
:  1 

2  3 

2  2 

3  — 
3  2 

1  -- 
1  2 

1  — 

3  — 

2  1 

1  1 

2  - 

1  2 

2  : 

2      2  1 

4  4 
«  1 

1781-90 

1204 

6»5 

588 

1 

385  338  « 

12  16 

22  13 

18  ito 
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bu  50 

bis 

60 

bis 

70 

bis  80 

bis 

00 

bis  100 

unter 

über 

Jahre 

Jahre 

Jahre 

Jahre 

Jahre 

Jahre 

15  Jahren 

15  Jahren 

ra.  w. 

Hl  • 

W  • 

in* 

IST 

IU* 

w  • 

m.  w. 

m.    w.  u. 

m.  w. 

2  i 

3 

2 

2 

5 

2 

9 

t 

3 

—  1 

.  -     



1  1 

4 

2 

3 

3 

5 

3 

i 

1 

t  2 

4 

4 

1 

6 

4 

4 

3 

2 

1  — 

—    —  — 

1  — 

3  3 

** 

2 

2 

7 

3 

2 

1 

1 

4  — 

3 

4 

4 

4 

4 

t 

1 

1 

■ 

3  2 

4 

9 

2 

3 

4 

3 

* 

2 

! 

;  2 
5  * 

2 

1 

3 

5 

6 

5 

3 

* 

1  2 
j  - 

5 

5 

r 

b 

— 

5 

3 

2 

7 

4 

4 

1 

3 

3 

4 

• 

1 

5 

6 

j 

!- 

26  18 

31 

34 

22 

48 

38 

42 

13 

15 

1  1 

1  t 

3  5 

6 

i 

i 

f 
4 

4 

8 

4 

J 

6  3 

4 

4 

5 

1 

4 

1 

3 

«.    

2  5 

1 

4 

4 

7 

1 

4 

6 

3 

1  — 

3  3 

4 

6 

7 

2 

7 

3 

1 

—  1 

1  6 

3 

t 

5 

6 

1 

4 

1  1 

5 

3 

5 

6 

4 

t 

4 

1 

£  f 

s 

4 

2 

4 

7 

4 

2  6 

3 

0 

3 

0 

1 

4 

2 

-    -  1 

]  f 

5 

1 

5 

s 

2 

§ 

1 

2 

2  I 

1 

3 

3 

6 

7 
* 

2 

c 

26  32 

37 

34 

45 

57 

27 

So 

2 1 

25 

1  1 

—  — 

2  3 

S 

8 

6 

6 

6 

1 

1 

3 

6  10 

7 

1 1 

to 

IO 

2 

6 

1 

3 

3  5 

5 

2 

3 

i 

1 

6 

— 

2 

1  — 

—  — 

2  4 

3 

1 

c 

c 

j 

2 

1 

1  2 

1 

1 

2 

10 

2 

8 

4  « 

3 

1 

6 

7 

1 

2 

i 

1 

3 

t 

5 

5 

2 

5 

1 

1 

1  — 

6  1 

C 

C 
3 

i 

1  fl 
1  w 

5 

• 

3 

1  1 

6 

6 

9 

10 

3 

4 

1 

I 

1  6 

5 

2 

2 

12 

7 

2 

1 

27  36 

43 

38 

50 

82 

34 

c 

j 

3  -  : 

1  — 

2  2 

2 

3 

1 

5 

i 

5 

2 

—  , 

t  2 

4 

5 

2 

8 

8 

4 

3 

2 

5  2 

1 

1 

6 

3 

5 

2 

1 

I 

3  ' 

6 

5 

6 

i 

2 

2 

4 

3  3 

5 

4 

4 

7 

7 

3 

4 

—  1 

2  3 

2 

6 

2 

2 

9 

8 

1  — 

4  5 

7 

7 

9 

4 

4 

2 

6 

3  3 

1 

5 

5 

4 

5 

10 

3 

—  2 

1  — 

4  — 

4 

6 

4 

8 

5 

3 

2 

1 

—  11 

8  2 

2 

3 

6 

8 

4 

5 

! 

—  1 

37  23 

27 

45 

43 

57 

56 

50 

13 

-  4 

2  i 

IOI  J:ihr  ait. 
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Sterbefolge  2.  (Schluß 


Jahr 

Summe 

aller 
Personen 

Summe 

bis  10  Jahre 

bis  20 
Jahre 

bis  30 
Jahre 

bis  40 
Jahre 

männl. 

weibl. 

unerm. 

m.     w.  u. 

m.  w. 

m.     w.  1    m.  w. 

i 

I79I 
•795 

1800 

135 
«37 
16s 
227 

"3 

180 

'55 
109 

100 
253 

69 
68 
92 
»03 
5Ö 

85 
64 

53 
5i 
127 

6b 
69 

73 
124 

5i 

95 
9» 
56 
49 
126 

— 

— 

35     29  — 
49     35  - 
54      37  — 
58      42  - 
40      29  — 

62      63  — 

39     34  ~ 
3'      29  — 
33     28  - 
96     90  - 

5  3 
1  6 

4  — 
1  4 
3  1 

3  3 

5  - 
1  1 

—  2 
3  1 

6  4 

2  — 

5  4 

3  9 
3  — 

3  2 

4  4 
>  3 

2  1 

3  6 

4  5 
3  7 

5  6 
10  17 

1  4 

2  3 
t  8 

2  3 
2  1 

—  2 

1791-1800 

«574 

77o 

804 

497    4>6  — 

26  21 

32  33 

3o  56 

1701-1800 

10786 

5  342 

530« 

M3 

3164  2832  140;  174  171 

1 

242  218  1  259  286 

3.  Die  Sterbefolge  der  Kinder  nach 

Abkürzungen:  ro.  —  männlich,  w.  —  weiblich. 


Zusammen  bis 

bis  zum 

bis 

bis 

bis  | 

bis 

Jahr 

zum 

10. 

Jahre 

Totgeboren 

1.  Tag 

I 

Woche 

14  Tage 

1  Monat 

V»  J^hr 

m. 

w. 

u. 

m. 

w. 

m.  w.  u. 

m. 

w. 

u- 

w. 

m. 

w. 

m.  w. 

1701 

24 

1 1 

4 

-    1  2 

1 

2 

37 

33 

2 

3 

2 

; 

1 

2 

1 

2 

1 

9  9 

26 

16 

1 

1 

I 

J 

1 

1 

2 

2  4 

26 

25 

3 

2 

—    1  l 

1 

1 

1 

2 

8  6 

'705 

17 

18 

3 

3 

2  —  — 

1 

2 

1 

4  5 

23 

28 

4 

1 

4 

2  —  — 

3 

1 

1 

3 

6      6  1 

3* 

3i 

4 

I 

2 

2—2 

1 

2 

4 

9      9  | 

36 

32 

4 

1 

1 

4 

2 

2 

5 

3 

1 

4  3 

32 

21 

1 

2 

1 

1 

2 

7  6 

1710 

21 

22 

4  , 

4 

3 

2 

2 

1 

~ 

4  5 

1  701-10 

278  237 

29 

6 

4 

23 

7    3  6 

'3 

7 

'5 

7 

9 

.6 

64  50 

30 

28 

2 

1 

1 

 2 

4 

1 

1 

1 

3 

5  :! 

43 

51 

1 

2 

1 

1 

3  

3 

1 

2 

3 

7  16 

36 

3i 

4 

3 

2  —  1 

1 

1 

5 

4 

3 

5  6 

69 

62 

1 

2 

3    3  - 

4 

1 

1 

1 

3 

2 

8  8 

I7'5 

46 

36 

4 

1 

1 

2 

1 

4 

1 

4 

0  4 

29 

3« 



3 

2    5  - 

1 

3 

2 

5 

9  3 

48 

33 

I 

2 

4 

1 

3 

1 

2 

2 

9  10 

28 

»9 

-> 

1 

3 

1 

1 

1 

2 

9  2 

23 

26 

2 

2 

1 

1  —  1 

1 

4 

3 

2 

1 

7  > 

17:0 

47 

35 

4 

1 

1 

2 

3 

3 

6  3 

171 1  —  20 

399  352 

,0 

1" 

'3 

6 

MIO  4 

24 

I  I 

'5 

20 

»9 

71  64 
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bis  50 
Jahre 

m.  w. 

bis  60 
Jahre 

bis  70 
Jahre 

bis  80 
Jahre 

bis  90 
Jahre 

bis  100 
Jahre 

unter 
15  Jahren 

über 
15  Jahren 

m.  w. 

m.  w. 

m.  w. 

m.     w.      m.  w. 

m.    w.  u. 

m.  w. 

5  5 

1  4 

3  7 
11  9 

-  5 

7  6 

4  10 

3  4 

2  1 

3  3 

4  5 

3  — 
9  3 
8  16 

1  4 

1  8 

4  9 

4  4 

3  4 

5  3 

6  6 

6  8 

5  5 

7  16 
4  6 

4  1 
4  »9 
3  0 
2  4 

9  9 

3  7 

3  9 
5  9 
5  6 

4  4 

3  3 
2  4 

5  « 

6  7 
8  9 

1  2 

1  2 

-  3 

2  2 

-  5 
1  3 

3  — 
1  1 

-  3 

—  1 

—  1 

—  —  — 

—  —  — 

1  — 

—  1 

—  — 

39  54 

42  56 

50  80 

44  64 

9  21 

—  2 

1  1 

3«5  312 

342  372 

377  5>9 

3'6  393 

101  143 

7  16 

4     3  3 

4.    36  | 

Kalenderjahren  und  Alterstufen. 


u.  (unerm.)  =  unermittelten  Geschlechts. 


bis 
1  Jahr 

bis 
5  Jah« 

bis 
10  Jahre 

bis 
15  Jahre 

unter 
15  Jahren 

16 — 100  Jahre 

Zusammen 

\   m.    w.    j   m.  w. 

m.  w. 

m.  w. 

m.   w.  u. 

männl. 

wcibl. 

männl. 

wcibl.  unerm. 

2  2 

6  I 

7  l 

6  4 
2  7 

4  5 
10  5 

4  4 

7  2 
4  4 

52  35 

9  3 
14  13 
10  7 

7  8 

6  5 

5  10 

7  10 
18  16 

8  8 
5  6 

—  1 

1  5 
3  1 

3  3 

2  2 
5  2 
2  2 
5  2 
2  5 

—  1 

1  — 

1  — 
3  > 

1  - 

—  I  1 
1      I  — 

-  -  - 

: : : 

7 
8 

'S 

16 
18 

!  18 

!  25 
16 

2 

7 

13 
3 
6 

8 

»4 

'7 
»5 
23 

31 
46 

36 

34 
28 

40 
57 
54 
58 
37 

'5 
4' 
30 
28 

24 

36 
46 

49 
36 
45 

5 
2 
1 
3 
3 

4 
4 
4 

4 

89  86 

23  23 

6     2  ! 

1  3  1 

«36 

108 

421 

350 

30 

2  5 
5  1« 
4  3 

«4  7 

3  5 

3  5 
b  4 

1  2 

2  3 
8  5 

15  6 
20  16 

17  11 
28  23 

»5  '7 

6  8 

18  10 

7  5 
6  9 

19  20 

2  4 

1  3 

2  3 

5  »5 
8  t> 

1  2 
7  3 
4  5 

3  — 
3  4 

-1 

2      2  \ 
2      1  1 

1  6 

—  2 

2  2 
1  1 

1  — 

LZZ 

■  ■ 

H 

37 
1  3o 
22 
16 

'3 

,  24 
24 

15 
18 
26 

37 
23 

16 
1 1 

17 
12 
21 

44 

83 
68 

93 
63 

53 
63 
42 
47 

72 

46 
69 
59 
100 

65 

49 
46 

37 
38 
56 

2 
I 

5 

1 

3 

48  50 

151  125   |  36  45 

11  17 

216    |  196 

628  565 

1 2 
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Sterbefnlge  3.  (Forts.) 


J«hr 

Zusammen  bis 
mm  10.  Jahre 

Totgeboren 

bis  zum 
I.  Tag 

bis 
t  Woche 

bis 
14  Tage 

bis 
l  Monat  1 

bis 

m.    w.  u. 

m.    w.  u. 

m.  w.  u. 

m.  w.  u. 

m.  w. 

m.  w. 

1721 
1725 

1730 

20  to  — 
18    22  1 
24    21  — 

63    59  - 
12     21  — 

22    18  — 

21  15  — 

43    44  — 
28    22  — 
16    12  — 

1  -  - 

42- 

-     3  - 

2  2  — 

b    —    —  1 

3  -  — 

3 

\ZZZ 

I     1  — 

4     1  - 

3  3- 

3  2- 
1     2  — 

1     1  — 
1     1  — 

4  2  - 
3     2  — 

1  1 

2  3 

1  2 

3  2 

2  — 

2  — 
2  1 
1  1 

2  I 

3  « 
3  * 
1  1 

1  ~ 

1  2 

2  — 

2  3 
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«  hlcchte  ka- 

men  M  Aachen 
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1 

I 

32 

18 



18 

6 
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24 

64,00 

Q  IO 
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1 

29 

26 

I 

18 

7 

47 

33 

6lJO 

78,79 
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5 

37 

38 

I 

»4 

'3 

5' 

5« 

72.55 
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q  8 

3 

4 

35 

23 

"5 
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50 

34 
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2 

2 

16 

16 

3 

9 

17 

25 

33 
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•3 
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7 

74 

54 
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3 

25 

20 

3 

»3 

«3 

3« 

33 
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6 

4 

25 
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— 
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22 
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50 
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16 

16 

37 

29 
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2 

28 

26 

— 
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«5 

49 

4« 
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1 

c 

j 

4S 

40 
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68 
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'3 
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3 

SB 

77 
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23 

26 
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10 
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2 

2 
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25 

5 

■9 

9 

52 

34 
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2 
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39 

20 

20 

5° 

59 

60,00 
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3 

2 

24 

3° 

21 

«9 

45 

49 

53.33 

6l,22 

7  6 

4 

2 

24 

25 

1 

•3 

25 

37 

50 

64,86 

SO.OO 

14  II 

3 

3 

36 

33 

2 

26 

24 

62 

57 

58,06 

57.89 

49  48 

1 2 

I  I 

'4/ 

'52 

g 

0 

99 

97 

246 

249 

59.76 

61,04 

6  13 

1 

4 

20 

27 

1 

1 1 

>9 

3» 

46 

64.52 

58.70 

5  3 

1 

4 

32 

28 

3 

17 

27 

49 

55 

65.3» 

50.9« 

4  5 

4 

2 

32 

29 

— 

12 

«4 

44 

43 

72.73 

67.44 

4  9 

1 

5 

27 

44 

— 

21 

«5 

48 

59 

56.25 

74.4« 

6  21 

1 

1 

18 

48 

20 

2 1 

5° 

60 

°9'5/ 

25  5' 

a 
0 

1 0 

149 

1/5 

4 

0 1 

96 

230 

272 

64.78 

64.70 

74  99 

20 

27 

296 

328 

12 

180 

»93 

476 

521 

62.39 

02.95 

8  9 

3 

1 

33 

25 

5 

21 

16 

54 

41 

6l,II 

60,98 

2 

2 

32 

32 

1 

26 

26 

58 

5* 

55.17 

55.«7 

<;  8 

3 

• 
1 

»9 

23 

10 

21 

29 

44 

65,52 

* t 

E  7 

2 

2 

18 

24 

2 

20 

12 

3» 

36 

47.37 

66,67 

9  10 

1 

4 

27 

27 

1 

24 

22 

5« 

49 

52.94 

55.«o 

42  49 

4  v/ 

9 

1  n  ff 
IUI 

97 

230 

220 

50,09 

57.45 

5  4 

1 

2 

»7 

21 

15 

26 

32 

47 

53.13 

44.68 

10  1 

5 

28 

>3 

1 

'5 

18 

43 

3« 

65,12 

4L94 

3  '2 

2 

I 

•  7 

30 

25 

16 

42 

46 

40,48 

65.22 

5  7 

3 

I 

32 

3' 

18 

18 

50 

49 

64,00 

63.27 

««  13 

3 

I 

62 

30 

16 

26 

i  78 

56 

79.49 

53.57 

34  37 

«4 

5 

«56 

125 

1 

89 

104 

!  245 

229 

63.67 

54.58 

76  86 

25 

'5 

285 

256 

190 

*» 

475 

457 

60,00 

56.02 
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Sterbefolge  4.  (Schluß) 


! 

Jahrzehnte 
bis 

Totgeboren 

bis  1  Tag  alt 

b.  1  Woche 

b.  14  Tage 

b.  1  Monat 

b.  «/a  Jahr 

b.  t  Jahr 

m.  w.  u. 

m.  w.  u. 

m.  w.  u. 

m.  W. 

m.  w. 

m.  w. 

m.  «. 

X 

2 

1710 
1720 

I730 
1740 
1750 

:  =  i 

2  —  —  , 
2  —  1 

I  

I     l  — 

3    1  - 
3    1  — 
1    1  — 

1  r 

2  1 

1  — 

2  4 

1  — 

2  2 
2  — 

1  — 

2  4 

2  5 
6  2 
8  2 
6  4 

1  : 

  * 

3  3 

1701—50 

6  -  4 

3    >  » 

7    3  - 

6  6 

6  2 

24  »7 

4  < 

1760 
1770 
1780 
1700 
1800 

—  2  — 

—  z  2 

1  2  — 

2  2  —  ■ 

5    ,  -! 

— —  i 

2    1  — 

2  

2  

3  1  — 

I  I   

1    3  - 
7  3 

4  2  — 

—  1 

2  3 
4  » 

*  3 

1  — 

1  — 

2  2 

3  1 

3  3 

7  3 

8  9 
6  9 

6  12 

2  : 

*  * 

5  3 

3  2 
9  1 
3  4 

1751  —  1800 

892 

6    1  — 

16  10  — 

7  9 

8  3 

30  36 

24  12 

1701  — 1800 

14    9  6 

9    2  1 

23  «3  — 

»3  'S 

«4  5 

54  53 

28  :r 

November 

1710 
1720 

I730 
1740 

1750 

1  —  2 

3  

3  

 2 

2  —  — 
—    1  — 

2    1  t 

l  —  1 

—    3  — 

5  

3    3  - 

22  — 

1  — 
1  1 

1  — 
1  2 
3  - 

1  — 

3  1 

3  — 

2  1 

4  4 
4  1 

4  4 

6  1 

7  3 

4  ' 

3  ' 
t  3 
3  ' 
1  1 

1701—50 

7  ■  4 

6    2  2 

10    8  — 

7  3 

9  3 

25  «3 

12  r 

1760 

1/  /O 

1780 
1790 
1800 

"~  ! 
—    1  1 

3  2  — 
2    2  — 

4  4~ 

5  ~ 

1    3  - 

2  

_    2  — 

2    3  - 

-*    —  — 

5    4  - 
7    S  - 
4    1  - 

—  2 

«  4 

2  2 

—  I 

3  2 

1  2 

1  3 

2  — 

2  — 
4  — 

3  3 
3  2 

2  5 

3  2 
3  M 

5  ,; 
«  * 
3  3 
3  5 

1751  — 1800 

9    9  2 

~  

3  10  — 

20  13  — 

6  11 

»0  5 

«4  23 

12  IS 

1701  —  1800 

1696 

9  12  2 

30  21  — 

«3  '4 

19  8 

39  36 

i 

N 

1710 
1720 

I730 
1740 

«750 

1  —  1 

2  2  — 

3  '  — 
3    2  1 

2  -  3 

3  

1    1  — 

3  —  * 

4  2- 

1  1 
1  1 

3  1 
i  — 

1  t 

—  3 
1  1 

—  1 

—  1 
4  — 

3  2 

4  6 

1  3 
3  5 
3  3 

5  | 
*  3 
1  1 

—  * 

I  4 

1701—50 

9    5  3 

3    1  3 

«2    3  • 

7  4 

5  6 

«5  19 

14  13 

a  1 
1  : 

t  4 

3  * 

1760 
1 7  70 

I780 
I790 
l800 

—    1  c 
42  — 
3  2~ 

5    3  - 



t  t  — 
4  2  - 

1    1  — 

I     I  — 
1    5  - 
4    2  - 

—  1 

»  2 

1  2 

3  » 
1  1 

1  — 

2  2 

1  2 

2   

3  « 
5  7 
5  6 
7  3 
9  2 

1 75 1 —  1800 

1285 

8    3  - 

8  11  - 

6  7 

6  4 

29  19 

9  >5 

1701  —  1800 

2t  13  8 

"    4  3 

20  14  1 

13    1 1 

1 1  10 

44  38 

=3  :- 
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b.  5  Jahre 

b.  10  Jahre 

Zusammen 

über  10  Jahre' 

Zusammen 

Auf  100  Verstorbene 

mänol.  Ge- 

weih). Ge- 

m. w. 

m. 

w. 

m. 

w. 

u. 

m. 

w. 

m. 

w. 

schlecht»  ka- 

schlecht» kit- 

men  Knaben 

raen  Mädchen 

6  5 

> 

1 
j 

■  7 

•  > 

3 

*  3 

18 

11 
33 

^6.67 

4S.4S 

12  6 

s 

2 

29 

19 

16 

12 

45 

3» 

64,44 

6l,29 

4  4 

I 

18 

7 

«3 

21 

3» 

28 

58,06 

25,00 

4  2 

4 

3 

21 

11 

I 

«7 

29 

38 

40 

55.26 

27.50 

7  7 

3 

1 

22 

»9 

I 

«7 

23 

39 

42 

56,41 

45.24 

33  '4 

18 

9 

107 

7« 

5 

76 

103 

183 

•74 

59.oi 

40,80 

3  3 

__ 

2 

'4 

15 



12 

10 

26 

25 

53.85 

60,00 

2  9 

4 

1 

.  20 

20 

2 

20 

'4 

40 

34 

50,00 

88,23 

9  ° 

3 

— 

28 

25 

— 

13 

26 

4' 

51 

68,29 

49,02 

X  it 

O  II 

1 

1 

4' 

30 

— 

17 

21 

58 

5« 

70,69 

58,02 

r  l      f  4 
•3  '4 

3 

•* 

3 

42 

40 

ZU 

29 

ui 

09 

°7w  4 

35  43 

1 1 

7 

•45 

130 

2 

82 

100 

227 

230 

63,88 

56.52 

68  6; 

29 

16 

252 

201 

7 

158 

203 

410 

404 

61,46 

49.75 

it  18 

1 

2 

1  1 

8 

*8 

(%Q.AA 

6  4 

5 

22 

«4 

12 

18 

34 

32 

64JI 

43.75 

H  7 

2 

1 

29 

•9 

13 

15 

42 

34 

69.05 

55.88 

6  6 

2 

2 

23 

«3 

1 

32 

28 

55 

41 

41,82 

3  ».93 

3  2 

2 

1 

21 

10 

3 

13 

24 

34 

34 

6l,76 

29.4» 

IT  J7 

37  3/ 

7 

•3 

120 

86 

6 

81 

93 

201 

•79 

59.70 

48.04 

1  4 

2 

1 

9 

16 

1 

10 

13 

19 

29 

47.89 

55.'7 

9  4 

2 

2 

23 

26 

1 

22 

21 

45 

47 

51,11 

55.32 

3  4 



1 

•9 

25 



20 

22 

39 

47 

48.72 

53.  «9 

7  9 

1 

2 

27 

24 

— 

«4 

19 

4i 

43 

65.85 

55.8i 

f  r\        «  ■ 
lü        1  1 

4 

3 

35 

39 

23 

23 

5Ö 

00,34 

nn 

30  32 

9 

9 

•  «3 

130 

2 

89 

98 

202 

228 

55.94 

57,02 

67  69 

16 

22 

233 

216 

8 

170 

191 

403 

407 

55.37 

53.07 

3  10 

1 

2 

1 7 

20 

1 

1 2 

1 1 
*  3 

^8.62 

60,6  t 

5  6 

I 

2 

24 

21 

3 

12 

20 

36 

66,67 

51,22 

5  3 

3 

1 

18 

12 

«3 

13 

3' 

25 

58,06 

48,00 

11  2 

2 

2 

23 

16 

2 

25 

20 

48 

36 

47.92 

44,44 

8  1 

1 

3 

23 

1 

«7 

34 

40 

48 

57.50 

29.1" 

i*  22 

8 

10 

105 

83 

7 

79 

100 

184 

183 

57.07 

45.36 

2  I 

3 

12 

4 

21 

21 

33 

25 

36,30 

16,00 

3  8 

3 

2 

18 

27 

5 

21 

3« 

39 

58 

46,15 

46,55 

5  »6 

4 

23 

34 

20 

25 

43 

59 

53.49 

57.63 

8  11 

6 

1 

3' 

27 

28 

24 

59 

5' 

52,54 

52,92 

16  8 

1 

44 

23 

23 

3i 

67 

54 

65,67 

42.59 

34  44 

16 

4 

128 

"5 

5 

"3 

«32 

1 

241 

247 

53,'i 

46,56 

66  66 

»4 

233 

198 

12 

192 

232 

425 

43o  ' 

53.65 

46,05 
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5.  In  den  angegebenen  Jahren  starben  von  ortsgebürtigen 

Einwohnern : 


im  Jahre 

insgesamt  j 

mannt. 

2 
ff 

Ii 

im  Jahre 

1  i 

'S 
e 

c 
c 

weibl. 

=  r  II 

■  »AI 

I  JOl 

38 

21 

'  1*11 

1       *4  31 

5° 

28 

2t 

54 

21 

1 

47 

22 

25 

34 

21 

«3 

48 

30 

16 

2 

5' 

:  28 

22 

1 

80 

1  47 

33 

x;os 

29 

»3 

16 

  1 

'735 

49 

26 

23 

— 

45 

20 

2 ; 

- 

94 

39 

52 

36 

35 

>9 

2 

1 

44 

24 

20 

61 

30 

11 

63 

23 

40 

47 

28 

19 

— 

1 

45 

21 

23 

1 

1710 

43 

18 

25 

— 

1740 

52  1 

1  23 

29 

— 

I  /  Ol  — 10 

458 

246 

200 

4 

'/31  4° 

281 

282 

m 

i 

52 

27 

25 

35  1 

18 

16 

I 

74 

4i 

33 



5' 

26 

23 

2 

78 

4' 

36 

I 

5» 

29 

29 

1 10 

63 

47 

57 

27 

29 

1 

»7>5 

66 

36 

30 

— 

1  1745 

46 

23 

23 

— 

53 

27 

26 

75  1 

40 

35 

7« 

1  39 

61 

29 

32 

37 

1  22 

IC 

28 

«7 

5° 

26 

1 

66 

33 

33 

— 

1720 

68 

39 

29 

1750 

77 

42 

35 

— 

1 7 1 1  — 20 

659 

361 

2 

>  74 1  —  5° 

*95 

2  72 

4 

3' 

1  18 

•3 

43  1 

20 

«7 

» 

22 

>4 

1 

49  ; 

28 

2t 



42 

!  «9 

23 

74 

34 

40 

122 

62 

60 

- 

40 

22 

18 

— 

1725 

28 

1  I 

«7 

«755 

5« 

>9 

32 

42 

18 

24 

50 

30 

20 

34 

18 

16 

76 

4» 

35 

78 

37 

4« 

26 

»5 

1 1 

44 

23 

21 

68 

32 

36 

i73o 

30 

•5 

«5 

1760 

5« 

26 

25 

1721-30 



488 

244 

1 

|  1751-60 

! 

528 

273 

255 
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im  Jahre 

insgesamt 

1 
1 

t» 
C 

- 

2 

wcibl. 

Ii 

5  fc 

im  Jahre 

j 

E 

2 

är 
c 

männl. 

Ii 

n 
i-- 

1761 

54 

!  24 

30 

I78l 

6l 

!  33 

28 

37 

20 

»7 

89 

55 

34 

67 

!  3« 

36 

i 

77 

42 

35 

— 

75 

17 

38 

i 

87 

47 

40 

I/65 

49 

28 

21 

— 

1785 

85 

48 

37 

— 

7o 

3/ 

33 

  | 

52 

5  - 

65 

\  32 

33 

40 

42 

87 

43 

43 

• 

°3 

28 

1  r 

J5 

73 

38 

35 

106 

54 

52 



I770 

75 

33 

42 

— 

I790 

98 

47 

5« 

— 

1761-70 

652 

323 

328 

1 

1  78  I  -90 

852 

446 

406 

68 

3' 

88 

44 

44 

94 

42 

98 

47 

51 

61 

32 

29 

— 

109 

61 

48 

— 

62 

34 

28 

»52 

75 

77 

•775 

46 

«7 

29 

— 

1795 

84 

40 

44 

— 

75 

39 

36 

'35 

69 

66 

61  ! 

30 

104 

47 

57 

75  S 

38 

37 

73 

37 

36 

99  ; 

46 

53 

7°  ! 

37 

33 

1780 

55 

3' 

24 

l800 

182 

98 

84 

1771-80 

696 

357 

339 

1791 -I8OO 

1095 
 , 

555 

540 

I70I-I800 

1 

6571 

3382 

3170 

-    P  ' 
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6.  Verteilung  der  Sterbefalle  der  erwachsenen  Männer  (über  15  Jahre)  aus 


Ii 

Quartale 

J.ihrespnippen 

1  701  — ! 720 

1 

CT 

Altcrstufcn 

O 
<■> 

0 
t- 

0 

■s 

«- 

O 
O 
— 1 

E 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

Landwirte.  ...... 

1 

1 

4 

I 

1 

i  0 

Handwerksmeister  .... 

-- 

2 

t 

h 

4 

4 

— 

1 



t8 

Handwerksgesellen       .  . 

: 

4 

3 

2 

t 

I  S 

Kaufleute,  Wirte  .... 

— 

1 

1 

Fabrikat  beilur  

~  ■ 

— 

— 

!  I. 

Bediente  



1 

1 



— 

I 

1 

3 

Beamte  

2 

1 

1 

3 

! 



«4 

Militärpersonen  

t. 

I 

'- 

1 

9 

Summe  

4 

12 

>4 

1  S 

1  j 
1  3 

3 

2 

— 

75 

Landwirte.  ...... 

t 

3 

3 

I 

10 

1  landwerksrneister  .... 

— 

t 

4 

4 

1 

— 

10 

Handwerksgesellen  ... 

1 

3 

2 

1 

1  1 

Kanfleute.  Wirte  .... 

1 

— 

1 

1 

3 

Fabrikarbeiter  

— 

— 

— 

II. 

Bediente  

1 

1 

1 

— 

1 

1 



5 

Beamte  

3 

1 

1 

2 

— 

2 



9 

Miliiär]Rrsonen  

0 

5 

3 

I 



«5 

3 

Landwirte  

1 

1 

3 

> 

2 

'4 

Handwerksmeister  ... 

1 

3 

7 

z 

3 

18 

Handwerksgesellen  ... 

_ 

4 

3 

1 

—  • 

16 

Kauflrutc,  Wirte  ... 

1 

1 

1 

_ 



— 

3 

Fabrikarbeiter  

— 

_ 

— 

* — 

' 

III. 

Bediente  



3 

2 

1 

3 

2 

I 

14 

Beamte  

1 

1 

1 

3 

— 

I 

7 

MihuLrpet sonen  ..... 

7 

5 

3 

2 1 

Summe  

: 

20 

-» 

1  ~ 

1  8 

I  Cl 

5 

2 

93 

Lmdwirte.  ...... 

1 

b 

I 

I 

l 

1 2 

Handwerksmeister  .... 



1 

2 

3 

! 

3 

2 

I 

- 

•3 

Handw-rkscoseilen  .... 

3 

3 

2 

3 

1 

1 

— 

•3 
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Dauer  der  Ehe 
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VI.  Stand  der 


Die  Zahlen   in  den  Querreihen  am   Ende  jedes  Jahrzehnts,  also  in  den   Reihen    1701 — 10, 
den  Jahresdurchschnitt  selbst  erhall  man  also  durch  Abstreichen  der  letzten  Stelle  als  erste  Dezi- 
von  den  prozentualen  Vergleichszahlen  zu  unterscheiden,  welche  selbst  bereits,  soweit  sie  in  den 


Nach  dem  ( 

icschlecht 

Nach  dem  Lebensalter 

Jahr 

2 

V 

i 
W 

männl. 

weibl. 

i 

c 

c 

V 

1 

Auf  100 
1  männl. 
kamen 
wcibl. 

über 
13  Jahre 

!  ' 
1  . 
unter 

15  Jahre 

1 

Auf  100  miinnl. 

ibezw.  weibl. '< 
Einwohner  über 
15  Jahre  kamen 

15  Jahre 

§ 

Ein. 
wohner 

miinnl. 

weibl. 

1 

mann). 

wcibl. 

männl. 

weibl. 

1701 
1705 

1710 

1866 
«089 
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2112 
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975 
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Bevölkerung. 

1711 — 20  u.  s.  f.,  stellen  den  zehnfachen  Jahresdurchschnitt  für  das  betreffende  Jahrzehnt  dar, 
malstelle.  Das  Komma  ist  nur  deshalb  hier  nicht  gesetzt  worden,  um  diese  absoluten  Zahlen 
oben  bezeichneten  Reihen  stehen,  schon  die  jährlichen  Durchschnitte  des  betr.  Jahrzehntes  sind. 


Nach  dem  Zivilstande 

Verheiratete  und  verheiratet  gewesene 
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(männl.) 

(weiblichen  Geschlechts) 
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über  15  Jahre 

Ehepaare 

Witwer 

Witwen 

Ehever- 

Geschie- 
dene 

männl. 
Ein- 
wohner 

weibl. 
Ein-  ; 
wohncr 

männl. 

weibl. 

männl. 

weibl. 

428 
447 
477 
485 
521 

1 

2 

3 

35 

DO 

63 

68 
73 

1 
1 
1 
1 
1 

48,69 
48.12 
48.92 
49,84 

49.9° 

50,89 
50.05 
50.80 

5°-83 
50,64 

!  45« 

483 
498 

490 

526 

467  i 

5°/ 

524 

536 

582 

208 
189 
191 
171 
168 

190 

•83 
190 

•76 

18! 

568 
588 
614 
623 
635 

5 
4 

5 
5 

10 

78 
86 
82 
80 
90 

l 

_[ 

49,47 
47.28 
47,62 
47,04 
40.27 

50,75 
50,00 

49.29 
48.75 
48,40 

585 
660 
68  t 
707 
749 

629 

675 
716 

739 

773 

»»5 

»95 
202 
218 

182 

•93 
207 
218 
214 

5386 

35 

737 

7 

48,18 

49-93 

5830 

6148 

'939 

»934 

681 
692 
699 
684 
710 

■= 

»4 

>5 
16 

24 

» 

107 
112 
118 

"4 

= 

= 

i 
1 

46.54 
45-37 
45.80 
44.8  r 
4^>.63 

48,22  j 
47.62 

47. 5l 
46.23 

46.45 

796 
850 

845 
862 
840 

830 
87M 
897 
934 
<»5« 

2  29 

252 
23» 
257 
247 

239 
240 
267 
290 
305 

732 
720 

678 

<>43 
627 

18 

•5 
16 
18 

'7 

1 12 
126 
>3> 
»»5 
"5 

2 

2 
2 

2 

46,2  t 
46,28 

43-27 
45.00 

45-03 

47.  =  ' 
47-43 
47.29 
46,97 
45.78 

873 
«53 
830 
80« 
786 

945 
940 

904 
858 
881 

2-8 
262 

283 
26l 

25« 

326 

324 
290 

261 

302 

686G 

«65 

1142 

9 

3 

1 
i 

i 
■ 

45-7' 

47.o7 

835: 

9019 

2558 

2844 

Digitized  by  Google 


(MO) 
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Nach  dem  (icschlccht 
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50.1 1 
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1-40 
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28l.? 
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5 
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872 
844 
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4806 
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44.48 

1745 
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1  264 
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'483 
«495 
'483 
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1 

2 
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:  "8,44 
116.78 
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-; 
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7 
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8460 

10761 

4299 
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Nach  dem  Zivilstande 

Verheiratete  und  verheiratet  gewesene 

I 

Lcdige 

Ehepaare 

(männl.)  (weiblichen  Geschlechts) 

Männer 
kamen 
auf  je  100 

Krauen 
kamen 
auf je  100 

darunter  Ledige 
über  15  Jahre 

Witwer  Witwen 

lassenc 

tiesthie- 
dene 

männl. 

Ein- 
wohner 

weibl. 
Ein- 
wohner 

männl. 

weibl. 

männl. 

weibl. 

593 
583 
578 
58« 
590 

2 1 
»7 
«7 

22 

=3 

122 

123 

124 
129 
129 

3 
2 

„   _      _  LI 

43,0« 
44.81 

44ö° 
45,10 

47.23 

45.83 
45.83 
45,02 

45-4« 
46.43 

748 

739 

742 

>  34 
685 

850 
844 
861 

=  37 

23« 
244 

23/ 
245 

298 
294 
285 

->8>« 
295 

c8 

578 

580 
594 

587 

25 
36 
35 
33 
33 

'  3° 
136 
«39 
'43 
«45 

1 
1 

— 

— 

4'M- 
40,17 

45-45 
47.04 
46,08 

4>oV 
45-57 
44.80 
46,06 
45.78 

696 
716 
738 

mC\(\ 

708 

1 

853 
854 

886 
867 

252 

255 
2b9 

24/ 
263 

3«8 

329 

338 
33° 
343 

5842 

262 

«325 

16 

45.84 

45-55 

7212 

8566 

2487 

3«=4 

5/4 

3/  1 

59<> 
592 

584 

3° 
35 
28 

30 

3' 

146 
146 

«47 
148 

'59 

__ 

1 

—  1 

-  1 

z 

45.93 
46.44 

46.99 

45.'4 
45,16 

45.86 
45-90 
46.29 
45.82 
46.21 

7" 
699 

!  704 

850 

845 
862 

8-  - 

865 

256 
248 
264 
296 

3" 

332 
340 

359 

3  »4 
382 

C  CO 

550 

5'9 

506 

5" 

33 
4« 
42 
36 
34 

'59 
166 
170 
164 

2 
2 



5 

4>23 
46,24 

44^7 
44.07 
43.7o 

4°>34 
46.34 

45-22 

44.6' 
45-«o 

7'7 

i  687 

695 

688 
702 

85, 
821 

83' 

Uli 

82: 

303 
298 

3«« 
iu- 

298 

379 
3«J' 
376 

377 

5562 

340 

1581 

5 



45.37 

45.79 

7to6 

8464 

2887 

3658 

498 
504 
507 
496 
496 

37 
33 
34 
34 
30 

162 

'59 
160 

'58 
161 

1 

2 
2 
2 
2 

42,73 
43.06 
42.80 

4«. 77 
40,68 

44>57 
44.48 
45.05 
43.65 
43.7' 

717 
710 

i  723 
1  739 

7<>7 

822 
830 
816 

847 
850 

307 
299 

3'3 
322 
326 

387 
383 
378 
408 
406 

507 
513 
527 

535 
561 

33 
3" 
33 
32 
29 

'55 
'55 
164 

158 
'54 

1 
1 

2 
2 
3 

; 

1  1 

f  t 

1  j 

1  i 
1  1 

42,62 
43-07 
43.65 
43-5« 
44.76 

44.66 

43.93 
44.09 
43.47 
44.55 

i  727 
7'9 
723 
736 
728 

857 

855 
880 
905 
895 

293 
291 
281 
283 
275 

406 
407 

423 
4'5 
394 

5'44 

326 

«586 

18 

6 

42.87 

44.« ' 

7289 

8557 

2990 

4007 

Digitized  by  Google 


(«12) 


Stand  der  Bevölkerung.  (Forts.) 


Nach  dem  Geschlecht 

Nach  dem  Lebensalter 

Jahr 

* 

M 

Im 

0 

1 

0 

W 

männl. 

weibl. 

! 

z 

~Z 

Auf  100 
minni. 
kamen 
weibl. 

über 
15  Jahre 

l 

unter 
15  Jahre 

Auf  too  männl 
(bexw.  weibl. 1 
Einwohner  über 
1 5  Jabrc  kanw-a 
Einwohner  unter 
15  J^hr* 

■I , 

V  1 

c 

3 

Ein- 
wohner 

männl. 

weibl. 

mann!. 

weibl. 

männl.  weibl. 

"75' 
«755 

287«) 
291 1 
2902 
2920 
292S 

1291 

«303 
1300 
1320 
«313 

1588 
1608 
1602 
1600 
1612 

— 

123,01 

'23,4' 
'23.23 
121,21 

'22.77 

841 

844 
840 

85« 
852 

1099 
1108 
1 101 
1098 
1 104  : 

45° 
459 
460 
469 
461 

489 

500 
501 
502 
508 

53  5 ' 
54.38 
54.76 

55." 
54." 

44.49 
45.'3 
45-5° 
45.72 
46,01 

1760 

2925 
=973 
2947 
3°»9 
3053 

«3'9 
'352 
1326 
«352 
1368 

1606 
1621 
162t 
1667 
1685 

— 

121.76 
119,90 
122.25 
'23.30 
123.17 

838 
8b  1 

«47 
861 

876 

1 IOO 

1103  , 

1 104  ! 
1 138 

"54 

481 
49' 
479 
49' 
492 

506 
5»8 
5»7  1 
529 
53' 

57.40 
57.03 
56.55 
57.03 
56,16 

40.00 
46,0b 
46,83 

46.49 
46.01 

1751-60 

29454 

•3244 

I62IO 

— 

122,40 

85" 

1 1 109 

4733 

5'ot 

55-61 

45.92 

1  «765 

3111 
3'3« 
3«8» 
3274 
33'3 

«394 
1401 

«449 
1507 

1516 

'7'7 
1730 

'732 
1764 

«792 

- 

3  1 
5 

'23.17 
123.48 

"9-53 
117,0; 

1 18,21 

887 

905 
928 

970 
1004 

"75 
"77 
118b 

1209 
'234 

507 
496 
521 
537 
5.2 

553  ' 
54*' 
555 
55« 

!  57.«6 
54-8» 
56.14 

!  55.3<> 
51.00 

46.13 
46.98 
46,05 

45-9' 
45.22 

1770 

3383 
34»9 
3394 
3388 

3443 

'539 
'555 
«532 

«53o 
1015 

'839 
1857 
'«57 
'«54 
1826 

7 
5 
4 

2 

119.56 
119,42 
121,22 
121.18 

"3-07 

1020 
1028 
1002 
1024 
1087 

1266 
1276 
1282 

'275  | 
1266  ! 

5 '9 
527 

SK 
500 

5=8 

573  ,  50.88 
581  1  51.26 
575  52.88 

579  49.4' 
560  ,|  48,57 

45.26 
45  53 
44.85 
45.4' 
44.23 

1761  —  70 

33037 

'5038 

1 7968 

1 19.48 

9855 

12346  : 

5,83 

,6« 

5,5, 

45-54 

«775 

339'» 
3387 
3290 
3321 
3357 

«593 
'59' 

»495 
IS  10 
1  e  1 8 

1804 
'794 

i:<>2 
1808 

2  1 
2  1 
3 
3 
3 

•  «3.25 
1 1  2.7«» 
1 19.80 
1 19.07 

1088 
1088 

998 
990 
996 

1265 

I2<>8 
1265 
1  266 
1282 

503 

497 
520 
522 

526 

527 
542 

554  ! 

46.42 
46.23 
49.80 

52.53 
52.4' 

42.61 
41,48 
41.66 
42.8« 
43.2" 

1780 

339« 
3445 
35o«' 
35  i « 
3532 

«554 
»572 
1607 
1609 
«599 

1842 
1873 

1899 
I902 

»933 

2 

■«8.53 
1  «9.1  5 
1  18.17 

m8,:i 
120,89 

1023 
1025 
'045 
'035 
1020 

1286 

'3«3 
«3«7 
■3'4 
'340 

53« 
547 
562 
574 
579 

1 

55° 
5bo 

5«2 

588 

593 

5'.9' 
53.37 
53.78 
55.46 
56.76  1 

43.23 
42.65 

44-»9 
44.75 
44.25 

1 i 771 -Ho 

34'46 

15648 

18483 

'5 

1 18,12 

10308 

12916 

5340 

5567 

5'. «o 

43.10 

Digitized  by  Google 


(H3) 


Nach  dem  Zivilstande 


Verheiratete  und  verheiratet  gewesene 


I  Ehepaare 


(männl.) 


Witwer 


(weiblichen  Geschlechte) 


Witwen 


Ehever-  Geschie 
lassene  I  dene 


Männer  I  Frauen 
kamen  I  kamen 
auf  je  100  auf  je  100 
männl.  weibl. 


Ein- 
wohner 


Ein- 
wohner 


Ledige 


,  darunter  Ledige 
über  15  Jahre 


männl. 


weibl. 


männl. 


514 
52i 
529 
534 
542 

532 
520 

5«6  ; 

*>36 
540 


5284 


33 
32 
30 
3i 
36 

34 

37 
3« 
33 
33 


161 
•59 
'53 
«55 
'57 

164 

•67 
170 
176 
167 


4 

5 

5 

S 

9 
10 

10 

1 1 


: 


330 


1629 


72 


42.37 

42,44 
43.00 

42,80 
44.0= 

42.91 
41,20 
41,18 
42,09 
41,89 


42.39 


42.82 
42,66 

42.95 
43.38 
43.66 

43.84 
42,94 
42,94 
43.3« 
42,61 


43." 


744 

75o 
74» 
755 
735 

753 
795 
779 
783 
795 


908 
922 


294 
291 


914  l\  281 
906  286 

908  ;  274 


304 
300 


419 
422 

4'3 

I  404 
1  400 


902 
925 
9=5  :i 
945    I  292 
967  303 


I 


7630 


9222 


2897 


1  545 

36 

177 

11 

4 '.69 

42,69 

813 

984  | 

306 

442 

562 

36 

168 

10 

1  42.68 

42,78 

,  803 

990 

307 

437 

561 

36 

»7' 

9 

41,20 

42,74 

!  852 

99' 

'  33' 

445 

(  577 

40 

178 

! 

1  40.94 

43.25 

890 

1001 

353 

446 

1  597 

38 

180 

7 

1  4'.88 

1 

43.75 

881 

1008 

369 

1 

450 

1  607 

4' 

183 

7 

1 

!  42,11 

43.34 

891 

1042 

1  372 

469 

1  608 

39 

197 

6 

1  41.61 

43.67 

908 

1046 

381 

465 

621 

34 

190 

8 

1  42,76 

44,10 

;  877 

1038 

347 

463 

613 

34 

182 

42,29 

43,26 

'  883 

1052 

377 

473 

1  616 

3o 

'77 

8 

40,00 

43.87 

969 

1025 

44' 

465 

1  5907 

—  

364 

1803 

81 

4'.7° 

43.36 

'  8767 

10177 

3584 

4555 

I  605 

3« 

181 

7 

1  39.92 

43.96 

957 

IOI  I 

452 

472 

f  605 

26 

t8o 

9 

1  39.66 

44.25 

960 

1000 

457 

474 

5«7 

34 

•83 

6 

;  4'. 54 

43,30 

874 

1016 

377 

489 

587 

36 

180 

, 

4'. 26 

42,81 

;  887 

1034 

367 

492 

1  595 

33 

178 

6 

4'.37 

42,43 

890 

»057  ; 

368 

503 

1  616 

32 

165 

6 

41.70 

42,73 

906 

'055 

375 

499 

f  637 

33 

'73 

5 

1  42,62 

43-5' 

902 

1058 

*  r 

498 

651 

39 

172 

5 

1 

!  42,94 

43.65 

9'7 

1070 

335 

488 

\  648 

38 

'73 

6 

1 

42.61 

43-53 

923 

1074 

349 

486 

1  663 

37 

181 

5 

1 

43.78 

43.77 

S99 

1083 

320 

490 

1  6194 

339 

1766 

62 

3 

4'.74 

43.42 

9' 15 

10458 

3775 

4891 

Koller,  Einwohoenchaft  von  Durlach. 


(8) 


d  der  &-^.>:krrung.  Viiui 


Jahr 


- 


Nach  dem  «iescblecht 


männl.     weibl.  - 


i 

'i 


Auf  100 


weibl. 
Ein- 
wohner 


Nach  dem  Lebensalter 


über 
15  Jahre 


15  Jahre 


Auf  100  rainnl 

Eu)»v»h«eT  über 
IS  Jahre 


L  I 

mann!,    weib!.     männl.    weib!.    männl.  '  w«ibl. 


1781 
1785 


1790 


35^ 
3654 
3722 

3755 
3795 

3797 
3810 

3854 
3888 

3874 


1644  1924 

1695  1959 

1725  1997 

1724  2031 

1741  2054 

j 

•745  2052 

'755  205s 

1784  '  2069 

1804  2082 

1794  2078 


178.-90  37717 


«74»' 


—  IT-  03 
115.5« 

—  "5-7: 

—  117.81 

—  '«7.9» 


1I7Ö9 
1 17.W 
115,98 

»»5.4« 
115.83 


1030  1334 

1052  1304 

1075  »3^7 

1083  1396 

1093  «392 


20301 


1070 
1076 
1088 
1 102 
1108 


1378 

«378 

'3<>9 

'375 
1388 


614 

<>43 
650 
64  t 
648 

675 
679 
696 
702 
686 


590 
595 


59.bl 
01.12 


030  60,47 


1 16.60 


'0774  »374« 


6634 


635 
662 

674 
677 
700 

707 
690 


59»9 


44.23 
43.^2 
46,09 

45-49 


59.29  47.5fr 


63,08 
63,10 

63.97 
63,70 

61,91 


6560  I  61,57 


48.91 
49.12 
5». »3 
51.4» 
49.7« 


47,74 


«795 


tXoo 


3888 

39  «5 
395o 
399' 
3893 

39'6 

39<>S 
388t 

397« 
3959 


1 800 
1816 
1827 
1846 
1820 

1849 
1838 
1847 
1901 
1907 


1791  bi» 
1800 


39269 


18461 


2086 
2097 
2121 

2143 
2071 

2065 
2065 

2033 
2067 

2039 


: 
: 
2 
2 
2 

2 
2 
1 

3 
3 


20787  21 


[  II 


115.89 

»»5.47 
1 16,09 
1 16,09 
» 13.79 

111,68 

»12.35 
1 10,07 
108,73 
106,92 


109 
»«7 
»5« 
»55 
»45 

168 
»78 

»93 
212 
210 


1400 
1386 
1386 
»398 
1365 

1346 
»3&4 
'329 
'35° 
'325 


691 
699 
676 
691 

675 

681 
660 
654 
089 
707 


»»2,59 


11638  j  13649 


6823 


686 
7" 
735 
745 
706 

7"9 
701 
704 
7»7 
7»4 


7138 


62,31 
62,58 

58.73 
59.88 

58.95 

j  58,30 
!  56,03 
,  54.82 

56,85 
58.43 


58.63 


49,00 
5  ».30 
53.03 
53.29 
5». 72 

53.42 
5  ».39 
52.97 
53.»' 
53.89 


52.30 


Digitized  by  Google 


(H5) 


Nach  dem  Zivilstande 

Verheiratete  und  verheiratet  gewesene 

Ledige 

(männl.) 

(weiblichen  Geschlechts) 

Männer 
kamen 
aufje  100 
männl. 

Ein- 
wohner 

Frauen 
kamen 
aufje  too 
wcibl. 
Ein- 
wohner 

insgesamt 

darunter  Ledige 
über  15  Jahre 

Ehepaare 

Witwer 

Witwen 

Ehever- 
lassene 

Geschie- 
dene 

männl. 

weibl. 

männl. 

weibl. 

66 1 

67S 
68  t 

688 

683 

694 
708 
699 
2o8 

7«2 

37 
36 
28 
28 
29 

27 
27 
33 
32 
36 

185 

184 

«79 

183 
188 

192 
192 
192 

«79 
184 

6 
6 

5 
8 

8 

6 
6 
6 
6 

I 
I 

I 

42,46 

4 '«95 
41.10 

4*53 
40,90 

4L32 
41,88 

41.03 
41,02 
41,69 

44.33 
44.21 

43.32 
43.33 
42,75 

43.56 

44.09 

43.35 
42,89 

43«4« 

946 
984 
1016 
1008 
1029 

1024 
1020 
1052 
1064 
1046 

107 1 
1093 

«'32 

1151 
M76 

11 58 
1149 
1 172 
1 189 
1 176 

332 

341 

366 

367 
38l 

349 
34' 
356 
362 
360 

481 

498 
502 
516 

514 

484 
472 
472 
482 
486 

6909 

3«3 

1858 

64 

3 

41.48 

43.5« 

10189 

11467 

3555 

4907 

7" 

703 
708 
684 

696 
708 
698 

725 
728 

33 

5i 

38 

4' 
47 

5» 
49 
64 
62 

65 

192 
189 
182 
189 
187 

«78 
180 
169 
164 
162 

7 
7 
8 

7 
7 

6 
4 

3 
3 
2 

1 

4«.33 
jo  6a 

40.56 
40.74 
40.17 

40,40 

4L24 
41,26 

4L40 
41,58 

43.67 

LI  02 

42.24 
42.32 
42.54 

42,76 

43.34 
42.94 
43.3o 
43.89 

1056 
1078 
1086 
1097 
1089 

1102 
1081 
1085 
1 1 14 
1124 

"75 
1197 
1225 
1236 
1 190 

1182 
1 170 
1 160 
1172 
1144 

I  365 
379 
410 
406 

4M 

4" 

421 

43» 
425 
4«7 

489 
486 
490 

49« 
484 

463 
469 

456 

455 
430 

7062 

487 

1792 

54 

28 

40,89 

42,99 

1  10912 

11851 

4089 

4713 

Digitized  by  Google 


(u6) 


Gliederung  der  erwachsenen  Einwohnerschaft  nach  de 


Abkürzungen:  M  =  Meister,  G  =  Geselle  (ode- 
Die  beiden  letzten  Querreihen  enthalten  die  wirkliche  Zahl  der  Individuen,  nnd  zwar  die  Summe  <k 

Rücksicht  auf  den  Übergang  der  einzelnen  von  der  einen  in  die  andere,  i* 


Handwerker 
waren  im 
jährlichen 

Durchschnitt 

w 

M  G 

I 

M  G 

w 

V 

•s 

s 

N 

M  G 

1 

c 
u 

a 

i 

M  G 

Se-H 

v  E  Z 

5  2  "* 

J3  "O 

M  G 

| 
3 

B 

t 

M  G 

1 

's 
1 

M  G 

bis  1710 
bis  1720 
bis  1730 
bis  1740 
bis  1750 
bis  1760 
bis  1770 
bis  1780 
bis  1790 
bis  1800 

3.4  '4 
3»o  4t' 
2.3  9,7 
*,4  7.2 

5.o  5.» 
3.9  8.6 
4.3  5.° 

4.5  5.o 

5.2  2.5 

5.6  4,2 

29.4  9.5 
34.«  9.8 

33.3 

14.6  14,7 

36.7  11.0 

34.8  7.4 
29.3  7.3 
26,7  It.I 

25,3  12,2 
2S.O  9,2 

0,4  — 
0,6  — 

—  0,2 
1,0  ~ 
1 ,0    0, 1 

1,3  '2 

3.0  0,3 
2.0  — 

24,4  11,4 
30,9  8,8 
25.6  8,5 

27. s  12,6 

31.2  9.0 
27.4  10,1 

2S.9  «3.6 
30.9  '1,2 
28,9  5.5 
16,6  8,3 

57.6  22.3 
68.6  22,7 
1  61,2  29,9 
'  6^,5  340 

72,9  25.3 
67.t  26.1 
60,5  26,0 
63.4  28,5 

;  62,4  20,5 
!  49-  21,7 

18.9  7,6 

27.»  «4.3 
28,2  14,3 

29.6  13,9 

29.0  7.4 
28,2  7,2 

23.4  »o.5 

22.7  13.7 

24-6  7-9 

25.8  3J 

7.4  2« 
8.7  8.? 
14,2  q,: 
15,1  J> 

13.9 

1 2.4  8.c 

10,5 , 

13.0  8.1 

19.5  10.5 

16,7  11.; 

Sa.  der  Meister 
und  Gesellen 

32  97 

131  150 

4  5 

103  129 

270  381 

105  150 

57  i" 

Gesamtzahl 
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*  Tabelle  über  alle(!)  Gebäude  in  Durlach  und  die  darin 

Diese  wie  vorstehend  überschriebene  Tabelle  ist  am  14.  Januar  begonnen  und  im  Verlaufe  des  Febru_: 
nommen,  die  Angaben  in  Spalte  9  sind  teils  erweitert  (die  Zusätze  stehen  meist  in  Klammem),  teils  ti- 
Hintersassen  gemachte  Bemerkung  »Hat  Schut/zettel»  ist  durch  ein  *  bei  dem  Hi.  (Hintcrsaß)  in  Spalte  10 
garnicht  in  der  originalen  Vorlage  enthalten  gewesen,  sondern  zur  besseren  Nutzbarmachung  der  Tabei: 
fehlenden  Häuser,  soviel  deren  ermittelt  werden  konnten,  angefügt  worden.  Um  auch  über  die  Zahl  dt- 
den  lückenhaften  Ermittlungen  für  das  Jahr  1766  möglich  gewesen  wäre,  sind  die  vollständigem: 
Al.kur/iiM^.T.:    Tut.,  ob.,  Mitti-  St.  -  unten-:,  ..lx-n-r.  mittlerer  Stxk,   B.  =   Bürger,    H:  - 
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befindlichen  Wohnungen  und  Haushaltungen«:  im  Jahre  1766. 

oder  zu  Anfang  März  beendigt  worden;  die  Spalten  2 — 6  und  8  sind  aus  der  Vorlage  unverändert  über- 
besseren Anordnung  wegen  in  die  Spalten  7,  10,  II  und  24  gestellt  worden  und  die  bei  mehreren 
ausgedrückt.  Die  Angaben  in  den  Spalten  10.  11  und  24  sind  also  nur  zum  Teil,  die  unter  12—23 
erst  den  Stammtafeln  entnommen  worden.  Desgleichen  ist  auch  ein  Anhang  über  die  in  der  Vorlage 
Gesellen,  die  bei  einem  Meister  arbeiteten  und  wohnten,  ein  vollständigeres  Bild  zu  geben,  als  es  mit 
Nachrichten  hierüber  aus  den  Jahren  1769 — 71  und  1776  in  den  Bemerkungen  angeführt  worden. 
M m-ers-dl  <  Brisit/en,  f.  .    fiir-.il ich,  Nr.  {in  Spalte  141  ;si  die  laufende  Nummer  in  dieser  Tabelle. 
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1  Gasthof  u.  Postwm><:liaft  zur  Blume,  .111  der  Nord- 
^ t i  1  e  der  I  lauptstral'e  in  der  Blumen  vorstadt,  un- 
mittelbar  vor  dorn  Bhunentor  gelegen.     ■  Schwager 
d'.r  Besitzerin.     :  -Kontor  .     1  -Stuben  und  Kam- 
mern .      '  Küche  unbenutzt.     ''    Stüblein«.     '  Zwei 
ledige  Fostschreiber :  TmirniijiK'  und  J0J1.  Bei  nh. 
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decker   au>   Knt/ wenngen,   .-pater   Iii.    und  Stral'- 
burger   Fuhrmann,    und  Joh,    Friedrich  Stoffler 
aus  Diu. ach.      *  TM.^elbm  wie  im   i.  Stock. 
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gen. -  Wirtsstubc.  '  -Met/t-!  .  '  Spater  Stadt- 
lunmeistcr,  /.ulet/t  Bürgermeister.  ''  Stieftochter: 
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•Die  Kammern  sind  nicht  ausgemacht». 


I      t  — 


'  <  »bermühie  am  Kr.de  der  Rluitunvwrst.ult  an  der 
-Straße  nach  Weirgarten  gelegen.  '  Besitzer 
heiratet  kurz  darauf  1 7<>6  Ii.  I.  in  2.  Khc.  :<  Joh. 
K«m.  Xürmiger  iXotningeit  au*  Ansbach,  1754 
bi*  1772  Muhlar/t  und  Mullergeselle  in  der  Obcr- 
rniihlc.  bei  A   Schrn.it  ■,  l'atenlisten  und  Akten). 


1  r 


1 


1  Besitzer:  H< 
F.rben  :  s.  a.  X) . 
lebt  alkin. 


fsattler  ijoh.i  Romans  <  r  1  73^  ' ) 
:c>5-        I.  iider  Unverheiratet. 


1  -• 


1  1 

i1'  \ 


: 


1  1 


—    —     1  1 


:      i  — 


—     1  i 


'  Hine  Kammer  u.  <-ii.c  XebenkammeT.  '-'  »Stühle». 
1  Wwe.  des  Apothekers  Häuser.  4  Da  der  Apo- 
theker Holling  i<  Durt.ich  1 7<>8j  in  keiner  anderen 
Wohnung    u  wähnt    wird,    ist    er   hie,'  gerechnet. 

Du  t/el  wohnt  t  7 ( j 5  IV  -in  <k-r  Schwane  (Xr.  19). 
'  Die  Frau  ist  Wäscherin.  :  Schwester  des  Mieters 
in  Nr.  ^ 5 M .  "  Margarethe  Jaknbine  Rosenbusch, 
Spinnerin  in  der  Baumwollfabrik .  "  Unehelicher 
Sohn  der  Anna  Marie  Horst1«.  J"  K.ith.  Charlotte 
Wal/,  voreheliche  Tochter  der  Margarethe  Rosen- 
inisch. 


'  Sohn  des  Mieters  in  Xr,  217 
mir    einem  Gesellen,    1770,  71, 
Akten 


Arbeitet  l"(>() 
ohne  Cr  e seil  eil 
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:  :  ,  Andr.-as  J-  rie dr ich  1  Meyer 
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J"h.  IL-innih  Hat  1 111  a  it  n 

Karimurlakai  des 
Mk^Tfn.  Karl  Autfie 

1 5 
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H<-:r  (J,.a'i  Baptislei  R  Oy  tue 
Seht  L-.-r 

B. 

(Stock-)  Nadelfaurikt.: 

ru 

IV 

Im  Hin 
trrh.u:*. 

I 
1 

1 
i 

1 

— 
i 

— 

1 

f  I  ■  t r  iC  h:  istian  Friedrich)  K  a  u  f  e  lc 

H,  -,!t/«Ti:i  :   Wwe.    Cliri-u.if  Paul, 
>\Yvr.         K.  u   WeiHkackcrs  1'.. 
lu-tm,-  hl. -kih  irr  geb.  F-Vlluen,  und 

-- 

Doktor,  pr.  Ar;t. 

(zessin  Wwe. 
Beikoch  der  Erbprir- 

Karl  Wilhelm  1 1  r  1 1  r  1-.  w  1  r  t 

V 

Tu, 
1111 

1 

1 

1 

J"li.  iKonrad)  (ilas,-r  Wwe.,  (Ur- 
sula M.i^il.i'.iuif  ^'i.|>.  Sinn,  desrrla 
de.  Ui.  Jnh.  K  <,Lse.) 

Hi.« 

W  fisch  rr  in  u. 
■Spinnerin 

VI 

Anl.au 

l 

1 

Melchior   K  c  1  /.  Wwe.  (Agathe  j^cli. 
Seylx'M.  \V*f,  des  M,  Kelz  M. Ind- 
ianers Ina  St-inhaiin  Molden  und 

Anna  Mari.-  Knaul'.,  <._;eb.  Siejjrist. 
Wwe.   des    ili.    und  Ta^Iöhners 
J<ih.  Jak.  >b  Knnmi 

H.  ' 

* 

1 

ii 

Um.  >:. 
t >}>.  St. 

l 

t 

1 

1 

1 

-1 
1 

IVter  Seh  neider 

n. 

in 

Hmteihans 

1 

2 

1 

ij.»h.)  Jakob  Thurm« 

Hi.* 

17' 

Herrn  Markgraf  er:  Katl  Augusts  Hochfünstlirhe  Du 

rchb 

ucht  hat-  — ' 

18 

I 

n 

<  'Ii.  l!:  St. 
Ob-  St. 

I  | 
I 

: 
1 

1 

1 

Besitzer:   Sigmund    Lorenz  Wach- 
fcldcr 

J.ikn!.  A  Hut 

B. 

Schreiner 1 
Kutscher  des  Mir! 
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1  Die  Küche  wird   von   den  Familien   im  unteren 
Stock  f?ein<-iiisam  lictuit/l.    '  Darunter  die  Sch  wieder- 
lochler.  de.serta  des  Sohnes,  würtlcmb.  Soldaten  zu 
I.udwigsburg.      :I  Darunter  eine  Enkelin.  Tochter 
des  Sohnes   (s.  Anm.  2i,   und  je   eine   uneheliche  ' 
Tochter    der    beiden     erwachsenen    Tochter  des 
\\  irlin  1*      ^  Küche  wird  von  den  beiden  bamilien 
des  oberen  Stocks  gemein*.™!  benutzt. 

I 

1 

I 

— 

— 

1 
I 

i 



5 

'  4 

1  Yergl.  Xaclm;ig  Xr.  2j;i.     '  Christine  Hellen- 
wirt.    Schwester    des    Mannes.       '   Strickt  und 
spinnt,  später  Dienstmagd. 

I 

I 

1 

1 
1 

— 

1 

f 

— 

— 

— 

— 

— 

3 
3 

! 

' 

4 

i 

0 

i 

• 

1 
] 

I 
1 

6 

1  Besitzer:   Konrad  Schneider,  derselbe  wohnt 
in  seinem  Hause  Nr.  213.     ''  Sohn  des  Besitzer».  ) 

1  Der  Markgraf  Karl  August  bewohnte  gewöhnlich 
das  sogen.   KrbprinzenschlüHle    (s.  Anhang    Xr.  21 
er  hatte  aber  auch  das  erste  der  beiden  l'farrhäuser, 
Badergälichen  Xr.  4.  gemietet.          -  sie!  —  Die 
Rubriken  sind  unausgefüllt,  s.  Anhang  Xr.  2  u.  4. 

I 

r 

1 

l1 
I 

2:' 

i 

I 

2 

2 

7 
5 

1   1770  mit  einem  Gesellen,  1771  hat  er  einen  Ge- 
sellen an   seinem  Sohn  Sigmund.     -  Die  brau  ist 
Hebamme.     '  Beide  SOhne  Schreinerhandwerks. 
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Besitzer  der  Hauser 
und  Inhaber  der  Wohnungen 
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Sund  und  Beruf 
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M 
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II 
III 

Unt.  St. 
Mtttl.  St. 

3.  St. 

2 

3-' 
2 

- 

1 

I 

1 

—  • 

Besitzer:    (Joh.   Philipp)  HftuBer' 

Frau  Bürgermeister  H  außer"»  *. 
(Sibylle,  Tochter  des  t  Bürger- 
meisters und  Apotheker»  Paul 
Anton  Zinkcrnugcl,  Wwe.  des  + 
Bürgermeisters  und  Schwancnwirts 
Joh.  Peter  Häuset)  und 

Frau  Zachmann 'n ,  (ihre  Schwe- 
ster, Auguste  Marie,  geb.  Zinker- 
nagel,  Wwe.  des  Gerichtsver- 
wandten und  Apothekers  Joh. 
Philipp  Zachmann). 

B. 

- 

Metzger,  Schwanen- 
wirt 



20 

I 

Unt.  St. 

1 

1 

Besitzer:  Georg  Adam  Renck  Wwe  . 

(Anna    Barb.    geb.  Rathgeber. 

Wwe.  des  B.  und  Küfers  Georg 

Adam  Renck)  und 
Konrad  Hctzel 

B. 

 »■-• 

— 

II 

Ob.  St. 

1 

— 

1 

— 

(Marie)  Juliane  Meyer'«1  (geb. 
Winter,  Wwe.  des  Tuchmacher- 
meisters u.  Walkers  in  der  Pforz- 
heimer Fabrik,  Jakob  Meyer)  und 

Josef  Erhard1  (recte :  Wwe.,  Anna 
Marie  geb  ) 

 »* 

Näherin  u.  Wischeria 
Maurer 7 

21 

I.— 3.  St. 

3 

2 

3 

Besitzer:  (Georg  Christian)  Renck1, 
Gerichtsverwandter. 

B. 

Küfer 

22 

I 

Unt.  St. 

1 

1 

1 

Besitzer:  Johann  Nagel 

B. 

Metzger 1 

II 
III 

Mittl.  St. 

Obtrst.  St. 

3 
3 

3 

1 

1 



Herr  Rath  Dr.  (Joh.  Ernst)  Kauf- 
mann1 

Frau  Hauptmann  Baumeisterin 

Wwe. 

Arzt,  Physikus,  Hofra' 

'S 

i  2\ 

I 

II 
III 

Unt.  St. 
2.  St. 

3-  St. 

■ 

t 
i 
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t 

1 

i 

1 

l 

Besitzerin :  Ratsverwandten  Ludwig 
Wwe.,  (Anna  Rosine  geb.  Froh- 
müller, Wwe.  des  Ratsverwandten 
u.  Barbiers  Joh.  Kaspar  Ludwig1) 

Wwe.  Martin  Weiler,  (Marie 
Magdalene  geb.  Weber,  Wwe.  des 
B.  u.  Schneiders  Martin  Weiler) 

— 

!  =4 

I 

II 
III 

IV 

V 

1.  St. 

2.  St. 

3.  St. 
Hof 
Hof 

1 
1 
1 
1 

1 

1 

1 
1 
1 

_ 

1 
1 

Besitzer:  (Joh.)  Peter  Satzger 

Martin  Müller 
(Job.  Friedrich)  Jung 
Christof  Schaber 

B. 
Hi.' 

Dreher 1  r 

[Aug-: 

J.lger  bei  Mkgf-  K'r; 

Invalide 
Holza&ger  im  SehkA. 
fürstl.  Gartenarbeitcr' 
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1  Wirtshaus  zum  Schwanen,  Ecke  (kr  Haupt-  und 
Schwancnstmlle.  •  j  Stuben  und  Kärntnern.  :l  Ge- 
wesener  Bürgermeister.      4  17(19-71:  treibt  das 
Met/gerhandwerk  nicht.     1770:    hat    einen  Hau>- 
knecht  (Akten).     '  Mutler  des  Besitzers.     ,;  Marie 
Margarethe    Alias,    ['fkgetochter.       7  Elternlose 
Kinder   ihres      Sohnes,  de-s   Leutnants  /achmann 
(s.  Nr.  :n>. 

1 

I 

1 
1 
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ll 

2J 
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2 

1 
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1  Kay*  nceaibeitcr.    -  Hat  Schut/./ett' 1.  fehlt  aber  im 
Hint'-rsassenbuch.    Kam  1765  IX.  aus  Stil/  a.  N. 
Seine  beiden  ledigen  Sohne  kommen  eist  1707  11.  ; 
ebendaher.     '  Der  altere  Favencemaler,  der  jüngere 
spater   Grenadier.      '   Xiiherin.      "    sie!  Erhard 
starb  schon   1705.      In  diesem  Jahre  heil'.t  es  von 
seinei    hmterlassenen   Krau:    Wohnt  als   Wwe.  in 
Kost    bei    der    Reiuken    Wwe.      ''    Hat  Schut/- 
/ettcl.    fehlt   aber   im   !  liiuersassciibtich.         7  176; 
Handlanger  bei  ROmhild,  Xr.  K)i;   t  T'>5  Maurer-  | 
geselle  bei  Ster/inger,  Nr.  il.v 

1 

I 

1  i 

2 

1  Schwager  der  Besitzerin  von    Xr.   ;<.>.  Besitzer 
\(in   Xl.  t)}. 

I  1 

1  1 

1  ' 

1 

1  1 

1" 

1 

2 

— 

4 
t> 

i 

1   1770  —  71:  hat  eint-n  Knecht  an  s.  Sohn.  1760 
11.  1770:  hat  einen  Km  cht.     J  Met/gcrhandwerks. 

Besitzer  von  li.uis  Xr.              4  Werden  *nt  ca. 
177S  genannt.     N'ach  1 70«   dient-:  bei  Rat  Kauf-  1 
mnnn    Ann.:    Kv.i    I.ehberger,   <  3  i  •  -   Toehter  -einer 
Mieterin  im    Haus   Xr.  247. 

I 
1 

I  ' 

1 

4 

i 

1  S<>lin  dei  Mi'-term  in  X:.  \<)\.       '  Barhi'vhand- 
werks  und  Chirurg.     1  Andiea.s  Wietersheim,  lediger 
Chirurg  bei  brau  I.udwigm  11700,  i  .itenlisi. •:■.). 

i 

1 
[ 

1 

1 

1 
1 
1 

2* 

3 

! 
I 

5 
t 

I5 

3 
4 
3 

J   Werkstatt.       '  <  >hn-  G.-selh-n  [Akt-n   1  ~(»r>-    7 1  1 
und    177b.'.           Gaitenknecht    und    T.iglöhner   im  \ 
Schlollchen .     bei     Administrator     Markgraf  Karl 
Augast    I.Kitch'Tihuchj.         *    Die    altere-  Tochter 
1\  rap|i.irbeiterm.  die  /weite  Xuherin.     :'  t':ieh"licbe 
Tochter  d'-r  K  r.i] ip„: ': <•  i! vi  in. 

Kol  Irr,  Einwohnerschaft  von  Durlach. 
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Bemerkungen 
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1  l~b>),  70  mit,  1  77b  ohne  Knecht.  1771  diat  einen 
Knecht  .111  s.  iSiief-iSohiK.  v  Kinder  der  Frau  aus  I. 
Lhe  mit  dem  B.  u.  Met/^er  Jak.  Seuffert,  der  Sohn  ist 
Met/yt  rhandwetks   •<  Recte:  Lakai  d.  Frbpr/css.  Wwe. 


1  Laden.       •  Meimers  1.  Frau  y  1705,  er  heiratet 
zum  2.  Mali-   1 7 * ' 7 ••   'sl  :i^n        vorliegenden  J;ihr  ( 
17M.  Witwer. 


I 

I  ,5  1 


1  Besi  t/erin:  Frau  Handelsmann  Schümm,  die- 
selbe ist  auch  Besitzcnn  vuii  Nr.  210  u.  :n.  Im 
Ict/tne»  Hause  wohnt  sie.  Joh.  Willi.  Schümm, 
Kaufmann.  Schwiegervater  der  Besitzerin,  baut  1609 
zii>ammeii  rnii  Krhard  Kümmich  ein  dreistöckiges 
Haus  am  Markt.  1 702 :  hat  ein  Haus  im  Wert 
von  130  fl.  lAktem.  ?  sie!  Das  Haus  ist  also 
dreistöckig.  Was  ist  im  unteren  Stock?    ;'  I.ed.  Koch. 


2  — 


1    Besitzer,    verwitwet  und  sein  verheirateter  Sohn 
mit   Frau   und    3  Kindern;    derselbe   ist  ebenfalls 
B.    und  Handelsmann    und    hat  (1709  —  71) 
Ladt  ndiener  1  Aklen.i. 


1  D.  h.  Be>it/er  ist  der  Handelsmann  Kluse  <s. 
Nr.  -  Nicht  anheben.     J  Laden. 


1  Apotheke  am  Marktplatz.  Besitzer:  1  lolkauimer- 
r.ah  Wieland,  seit  17hl  in  Karlsruhe,  vorher  Sladt- 
apotlieker  m  Dur  lach.      J   1760  noch  ledi«;. 


I  — 

i 


:  Besitzerin:  Frau  Geheime  IIo:'r.itli  Cellarius, 
(Marie  Katharine  ^-b.  Burkhio  wolmt  nicht  in 
Dur  lach. 


1 


3' 


'3 


•  Yer^l.  Nachtrag  20a.  ■'  Bruder  der  Besitzer  von 
Nr.  ioi>,  19«)  \2'^)t  }2o.  •'  Beschäftigte  1769.  1770 
2  Gesellen,  1771  1  Gesellen  und  1  Lehrjungen  {Joh. 
Heidt    ,iih    Dur  lach,    Nr.   2771,  I  Gesellen 

(Akteni.  1  Der  älteste  Scnbem,  der  2.  Ko^eiber, 
der  Met/gcrh.mdwerk.-.  '  Bruder  des  Besitzers 
von  Nr.  44. 


1  Mutte:  ili.-s  Besitzers  um  Nr.  1  1  2.  '•'  ib'm:  Christof 
Kein,  B.  und  Weib^erber ,  Vater  des  Philipp 
lakub  K.  halte  einen  Bauplatz  in  der  I'ii nz Vorstadt 
(Akten-,  -Der  la^en  die  ve:schicdeneii  Ge:  bereien  1. 
'  Aktuar  beim  Ub-.ramt  und  Buchbiuderhandwerk.-,. 
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IVsil/er  der  Häuser 
und  Inhaber  ti'-r  Wohnungen 
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St.md  und  Bfrr.r 
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ti- 
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Unten 

: 
: 

1 

l 

— 

-j 

krau  v<iri  l'elcke  {Dorothea  l'"nde- 
r  lk  ■  •    lan-r.-tü    geb.    Kernhold  v. 
Kilian.  Wue   d-s  Job.  Reinhard 
von    l'elcke.    Hi  .fm<-i>lvr<  der 
Markgiafin  Administration) 

3> 

i 

u 

Unten 

i  )ben 

i 

; 

1 

1 

I 

Hv-.U/rrin ;     krau     I'tarr'-r  Dcim- 
ling:n     iMagdaiene    Sophie  geb. 
Hamburg,    Wwe.    de*  Pfarrers 
v.   Mün/oslii  im   Wilhelm  (  hri-lcf 
Deimling,   bis  1 7 3>i  tl"fdiak'.!iu>- 
in  d-r  K..:lsl.uc^. 

Her;  A]..Hh< -k<  r  II  aa  bei  •'  'Johann 

I     i  1 1 1  ir  i    \V>  u  (<■'  i  rv  1    I  I; i.l-*<  r  1 
i  1 1  1 1 1  |  n  ■     *  »        r-»  V» 

li. 

Apotheke: 

ihrr.jn^i  n. 

ah- 

nur  1 

Kuehe 

Hrsit/r  rin          :  1    y  M.iric  hliviUHh, 

l  l^-ht'T     iira     '  rrhrimr.Ll^S     H<'i  h, 
f- '    [  r .  .  r  *i    in    ?Jlr  1  i  i    iv]  in" ,r  H'U/I 

-  - 

— - 

,  -><' 

l 

ii 

l'ül'  ll  ■' 

i  )1-  ri  ' 

1 
2 

l 

. 

i 
1 

|[r:r  i  1  ( dun: n  Kail:  Hoh:u 

Sekretär  u.  Sta<ii- 
sehioibe-T 

3* 

] 

it 
in 

IV 

Vr.:.  St. 
:.  m.l 

Ml..  SiV- 

1 
1 

i 

i 
1 

2 
I 

Ke>:v<-i:    J.-h.    (;••!•-  Schönauer 

-i:- ...  r  Kn^d  (1  hn-tian  Friedrich! 

Anna   Mari.-    i'..  i  l"  :  .g.-b-  H-'ti- 
nin-.-r,    .>.    Xi.r.hurg.    Wwe.  de« 
Mv.-kr  lv  rn:va.:.l-Mi  <  h:i-M'  Üitki 

H. 
Iii 

Hinmache: 

Dragonerfourier 
>Invalidenfr;iu. 

.V» 

1 

II 
III 

IV 

Unt.  Si. 
Um  s>. 

Ob.  m. 

( iL.  .V 

! 

1 

1 

1 

l 
l 

t 

1 

, 

1 

1 
I 

i  — 

l'.eMWe:  :   Sann:.  1  Eflll 
1 1  i  u  i   (  hri^n  -1 1  rv  .  ■  n  .  L| 

Jak.      K  i  >- 1  n  '  r 

lk 

Hacker 

].•,;„,,„  1,,.;  Mark--.. 
Karl  August 

Dragoner 

1 

Uni.'" 

I 

!. 

1 

i 

i 

r ;  i  [i>h  )  Daniel  Bauer 
[:•  ^l.ald   l'i.din  a   d.  h.N.1.' 

IV 

Hafner1 
Affmagearbri{erJ 

II 

'  H-:i 

1 

i 

1 

i 

i 

i 

H.xi:>        rg  Schneidet  ' 

H. 
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C nechte 
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> 
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* 
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"2  " 

2 
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~ 

f. 
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Bemerkungen 

t 

:  --, 

i'.i 

J  I 

2' 

 ü  

1 

1 

:  Besitzet:  Herr  Rechnungsrat  u.  Landschreiber 
Obermüller.              Mägde   der   Frau   v.  Pelcke 
worden  verschiedentlich  genannt,  zum  Jahre  17(16 
ist  mir  allerdings  keine  bekannt  geworden. 

1 

1 

i1 



— 

— 

5 
i 

1  Der  Sohn  ist  Scribent,   Min   den  Töchtern  sind 

7  w~ P !    ^1  vi T ^    f  1 1  r«*  1 1      Tv  i ti » m.Ti u !i of  i * rn      K r»irn f  nn  i-linn 

/.       i.  1          ''»U  i                            J  V  il  l  i  1  1 1 1     l  J  Ul  1  £M     1  1 1  t      J  1  L  U  >.VH  U     11*1  U  J  1 

•  inen  Spczialsupenntendentcn  zu  Lahr  und  einen 
badischen  Hauptmann.     1  Brudersohn  des  Besitzers  1 
\i>n  Nr.  io.  —  Ledig  —  hat  i;6t  seine  Apotheke 
am    l-'ischbrunnen ,    die    Zinkernagel- Focklerschc 
Apotheke,   Nr.   288,    an  Apotheker  Blcidorn  in 
Karlsruhe  verkauft. 

I 

i 

1    Besitzer:  Herr  Geheimrat  Bochs  Erben.«  Ernst 
J-riedr.   Buch,   fürstl.  Geheimrat  und  Konsislorial- 
direktor,   y  1 7 1 4 .     Das   Haus  ist  von   Boch  im 
Jahre    1700   erbaut   (Akten).      1  Der   Namen  der 
Besitzerin  fehlt. 

1» 

2 

1  Besitzerin:  Emu  Sekretär  Schütz"',  Marie  Mag- 
d  tlene    Kcb.    Katz  .    Wwe.    des    t  Rentkamtner- 
sekretärs  Joh.  Daniel  Schütz;  die  Familie  lebt  nicht 
in   Durlach.        7  *>In  beiden   Wohnungen  ist  die 
Stadtschreiberei-.       1  Witwer 

I 
1 

I 

1 

I 



— 

-- 

— 
i ' 

1 

1 

— 

— 

4 

3 

i 
*» 

1  Nicht  ausgefüllt.     '■'  Kochen  in  der  anderen  Küche« 
(im  2.  Stack?).      1  1700  V.  5:  Soll  für  die  Baum- 
wollfabnk  spinnen,   ist   aber   zu   alt.    es    noch  zu 
lernen     (Akten).     1  War  1769  Dienstmagd. 

1 

I 



— 

i1 

i 

— 

— 

4 

1  B.ickerhandwerk*. 

I 

1 

4 

: 

■S 

1 

I 

4 

1 
I 

I 

1 
1 

2 

2 
2 

4 

1  Ohne  Gesellen  (Akten  1769  —  70?.     -  D.  h.  kam  1 
mit  der  Aftmage  aus  Strasburg,  war  vorher  B.  u.  I 
Weingärtner   in  Geilshausen  bei   Bretten.      1  1  rill  1 
1706  III.       ai-.  Arbeiter  in  i.lie  Kayencvf.ibrik  ein. 
'  Bruder  des  Besitzers  von  Nr.  10  und  215. 
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V 

•c 
c 
c 

Nr.  der  Wohnung  | 

I^gc 
der 
Wohnung 

§ 

c 

Kammern  j 

Küche  | 

e 

£ 

> 

g 
"k 

V 

E 

1 

Besitzer  der  Hauser 
und  Inhaber  der  Wohnungen 

5 

I 

e 

i 
i 

Sund  und  Beruf 

I 

* 

t  X 

1 

II 

Unten 
Oben 

- 

1 

■ 

- 

Besitzer:  Johann  Schweix1 

B. 

Metzger 

42 

I 

Unten 

• 

1 

_ 

_ 

Wwe.  Gottfried  Heisch  er  (Vero- 
nika, geb.  Popp,  Wwe.  des  B. 
und  Schumachers  Gottfr.  Wil- 
helm Höllischer) 

— 

II 

Oben 

1 

1 

— 



Besitzer:  <Joh.)  Heinrich  Bock 

B. 

Schneider* 

43 

I 

Unten 

2 

. 

l 

Besitzer:  Frau  Burgvogt  Ober- 
müller1" (Dorothea,  geb.  Meer- 
wein. Wwe.  des  Christof  Fried- 
rich O.,  Burgvogts  und  Geistlichen 
Verwalters  zu  MüUheim) 

II 

Oben 

■> 

1 

1 

Graveur  Schepp 

Graveur 

44' 

f* 

4  Wohnungen 

die 

alle\ 

1 
1 

Frau  von  Gemmingen  besitzt. 

(Sophie  Helene,  geb.  von  Brettlach, 
Wwe.  des  Obervogts  Franz  Rein- 
hardt v.  G.) 

• 

45' 

I 

Unten 

2 

1 

l 

Herr  Ratsverwandter  Wild  (Lud- 
wig Adam.  sp.  Bürgermeister) 

Handelsmann 7 

II 

Unten 

t 

l 

Wwe.  Hof  sporer  Göbcl  (Marie 
Agnes,  geb.  Steng,  Wwe.  des 
Joh.  Gottfried  Göbcl) 

III 

Oben 

3 

2 

l 

Herr  Amtmann  Schiller. 

Amtmann 
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Bemerkungen 

W 

2 

1 

- 

H 

s 

-i 

l 

/ 

17 

■  i 

iB 

i., 

1  *° 

-4 

i 

1 

i 

'    Metze!  .     '"'  Schwager  der  Mieterin  in  Nr.  V'3-  1 

1 

! 

— 

2 

t 

«» 

;   Mvtzgerhandwerks.   seit  1709  selbständiger  Mei- 

r 

ster,  hat  1771  einen  Lehrling. 

— 

— 

— 

— 

4 

'  Schuhmacluvliamiwerks.    •'  Ohne  Personal  (Akten  : 

1 

1709  ;',). 

I 

1 

i 

1 

— 

1 
1 

— 

— 

1 

— 

I 

— 

... 

- 

2 

2 

1  Dieses  Haus  wird   in  einer  zweiten  Aufstellung 

dieser    Tabelle    (von    1766   III  0)    zwischen  den 

Häusern    Nr.   ^3    und  54  aufgeführt.  Besitzer: 

1 

Herr    Hufrat    Dill    zu    Basel     (Christian  Konrad. 

Ibifrat   und  Archidiaconus,  Bruder  von  K;u!  Wil- 

helm Dill.  s.  Nr.      II)  und  Herr  Rat  u.  Dr.  Kauf- 

[ 

1 

;■' 

: 

mann.    Kaufmann  ist  auch  Besitzer  von  Nr.  247. 

S 

wohin    zur    Miete   in    Nr.  22    (s.  daselbst).     Ihre  | 

i 

beiden  Frauen  sind  Schwestern  und  Tochter  des  i  ,1 

Kaiserl.  l'osthalters  Georg  Adam  Herzog  und  seiner 

l.  Frau   Kevine,  geh.  Fein.         '  l.  M1'1'.  Agathe  1 

Kunigunde  Licht  ,  1747—1779  Kammerjungt'er  bei 

l'"r:.n  Oliervogt  v.  G.    2.  Wilhelmine  Elis.  Söldner 

'•"1                     1                '         i  •     1                             l                          TTl  Ii." 

Dichter   des   t   Schalzungsböten    Jon.  Le.uih.  S, : 

Brudet  stecht',  r  des  Besitzers  von  Nr.  lu.$,  1704  —  87 

Mi^d  bei  r  rau  von  (r.    3.  <  hnstine  lvirb;ira  S  t  < » 1  f  - 

1 

!er   Dichter  dos   r  Hl.   und    b  uhrmanns  Kluis  St.. 

i 

Schwester     des     l'oslknechtes     Jon.     1-riedr.  St. 

<Ni.  I.  Ami).  7.)     Magd  bei  Frau  von  G.,  spater 



j 

in  Karlsruhe. 

1 

I 

I  1 

1 

4 

! 

1   Besitzer:   ilans  Jerg  Schenkel,  derselbe  wohnt  1 

in  seinem  anderen  Hause  Nr.  50.        -  Treibt  das  1 

1 

Geschäft  nicht,  hat  darum  auch  kein  Personal  (Ak-  1 

2 

ten  t-dfj    -71...     ;  Elisabeth  Grott,  ledige  Schwester  ; 

de,    Frau  Wild- 

( 

1 
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B-»u/'t  det  Hiiusor 
i;:,d  Inluibi.T  dfr  W..h:iu!iß'.n 

s 

1 
t 

Stand  und  Bern: 

1 

» 

'■ 

: 

1.: 

1 1 

4«' 

: 

l.  :u-:i 
'  '!>••:! 

i 

1 

I 

i 
1 

:     |.LKi>l>  Renz  \\  wo.  I >t:ir !<■ 

]] 

! 

H.i!l>.it:i.            /„K-lmur.n.  Wwt. 
d-»  1'..         UYin^imici'»  Joh.  ]■<- 
K..-M«:.    ursprui.^lich  U.d:ur- 
il  iiuUv  '  :k>.. 

Hu  SoIin  JA'  •:>  K   ü  / :  ;r<  Lir  Joh. 

II. 

r 

\\'fini;;irtiior  u.  i 
lohiu-r 

r 

[ 

n 

'  »l-  n 

i 

i 

I 
I 

i 
i 

— 

1 

-1 

Ii mu.-i  :  K.its^' -rv.irui;.  ■  '.Joh.  M  u- 
ti:o  Wüstendörfer 

R. 

S.ittlcrmeistcr 

^  i> 

i 

l'l  !■  >[ 

I 

i 

l'.^U/.  r:  Joh.  <in>rg  Ölhüter  Wut, 
lAnn.i  K.uIum.  o-h.  DoMfh-i. 
\W.  do»  B  '.ni'.i  I  i'iiirw  rln,  •» 
*  i  lliii  t>  :  ■  vi  in  i  ilv 

•»rhw  :.-<,'•  •!>ohn  i  Ji  -Ii  ■  J .i k ■  l ,  S  i  ni  i: ;  1-  ' 

Mi.' 

Wcin^iirLii-.r  l 

ii 

in 

IV 
V 

Ob'  :i 

l:n  Uni 
I:m  II«! 

i 

1 
l 

: 

I 

I 

i 

i 
i 

— 
- 

i  :,lu        k.ir.'.ni'              <  ■  :  u  :i  d  1 1  r, 
iMjvi'-.    -•'!>.    >i>:.rl!>jliKr.  \Vw. 

fU!»tl.     K.nni-n  :;.o-  i.'oro 
I  :           !i  1  ,:;;:io.i  i  - 

!!•  i          N.  M- 

Hadurh  >.tm;;  ',  W.-i'o  ;  .  ' 

M .  1 1 1 1  ■ .  1 1 .  -.  r,|;l,.-r 

Hi- 
ll. 

Hi.« 

♦ 

_ 

Wi-ia^ärtncr ,  l.-^- 
W'hiwr,  X.tchtvvüchi  • 

1 

I 

K  ilh  , ■  in      /oi  ir-'    ./i:mi'".  .  ^<-l>. 
M.-ii-.    d--vi;.i    .1'-    l  lu  lim  u  lu.K 
An.lr.M,  /..r-i,    I:i:ii<-:   )"..  ;-i  Muh:- 

II'  » 

Iii 

[I  Ul 

<  *  i  ■  1 1 

2 

1 

2 

1 

I- 1  .mli.  in    \  oii    1 1  <  :  s  i  u  '    '  Joh  mri.i 
s  .plin-  H- t.vi  ■([•■      S.  ipln.-  Kl-o- 
r.oi  -■  <  b  ei,  ,m  i 



l 

n 

II-:! 

1 

2 

1 

3 

I 
I 

In-.:/,:  Hoir.u  Keöel  Erben  ijoii. 
hrli.ird  K .,  liu.  jui  ..  I  i.txtl.  K.iui- 
i ii-  i  f ir< k  lit al    ,   Hol'r.iti  iiiiinlah  : 

It. mi  ]..'i;-.naiit  Müller1,  iSophli- 
KlU.iWi.  U'  l'.  K.-1'.ol,  Wut.  d<"» 
kid.  1  *"iii il  ü !'  ii: ti.li 1 1 ^ Sißinuiut  M.) 

l'-.m  Pelikan  "  \  i.M.irn-  Wil- 
!:'-:i!iin--,  »<■'„.  i\. ■!',.■!  \V\v.  de» 
N"ii:-.  Kr  ;">>»-  und  Pro- 
\  i.i.'Hio.piriiis,..:»  Joli.  Audrons  1'.} 

- 
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B<  nmkungen 

11 

1  t 

[•j  ' 

Ii 

X  [ 

-  i 

\ 

I 

I 

1 

•> 

> 

3 

Derselbe  ist  spater  N  achtwachK  r  u.  wohnt  {1784)  j 
im  H.uisi-  von  M  Fcy. 

1 

!  ' 

t 

2 

1  Seine  2.  I-rau:  Johanne  Fi iedenke,  tfi'b.  Zweiten, 
Tochter  «kr  Besitzer:»  von  N'r.  310.    t  Rosine  Bar- 
bara, seine  Bniderstochter.  heiratet  den  B.  11  Backer 
Krnst  W.1.1-   (Nr.  218h     Wüstendorfcr  und  seine 
Nichte  hcir.iten   am   gleichen   Tage    1  "(H>.  II.  17, 
;l1s<.  während  der  Aufstellung  der  Tabelle. 

1 

I 

r 

l 

1 

1 

2 

2 

-» 
J> 

1  Sputet,   seil   l"2.  B.      -  -Mil  einem  Vorherd.. 
:l  Solin  des  Besitzet  von  Nt.  243.      '  Seit  i;<>4, 
iruntr  i^i.i^ojh:,        »M.irie  mi.isct,  leui^e  >finveMei 
de>  M  »"U.iscr. 

l 
J 

1 

_ 

— 

2 
5 

l 

1 

1  ' 

_ 



I 

I 

- 

2 

1  Besitzerin:  )•  ravi  K.imnieM.it  Hcnnig:»  rSitphie, 
Wwe.  des  K.<nmx--tt:it«.J.>li.  Herinip.  Schwägerin  des 
Besitzers  von  Nr.   122,    wohnt   nicht    in    T>ur l.ich. 
J  Wäscherin.    :'  Fndier  Dich>nn.L^ii,  jetzt  W.ischerni- 
'  Zw.',  Schwestern  v.  (tv.isiü. 

1 

I 

1 

h 

• 

'    Schwel. -rn,  'J'ochle:    des   Hfdl.it»  Kel'e!. 

I 

i 
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Laufende  Nr. 

s 
c 

JS 

c 
V. 

Ijge  5 

der  | 
Wohnung  >; 

c 
£ 

Küche  j 

Jd  — 

>  t 

x  rS 

i;  " 

und  Inhaber  der  Wohnungen 

1 

c 

•i 
Sf 

Stand  und  Beruf 

i 

6       ;  !* 

1 1 

5' 

i  Wohnung 

1. 

i 

1 

,   ,      -  _ 

Besitzer :  Friedrich  Egeter1 

Mi.- 

i 
1 
1 

Weingärtner 

5  - 

— 

l  Wohnung 

i 

!  1 

Besitzer:    Philipp    Friedrich    An-    B.  Hofhafner 
drecht« 

i 

I 

\ 

Untrn 
Oben 

1 

1 

Un.i 

1 

i 
i 

msgc 

bau! 

i 

(Joh.)  Leonhard  Meier5 
Steht  leer 

B. 

Küfer1 

1  54 

i  Wohnung 

i 

1 

[ 

r 

Besitzer:  Matthaus  Löffel'  Hi.» 

1 

W  eingär tner,  X  acht- 
el achter 

55 

II 

Unten 
Oben 

■ 

i 

l 

_ 

Sigmund  Jäckle   (Sigmund  Andr. 
Jäcklin,  gewes.  Dragoner) 

Besitzer:  Georg  Adam  Stadler 

Hi.« 
Hi.* 

5<>' 

l  Wohnung 

■ 

r 

i 

[ 

1 

1 

l 

1 

Besitzer :  Hann  Jerg  Schenkel 

B. 

i 

Totengräber 

• 
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1 

II 

1 

/' 

14 

16 

i ; 

»3 

Bemerkungen 


1  Sohn  iJer  Mieterin  in  Nr.  ii.o. 
Besitzers. 


'-'  Schwester  dos 


Siieb,  .Im  der  Besitzerin  \.>n  Nr.  13''. 


'  Besitzerin;  Hans  Jorg  SchüBler  Witwe  (Marie 
Katharina  geb.  Riitershofcr.  Wwe.  des  B.  und 
Küfers  Joh.  (.ioorg  Schüttlet)  —  /\u  Vorgeschichte 
des  Hauses:  Joh.  < ,eorg  Schul  '.k-r  'hat  einen  Bauplatz 
am  Baseltor  .  /um  Hauen  fehlt  ihm  <las  Geld 
I Akten  1600.  XI  25).  Derselbe  hat  eine  Hiitle 
im  Wort  vmi  25  fl.  (Akten  1702,  II.  17».  Der- 
selbe hat  ein  Haus  in  der  Stach  (Akten  1712,  V. 
31).  Zur  Lage  am  Basel ror  vergl.  auch  Nr.  5(1, 
Anni  1.  —  Die  Besitzerin  wohnt  im  eigenen 
Hause  Nr.  333.  Bei  ihr  wohnt  ihr  verheirateter 
Knkel.  Adam  Gottfried  Meier.  S.  des  Leonhard  M. 
es.  neben.)  '■'  Schwiegersohn  der  Besitzerin. 
:'  -De;  Vater  hat  einen  Knecht  an  seinem  Sohn 
Joh.  tie.,ry  I.Akten  1709  —  71).  Treibt  das  Hand- 
werk nicht,  hat  seine  tiüter  den  Kindern  abge- 
geben, bei  denen  er  ist  (Akten  1776). 


t  I 


1  Sohn  .1er  Mieterin  in  Nr.  [](•:  Bnideisvohn  d<-s 
.Mieters  in  Nr.  30*. 


2  I 


1    175.S   Maurergeselle  hei  Romhild. 


I   1  I 


'  I>'T  falte)  briedho:  liegt  iir.rnittilli.il  vor  dem 
Bas./Itor  (\er^l.  da/u  .las  u b'r  die  Lage  vom  Haus 
N'i.  -,3  aus  den  Akten  von  i6>#d  Mitgeteilte;,  dar- 
um k.inn  vcimutet  werden,  dal'  dies»1?.  Haus  als 
d.is  Haus  <Jrs  Totengräbers  ebenfalls  in  der  Ntihe 
des  Toi  es  big  und  die  Liste  sich  hiermit  im  Süd- 
ende  der  H ern  nstrai'.r  oder  im  Anfang  der  Keller- 
stralie  In  wcgt.  '•'  I >•  -r  iiiteste  Sohn  spater  Totengräber 
u.  Fuh'mar-.n.  der  /weite  sp.  l'nhrmann.  der  dritte 
Mel/^e:liandw.-rks.  so.   Wascr.ru»  isjer. 
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.^t  ti\»       r   tK  1    .»iiLu.ni]    in    *\  r .  \J3*            1  »itfh  uintjr,  J 
WvinniirirKT.    :!  Verheiratet  seit  1766,  I.  14.    *  ]n 
(]:<•  Khe  gebrachter  Spurius  der  Frau.       ;'  I ,;in^s 
Mutter  u nil  Srhw-stor  wohnen    in   Nr.   116.  Ei 
zieht  spat.r   i-(',n  70  nach  Spanien.      ^  Seit  1763 
Hi     und    T.^l-hiKr,    v<  .r  hi-r    Füsilier.       :  Später 
Wcin^irtnet. 
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1    Bruder  d<  s   Be-it/ers  von  Nr    s')-      -  Beide  sind 
T.i-l'.brvr,  UYingiLriruT.  Fuhr  !ei;t<v 
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■  Kirchenbücher  und  Aktin).     Nr  it  177;  ]>,   Jn  Aue. 
'  Julian"   Au-ni-te    KtasiK-r.    kdi--   SdiwM.'t  der 
Fr.n:  de-   Besitzers.,    7  1',  Ji.hr  all. 
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,  '.»>•  V  * 
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1  <n-nie('t  das  AIiiimm  n  (Akten  l~~0 — ~  l).  -lune 
liederliche  Dirne    (Taufbuch  i7s2>.     '  Stiefmutter 
des  Besitzers.  Marie  Mar«;..  geb.  biedert.    '"  l.  Rech- 
ter Bruder  des  Besitzers,  Weingut  tner  u.  Tugliihner, 
timl   2.  Stiefbruder,    I  f,  Jahre  all,  Fayencearbeiter. 
'    Hechle  Schwester    \22l  .,   Jahre  .ilt,    und    Stief-  \ 
Schwester  (ic)1  ,  Jahr  alt)  des  Besitzers.    "  I  kleiner 
Sohn  u.    2   kleine  Stiefbruder  des   Besitzers,    I1  t. 
Ii  u.  ■/  4  Jahre  alt.     Die  vorstehende  Stiefmutter 
u.    Stiefgeschwister    lebten   sicherlich   in  Durlach, 
weiden  aber  in  der  II  an -da  belle,   nirgends  erwähnt. 
Die  Mutter  mit  den  t,  kl'-inen  Söhnen  mub  des- 
halb hie;  gewohnt  haben,  die  3  älteren  Geschwister 
könr.en  in  Diensten  gewesen  sein,  doch  fehlt  hier- 
von jede  Andeutung. 
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1  Bruiler  des  Mieters  in  Nr.  14^  und  lies  Besitzers  , 
von    N'r.  27;.            Taglöhner   und    Weingartner.  1 
Bruder   des    Besitzers   vou    Xr.    152    und    des  , 
Mietet.-,  in  Nr.  21. S;  Schwager  der   Besitzerin  von  : 
Nr.  14S. 
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1  Weber«  erkstatt. 

1 
J 
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mm  n 
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2 

1    Dieses  Haus  wird  in  det  bereit?,  erwähnten  2.  Be- 
arbeitung dieser  Tabelle  von  171,(1.  III.  <)  /wischen 
dm  H..usrni  Nr.  79  und  No  aufgeführt. 

1 
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t 
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2 
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? 

1  Der  erste  Tagiuhner  und  WeiegaUne: ,  dei  /weite 
Kufet  Handwerks.         •  Die  ältere    Toibte:  später 
|-ayencchaiidleriti.         '  Kathatuie  Ob,-:,  bis  171)0 

»•           11*1              Ii               I'l                         k.  *     1    1                    .X'  _ 

Magd  bei  dem  B.  u   1- utiriuanii  Schlot/er  (Nv.  24<>;. 

I 
1 

1 

i 

3 

O 

5 

'   Stiefvater  der  Iran  des  Richter.    Marie  Magdalelie, 
geb.    Klein.          -    Die    alteren    DVhter    des  Seh. 
scheinen  nie  gedient    zu   haben.      Die  jüngste  war 
vi. rubel  gehend  Dien-tmagd  in  Karl-ruhe. 

1 

1 

i 

'   Siit    1772   B-     Hat   I  7"  S  4     im:  f  m  'lleswilk  n  .  die 
Marie    J-d.    Diel'eriliach'  1  ,           Jaho-    alt    (Xl  .  27jl 
aufgenommen   <  Aktem. 
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l 

5 

1    buhl  mann. 
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Wwe.4    (Marie   Magdalene,  geb. 
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in  Nr.  306.  j 

[ 

I 

1 

1 

1 

1 

1* 

! 

.1 
t 

2 

6 

!  Beide  Küferhandwerks.     '-'  Baut  ihre  Weingärten  | 
(Akten  17<>(\  V.),  hat  Schutzzettel.     1  Die  Küche  1 
wird  v.m  ].<ingheinrich  mit  benutzt.     '  Hiit  Schutz- 
*rtiol.    •"•  Näherin,  auch  Wäscherin. 
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'  Besitz  er:  Obcrj.iger  Gabrud  Geibel  /u  (baben. 
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1  Sohn  des  Besitzers  von  Nr.  21.     -'15  Jahre  all. 
Küferhandwerks.     Die   übrigen    Kinder   int  Alter 
\<.n  1  ,  — 131  ,  Jahren.  ' 
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1  Besitzerin:  Hanl!  Jerg  Rittershofer  Hoboistcn 
Witwe,   dieselbe    wohnt  nicht   mehr   in  Üurlach. 

17t.,-,    I.    28    wohnt    dann    Grenadier  Mdrch. 
1    I-bn    Ohne   Gesellen   (Akten).      1770.    XI.  14 
ist   er   mit    Weib   und   Kind    in    die  preußischen 
1-andc  (ins  Clevische)  gezogen,  und  hat  das  Bürger- 
recht aufgegeben. 
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4 

1  Ksaias  Rittershofer,  B.  li.  Fuhrmann  besaß  1702  rin 
Haus  von  70  fl.    1717  wohnen  bei  ihm  Hintersassen  1 
zur  Miete.    Dieses  1702  u.  1717  erwähnte  Haus  ist 
wahrscheinlich    eines    der    beiden    Häuse:    Nr.  81 
oder  82.         '•    Sohn    des    Besitzers   von    Nr.    1 70 
;l  1700,  1770,  I77fj  mit  einen  Gesellen,   177t  mit 

1  ■  1  n  { •  n  1      f  « *ii  r  1 1  t>  1 '       T«  r  i  f*e  l  r  1  *  •  K      1* r  'i/*L"  1  i  t  ^      ■  1 1 1  ^      1  In  rl 

1  1  Mt  HJ       1       Iirilli^,       J    flllLILLII       1   <      K  1  i  1 1 .      1 1 U  >  l.'UJldC'l 

(Akl'.-nl.     4  Bernhard  R..  Bruder  des  t  Hoboistxn 
Job,  Geog  K  ,  s.  Nr.  Si;  Sohn  des  ■    ß    u.  bulir- 
nianris  Ksajas  R.     ■'■  Küferhandwerks  11814  B.  und 
K  üfcnneistet ,  (']  Toienblich).      :  K.in   sein   elender  I 
Men-t-h.  der.   sobald  seine  Mutter  stirbt,  oder  ihn 
nicht    mein    ernähren   kann,    in    das   Spital    atif^e-  II 
nonimen  werden  nr.ilV      (Akten)  1 

Kol  Irr,  F.inwohnrr»chait  von  Durlacb. 
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1   *  Sühne  sind  l'ayenceni.üer.     -  Di>roihcc  Juliane 
Zittel,  Spur:':;  der  Toeht.-r. 
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'  S«-.fm  de:  Besitzerin.        2  Tochtevniaim  der  Be- 
sitzerin   und    Si-hn    des   Besitzer.-»    \on    Nr.  194. 
;  II;it  Schurz/eitel,  (sie  er  ist  :dx-r  seit  1703,  I.  16. 
Bürger,  M-rlier  war  <t  allerdirij^  Hinl«Tsab. 
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lu'jf),  .vi.  *v   i\aspar  ^  l  i)(  n  k  ,    r>.    urui  rnu* 
inacher,  Vater  des  Besitzers  vniu  Jahre  1766,  hat 
einen  Bauplatz   bei  Herrn  Bambergs  Bl.atz,  will  in  '1 
3  Jahren  bauen.     •  1702,  II.  17  derselbe  hat  eine  l| 
Hinte    im  Wert  von  15  fl.   —    17  t;   hat   er    ein  1 
Hans  vor  der  Stadl  (alles  aus  Akten).     -'  Schwester- 
mann  des  Schenk.        •'   Schwager  der  Mieterin  in  J 
Nr.  2*14  und   Bruder  de-»  Besitzeis  von    Nr.  203.  j 
;  Schuhtnarhrthandwerks. 
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1    174$,  VIII.  3031,   als  die  Häuser    der  Haupt- 
-tral'.e    von    det    Kelter-    bis   zur    MittelstraHe  ab- 
brannten,  befand    sich    auch    da>  Haus   des   Israel  \ 
Hi'jjel    darunter,    derselbe   erlitt    einen  (iebaude- 
schadeu    von           fl.    und    einen    Moluliarscliaden  ' 
Min  i'iü  fl.    Kr  baute  das  Hau>  wieder  auf.  Sein 
damaliger    Mn.l'i    de:    Strumpfstr  icker   Jakob    Seitll  \ 
r:!::i  einen  M.  .bilMi  schaden  vnn  loofl. 
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J  1750  11.  175!  Dienstnia^d.    \~uh  u.  1771  bei  der  | 
Mutter,   -hillt,  sie  unter  halten  .     -  Bruder  der  Be-  i 
si:/eiiu  des  Nachbarhauses  Nr.  K|j. 
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1    Bruder   Jes   Besitzers  vr.  Nr.  2X7.     '-'  Derselbe  1 
ist  auch  im  Hause  Nr.  [42  als  Miete:  aufgeführt. 
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müllers Wwe.  '    iMaiic  M^jvi-i- 
kne.  ^cli.  (iitnlifl,  Witw.?  des  B. 
'il.is.-:>  u.  >t.nl;» .irntniei>tor  Jon. 
Frohmullcr),  u.  dori-n  Sohn 

Wachtnu-i>t(T    Kr..h:riü)l.-r    i  ]r.h. 
Jakob)1 

Witwe  di>  Schumachennristcrs  Lud- 
wig  \\  i  'rr.  it    i  M  n^daWu',  geh. 
Hnd.-rÜri' 
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Glaser ,  Stadtw.-c 
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|i.h.imi  Michail  Kndtl-M'. 
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];.h.  l..-..uh.ird  Reuter 

Besitzer:  I,e. >ehard  Zittel  ' 
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Dragoner  wach  trr.o: 

Schnei  dergoscllo 
und  Stadt  pfeif:: 
Müller  v.  Stein  ' 
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joh.  l"e:  Salz  mann 
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Mich:i''l  Kunzmann 

Mi.' 
M..' 

Bettel  vogt 
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Benutzen  die  Wohnungen  zusammen  .     -  Job. 
Karl  Heinrichmeier,  Glaser geselle,  er  heiratet  1 768, 
III.  8  die  hinterlassene  Witwe  seines  Meisters,  des 
Joh.  Jakoli   Frohmüller,   Klisabcth  geb.  Fribolin. 
:l  Später  Schulmeister  in  Söllingen. 
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1  Getaufter  Jude.     Früher:   Seligmann  SülSmann. 
•  Bei  Viiktitin  Heck.          Sohn  des  B.  u.  Unter- 
mullers  in  Durlach.     1  Ztttel  war  1-25 — 1760  B. 
und  Müller  111  Stein,  1761  wieder  in  Durbch,  wo 
er  Mcii  /u  tvtine  gesetzt  hatte.  l 
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1  Der  älteste  Sohn  ist  Ziegler,  1771  Geselle  beim 
Vater.   Dieser  1770  ohne  Gesellen  (Akten).     -  Die  ' 
Küche   ist   für    Wohnung   II   u.  III   gemeinsam.  \ 
y     Hat     Schutzzettel     (recte     Aufenthaltszette!).  1 
*  Früher  Grenadier.          •'•  Ais  Witwe  Spinnerin, 
Näherin,  Taghihncrin. 
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'  Sohn  der  Besitzerin  von  Nr.  145.     •  Dominica  1 
Brentano,     fürst).    Zweibruckischer    und  Badcn- 
Duilaehischer    Hofkammerr.it,    1765    aus  Durlach 

f.>rtgezoge:i. 

1    Besitzer:    Gericht-sverwandter   Renk,  derselbe 
wohnt  in  seinem  anderen  Hause  Nr.  21.       •  «Ht. 
•  >hne  Schutz/ettel  •;  seit  17^)  verheiratet.     ;<  17^6 
bis  1702  Wtberknappe  bei  Leonh.  Fächer  (Nr.  8$). 
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'  Die  i  ältesten,  14'      121  i,  8t  4,  spinnen  für  die  | 
Baumwollfabrik    (Aklen    17M»,    V.               -   Sic!  1 
'  Später  preuf'.ischer  Soldat. 
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J  S.  Nt.271.     •  i;<><)  mit  1  Gesellen,   1770,  1771 
ohne  Gesellen.      •'  Ledige  Schwester  des  Besitzers. 
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«ieorg  Michael  Stahl  ; 

B. 

Schneider,  Wein- 
gänner,  Tagtohirr 

II 

Oben 
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Besitzer:  Lakai  Haas  Wwe. :  «Bar- 
bara,   geb.    Wachfelder,  Wwe. 
den  Joh.  Michael  Haa».  Lakai<-n 
des  t  Erbprinzen) 
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Besitzer:  Sebastian  BurkhArd Linde- 
mann und  dessen  Schwester  s 
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Hoboist  Schwarz  (Wilhelm  Ru- 
pert) 

Besitzerin:  Joh.  Daniel  (recte  Jakob) 
Mensinger  Wwe.  (Anna  Barbara, 
geb.  Frohmüller,  Witwe  des  B. 
unti  rMjiuniriJtii^rs  «Minsiiigcij  uuu 
deren  Sohn: 

Hoboist  unter  Markg 
Karl  August 

i 

Joh.  Daniel  Mensinger 

B. 

Schuhmach  er 

i 

I 

Unten 
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Steht  leer 
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Oben 
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Besitzer:  Friedrich  Wilhelm  HaaB' 
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Schuhmacher ' 
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Mitbesitzer:  Joh.  Michael  Gröner 
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Oben 
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Mitbesitzer:  Thomas  Gräfilin  1  und 
sein  Sohn  Simon  Graß]  in 

B. 
B. 

Schuhmacher 
Schuhmacher 
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'  K->cht  «.hon.      ■  Vater  des  Mieters  in  Nr.  198. 
';  Stiefmutter  des  Besitzers  von  Nr.  99. 
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1 

1   1702  d<  r  K  11.  Chirurg  (spätere  Gerichlsver  wandte) 
Jch.  Georg  1 . 1  n  <.!  0 111 11 11  n ,  der  Vater  dci  jetzigen 
Besitzer,   besitzt  (  in   Haus  im  Wort  von    100  fi. 
ia  «kr  Stadt  gelegen,  dasselbe  wird  1 7 1  2  und  1717 
erwähnt.     '  743  gehörten  ihm  2  Ilauser,  das  eine 
brannte  damals   (VII.  30  '311   ganz  ah.  Gchätide- 
schaden  713  H.  30  kr.     Sein  Mieter,  der  Hücker  - 
meist  er    fohann   Christof    Metzger    (s.    Nr.  114). 
welcher  das  Haus  anseheinend  ganz  inne  halte,  er- 
litt   einen    Mobiliarschadcn    von    505    fl.    55  kr. 
Kincn  Teil   des   l'latzes  verkaufte  Ltndemann  an 
die     gnädigste  Herrschaft«  (d.  h.   zur  Erweiterung 
des   fi  1 1  st  I    Sn«*irhrr O     * !  i  fr  riichv  wifv \f*r  1 1 tfl inif'n 
wutlte.     Das   andere  Haus  wurde  hei  den  Losch- 
arbeiten durch  Abreißen   des   Dachstuhls,    um  das 
Weiterhelfen  des  Feuers  zu  verhindern,  beschädigt, 
dt  r  Schaden  betrug  114  fl.  17  kr.        -  Sic!  recte 
Sch western,    nämlich   Anna    Marie    54  Jahre  alt, 
<  hnstine  V2  Jahre  alt,    ledige  Schwestern   des  Be- 
sitzers (  die  Lindemaniischcn  Töchter'  ).      1  Ledig. 
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L    1748  wohnte  der  II  intersab  Johann  Willi-  hn<  )hhan 
in  Schusters  Meiwri'-eti  Hau- 
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1  Stiefsohn  dir  Besitzerin  von  Nr.  ob-        7  ' >hr.c 
lii^'llui   I7t-ii— 71,   1770  1  Akten). 
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1   1'. rüder  des  Besitzers  von   Nr.  102. 
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Wwe.  (MaplrVnc  \Y:llirlmiiu\ 
grb.  Kach,  \V\vi'.  Korstverw. 
in  Karlsruh-'  J<>h.  Krmbat.l  /aller- 
meisten 

Mit-i-r^    l.-'.T'li.i  Hutten 

— 

1 

— 

— 

Rechnun^staih    nr.  : 
M  m/\orwalte- 

l  in: 

i 

l  ' Ilten 

i 

l 

 , 

.  

iV-^t/e:  :  Vm<  'ii  Graßlin  1 

IV 

KütVi  '•' 

Ii 

1  >lv:i 

r 

t 

I 

,\l>r\»li  am  <  i  •■  r  -  t 

IV 

Sti  innjif wi. 

i  <  > ; ; 

i 

IVtcn 

t 

i 

1 

— 

— 

M,Ü.r,it/er:  HVdndi  Bull'iWwn, 

K. 

Waffenschmied 

n 

<  »bon 

i 

t 

I 

M :tl».-sii/(  r :  Jakol»  Bull  ; 

H 

Waffenschmied 

in 

■  >U-i 

i 

— 

1 

— 

— 
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Mul>.--.it/..  i  :     l-V-ali.  Etschmann 
Wwe.     i  K  ;\th  jri  in'    l'üis.ili.,  Jjel). 
Koil;:,  Ww-\  iVs  H.  ii.  Sdirriners 

Mitlir-.ii/e:  .  J,.h.  Karl  Bauer 

IV 
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Srhr.eidor.  Mrssner 
«Iei  Staüikirtin- 

Digitized  by  Google 


(i.S3) 


%  4 

■£  C 
***  ~f 

ü  > 
-  r 

■u 

ü  k 

c 

7 

£  ■' 

i 

i 

l 

— > 

.* 

1 

t;  *- 
i. 

-  f. 
2 

r 

— 

1 

F 

■?. 

Pemerkungen 

I  ; 

»  i 

i 

_■(> 

•' » 

1 

1 
1 

1 

3 

3 

'    Pesit/cr:  H.'frath  Dr.  Sulzcrs  Krbcn,  nämlich 
de    Dr.  Hieronymus  Peter  S. ,  Hofr.it   und  Leib- 
medicus.     Die  Erben   und  seine  Kinder:  Hierony- 
imis  Peter  Sul/cr,   Di.  med.  zu  Karlsruhe,  Sophie 
Fridenke   S.   und    Karl  Friedrich  S.     Die  beiden  ■ 
letzten  leben  auch  nicht  in  Dur  Lieh. 
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1  Bruder  des  Mitbesitzers  von  Nr.  loo.    ■'  Ohne  <je- 
sclFn   I  :<)>>.  71,  :<j  (Akleni. 
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1    Matth.    Pull,    H.  u.  Waffenschmied,  hat  einen  j 
halben  Bauplatz     unten  am  Rathans  im  tiaUIcin  , 
will  m  drei  Jahren  bauen  (Akten   1699.  XT.  2«;.); 
derselbe  hat  eine  Hütte  im  Wert  von  25  fl.  (Ak- 
ten  1702,  II.  17.);    der   Zeit    nach,    die  zwischen 
beiden  Nachrichten   Hegt,    war    diese    Hütte  von 
1702  also  nicht  das  I  (»99  beabsichtigte  Haus,  son- 
dern wohl  nur  eine  Nothüttc.     "•'  Prüder.      3  Jak. 
Pull    arbeitet    1769-71    u.    1770   ohne   liesellen  j 
Sein    Prüder   Friedrich   P.   war   in   diesen  Jahren 
schon  tot.        '  Mutter  der  beiden  Besitzer,  .wird 
als    eine    sehr    anne    Frau    von    ihren  Kindern 
erhalten-    1  Akten  1773..  Waffenschmicdh.uid- 
werks,  seit   1770  Meiner. 
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1 

1 
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Vater  des  Pe-.it/t-rs  \<ti  Nr.  17!.  Schwie>>er- 
s..hn  des  Pesii/ers.     :  Solln  des  Mieters  in  N: .  10$. 
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1  Joh.  Frd.  Roller  hat  einen  groben  Bauplatz  beim 
<  1  vmn.isiutu,  den  er  zur  Haltte  in  3  Jahren  bebauen 
will     (Akten    lu'r)  Nov.l.       Hat    eine    Hütte  mi 
Wert    vor.    2>   fl.    (Akten  170:,,    venmitlich  ein- 
N'cithtilte.      Hat    ein    Haus   in   dir   Stadt  (171:1. 
Das  alte  (iymnrisnim    In^  am    Anfang   der  Kirch 
stial'.e  hinter  der  Kirche.     Nach  den.  Brande  be- 
fand       sieh   iil  der    liiol'.en  Rappeu^a.sse.  heutigen 
Adlcrstral'e  im   Kiwi: vi' vi-  rieb        "  Arbeitete  mit. 
1  «b-ellen  1  Akten  17OO,  ~  i .  7'"-     "  M-ine  Salome, 
^eb.     K  'iiier.       Schwester    de:     Wwe.  Ftsch- 
manti,    beide  Tochter    de*    in   Atime-kun^   1  je-- 
nannten    r    P.    u.    Schumacher-.    Friedlich  Roller. 
'  Kupferschmiedchandwcrks.        "  Sohn  d-:  Mitbe- 
sitzerin        ''  Arbeitete  i;'xj,    70  mit    1  tieseilen; 
17-1   mit  1   i'b-seKen  und   1    Lehrling  <J.  Pickel  a. 
d!  <  »beriarub;    177(1  mit   2  <  o-s-üeu  (Akten,. 
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Besitzer  der  Häuser 
und  Inhaber  der  Wohnungen 
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Stand  und  Beruf 
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II  I 


(unausgefülh) 


Besitzer:  Hofrnth  Dr.  Lambrechts 
Tochter  Juliane  Charlotte) 


«  ! 


I 


(unausgefullt) 


Hofralh  l'osselt*,  (Philipp  Daniel)  I  — : 


f.  Amtmann  u.  Hofrat 


io8' 


Unten  l 


II       Mi  tun 


i  I 


I  ! 
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I  I 


II! 


Erhard  Jakob  Friedrich  7 

Besitzerin:  Raths  verwandten  Hepp- 
lers  Wwe.  (Marie  Elisabeth,  geb. 
Schweitz,  Wwe.  des  B.  und  Metz- 
ger» Jakob  Heppler ') 

Steht  leer 


Metzger  s 


1C<> 


1 


Unten 


II  Mitten 


III 


Oben 


1  t 

t  !  i 
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Besitzer:  Joh.  Karl  Steinmetz1  B. 
Joh.  Kaspar  Stoll  B. 
Steht  le*r 


Sattler 
Chintrg 


I  to' 


1 

II 


Unti'n 


Oben     |  3 
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'Die  Wirtschaft  und  der  Besitzer»: 

Joh.  Kraft  Schroth 
Fricdr.  Erhard  Lamprecht3 


V.. 


Kronenwirt 


B.    Kammerrath,  Amts- 
I      bürgermeister  * 


Iii 


I 

II 


Unten      —  — 
Mittdi  Iii 


III   I       Oben  III 


I  I 


Besitzerin :    Joh.    Ernst    Bauers 3  — 
Wwe.  (Anna  Barbara,  geb.  Hof- 
mann, Wwe.  des  B.  u.  Kupfer- 
schmieds J.  E  Bauer4)  und  ihr 

Schwiegersohn  Adam  Pfrang  B 


Hans  Jerg  Bauer  : 


B. 


Schuhmacher s 
Peruquier 
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'  Juliane  Charlotte  Lamprecht.        !  Ihre  Mutter, 
Marie  Salome,  geb.  Hienng,  Wwe.  des  l^eibmedi- 
kus  und  Physikus  Dr.  Lamprecht. 

1 

,  1  1 

1  1 

1 

J 

_  1 

2 

3 

i' 

! 

S 

1  Besitzer:  Christian  (recte  Joh.  Sebastian)  Hem- 
bergers Erben,  er  war   B.  u.  Steinhauer.  —  Joh. 
Seb.  Hemberger,  B.,  Ratsverwandtcr  u.  Steinhauer 
hat   einen  Bauplatz   in   der  Kronengasse,   will  in 

2  Jahren  das  Haus  fertig  haben  (Akten  169g,  Nov.) 
hat  ein  Haus  im  Wert  von  100  fl.  (Akten,  1702». 
Sein  Haus  liegt  nahe  bei  der  Stadtkirche  (1714, 
Hofdiener-Kirchcnb.)  und  liegt   im  Gärtnorviertel 
(Akten  i"2t).    '•'  Sohn  des  Kirchenrats  P.,  5.  Haus 
Nr.  293.    :l  Wird  1773  VII  24  Bürger  von  Durlach. 
1  Auguste  Lehberger  —  Hofr.  P.  hat  1781  3  Mägde, 
die  seit  18,  12  und  3  4  J.  bei  ihm  im  Dienst  stehen, 
alle  3  aus  Durlach.    Auguste  Lehberger  39  Jahre 
alt,  seit  1763  (vgl.  Nr.  247),  Friederike  Andrecht, 
27  Jahre  alt,  seit  1769,  Kathanne  Andrecht,  42 
Jahre  alt,  seit  1780  (vgl.  Nr.  136). 

i 

I 
I 

1 

1  Wendel  Heppler,  B.  u.  Metzger,  hat  einen  Bau- 
platz in  der  Kcltergassc   und   einen   zweiten  am 
Gymnasium,  will  erst  später  bauen   (1699  Nov.). 
Hat  1702  Febr.  eine  Hütte  im  Wert  von  15  fl., 
17 12  Mai  ein  Haus  in  der  Stadt  (Akten).    *  Sohn 
des  Besitzers  von  Nr.  113  u.  19$.    J  Hat  Gesellen 
u.  Lehrjunge  (Akten  1 769—7 1  u.  1776);  er  wurde 
noch  im  Jahre  1766  Adlerwirt.    4  Jakob  H.,  Sohn 
des  t  Wendel  Heppler. 
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'  Bruder  der  Besitzer  von  Nr.  32.  199  (258)  u.  320. 
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I 
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5 

'  Gasthaus  zur  Krone  in  der  Hauptstraße,  gegen- 
über Rathaus  u.  Kirche.    ?  »Die  übrigen  Zimmer 
gehören  zur  Wirtschaft».    s  Früher  Metzger  u.  Kro- 
nenwirt, Vatersbruder  der  Besitzerin  von  Nr.  106. 
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1 
I 
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l 

1 

— 

1 

5 
5 

1  1699:  Joh.  Karl  Bauer,  B.  u.  Kupferschmied,  will 
ein  Haus  am  Markt  am  Fischbronnen  3-stöckig  bauen, 
doch  will  er  seine  Waren  auf  die  Straße  stellen  und 
feilhalten  können  (Akten).    1700:  Das  Haus  ist  im 
Bau.    «702:  Hat  ein   Haus  im  Wert  von  50  fl. 
1 7 1 2 :  Hat  ein  Haus  in  der  Stadt.    1717:  Hat  Mieter 
darin.    1712:  Joh.  Ernst  B.,  Sohn  des  Obigen,  hat 
ein  Haus  in  der  Stadt  (Akten).      *  Zwei  Werk- 
stätten.        3  Mutler  des  Besitzers  von  Nr.  105. 
*  Bruder  des  Besitzers  von  Nr.  202.       6  Arbeitet 
ohne  Gesellen.    1 709—  71,  1776.     '"'  Schuhmacher- 
handwerks.    '  Sohn  der  Besitzerin. 
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Unten 

Mitten 
Oben 
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2 
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Besitzer:  Handelsmann  Korn  (Chris- 
tian Philipp  Korn  *) 

Steht  leer 
Steht  leer 

B. 

Handelsmann 

«'3 

I 

II 
III 

Unten 
Oben 

01>..-n 

I 

1 

I 

i 

I 

— 

Joh.  Christof  Finscl 

Mitbesitzer:  Joh.  Jakob  Friedrich* 

Mitbesitzer:  Sebastian  Beck1,  bei  ihm 
sein  Schwiegersohn  Joh.  Heinrich 
Brandt",   sowie   2  ledige  Bur- 
schen ;  von  der  Fayencefabrik 

B. 
B. 
B. 

B. 

Backer1 
Metzger» 

Fayencedreher 
2  Fayencearbeiter 

1 1 41 

l 

II 
III 

Unten 

Unten 
Oben 

1 

1 

2<- 
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» 
i 

Besitzer:     Kommissar     Metzger  * 
(Joh.  Christof  Metzger,  Kommiß- 
bäcker u.  Proviantkommissar  des 
Schwäbischen  Kreises) 

Herr  Kummer  (Johann  Friedrich) 
L<. wen  Wirtschaft  1 

B. 
B. 

Bäcker 

Barbier,  Chirurg 1  und 
Löwenwirtschafts- 
bes  tander 

« '5 
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II 

Unten 
(>!>•;  t> 
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Mitbesitzer:  Joh.  Michael  Dengler 
Mitbesitzer:  Joh.  Heinrich  Krttmer 

B. 
B. 

Müller,  Mchlkremp. 
Färber 

MO 

I 

II 
III 

Unten 
Oben 

Oben 
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1 

1 
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1 

i 
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Besitzerin:  Joh.   Reichert«  Wwe. 
(Eva  Barbara,  geb.  Schweiz,  Wwe. 
des  B.  u.  Bäckers  Reichert) 

Joh.  Salomen  Klein 

Wwe.  Anton  Löffel4  (Anna  Kath., 
geb.  liroumann,  Wwe.  des  Hl.  u. 
filrstl.  Weingärtners  Löffel)  und 

Wwe.  Joh.  Peter  Lang*  (Anna 
Barbara,  geb.  Kepplcr,  Wwe.  des 
Hi.  u.  Taglöhners  Lang) 



Hi.* 

Dragonertambour 

Taglöhnerin,  Wäsche- 
rin, Spinnerin 

"7 

1 

II 

Unten 
(  Iben 

1 

1 

-1 
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Mitbesitzer:  Joh.  Friedrich  Raile 
Mitbesitzer:  Chrn.  Albrecht  Krieg 

B. 
B. 

Bäcker 1 
Metzger 1 

i  18 

1 

II 
III 
IV 

Unten 
Unten 
Mitten 

(OU.-:n  :! 

J 
1 

: 

: 
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; 

1 

Mitbesitzer:  Joh.  Andreas  Ruf 

Mitbesitzer:  jung  Joh.  Adam  Knapp- 
schneider 

B. 
B. 

Schuhmacher1,  Stadt-  u. 
Ober-  Amt»- Prokurator 

Bäcker  u.  Fruchtmessaj 
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1   Laden.    *  Sohn  der  Besitzerin  von  Nr.  33. 

1 
1 
1 

1 

1 
1 
1 

1 

.  _ 

3 

5 

2 
2 

treibt  er  das  Handwerk  nicht.    *  Auch  Besitzer  von 
Nr.  195,  Vater  des  Mieters  in  Nr.  108.  3  Mit  iGc- 
sellen.  1769-71  und  1776  (Akten).  4  >Ein  Küchele«. 
b  Eine   Verwandtschaft   der   beiden   Besitzer  ist 
nicht  zu  ermitteln.   H  f  noch  1766,  II.  16  wahrend 
Aufstellung  der  Tabelle.   '  Vermutlich  die  Fayence- 
arbeiter  Altmann  u.  Drittler  aus  Emmendingen. 
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I* 
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6 

1  Wirtschaft  zum  Löwen.  Der  Rote  Löwe  liegt  jetzt 
in  der  Spitalstraße.    '  Wohnte  1743  in  dem  Linde- 
mannschen  Hause,  bei  dessen  Brande  (VII.  30  3 1) 
erlitt  er  einen  Mobiliarschaden  von  505  fl.  55  kr. 
(s.  Nr.  97).    3  Joh.  Christof,  1768  stud.  jur.,  1771 
Leutnant,  und  Theophil  Friedrich,  B.,  Handels- 
mann und  Kommerzienrat.       *  Joh.  Metzger  von 
Magstadt,  Kutscher.     Ä  Seit  1770  Spitalverwalter.  \ 

»Die    2    Stuben    und  Kammern   gehören  zur 
Löwenwirtschaft'. 

1 
1 

I 
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1 

1  6 

4 

1  Adam  Ludwig,  Backerhand werks;  Leonhard  Fried- 
rich, Sattlerhandwerks.    *  Darunter  eine  Spuria  der 
ältesten  Tochter.     a  Gottfried  Hirt.  Färbtrgeselle, 
heiratet  1767  die  älteste  Tochter  Krämers. 

1 
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5 
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2 

1  Der  eine  Bäcker-,  der  andere  Waffenschmiedhand-  V 
werks.    *  Eine  andre,  jetzt  verheiratete  Tochter  war  1 
•751  Magd  in  d<?r  Mittelmühle.       *  Weberhand-  D 
werks,  ist  noch  1 7 7 1 ,  VI.  Lehrling  bei  den  beiden  D 
Bildwebern   Banz   (Nr.   159).     4  Mutter  des  Be- 
sitzers von  Nr.  54.        1   Muttor   des   Mieters  in 
Nr.  57.    c  Hintcrsassin,  hat  Schutzzettel.     7  Taß- 
löhnerin,  Spinnerin. 
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j 

1   Beide  arbeiten  ohne  Gesellen   (Akten  1769  —  71 
u.  1776).    *  Später  Hebamme. 
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1  Treibt  das  Handwerk  nicht.       *  Schulkandidat 
später  B.  (1770),  und  Musikus.    :l  »Oben«  ist  in  der 
Liste  nicht  angegeben,  ergibt  sich  aber  aus  dem 
^Mitten«. 
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Joh.  Burkliard  Weeber  (Weber) 
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Rotgerber  * 
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Besitzer:  Gerichtsverwandler  Keller 
(Jonann  Jakob) 

B. 

Küfer1,  Straußwirt 
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Besitzer:  Johann  Michael  Becker, 
Witwer 

B. 

Metzger  * 

1 1 

Oben 
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Georg  r  riednch  S  u  1  /  e  r  * 

n. 

Küfer" 

1  ZZ 

I 

Unten 
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Besitzer :  Jakob  Friedrich  Hennig  1 

B. 

Kürschner 

II 

Oben 
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Frau    Pfarrer    Dauer*  (Auguste 
Marie,  geb.  Hiering,  Wwe.  des 
Christof  Dauer,  zuerst  Pfarrer  in 
Söllingen,  später  in  Tannenkirch) 

• 

I 

Unten 

i 

1 

(Cyriak)  Leeber  (recte  Luiwer) 

B.' 

Fayencemaler 

II 

Oben 

2 

l 

I 

Besitzer:  Matthäus  Lichtenfels 

B. 

Bierbrauer  ■*.  Bierwirt 

l  124 

I 

Unten 

1 
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1 

1 

Besitzer  Gottfried  Fribolin'  und 
(Joh.)  Leonhard  Prci B 

B. 

Küfer 
Fayencemaler 

II 

Oben 

1 

i 

1 

Frau  Pfarrer  Pepelius  (Marie  Ka- 
tharine.  "Wwe.  des  Joh.  Fricdr. 
Bebel,  Pfarrers  zu  Keppenbach) 

i 
l 

1251 

Wohnung 

I 

l 

i 

1 

Besitzer:  Joh.  Adam  Kohler 

B. 

Hufschmied' 
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1    [771    lu-^-lk-  l.'  1 :  i  V.-.'.er,  sp.    Hamlkm^snadk-l  .• . 
-  Treibt   das    Handv-.-rk   nicht,   arbeitet  in  Weiü-  1 
^»ru-n.        -;  1  leinte  1  :«.'>,  III.  3.  de»  Bildw<-her  ; 
Hm/.  iNr.  1 
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>',- 
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a 

•  •>:,»■•  1  ;tw..-M, :,  iAk;,:l  1 -->.)  — 71  u.  I  7  T '  *       '  Seit 
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;  Sihw.i-vi  der  Iii  -.il/i-rin  von  Xr.  4<>.      '  ScIiwl-  ( 
si'.-r  drT  H-fi.il. n  Lampretiii  (s.  Nr.  int.i.     "  Main-  ; 
kl,-.    Iti.-nr^,    led.   Schwüler  der    krau    Pfarrei  ! 
Ikr.,-:.  J 

i 
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y 

1 

2 
S 

'  S.  it  1704,  vorher  mit  Auu-inhalts/ette!,    -  Tn-ibt  I 
Jas    Bierbrae.e»    nicht    mehr,    sondern  (uilerbau 
1  Akten  :-<>■»  ff. ^.        '  IV-r  alteMr  Bk ilnauerhand- 
wrrk-,  ihr  /w.Mtr  Met/^'-ib.mdwrik-. 
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1  Binder  des  B'-si(z.ci>  v.-i  X:    l^'t-     :  Pt-rüekn> 
maeherh.uidweiks  ;     e-     war     1771  niehl/unfu^r 
Mn-I«:  lAkt-iP. 
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5 

1    n,<,o:  K,.iv:  tv.l.Y,,  B.  u  ]h::'-ih»v..-.i  1  Vater  des 
B*s:t/ers  v:m  Nr.  1:3s  a.  >>-:»  Schwaß!  Adam  Xaeh- 
111,1:111,  B.  u.  \Vei:i^a- nu  1.  (w>I!\.u<:  de-  Be  sitzers  vmt  . 
Ni .  1 2d.  hal.-n  eine»  Ba'.iplau  hinHe  ile:  herrseh. 
Seh'U'-i.  svul'.i-n  ihn  zur  1 1  'Al\t-  \  ei  kaufen.  dieand''ie  ' 
Hälfte   hekau.ri.       Drsgl-khen    .-im    2.  Bauplatz 
1hl  ek:-  KeliT.    1702:  I<i.  Kol, Im  hat  eitse  Hütte 
im  Wert  \'»n  V>  ik.   1712  ein  Hau-  ia  der  St.ult. 
1713,    VII    3(1  >1     «ird    det     Hacli>iuhl    bei  den 
K'-tluriyvirbeitei'.    I>e:,n    ^icil'.en  Bi.iiid'-  ein^eri^seri. 
(iehau<lese'!i.>dea  30  tl.  37  kr.  lAklrru.     '  Atln-itet  »e.t 
1  dreier.   17L.Q-  ri   u.  177t..  -      1771  mit  1  <>e- 
s.'il.ei,  J.  di    I.d.nk  Halbath    ;.ie    Sthv^t/ker^  ,:n 
H..!le'i!..>hi>ek-n  lAku»  . 
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'  i6«)<):   s.  Xr.  126.     1702:  Job.  Ad.  /.achmann 
ooilzi  eine  rcutte  tri.  t\  ert  \ on  ! Ii.    1  ^  t  2  "  Jlat 
ein    Haus    in   der   Stadt.      Betr.   Brandschaden  s. 
Anin.  4.        ?  Sohn   des   Besitzers   von    Nr.  132, 
Bruder  des  Besitzers  von  Xr.  1 -;b.        1  1769.  70,  ! 
;f»  mit  l  Gesellen,  1771  ohne  Gesellen.      4  Dem- 
selben wird  wahrend  de*  Branden,  1743,  VII.  3°  3' 
durth   die  durchziehende  österreichische  Soldatescu 
20  Schul',  Brot  und  1/,  <_tr.  Mehl  gestohlen. 

] 

i 

-- 

— 

I  - 

I 

-» 

1   1712:  Isr.  Frohmüller.  B.  u.  Hafner  (Vater  des 
Besitzers),   besitzt  ein  Haus  in  der  Stadt  (Akten). 
1743.  VII.  3031:    Das  Haus  des  Isr.  Fiobmüücr 
und  seines  Mitbesitzer*,  des  Hofrat.s  Snb  zu  Lörrach 
brennt  ab,  Gebäudeschadcn  767  fl.  30  kr.     Mobi-  ! 
liarschaden  d?s  Frohmüller  1X7  fl.     Süb  will  ent- 
weder  sein  Teil   dem  Fr.   verkaufen   oder  dessen 
Teil  kaufen.     Fr.  will  bauen,  wenn   es  ihm  auch 
schwer  fallt  (Akten).    Vielleicht  wohnte  176b  hier 
im  Hause  seines  Schwiegervaters  der  H.  11.  Schuh- 
machcr  Jon.  Josef  Mensinger  (Sohn  der  Besitzerin 
von   Nr.  98)   mit   seiner   Familie  (brau,   t;  kleine 
Söhne  und  !  kl.  Tochter).     Derselbe  ist  sonst   in  1 
keinem  Hause  aufgeführt.         "  Hafncrh.mdwerks; 
seit  17^^.  mich  dem  l  ode  des  \aters  B.  u.  Meister,  ' 
hat   177b  1  Gesellen. 

i 

3 

1  Ledig,  heiratet  17  70.      •  Ledige  Schwestern  des 
Besitzers.        :1  Sein   verheirateter  bedienter,  Joh. 

T     1           \  1    -  1  1                  T                                                                    *     1                         •  1 

Jak.  Müller,   dessen  Wohnung   nicht  ermittelt  ist, 
wohnte  mit  seiner  Familie  (Frau  und  rin  1  1  jähriger 
Sohn)  vielleicht  auch  liier. 

i 

i1 

2 

1  Marie  Flisalvtl.  geb.  Hennig,  verwitwete  Geibe! 
Mutter     des     Besitzers     des     folgenden  Hauses 
Nr.  130. 

i 

i 

1 
i 

I 

1 

5 

1    Wirtshaus    zum    Griinen    Baum.      Nach    Fecht  ' 
IS.  6do)   lag  der  Ginne  Baum,    der   jetzige  Z-ih- 
ringer    Hof,    in    der    Hauptstraße   gegenüber  dem 
heutigen  Schulhause.     1099  und   1700:   1'.  Gribel, 
Grol'vatcr  des  Besitzers,  baut  in  der  Gr.  Rp.ppetigassc. 
1702  hat  er  ein  Hans  im  Wert  von  1  20  fl.  (Akten). 
Die  Gr.  Ruppcnga^se  lag  im  Fndrcl'.vicrtel.  1712 
hat    derselbe   ein    (anderes)  Hans    in  der  Vorstadt.  ' 
Beide    Häuser     sind    sicher    nicht    identisch  mit 
Nr.    130.        *    W'ilhelmine     Elisabeth  Hülbusch, 
Stieftochter  des  Besitzers,  aus  1.  bin-  dtrer  Mutter. 

K »Her,  Einwohnmchaft  ron  DurUch. 


Digitized  by  Google 


062) 


-3 
~\ 

dvr 
Wuh  nun- 

a 

1 

— 

1 

ü-'sit-: or  der  IIiiuv?t 
und  h^habci  «kr  Wohnungen 

1 

Stand  und  Beruf 

- 

i 

3 

; 

6 

s 

ii 

iji' 

1 

t  t 

1 1 

? 

2 

— 

2 

l'.oit/i/r  :    l'jii!:- iitn.T  Weghaupt 
'Ii.   1  ni.l[i|>    W  .) 

Furstl.  Sdutrungse-n- 
nehmer 

F>- 

i 

1 

Hi-it/--:  Fi  ii-iirirh  Zachmann1 

B. 

ScliuhiiKicliLT  " 

i  W.Fmm- 

i 

1 

Fi:  •.•i-.<;i-f:ili; 

W'.l.-ü.-ii; 

t 

i 

1 

.   

IVmU.-i  ;  I  i  ..-vir  i.-!»  X"-  Pabst 
Fm  di-r.Mim  N'cih   l'.i  ui'.d 

d-wn  V.iU'T  J.-li.  FIiiFlmi:  i'.-il.st 

IV 

F.. 

Schvihmachcr  1 
Hof  schuh  ra.ichc: 

1 

]'■.<■-■:.".>.  :  J.'ii.  Meyer 

IV 

Wemr,  .inner 

II 

• 

- 

1 

]  )<-           r<  \". l  'n-  '.t.:x  M  <•  \  f  •• 

Iii 

'Lidlöhner 

l 

Fi:t.  :: 

f 

I 

)'■  :■'  <<',<.<  ■vj,  1  Ii  vi'  ■  :  i  1 '  i  ■  i  h  v.iu  i  1  er 

F.. 

..bser- 

11 

'  •-!■.  n 

i 

i 

r 

!'..  >:i/                       _T - 1 1< •  ■  1  >  Fh:i>t,.t 
Andrccht  iM.uF  K.iF.  -'F.  Jl.il- 

W  :.w-    dr-,    F     Li  Uli  Ilnf- 

i:  in  --  -  Av.di '  vh'.' 

I 

Vorne 

i 

i 

"■■  -:;/•-;.-!  :       V.  a    .       1-.'-  <>•■:- 
Gipfelt  l  A  i-n.i  M..:  !■    lj  -  1  >-      u  b'.l , 
Wu   .  F  K.uAF,  ,-]^i;ii'T<(M'|;(i  iti 

::.  ;ln  >,  ':iv.                    ]...k"b'<  r . V 1  - :  1 
K  v.  i.  /  m  ,i !,  v. 

F. 

Fuhrm.i.nn,  T.iglOhr.-:: 

![.-.;■  ii 

■ 

i 

]-<'.i.  Fk  F  J  ..  i:  t  a    :  .  '. ;  i  •  - 

ili.' 

Taglöhner 

Digitized  by  Google 


063) 


1 

— 

*  'S 
•2  =5 

«X 

—  r 
_  U 

5  1 

fr  2 

- 

s 

- 

V 

s 

1 

i' 

[  l  ? 
i 

■c 

1  - 

I 

— 

j\ 

R-Miiorktir.gvn 

LS 

«7 

1  18 

3! 

22 

'  ,i 

i 

i 

— 

— 

; 

2 







I) 

1    1743.  VII.  30  31.      Mann.  WVjdiaupt.    I'f.  zu 
liiol/m^i-n  i'\".u-.t  dv*  Besitzers!.  t>rl<-id<-[   hei  dem 
r.'.uu!'.-  durch  Kinn/incn  dos  Dru-irs  »-nion  Schaden  ' 
von  1  i  2  fl.  vs  kr.  ( Akt/Tik  1690  :  _)<>h.  Willi.  Schümm. 
B.  u.  Kaufmann  iSchwic^ervahT  des  Ol>i^c:i>.  h:it  | 
.iul'xT    '  Ln.  in    3  svVkigi-u    H;mxe    am    Marktplatz  ■ 
«•inou    Bauplatz    in    der    Spi-ichi-i^ii-so  <^ineinsum 
ip.it  W'-nd-l    Lei::/;     1702;   ,in^   Hütte  im  Wort 
vor.  2;  fl.  (Ala'-nl. 

i 

i 

1 

3 

1    V d'-r  B^itziT  von    Nr.    1  2f>   und  Nr.  156. 
•  Tn-ibt  das  H.mdwnk  nicht  (Akten  i-6<>-  71). 

1    J'.'.-^it/iT  :     I'..<ili;i]tvr    Berner    /n  Karlsruhe, 
nämlich:  Andres  Ber-vr,  frahrr  f.  Mundkoch.  — 
1702    1m-s.iI'    d-i    Ii.    u.   Jl-l'u"  t/^.-r   W.  HcriUT 
'  in.1  Iluitv  ;:n  W'rvt  von  20  fl.  lAkien). 

r 

! 

I 

! 

[  " 

' 

Ii 

:  '.y'«).  7".  7f>  "hr.e  <  it.  v-Hi-n.    1771  m:i  t  fremden 
«T.-s.'lk-n,    !'.  Zipp.-r  v.iii  L:chlc:i.;u.          '   I77.|  als 

\'-i:kii;ifl,.t;r|        („•.,,  ■, 

i 
] 

1 
1 

3 

-> 

1   Früher  J  k-ili'i  s.i.;. 

i 

!'; 
I 

1 

1' 
1 

I 
I 

1   J..k  .1.    '  ,e:-i  ■'    A  n.ir- •,•]!:.     B.    u.  Udliafiu-i 
i^vh\Vi<-oi-i  \  .Hit    d<-'.    ]>■'.. lIi.^ü/rMiii,    hat    ein  Ii 
!I:mi>  Mm  7;  I..  W.;t  .Akl.'n  1  7<.>2i.     '  li  tt  1  ;6<> 
"i  «",..  .1  Ii.  :i.        'l'.n  lUi  r  d  r  Besitzerin.     '  Stief- 
ur.irti  :   vrul  Vii-.-  K.;hw.  st-:r  des  Fr< dinnul..  r. 

1 

i 
i 

I 

1 

I 

I 

l 

4J 

1 

1 

I 

3 
() 

1(104  (  n  •  1: 0  ( "u.f  fiTi  1  <cii  wj.'L; ;:  v.it'T  -der  15.->.:t/rrink 
h;ti  l  iiüTi  ! Vmpi.it/        -nülu-r  dci  Kc'.t-i  nnwt-it  <ivs  \ 
1  "ii  :i I-  li  1  Li  >:  ■       m  ill   cnii'n  vli.m            ichteten  Rai 

m  Z  J.iiir.-r.  1  1'.-Ilir.iil^i:  n'ii  1  \nwn .      Sun  2.  B:in- 

p';:it/    ist   -tit::i  i:isch:if:licli    um    d>.-in    l\n,li  Tcn-r 
Di'-ni<-li    lAlit  :n.     i'.oo,    M  u/    wolm,-;>  ihm 
^   i  Iii'- r.  ,'u:   Mii-f.  di  -s-:.  1717.      :~U2  Inn 
■r    .in.'    lluiti?    im    \\  1  '  t    ^:':l    2>  (i.      1712  ein 
II. ni',  M.r   diT   Sl.uit.          '■'  ^c.i  1 ,            I'ricdt.  lind  1 

i'S  Fru  k,   :...ul,-  !•  r.  1  .  .        :.          -;  I  );irmiu  r 
i'ii.''       ::o-  xi  -t-vh:  :    1 ):  ..  k 
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^  130' 
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III 

Unten 
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1 
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i 

— 

H<n  Sei  7.  (Job.  Friedrich) 

R. 

Gastwirt  - 

II 

Muten 

2 

1 

1 

Be>it/r:  :  Gen«  hts\  erw  ;indtf r  Fribo- 
lin  '  (Johann  Jakob  Friebnlini 

R. 

Küfer,  Sudthaupt- 
mann 

'  1 401 

1  Wohnung 

! 

1 

1 

Kr-r./rr;  Jo>t  Spiegel 

B. 

SudtsorgrilUT 

I 

II 

Unten 

1  'Iii  II 

1 

1 

i 

Besitzerin:  Wwe.  Sebastian  Braun  ■ 
(Kva  Klisabeth  ^'eb.  lJfe>t,  Wwe. 
des    B.  u.  Hückers  *  J- «h.  GeorK 
V  ba-ti.in  IVauT.) 

('hl  i -Inf  Bhu'k 

Invalid 

1 

'4- 

i 

! 

Ii 

l'n'u  Ii 

i 
1 

• 

1 
1 

— 

— 

R.. xiue-in :      Wwo.      H..n>  Jerjj 
Braun  '    (Anhuste    Marie  ?  gvb. 
Rn>dha^)  iu/\e.  Andre. i>  Biitklc 
(auch  Burlilini 

Remigius  Rrodbag  •'  ,s.  Nr.  S.S) 

B. 
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1  Besitzer:  Jorg  Knappschncidcr  Krben.  — Job.  t 
Georg  Knappschneider,  B.   n.  SchuniAcher  t  !"43 
hinterlicb  nur   eine  Witwe   Sibylle,   geb.  Göpfm.  ; 
■t  1703,  und  außer  einem,  bald  nach  ihm  gestorbenen  ;l 
Sohn,  einen  /weiten,  der  1752  zum  letze  11  Male  in  '\ 
Dm  lach    erwähnt    w  ird.    —    Zur    Geschichte   des  i| 
Hauses     looo:  Job  Kaspar  K.,  B.  u.  Schuhmacher. 

t  Vater  des  Juli.  Georg),  h:it  einen  kleinen  Bauplatz 
gegenüber  der  Kelter,  der  Mann   ist  arm,  will  in 

2  Jahren  zu  Innen  anfangen.     1712:  ders.  ist  Tor- 
w.ut  unter  dem  Pfin/tor,   wohnt  in  der  Vorstadt 
(Akten).      ''  Aniu  Marg.  geb.  Göpfeit,  Nichte  der 
Sibylle  Knappse.hrieidcr  geb.  Göpfeil  (s.  Amn.  v,. 

1 

1 

i:l 
i 

— 
1 



I 

2 

1 

- 

— 

— 

« 

4 

'   171 2:  Jakob  Kribolm.   B    u.  Küfer,   besitzt  ein 
Hins    in    der   Stadt.      Wirtshaus    /um  Badischen 
Hof?     -  Der  von  ihm  errichteten  Straußw  irtschafl 
/um  Bad.  Hof.   seit    17*0   Schiedwirtschaft,   d.  h. 
mit  Realgerechtigkeit.    ,l  Auguste  Marie  Helene  geb. 
Kribolin.  'lochter  de»  Besitzers.     '  Bruder  des  Be-  1 
sit/ers   von  Nr.  124;    früher   .uich   Blumen-  dann 
Kronenwirtschaftsbeständer.     "  Georg  Ad.nn,  später 
Sciihent-    Kin  älterer  Sohn,  Job.  l'hili|i[>.  ist  1765  Ins  | 

1 

i 

i 

'   1717:  Loren/.  Spiegel  besitzt  ein  Haus.  bei  ihm 
wohnen  mehrere  seiner  Arbeiter,  darunter  ein  ver- 
heirateter (Akten). 

1 

i 
i 

i 

'  Joh.  Jak    Braun  Wwe.,  Schwiegermutter  der  Be- 
sitzerin, li.it  ein«  n  Bauplatz,  am  Bienleins'  >r,  will  in 
2  Jahren  zu  bauen  anfangen  (Akten  1600b    '*  Mutter  ! 
des  Besitzers  v.  Nr  142.     174>.  VII.  30  51  werden  i 
ihm  während  des  Brandes  ;o  Schub  Hmi  u.  2  Ctr. 
Mehl  -  Anueelh/tetimg  f.  d.  »  Überreicher  -  ge-lohbri. 

t 

i 

r1 

2; 

ö 

'    r  B.  n.  Bäck'-r,   Sohn  der  Besitzerin  von  Nr.  1 4  j , 
t  I7flb.        •'  Tochter  des   Besitzers   von   Nr.  8«,  | 
heiratete    171^    m    2.   Khe  den  A.  Biirkle,   der   m  , 
der  2.  Hausiabelie   von    1700.    III.  u  als  Besitzer  1 
die-es  Hauses  aufgeführt  i-l.        :   Kinder  der  Be- 
sitzerin aus  1.  Khe.    der   Sohn    Bäckerlehrling  bei 
K.  Waag  1177  t).       *   I  Ccht'.  r  lein  ans  2.  Khe.  mit 
Andreas  Bürkle.     :>  Laut  Tabelle  von  17O0,  III.  0. 
{also    cn.    1    Monat   später    als   die  Abf.issungs.zeit 
dieser  Tabelle!  wohnt   in   diesem  Hause,  Nr.  142. 
nur  ein  Bntp-r,  nämlich  Andreas  Burkk.  dagegen 
wohnen    in    X:    SS.    wo  R..m.  Brodha^   laut  vor- 
liegender   Tabelle   ebenfalls   wohnt,   nach    der  ge- 
nannten [i~b(<.  III.  <Vi  2  Bilrger,  nämlich  Alt  und 
Jung  Remigius  Brodh.ig.     I.et/ieter  scheint  also  in 
diesen  'Ligen,   bebruar —  M.trz   von    Nr.  142  nach 
Nr.  88  umgezogen  und  die  Wohnung  nicht  durch 
einen  neuen  Mieter  besetzt  zu  sein. 
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Invalide 

11 

■  >[.,■„ 

2 

1 

> 
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Schreiner  * 
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1 

Ii.  -:[.•(■:  111 :    .mci    Leonhard  Renner 
Erben     iK.i'.ii.    Bark  Sm^i-isen, 
Wwe.    iles   B.  und  Untermuikrs 
Lenuli.    K  > 

I 

I'i.r.  ■:. 

: 

1 

Blazer:  <.i'.-..T^  Adam  Meier 

Hi." 

Weingartoer,  Bettci- 

II 

'  Hj'.-:i 
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[ 

1 

1 

— 

— 

2 

2 

1  Wirtshaus  zum  I-imm.   :n  der  Spcichcrgassc  gv- 
ie^en,    1720   durch   Job.  Jakob    Kleischmann  >;e- 
^rundet.       Seine    Witwe,    Marie    Kathannc  tfel>. 
Putterolf,  heiratet  1730  in  2.  Ehe  den  Karl  Blum. 
-  Arbeitete  \;bq  u.  70  mit  I   Buchbinder£eselkn.  t 
1771    mit  1  fremden    Lehrjun^oi;.    Hmanuel    Bach  1 
aus  Sul/bur^;  treibt  das  Handwerk  und  du:  Wirt- 
schaft ziemlich  stark  (Akten).        J  Jak.  Gottfried 
Blum.  Buchbitiderhandwerk>-,  später  B.  11.  Sternenwirt 
in  Aue.        :  Darunter  eine  Stieftochter  des  Blum, 
Klisab.  K.nti    bleischmann.  s.  Anm.  1. 

1 

I  - 

I 
] 

— 

— 

— 

i 

2 

2 

— 



- 

0 

3 

;  Arbeit,  t  ohne  Gesellen  (Akten  171x1-7  l  u.  177O). 
-'  Karolino   Katharine  ^ch.   Kieischinann,  einziges 
überlebendes  Kind  des  f  l^itnmwirtes  Meischmann, 
s.  Haus  Nr.  143.     J  *Hat  Schutzzetleb  (recte  Auf- 
»•nthaltszcttcl.i.    4  Bnider  der  Besitzerin  von  Nr.  4. 

— 

I 

[ 

I 

! 
1 

— 

— 

: 

I1 

4 

3 

-- 

— 

-  ■  ; 
— 

i 

[ 

3 
io 

1  Mutter  des  Besitzers  von  Nr.  0,2.    Sie  stirbt  1789, 
IX.  iH,  101  Jahre  weniger  loTa^e  alt.     *  Vater  | 
des  ]oh.  Jak.  ]).,  Mieter  in  331.    Bnider  de-*  Be- 
Mt/ers  vnn  .\r.  bj  und  IM.  2,  >■        ivun  rnanuw er*s, 
spater  B.  u.  Hausbesitzer.     4  Spuriiis  der  Tochter,  , 
loh.  (  hr.  Klans  Matx.     '  Schwiegersohn  der  Be- 
sitzerin.   "  Ta^lohner,  später  Soldat. 

[ 

! 

1    Ledi«;   B.  seit  1764,  heiratet  erst  1707. 

I 

1 

I 

I 

t 

\ 

— 

> 

2 

1  (  >hne  Gesellen  (Akten    !7<><)  u.  70):    1770  u.  7  t 
mit    seinem    Sohn    Phil.  Jakob    als    Gesellen  und 
1772  mit  s.  Sohn  Job.  Leonh.  als  Lehrling.    -  Alle 
3  /.immer  handwerks,  auch  der  älteste,    Joh.  Georg: 
war  i~(>(>  in  Durlach  (Patenlisten).      •'  Sptiria  der 
Tochter,  durch  nachfolgende  Ehe  legitimiert. 

[ 

1 

i 



3 

1  »SchreitHTwerkstatt«,  füllt  den  unteren  Stock  aus. 

.  -  -  -     /-    ......  t..i,    i,v  1 ..  i r    u,.,L,.r  1,,.;  ;|ml  (":,. 

-   1755  -  ('.1  war  Jon.  v  rualr.  tiausi-r  net  inni  in.- 

sdie.     t  7 «>*>  —  71  arbeitet  er  mi;  einem,    1776  mit  ! 

2  (iesellen  (Akten). 

1 

i 

I 

I 

2l 

! 

■> 

1  WeinKartner. 
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1 

Mul.t-Mt/n  :    ]..h.  Michael  Fleisch- 
mann 

MilU-mi/.t:      Sein  Schwiegersohn 
•  hr    Lörch  il.en  h) 

H. 
1', 

Woh,r 
Wcin^irtner 

1 

1  "5" 

] 

l'tu.  II 

i 

I 

l 

M  lüx'-u.'CT :  Joli.  Friedrich  Kühnlc  : 

H. 

Weher 

II 

/: 

1 

I 

— 

M>:l>.'Mt/rT :     Jit<;     Adam  (reck- 
Chri-,u.f   tmUfm-d)    Knecht  '  bei 
ihn  : 

II.  ' 

T.ijdöhner,  Wein- 
^iirtri  er 

j.     i . . une  r    in  u< 
Scidenst.mitipffabr.k 

i 

I 

^.■sii/.'::    r.rnsi    Englert '  Erben  ' 

J.Oi.  i  iah:  !-•!  K  niier" 

Hi. 1 

Wein^ulner,  T.^ 
lühnvr 

1 

l'nt'-n 
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] 

oi         :  .   .1 1 . ,  ,i  riai:^  /\jc.recrn 
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\*  «-lll^.lriTK  T 
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M.w^.i;..'lh.'  iJ  .uliirr  (^rb.  Schnei- 
de.    Wur,     de-      Iii.  dabrul 
Däuhler  Vi 

 • 

'Lidlöhner  in 
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<  H.,-n 
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H-  nU/i  •  .  Jd!i.  ( inii^  Jung 

Steinbrecher  1 
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I 

l'i.ui    SmIK  i'MVry:    We  nk  e  u  ha  ch 
iK.ilh.     Elis:ihi-ili  ,      W'wr.  di-s 
:'ui  s:l.  St:il'.vci  w  .-><>: s  ].•!;<■ b  «.'in  L-- 
■H  W.l 

III.  Speicher 

I  ;S' 

1 

l'iH.-n 

i 

1 

I 

]>:.:■:.  '.    Ur.l..!  n  ''  rr.-ct-   Linde- j 

Hi 

FriycnccUiKlühn-:: 

1  I 

i 
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I 

S  i.bnfa:  b.-t  '    1'.  tei    Ya  i  -,i  r.  {rvcH- 
l'i-t:i'    \':  no.-ii'.  Xmu'M 
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1  Der  "ümv  Weberhandwerks,  der  ;te  Sübernffmage- 
atbeiter  I.I7*'5),  später  Ta^lohner  und  \\Vin«ärtmT 

1 

1  1 
I 

i 
l 

- 

— 

i' 

r; 

1 

— 

— 

— 

4 
i. 

I 

1  Bruder  der  Mu  tten  m  X;.  67  und  Schwager  der 
BeMi/erin  vnn  Xr.  24b.     '•'  Christine  Kuhnlc,  led. 
Schv-t-r    drs    B^ii/erv        :|    Küferhnndwcrks.  ' 
i  .l^ic iiir.i.r  u.    \v  <. in^ariin. r.  , 

i 

i 

1 

3 

'   B.  1:.  Küf.':.     v  In  der  1  abelle  I  7<jÖ,  III.  9  wird  ' 
»1.  Reuter  aN  Besitzer  dies-«,  Hauses  ^t-nannt.  Als 
Si'lnv  1  (.•■-«•  rs  1  >hn    des    Lindert   l'ehort    er    /u  de-,M-n  | 
Lrher..    r  •  Sehnt/' iiir^er-  (mc'i  seit  I  ~i>$  jedoch  Harber.  1 

i 

i 
i 

i-! 

i 

1 

5 
i 

1  S.iltn  <iit  Mieterin  in  Xt    20~.     :  15.  seit  1763, 
vorher  Hi.     '  \\  emgar  Itter.     1  Mutter  des  Mieters 
111  N:  Hto. 

- 

l 

i 

j-' 

i 



1 

: 

1  Aibeu-te  .»hr..r  dusele-n  (Akten  I  7^9-71  u.  l"t>). 
-  |.dvoii  Heim  ich,  Fuh:inann;  Joit.  (ieory,  K1ÜV1- 
handwe:ks.  u.  Au^.  Leonhard. 

i 

i? 

- 

— 

T 

.> 

— 

— 

r 
i 

1  Solln  des  Ke-auers  von  Xr.  I",:,  Bruder  des  Be- 
>it/.ers  von  Xr.  1  Zh.     J  Marie  Barbara  r;el>.  Ktie^, 
Valcrsh:  ud'T-loeliti-r    <<  'u-a.*in«'i    d-r  J^fr.  Dointhee 
Krie- 

i 

i 

t 

— 

]•• 

!  : 

1 

I 

— 

— 

— 

; 

1  Treibt  d.o  Handwerk  mdn  mehr  1  Akten  1  rf">1 
-  M'-t/^erha'idw. ■:],-.  Servern. 

viertel. 

i 

i 
i 

I 
1 

1 

4 

3 

1  l^-ii/er:  l':a::er  Halbusch  i.( 'hrWti.ir.» :  derselbe  1 
wohnt  im  Il.ri^e  Xr.  20S,   t>i-i   >.-in--r  ']  .»chter   de:  ' 
1  raa    (h-s    ( "n  dtl.11  beit<':  s    J.an^    i.i.    d;lS.|.             *'    In  1 
d:  r    Tal>elle    nacli^'Hra^'wi    laudi  Lin^<4u  ^en.innd. 
;  177»  Seiden'.vcber,  ar!>ekel  ohne  <i  >elh:n,  u-ohnte  1 
17»>S  bei  Kuhnminn  Hatim  i.Besi',/er  v<.:i  Xr.  l6o>. 
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Bemerkungen 


1  Schwiegersohn  der  Besitzerin  von  Nr.  K)i.  '-'  170«) 
mit  2,  1770  mit  1  Gesellen,  1771  mit  1  Lehr- 
jungen,  Joli.  Burr  aus  Dnrlach,  1776  ohne  Personal 
(Akten).  Lediger  Bruder  des  Besitzers.  Pflastere: - 
harulwerkv  *  Gleichfalls  B.  ti.  Damastu -<. her, 
arbeitet  \~<>$  in  der  S<-idenfabnk.  Beide  betreiben 
das  Geschäft  zusammen.  1 769,  70  mit  1  Gesellen, 
1771  mit  1  Gesellen;  Jakob  Kripp  v.  Afcirin^en, 
11.  Richter  v.  Laufen  u.  2  Lehrjungcn:  Jak. 
Klein  von  Durlach  und  losef  Glückselig  aus  Prag; 
177(1  mit  6  Gullen  (Akten). 


1  1 

1 


—  I  I" 


—  6 


1  Liegt  im  Zehentscheuergal>kiu«,  wurde  1768  an 
dif  Stadt  für  1650  fl.  verkauft  u.  das  neubegrundete 
Spital  hiiu  in  verlort.  ~  Stieftochter,  aus  1.  Ehe 
der  Frau  mit  dem  B.  und  Fuhrmann  Job.  Adam 
Schenkel,  "'  Kochen  im  \'orkamin.  4  Bruder 
des  Besitzers  von  Nr.  94.  "'  Gewesener  lüde. 
"  Solln  der  Mieterin  in  Nr.  154.  7  Derselbe  war 
1761  »bisheriger  Posl  kriecht  zu  Bruchsal,  dermalen 
außer  Dienst  sich  hier  aufhaltend  •  (Taufbuch). 
176^  Affmu^earbcitcr,  IL.  mit  Schutzzone]  {Akten1; 
I7«>S  Postknecht  zu  Türkheim  i.  E. ;  1771  desgl. 
zu  Mannheim.  "  Fayencearbeiter;  eine  ledige 
Tochter  ist  Dienstmagd.  :'  Mutter  des  Besitzers 
von  Nr.  s,  1 .  wohnt  spater  bei  ihrem  Tochtenii.mn 
(s.    Anm.  iu).        lu  Heiratet    17O0,  22  den 

Maurergesellen  Unmut.  11  Einer  ist  Faycncc- 
arbeiter.  ein  anderer  Gardercitei ,  spater  Di  agnner. 
'-'  Sohn  des  Mieters  in  Nr.  17.;.  '  '  Hat  meistens 
keine  Gesellen  (Akten  1700-  -71  u.  1770). 


I  1 


1  1743.  VII.  30  31  brennt  das  Haus  des  Wilhelm 
Beck  ab.  Gebaudes-cliaden  712  fl.  30  kr.  Mobiliar- 
schaden  fl.      Will    wieder   aufbauen  (Akten). 

Nach  Feclu,  S.  t>K.i  lagen  aber  die  Brandstätten  im 
Gartnet viertel,  hauptsächlich  in  der  Hauptstraße. 
•  Versehrieben  oder  verleben.  Wohnt  schon  1  ~ <j 5 
im  Hause.  :l  Schwiegcrmutier  des  Besitzet  von 
Nr.  159.     4  Weingärtner. 


'  Georg  Martin  Pf.,  B.  u.  Schreiner  (Vater  des  Be- 
sitzers., hat  170:  ein  Haus  im  Wert  von  100  fi., 
1712  ein  Haus  in  der  Stadt.  17 17  wohnt  bei 
nun  ein  Hi.  zur  Miete  (Akten).  '"'  Arbeilet  1769 
mit  1  Gesellen,  1770  u.  71  diat  er  einen  Gesellen 
an  seinem  Sohn  Friedrich-  igei>.  1754,  IL  7.) 
(Akten). 
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Wohnung 

1 

I 
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Besitzer :  Friedrich  Seiter 1  (Söldner) 

HL' 

Fuhrmann 

1  Wohnung 

1 

t 

Besitzer:  Jakob  Konrad 

B. 

!  Wohnung 

1 

- 

• 

Besitzer:  David  Hoppius 

B. 

Weingärtner 

1  uü 

I 
II 

Unten 
Oben 
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1 
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Besitzer.  Georg  Mariin  Winter* 

B. 

Hafner s 

|i>h.  Jakob  Götz  und 

HÜ- 

~~ 

«67 

I 

» 

Unten 
oben 

1 

1 

1 

- 

__ 

- 

1 

(seine  Schwiegermutter)  Margarethe 
Philipp'"  1    (Anna  Margarethe 
geb.  Buhler,  A\  wo.  des  Hinter- 
sawn  Ferdinand  Philipp) 

Besitzer:  Joh.  Kaspar  Zimmer 1 

HL 

■ 

B. 

Schneider3,  Torwart 

!(,«' 

1 

Unten 

I 

— 

-- 

Wwe.  Hans  Jerg  Leibi  in  (Anna 
Marie  geb.  W  ürz ,   \\  we.  des  B. 
u.  BcsUml-Obermüllers  Leibl-in) 

U 

Oben 

t 

» 

Besitzer:  Joh.  Adam  Krebs1 

B. 

Weber* 

III 

Im  Hof 

Wwe.     Friedrich    Hager  (Wil- 
helmine   Esther    geb.  Rattner, 
deserta  des  früheren  B.  und  Hirsch- 
wirts zu  Durlach,  Joh.  Fr.  Hager  *) 

— 

— 

IV 

Im  Hof 

I 

1 

I 

loh.  Michael  Weiß 

Hi.* 

Steinbrecher  * 

i6o 

1 

Wohnung 

I 

Besitzer:  Joh.  Georg  Widmeier 
(Widmayer) 

HL* 

Maurer-  u.  Steinhane- 
geselle  1 

170 

1 

Wohnung 

1 

Besitzer:  Alt  (Joh.)  Georg  Höfer ' 

B. 

Küfer 

I 

Unten 

1 

1 

Steht  leer 

1 

II 

Oben 

I 

1 

Besitzer:    Chr.    Friedr.    Vögtle ' 

(Vftckle) 

B. 

Schneider 1 
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Bemerkungen 
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S 

1  Bruder   des   Siadtkneclus   Matthäus   Söldner   (s.  | 
Anhang:  Stadttore).     -  H.  von  Wolfartsweier. 

f 

I 

4 

1  2  Töchter  aus  t.  Ehe  der  Frau,  Marie  Elisabeth 
u.  Marg.  Barbara  Krebs. 

l 

— 

— 

I 

3 

— 

- 

: 

'    Musikus,  verwachsen,  macht  hölzerne  Uhren. 

i 

i 

2 

1   iti<)<):  Ulrich  Winter,  IV  u.  Hafner,  hat  ein  Haus 
im  Nebengäl'lein,   unter   Herrn   Kammer  rat  Kies- 
1mg  gebaut,  meht  modellmanig,  ein  Neubau  wurde 
ihm  schwer  werden,   mochte  verkaufen  und  in  die 
Vorstadt  bauen.      1702:  Hat  ein  Haus  von   \o  fl. 
Wert.    1712  ein  Haus  in  der  Stadt:  er  seheint  also 
doch    seinen  Platz    im    Ncbengalllcin    behalten  zu 
haben,  vielleicht  ist  e*  aber  auch  das  Haus  Nr.  261. 
"  Schwager  der  Besitzerin  von  Nr.  26 1.     ,;  Treibt 
das  Handwerk  nicht  mehr  1  Akten  1769  u.  70b 

l 

i 
i 

i 

2 

5 
i 

1   1770 — 7(1  ist  sie  im  Spital,  Ihr  Sohn  Chr.  Albrecht 
Phillipp  war   damals  Spitaltneisfr.     •  Kinderloses  1 
Ehepaar.         1  Treibt   das    Handwerk    nicht  mehr. 
•  Töchter  eines   r  Bruders. 

i 

i 

j 

— 
i 

i 

i 
i 

i 

— 

— 

2 

2 
1 

— 



— 

> 

1  ^ 

1   1702:  foh.  Georg  Krebs.  B,  u  Leineweber  tGroß- 
vater  des  Besitzcrsi.  hat  eine  Hütte  im  Wert  von 
2t  fl.     1712  hat  '.r  ein  Haus  in  der  Stadl.  1717 
Mieter  darin  (Aktcni.     :  Die  aliesie,  Anne  Marie, 
heiratet  17ÖÖ,  11.  25  den  H.  u.  Fuhrmann  Hummel, 
Besitzer  von  Nr.  192       '  Bruder  des  Besitzers  von 
Nr.  322.     '  1769  mit  2  Gesellen.  1770  mit  1  Ge- 
sellen,  1771    mit    1    S'-hnc    als    Lhrling,  bezw. 
Gesellen    (Karl    Friedrich,    geb.    17^7,    IV.  19);  I 
1767   ohne   Gesellen.          ''   Derselbe   war  spater 

'>  Bei  Meister  Dill. 

i 

i 



- 









- 

—  - 

2 

1  Geselle  bei  Kömhild.  (Akten  l  7t>5 .  vergl.  Xr.  19t.) 

i 

i 

>    Vater  des  Mieters  in  Nr.  82. 

t 

i 

r' 

I 

I 

1 

Ii 

1  Sohn  des  B'sit/ers  von  Nr.  top     '  1769  u.  70 
mit  1  Gesellen,   1771  u.  7b  ohne  Gesellen  lAklcn). 
:l  Schneiderhandw i-rks. 
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Besitzer  der  Hiiu>er 
und  in  ha  her  «■  r  w  onmin^  11 
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Stand  und  Beruf 
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10 

1  r 

I 

l'v.'-n 

1* 

1* 

IVsit/er ;  Seidcnstrumpffabrik ! 

— -  J 

Ii 

1 

I 

II:-::  ,[,.':>.  C,:ris;oli  Dundt: 

—  1 
t 

(!otii;>.ii;nr>n  d.  Sric-."- 
•  il.nk-  ^rcilli.itv.T  ' 
S^idenkomptigrd'-  ; 
Kniiiint.'iv.icnrat 

, ' "  v 

1 

11 
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1'-.: 
Ob  ■'■ 

1 
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1 
1 

2 

1 

1 

1 

1 

— 

1 
l 

1 

1 

1 

Invalid   ].ik«ili  .M  .1  .1  v  .  :i  ^'  1  arm 

K  ;nh;ii  i  Ii'.'  St  "i !  v\-:i  1;  ' 

Ww.  ] '..Llth.i-.i r  V.Vi'.<-v  .Cjirwtme 
-•■!>.  I'.-Cer,    Wu''     O'-s  und 
V-i^iuis  W.'.  urd  ihi  Sdiwi. 
so'.i  n 

.             *  iou!-.  !n  • .  r;d 

— 

fi.  Dru^oiHT  und  1 
Musketier 
Spinnerin  f.  d.  Raun' - 
_  .  [wollbt^K 

>  i-ul  c"  1  >.  1 1 1 1  <  'inj» ,  1  gn  f  ■ 

l 

]■ 

Oben 

1  | 

1 

i 

1 

1  * 

1 

t 

I 
1 

: 

-- 

A'l  '1  ö  *  N  ikrlnui  A  ni  '>!  d  1 
li.-it." -mi:  Fr.m  l'f.im  v  Eisenlohr 

IV 

ZiniriK't  mann 

1 

1 
1 

1 

1 
1 

lAiin.i  Mar:.'   i;-       l'.-1-eh.    Wu-  , 
il,  s  S|., ■< -M;>  zu  l'f"r/';i:  1:11,  l'hn>',<d 
IT   i: ., 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

i 

1  •',  <[;■  r  .:i  :    \\\\  ••.    1  ■  Ii .    lV.nl  Dip- 
perper  ,  A:n  a  ->-lv  K' rp'<  r.  W  «•<-. 
lV.  }\.  1 1    M.        :-  l>.i 

— 

— 

I761 

: 

\\  .  ."'.nung 

1 

! 

1 

| 

1 

\A             1.. !.•.!>      1  :m  dCc'i  K 
,  M..i        M  i^d;i'.'         ^  i>  Kat/, 
Ww.  d--.    1'..    1:.  Sdndiin.idKT- 

[  \  1  ...  -  1 

1 

- 

1 

1 

II 

Unten 
Oben 

«1)1 

1 

1  2 

i 

t 

1 

j 

■1- 

1 

|              .  :  c-  :;>-li;sw^v,-,nd;.  >  Zölle: 
|        '  }.  ■)..:■  •:  M.i".:n 

iv 

Maurer  u.  Steinhw::' 

1 

111 

Uniea 
Oben 

Oben 

l    '  | 

I    ■  1 

1 
1 

I    ,  - 

1 

1 

: 

1 

1  - 

! 
1 

.  _ 

! .         t  :  .  [  '.1     l.iL-  -i>  G:u;rn  ' 

•  1  •:         :::":m:               ••   -i 

(  •:■,,!!,:::   'ruh.  r  l-Vi'-v-  !••  I; 

>   .1  ■.-(:.■.:•    IC^  'k 

IV 

j  — 

1*  arbei  •'  sp^iii-r  zv.\.'~  1 

Straußwirt 
Leutnant  im  schwlib-l 
sehen  ICreisre^im'."" 

Scluihm.tcher 3  ; 
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— 

3 

1  Nach  Fechi  <S.  368)  su:nl  das    Seidenbaus-,  in 
der  Pfin/.vorstadt,  seit  170,4  städtische  Landbauin- 
schule.  Dir  sog.  Seidenkompagtiie  wurde  1747  durch  I 
Kammerrat   Job.  Frdr.  Diener    (1758    verzogen),  1 
i'ostmcister   Herzog   (t   1756),    und  Apotheker 
I  Flu!!  er  It  17371  begründet.     '-'  Die  Fabrikriluinr  1 
sind  in  d-.-r  T  ih<-llc  unter  die  Wohnräume  gerechnet. 
•  Sebastian  Sthorr.  led.  Meist  geselle  u.  Seiden-  , 
wirkvr   171,5  —  77;  vit   1767  verheiratet. 

1 

1 

1 

1 
1 

J 

•i 

I 

1 

: 

1  B'Mt/er:      l'f.ieceptor     Fischer    zu    Karlsruhe.  ; 
■  War  1 7Ul>.  V.  5.  nicht  mehr  in  Durlach. 

i 

1 

— 

— ■ 

!  1 
1 

I  ' 

— 

— 



'    Vater  des  Mieters  in  Nr.  1  f kj.      :'  3  Stiefkinder 
des  Arnold.  au.-.  I.  Khe  lier  Frau  mit  dem  Schuh- 
m.icher  Scherer.     :  Anna  Rebekka  Sarali,  Tochter 
ti-s  Arnold   aus   s.   1.  Flie,    DeserU   de*  /amnur- 
gellen   ihres  V;iter>  Job.  Mich.  Scheurer;  1778 
1111  Spital,  i  179«. 

I 

,  

— 

— 

1 

- 

:  170;:  Frn.t  Jak.  D.,  Schwiegervater  der  Besitzerin.  , 
ii.U  eine   H litte  im  Wert   von   J5  f!.,    1712:  Der-  1 
selbe  hat  ein  H:ui.s  in  der  Stadt. 

_ 

t 

1  t 

l 

1 

t 

1   Iirs;t/,'r:    J 1  >]i;in  11   Steudtle,    ein    HintcrsaH    und  'j 
\V.  mgu  ti:  ■  r.    S.-it  I  73  t  \  ei  heiratet,  wud  bis  174: 
als  Kv.eclu   n.  Weingättner  in)   Hause  des  Denn 
St"ini"i!,    l'osthalters    111    Stuttgart,   •y'tiaunt.      [755  1 
u.  ho    ;iU  Woingärtn'-r,    Hausknecht,    Mei'-r  oder 
^elvil'fer   des    l'r.isid.  nleti    v    F\kull     dessen  Haus 
s.   Ai:ha:tg  N'i .  : 

I 

r 



— 

I  ' 

1 

1  4 

1   t  7- <  1  ^  hat  /.  3  verheiratete  <  icsellen  :  Jo.-ef  Hlenck, 
Iii,  ;Nr.  2  ;z\  loh.  Frd.  RotcT.burger.   Iii.,  vorher  , 
Kuhhit  L-  ,  u-t/t  l'etielv.i^t  ..Nr.  is*u  und  Job.  <  ic-org 
Sch«-.  i/.-r  1  >  17t.;;.        •'  M;u:rer   und  St.-inh.iucr- 
biiniv.  e-lcs. 

1 

! 
1 

[ 

I 

[ 

I* 

1 

\ 
1 

1 
4 

:  SiF:*  -hn  dei  Mieterin  in  Xr.  :nh.     -  Treibt  das  | 
llauciwi  'k  reit!."..          ;   1700   .uim:  <  i esel bm  ;    1  7  70  1 
u.  70  mit  1  <  i.->..-lU-:i.   1771   iial  er  1  Sohn  i.Sti'  1- 
solnr  zum  1  0  vlbn.     '  Miefsohne  Schuh.  .u;s  i.Fhe  | 
der   Frau,    beide  Schuhmacher,    der  jüngere  1771  1 
(n^ell.-  beitn  Vater. 
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Resim-r  der  Hiiuser 
und  Inhaber  der  Wohnungen 
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II 
III 
IV 

V 
VI 

VII 


Mitten 
Mitten 
Mitten 

»  >ben 
Im  U  ( 

Im  IM 


I  - 


H«-s,t/T    Philipp  H.-iniichG«mbs,; 
Hans  Itr-  Mensch 
Ferdinand  t  \  ro  o  Ii  '•"  ,;  Kinder 
Thomm  (  «jlwaid 

J Dhaun  I'ac<|Lset  Hi." 

|-f.  r.oiiilci'n    iCL.ra  Sufn. ,  Toch-  — 

t-r    de-    :     l'raceptors  Friedrich 

Sigmund  <  1,1 
Wwe.    Holen.-«!    lulmlin    {Reginc  — 

Katliant:-  ;m  ;i.  Schm-ider,  Wwe. 

de-  |oh.  <',,-,      ]<vr:,\-r,  Hohmsten 

im  R-  gt.  K..:i  Augu<:, 


Schreiner  ' 
Faycnccbrcnncr  u 

Läufer  hei  Mkgf.  K.. 

August 
Arbeiter  in  d.  Favem>- 


Spinnerin  * 


l 

l.  n  l'  ii 

1 

i 

i 

Besitz-,  v;   1  c-.li .  Km-i  Hoppius 

B. 

Metzger 

II 

<  Jb.-:. 

1 

2 

i 

M.mh.iu-  Kiti.-l  1 

. ..  * 

r.ijjW'.hnrr  in  ilrr  F<vo--- 
falurk  ' 

rSi 

I 

Vr.n  n 

i 

l 

Besitz- i  :    banst  Friedrich  Wagner 

B. 

Schuhmacher  1 

11 

< 

! 

l 

<  xoulieb   R  a  h  in 

Invalid 

I 

II 

Villen 

1 
1 

1 

i 

i 

Besitzer:  lor.alhan  Henninger 

B. 

Schlosser  1 

III 
IV 

'  )b.-n 
'  'b-'e. 

1 

i  ! 

■  • 

r 

! 

Whtu  •'  de.-   iti    Pfarrers  R.'.sch 
iv«, :i    I  ...n:i'--iki:chi 

t 

Ve.i.  n 

i 

1 

I 

1 

II 

III 

J    >  »in  n 

— 

i 

) 

Besitzer:  ]  ■':  Wendel  Goldschmidt 

IV 

Hafner  ' 

1 

Vif.-u 

i 

I 

i  lans  Mar  tu:  z>  1  l  :n  a  n  n  ' 

B. 

Metzger J 

II 

1  Ii  i-.'ll 

|  i 

r 

1 

r 

Rtsii/er:  Job.  David  Amann 

"• 
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1  i  '  i  ~  :  y  il).  Daniel  <i  a  n.  h  s,  15.  u.  Schrdncr  { Vater 
des    H'.  sit/'-rs).    lint    oin    Hau.-»    in    der    Stadt,    es  : 
w<ihr.«.-n  1k-:  ihm  Hintersassen  zur  Miete.     '-'  VaUr 
des  Mieters  in  Nr.  20-,.        ::  Arbeitet           — 71 
mr.  <  i'.-.'.-11'.n.     1770  ir-il.t  er  das  Handwerk  nicht 
iu.hr    lAktm).         1     Heide  Sdireinerhandwcrks. 

!  lai'f.i  rliar.dwerks,  hat  Atdetithalts/ettel.     ''  Kord,  il 
dri  10I1,         H.   u.    S-'ilcr  ;    sdnc    ^\  wo.    hCatharinc  -1 
Iiarhara  p;!>.  Enderliti.     I  7 4 3 .  VII.  30  >l   brannte-  1 
sein  II. ins  all.     ( id>:Ludcschaden          fl.  22'  2  kr., 
Mobtaar^chaderi  404  il.  24  kr.  ,  b.,ut  nicht  w ieder  ■ 
auf:    hat   seinen   Bauplatz  dem   Maik^lti.  verkauft. 
'  Seih'rhandwe rks.        *  Snirmt   seit    1766  ftir  die  ! 
rann.-  Baumwollfabrik.       ;'  Uneheliche.   DVluer  der 
beiden  Tüchtir  d-t  W«-:.  K. 

I 
1 

I 
1 

1    Hat  Sduit/vettd,  fohlt  im  IlintersaSsenbuch (!)  | 

1 

1 

1 

1 
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:    1 7<>'y     71   i!.   177«»  ohne  d^rlltn  (Akten). 
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I 
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3 

1  \~bn,  70  mit  2  (»"sclk'ii,  1771  mit  seinem  Sohn 
und    'anem    Ia-hrlin^,    177(1    mit    cirvm    Ciesdien  \ 
'Akten).         -  Klis.iin  th   Margarethe-,    Marie   Soft«;,  | 
brideriko,  stricken  und  spinnen  Wnllo,  halten   im  1 
Atlftr.        d<r   Stadt,    von    welcher    sie   auch    sonst  ' 
Linie:. -atil/t    we  rden,    die    Winter  -  \\'<  <llspiniisdiii!e  ' 
1  Akten    I7(.t)  ti.  7X1. 

I 

1 

i 

i 

4 

1    1717:    Barhara.    Wwe.  d<:s  B.  u.  Hückers  Juli. 
Adam  doldsdumdt   iMutt'M  des  IV  >it/<.rs},  besitzt 
■  ,n   Maus  m  d'-m   Hintersassen  /.v.r  Mate  wohnen.  ! 
1743,    VII,    30  }l    erleidet    ihr   Haus  durch  Ab- 
r  eil ''.  n    des    ]  Xiehstahks    hei    d":i)    groben    Brande  '. 
eiu'-n  Schaden  vi.n   >2  fl.   50  kt.  :  Akteiii.     •*  1769 
a.    ;<>    i.hne    r,"K"];(u.      [--1    }r,a    .r   an  seium 
S..hi:en     hnvdridi     und    Adam     -    {reellen  <d<;r 
Sohn  Friedrich  ist  weder  aus  t]>  n  K irchenlaichei  11  1 
tu  »eh    aus  <l'.ti   Akten    l)ekai:nt,    der   nnden-,  Jdh.  1 
Adam,    ir-t   1750    ]>di.«:eni,    177t.    ..Iine    <  i-^clI-.-n.  j 
;  J-.a.  Adam  (s.  A:mi.  :i.  1 

f  I 

'  1 

! 
I 

1 

i 

[ 

1 

1    Vetter  des  M  ul  >«sit/er  h    um  Nr.             •'   1  reiht  , 
da.  Har.dwirk   nicht   (Akten).         ;  17', 11     71   mit  [ 
einem   iedi^'ui  d  seilen  (Akten). 

Koller.  F.inwohnemhjft  von  Durluth. 
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M:r.l>.-,i;/,  r    <  !in,u:in  Friedrich 
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B. 

Tagelöhner 
Zimmermann  ' 
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Besitz..-;  -■  A.i  .i::  Lronhart!  Dill  1 

15. 

Maurer  u.  Sleinhauer 

i  vi  V 

I 

II 

fnl.-n 

i 
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1 

1 
1 

1 '.i  <if /r>-i  n  ■      H"w        l-i k.-oh  7ittrl 
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'    Fitem   des   Friedrich    die  Mutter  ist  Sninnerin 
•  Bruder  der  Mieterin  in  Nr.  199.           l'by  —  71 
mit  i  Gesellen  <  1 7 7  1 :  Jakob  Langenbach  a.  Lahr); 
I77<>  ohne  Gesellen  (Akten). 
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1  Bruder  des  Besitzers  von  Nr.  218.     '-'  Treibt  das 
Handwerk  nicht  1 7**9 — 76  (Akten). 
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1    Bruder  des  Besitzers  von  Nr.  240.    '•'  1769  mit 
4  Gesellen,  1770  mit  2  Gesellen,  1771  mit  6  Ge- 
sellen   und    X   Lehriuntren.    1  776    mit    2  Gesellen 

(Akten). 
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1  Mutter  des  Besitzers  von  Nr.  197.         J  Ledige 
lothter  des  t  Hintersassen  zu  Wolfartsweier,  Joh. 
Kuhn. 

r 

I 

— 

— 

— 

2 

I 

— 

5 
i 

t 

i 

1 
1 

.  . 





2;; 

I 



l 

i 

_ 

.. 

4 
4 

1    Vater  des  Mieters  in  Nr.  328.      ;  War  früher 
Schuhrmcher  wird  iber  in  Arn  Hand  w^rlf  srnK*»llrn  vnn 
1769  —  76  nicht  mehr  aufgeführt,    f   «785.    s  Der 
ältere  Weberhandwerks,  der  zweite  Weingärtner. 
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1  Ohne  Schut/zettcl,  1765  imit  Aufenthaltszettelt.  1 
-  Müllerhand werks.     ;i  Alle  3  Sohne  Weingärtner.  1 
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Matth.  i'ncW,  Handlanger  bei  Rumhild  1762 — 67. 
1765   hat   R.   2   verheiratete   Maurer-  und  Stein- 
haucrgesellcn:  Joh.  Georg  Widmayer  u.  Karl  Bracich; 
1769  mit  6,    1770  mit  4.    1771  mit  20  (!).  1776 
mit  4  Gesellen  (Akten).     *  Anna  Barbara  Hagen- 
hofer,  aus  i.  Ehe  der  trau  mit  dem  B.  u.  Stein- 
hauer H.    s  Darunter  Erhard  R.,  1771  Schlosser- 
lehrlmg  bei  Nef/ger  (Nr.  294). 
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'    Besitzer:  Joh.  Adam  Hummel,  B.  u.  Fuhr- 
mann, Sohn  des  Besitzer  von  Nr.  263  (s.  dasolbst  1 
Amii.  31. 
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1  ;  i  7  S <>  zu  Bradford  in  Penusylvanien.  -  Schwiejjer- 
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Nr.  23.      :  Schneiderhandwerks.     4  d.h.  Sehreiner 
in  der  h.iyencefabnk. 
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1   I.cdi^.   .dlat  als  Näherin  mehr  als  jjemir»  zu  thuiK  |l 
(Akten  I  7 < 1 5 > .       -  In  der  Tabelle  steht  irit^  »Be- 
sitzerin und  ihr  Sohn  .     Rr.  ist  Vater  des  Mieters 
m  Nr.  S.}.      ■>  Seit  \;u2  B. 
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1   H.siuci;  Jakob   Friedrich   <J"h.  Jak.  I-'r  ),  R. 
und   Met/per,  detselbe   ist  auch    Besit/.-r   und  Be- 
wohner von  Ni.  113,  V:uer  des  Mieters  in  Nr.  10S.  1 
•   1743.   VII.  3031    brannte  sein   Haus   ah,  (ie- 
hiiudeschadeii  1  1 7  5  fl.    'Sein  Vater  hatte  1702  eine 
Hülle    im    Wert    von    50    fl.)       Mobiliarschaden  . 
1143  fl.  45  kr.,   will  neu  und  modellina!^  bauen, 
hat  das  Vermögen  dazu;  1  70b  h.il  er  kein  eigenes 
I  Luis,  sondern  wohnt  zur  Miete.        ;l  Von  seinen 
vier  überlebenden  Söhnen  erster   Khe  befand  sieh 
1760  keiner  mehr  in  Dur  lach. 
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'    1 7<"i.    70   im;    1  (iesellen,    72    mit    1  Sohn  als 
(ieselien.  [776  ohne  Gesellen.    7  Alle  3  sind  Zimmer- 
lundwerks. 
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1    Si.hn  der  BeMi/erm  von  Nr.  1 8 ,S .     '  1743,  VJI 
30  31  werden  ihm  beim  großen  Brande  150  Sehn  Ii 
Bröl,  Lieferung  für  dx-  durchziehende  ."..sterr.  Atmee, 
ye-,[(,hlen. 
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■  Besitzer:  Herr  Bernhaid  Dolltnetsch  z.u  Karls- 

tuhe.       "'  Schuhmncherhandwerks,  i*  ayencearheiter. 

!  Span-r  ,   1776.    Küchcnmagd    in    der    Karislnng.  Ii 

'  Kocht  in  der  Küche  der  il.  Wohnung. 

IV.  I  }.    Der  Rat  von  DurSach  bittet  den  Markenden. 
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die    berüchtigten    Nik-    Stahl    und    dessen  Kran, 
di-     schon     langst    in    Ruberste    Armut    geratene  1 
Bürgersleute  sine!,  und  gestern,   Sonntag,   aus  dem 
birken  Spital  eehappiert  sind,    nicht    wieder  auf- 
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nehmen    zu    müssen,    wenn    sie   im    Herbst  und 

1 

Winter,  wo  sie  das  Land  nicht   mehr  gemächlich 
Iwtli  hu!  durchstreifen  können,  oder  auf  einem  Bettel- 
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M-hub  zurückkommen,  da  ib-r  Mann  schon  wegen  > 
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Diebstahl    im    Zuchthaus  gesessen,   die    Ftau  das 

i 

unerlaubte  Kartenlegen   betreibt    und   beide  schon  1 

— 

I 

einmal  vor  drei  Jahten  durch  eine  Riegelwand  aus  1 
dem  Spital  ausgebrochen  und  lange  auf  Heitel  hemm-  I 
gestrichen     waren    (Akten,     großenteils  wortlicnj. 
,:  Der  Vater  des  Grün  brsab   1 702  eine  IluUc  im 
W<:t  von  30  (1.,  1712  ein  Haus  in  der  Stadt;  [743, 
\  11.  3()  1'   ''rannte  da>  nunnien.  snner  \\  w  e.  gi - 
hörige  Haus  ;tb.    iGebüud. schaden  063  (1          1  kr., 
Moliili;irschaden  22  fb)     Sie  verkaufte  ihren  Platz 
für  <i;  fl.  /iitn  herrschaftlichen  Speicherbau. 

:  Mutter   des    Besitzers,    sowie   der    Besitzer  von 

2' 

I3 

ä 

Nr  32,   109,  320.          -  Darunter  ihre  Schwieger- 
tochter,     Kalharme     Malgarelhc     geb.  Bodemer. 
Wwe.    iles    B..    barbers    u.    Kats\  erwandten    /u  1 

1 
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Karlsruhe,    Gcoig  Scb.   Steinmetz,    mit    ihrer  er- 
w.ielisenen    locnier   al.i^ilaa-i.e.             I.tsil/l  ,iuca 

"V^                            l       V  1  1  11.1 1  i>t     i  1  n  ri  c%                               1  A  L'lell      T™r»ll  4 
JN  r.    Z     O  .                *  \  t  t  K  1 1 L  l    *  •  Ii  11  Cr    1  TL       1  K  M     (*\KU  11     1  /  tJi f 

Iiis  7  t    u.    I  ,  ,  i'j,         l.ei..  nruuor   «?e<ir^  .\iarkiis. 
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Orgelbauer    und    ied.  Schweiler,    Marie  Klisabelh. 
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'■  joli.  l'et'.T  l'ru's,  Schreiner-  u.  (.^r^Telln;lehe^ge^elb,.  1 
7  (.edi^e   Biirgf  rstothter .    ScIim  i  sut  des   I'e.-it/.eis  1 
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von  Xr.  t8_s.     y  Siuirin»  der  I .Urdenbach,  Chrwtof 

Lsill.i!),  Spater   III.   UHU  >l(  in  n.iiii.  loesLJR - 

'    K190:  Nik.  Hei»  1  Vater  des  Besitz«':       B.,  Wem- 

yartner,    Tai^löhner,    hat    einen    Bauplatz    in  der 
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— 
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2 

Kionenstr.,     dessen    andere    Hälfte    der  Pfarrer 
I.indaner  von  Langenalb  übernehmen  will.    1702h.1t  ! 

er  eine  Hütte  im  Wert  von  15  fl. :   1712  ein  Haus  ! 
in  der  Stadt,    17  17    Hintersassen  zur  Milte  darin. 
17^0  —  71    mit    1  Gesellen  (177'    Al,r-  -u,s 

: 

'  J 

1 

2 

5 

: 

;■• 

!4 

I 

•1 

Knnnbaeh  im  Zweibrucktschens    177b  mit   2  Ge- 
— •  - 1 ! : - t  1 .      1  Die    brau   soll  für   die  Baumwollfabrik  1 
spinnen,  hat  aber  ihre  1 0  Viert"!  Bau-  und  Wein-  j 
giirr-n  /.u  besorgen  und  Winters  hatte  sie  genug  im  1 
Hause /u  tun.    1770  u.  71  spinnt  sie  als  Wwe.,  desgl.  1 
17S4  für  Weber  Banz  iNr.  I  >9)  damals  wohnte  sie 
bei  Luscbiub  Metci  (Xr.i  35).  1  Tagli-.hner,sp.  Dragoner.  1 
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Ol>cn 


III  Hof  unten  I 

IV  Hof  oben 


Besitzer :  (Joh  )  Christian  Lindau« 
Nikolaus  Haas 

J.ikob  Scngle  und 
Gall  Sut  ter  * 

Wwe.  Kaspar  Körner  (Elisabeth 
gel».  Gl.ü'..  Wwe.  des  Hinter- 
sassenschulzen,  Viertelsmcisters  u. 
Weingärtners  Joh.  Kaspar  Körner) 
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_»» 

Hi.» 
Hi.« 


Bücker  * 

Reitknecht,  schafft 
jetzt  in  der  Mün/r 

Fuhrknecht 

ehem.  Stadtschweiw- 

[hin 
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Oben    .  I 
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III        oben        l      2  t 
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Ww.\  Heinrich    Zweigl»»   (Marie!  -     Spinnerin,  Taglöhnerin 
Christine  geh.  Kachel.  Wwe.  des 
T  Taglöhners  Heinrich  Zweigler) 


...  _l 
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Jakob  Schmied 


(Joh.)  Michael  Mohr  und 
Margarethe  Schanz 


B. 
Hi.* 

«3 


Uhrmacher,  Schlosser 
meister  1 

Taglöhncr 

Taglöhnerin* 
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IV 
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Mitbesitzer:    Philipp   Jakob   Zelt-  B. 
mann 

(Job.)  Knnrad  Gerhard  B. 

Mitbesitzerin :  Jak.  GroBmannWwe. 
(F.lisab.  Porotheegeb.  Bet/cl.Wwe. 
d<_s  B.  u.  Leinwebers  Großmann 

Wwe.  des  Gürtlers  Frauenheim  :  — 
(Marie  F.Iis,  geb.  Schlosser) 

Ursula  Meier  Wwe.  (geb.  Bauer,  Hi.* 
Wwe.  des  Hi.  Michael  Meier) 


Metzger  1 
Knopfrnachcr: 
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1        Unten  I 


II  Oben 
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Besitzer:  Jakob  Bodemer1,  bei  ihm 

dessen  Sohn 

Jakob  Friedrich  Bodemer 
Philipp  Heinrich  Kißling 
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Hofmaler 
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1  i  ;  i  2  :  Juli,  Hemr.  Lindatier,  Ii.  u.  Jvitker  (Wier- 
de-, Kesit/ers),  besitz  t  ; ti  Haus  in  der  Stadl,  in 
di  lti  J  7 1 7  Hintersassen  zur  Miete  wohnen.  Ein 
^.•nealt^ischv:-  Zusammenhang  /.wischen  diesem  und 
dem  in  vi.ti^em  i  lause  erwähnten  l'tatrer  Lind.iuet 
ist  nur  nicht  bekannt.  "  Atbeitet  ohne  Gesellen, 
treibt    das    Handweik    nicht    (Akten    176^  —  711. 

Hat  SchuU/eu- 1 ,  !i  hli  aber  im  J  lintersasstm- 
l>ueh''.  wird  auch  snn>t  nicht  Hi.  bezeichnet. 
'  Vater  des  p  t/.i^.  :i  Schw  einehirten  is.  Anhang : 
Schlachtham,,'.      -  T.i-I.  .hricr . 


[ 


1  P.r>itzcr:  (iahriel  Bauer  iB.  u.  Kupferschmied] 
/vi  Karlsruhe.  '•'  Ohne  <  levllcii  1  Akten  1770.  7' 
u.  7(1}.  Hat  Schuu/euel,  ->telu  nicht  im  He- 

imeile. '  T.edi-.  Früher  Ma-d  auf  dem  Lmn- 
preehl.>hof. 


1 

—  I  * 


--  t 


li  iiriei;  ;ii 


1  >hr.e    ( 1  •-■  1  l'-ri ,  1771 
1-j.ellen,  I  7-7*1  n:t  1  <  b-s. 


mit   <«.  Sohn 
Ii -n  .Akten). 


•  17',')  11.  7  I  mit  I  l.'-i-lii  11,  1771  (i-i'i^  Baue] 
v.  Kwl:  i"')  "hnc  <ie.si.llen  lAklem.  :  Dar- 
um., r     Kva    K.\thar;:ie     R.iv,    Spuria    d.'r  Wwe. 


I 

S 


1   ■:    i;(.i..  III.  3      V..I-:  d.-H  Mi,  i.-h   in   Nr.  M4. 

K'imad  ll.;i;rah.  Sdltu  iderhatnUeerkv  :  H.  XI. 
Mi  Arbeite:  o}i:m    i  Y:  ••,<  mal  1  I  7  ',<)     71,..  treibt 

da*  JLtndw.  1 1;  nicht   ii77*v  1  i'hiltpp  Jakub, 

Handh::iL;s,||.'rii.-  und  Jnh.  Ludwig,  Kun-.tui.dei. 
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Laufende  Nr.  1 

Nr.  der  Wohnung 

Uge 
der 

Wohrmncr 

»TT  tJUIIUlIV 

** 
p 

s 

c 
c 

K  üchc 

0 

c 

> 

J 
•* 
X 

W 

0 
c 

3 

:2 
2 

Besitzer  der  Häuser 
und  Inhaber  der  Wohnnngen 

ca 

3 

z 

i 
e 

5 
■< 

w 

1 

a 

Stand  und  Beruf 

i 

6 

10 

11 

205 

I 

Unten 

1 

t 

, 

Besitzer:  (Joh.)  Christof  Schenk 1 

B. 

Hutmacher  1 

II 

Unten 

1 

I 

1 

(Joh.)  Daniel  Gambs* 

B. 

Schreiner  * 

III 

Oben 

1 

1 

I 

Philipp  Jakob  Romann5 

B. 

Goldarbeiter 

1 

IV 

üben 

1 

1 
| 

1 

— 

— 

Wwe.  Friedrich  Feser  (Sofie  Bar- 
bara geb.  Müller,  Wwe.  des  B.  u. 
Weingartners  Friedrich  Feser)  und 

Wwe.  Thomas  Maurer  (Christine 
Sibylle  geb.  Gebhard,  Wwe.  des 
B.  und  Steinhauers  Maurer) 

Steht  leer 

— 

— 

1 

Unten 

! 

— 

_ 

{Joh.)  PeterRothcngatter»  Toch- 
ter (Marie  Magdalene  u.  Marie 
Barbara,  led.  T.  des  +  B.  u. 
Messerschmieds  Rothengatter) 

— 

II 

Olxrn 

I 

1 

- 

Besitzer:  (Joh.)  Peter  Schmidt 

B. 

Strumpfstricker  1 

III 

Oben 

I 

I 

 :i 

Michel  Linder 

Hi.« 

Taglöhner 1 

1«» 

IV 

Im  Hof 

I 

1 

1 

_ 



Frau  Gaurn  (Marie  Magdalene  geb. 
Bauer,  Wwe.  des  f  B.,  Farbers  u. 
Geriehtsvcrwandten  Joh.  Daniel 
Gaurn) 

20; 

I 

Unten 

1 

I 

Mitbesitzer:  (Joh.)  Jakob  Reich  1 

B. 

Seifensieder ' 

II 

Oben 

I 

I 



Mitbesitzer:  Philipp  Jakob  Knapp- 
schneider 

B. 

Schuhmacher 

III 

Oben 

J 

I 

I 

J 

Simon  Schweizerhof 

VliriMiatl    jvV  d  It  IK  l  UlJU 

Hi.* 
Hi  " 

4  11- 

Taglöhner 

\fanrr»r  ^tAtnhailM 

IV 

Im  Hof 

2 

1 

I 

W*  vi'  f»       \  lhr^rnt        t  Vltion  iin#*  af'K 

Hf<fer.  Wwe.  des  Hi.  u.  Zehnt- 
knechts Joh.  Albrecht» 

20R 

1 

Unten 

I 

I 

I 

Besitzer:  Withelm(Philipp)Frühhol2 

B. 

Metzger  1 

1 

II 

Mitten 

I 

1 

— 

Goldarbeiter  Lang*  (Joh.  Ernst) 

Goldarbeiter 

1 

i 

m 

Oben 

I 

1 

(Joh.)  Jakob  Mutz 

Hi.* 

Schafft  i.  d.  Affinage« 

j  209 

I 

II 

Unten 

Oben 

I 
I 

1 

1 

I 
1 

Besitzer:  Christof  Jakob  Dal  er  1  u. 

(seine  Schwiegermutter) 
Wwe.  Konrad  Orth  (Anna  Marie 

geb.  Schweiz,  Wwe.  des  Hoboistcn 

Orth) 

B. 

Handelsmann  und 
Konditor » 
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* 

E 

-o 
c 

l 
c 

| 

j: 

c 

V 

5  L 
c  - 

c 

— > 

J 

c 

1t 

£ 
X 

= 

9. 

0 

;  r 

1  5> 
i_ 

|  \> 
■  2*4 

1  1 

'  Ü 

Bemerkungen 

r  _ 

'3 

!•> 

-.'  1 

1 
t 
i 

I 

— 

— 

1 

I" 

1 

1 

— 

— 

— 

2 
3 

1 

4 

'  Bruder  des  Besitzers  von  Nr.  X5:  Schwager  dos 
Mieters  in  Xr.  2(14.      -  17(19     71  ohne  Gesellen; 
1771.    treibt   d;^   Handwerk    nicht   mehr  (Akten. 

Sohn  des  Besitzers  von  Nr.  170-        4  Arbeitet 
mit   einem    dcsellen    U771    *ein    Binder  Philipp 
Heinrich.    Akten  1769     71  «■   1 7 7 1> > .      •'  Gehört 
zu   Romanns   Krhon,   s.  Xr.  10.        ,:  Spurins  der 
Tochter,   Johann   Stefan,    geb.   1704    in  Bruchsal. 
7  Taglojmer.     -  ib<     Jahr  ait,  geht  in  die  Spinn- 
schule (Akten  17OO  Mai). 

[ 

l;- 
[ 

I 

1 

1' 

5 
-> 

1 

1   1 7 *  1 0 .  70  mit  2  Gesellen;    1771   mit  l  Gesellen: 
Job.  Georg  Guminger  von  Kirchberg  a.  d.  Huns- 
rück.     t   1774,    (19  Jahre          derselbe  schon  seit 
17^2  "der  noch  früher  hei  Schmidt.     -  S.  Anm.  1. 
1  K.icht  unten.   '  »Schafft  beim  Besitzer«.  Spinnt 
für  die  Baumwollhbnk, 

♦ 

1 
1 

i 
1 

i 

1 

1 
1 

I 
I 
l 

— 

1 1 

— 

— 



il 
1 

! 
I 

— 

— 

— 

* 
3 

3 

6 
2 

I 

1  Schwager  der  Besitzerin  von  Xr,  235.      '"  !7*>9 
bi*  71.  76  ohne  Gesellen.        :!  Maria  Jakoba  geh.  1 
Schwei/.  Mutter  des  Besitzers.       4  Spater  Seifen-  1 
sieder,  w  ie  der  Mitbesitzer  Reich.      '  Beide  Fayence- 
arbeiler,    I X  11.   15  Jahre  alt.         "  Mutter  des  Be- 
sitzers von  Xr.  154,    wo    sie    1770  u.  71  wohnt. 
'  Dragoner. 

1 
1 

t 

I 
1 
I 

1 

— 

I 

2 

j 

3 

— 

•- 

x 

4 
: 

'  Hat  176«)    i   Gesei'.en   1  Akten).        J  1737  noch 
ledig,  Siibeiai  heiter  bei  Juwelier  Kroll  iPatenlisten), 
ist  nicht  Bur^'-r -       ;i  Sein  Schwiegervater,  Pfarrer 
llalbusch,  Besitzer  von  Xr.  15X,  wu  et  aber  niclit 
wohnt;    derselbe   hat    auUer   dieser  Tochter  Lang 
keine  Angehörigen,  er   -lebte  und  starb  in  Durlacli-  II 
I7b<>.  XI.  <>..  «7  Jahre  alt. 

1 

1 
1 

1J 

1 ? 

1 

4 

2 

1  Spater  Bürgermeister.      '  1709  u.  '  t  mit  I  f. ehr- 
jungen,   seit   177t   sein  Sohn   Ludwig,    1770  u.  ~h 
ohne  Personal.     •'  liobe.isi,  spater  Koch. 
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V. 
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c 

Lage 
der 
Wohnung 

C 

<* 

= 

I 

| 

V1 

E 
5 

1. 

in 
7. 

Besitzer  der  Häuser 
und  Inhaber  der  Wohnungen 

1 

1 

s 

1 

St  . 

1 

Sund  und  Beruf 

i 

-• 

* 

10 

11 

!  210' 

I 

II 

Unten 
Mitten 

: 

2 

I 

1 
1 

1 

-1 
-1 

Herr  Haiidetmann  Schümm1 
(I'hilipp  Jakob) 

i 

B 

j 

j 

1  landelsmar.n 

III 

Ohon 

2 

3 

1 

1 

Ludwig  I-'riedr.  Mehles 

Mundkoch  bei  Mkgf. 
Karl  August 

I 

II 

Unten 
Mitten 

t 

; 

1 

— 

■'1 

-1 

Bwitxerin:      Frau    1  Linde' «mann 
Schümm  ' 

— 

III 

( >bcn 

t 

1 

i 

Herr  t'Joh.  Matthäus.  Backofen 

tUutboift  i:m  R<vim«: 
MjrkgTal  Kail  Au«ro; 

'212' 

3  Wohnungen 

3 

3 

1 

H  -iv.er:  Lr.-elwirt  Raucher  (Georg 

Jakcbi 

B. 

Backer  1  u.  Wirt 

-»3 

I 

Unten 

s 

1 

1 

— 

— 

Besitzerin:     Wwe.    Adam  Ritter 
\K;\ta.  Harb.  geb.  \\  aag.  \\  \ve. 
de>  Ratsvcrwatulten,  B.  u.  Bäckers 
Ritter)  und  ihr  S.hn 

1 

i 

1  irorg  rrtcuricn  Kttter 

Tl 

D. 

Bäcker 

II 

Oben 

■ 
1 

i 

I 

\\  we.   (_.hri>t"f   Zachtnann  (Eva 
geb.  Waag  ',  Wwe.  des  B.  und 
\Iet7i>er<  '/ -u'httvinn  i 

1 
II 

Union 
Oben 

1 

1 

1 
1 

— 

:! 

Besitzer:  Phil.  Martin  Nagel 

B. 

1 

1 

Bäcker  • 

III 

Unten 

1 

1 

1 

'Joh.)  Gottfried  Bodemer'-' 

B. 

Metzger  3 

IV 

t 

i 

1 

Steln  leer 

;  =13 

1 

II 

Unten 
Oben 

1 
1 

1 

■ 

1 
1 

1 

-1 

1 

Besitzer:  (Jon.)  Konr.  Schneidet1 

B. 

Schuhmacher 3 
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C  B 

*"  3 

"n 

1 

V 

e 

k 

'w 
| 

W 

1 
H 

u 

5 

> 

Ii 

3 

O 
C 

'f. 

Töchter  j  Jahren  II 

= 

Ifl 

st 
=1 

£ 

2 

o 

"C 

i. 

£ 

e 

j/ 

e 

•  H 

tx 

«: 

?5 

i 

c 

•  c 

mm 

o 

a, 

« 

Bemerkungen 

: 

'3 

«5 

10 

I» 

21 

-» 

1 

: 

I 
1 

_ 

i9 

I 

i 

4 

| 

6 

1    Besitzerin:     Krau    Handelsmann  Schümm 
(Marie  Salome  geb.  Wacker,   Wwe.   des   B.  und 
Kaufmanns   Wilhelm   Schümm),    dieselbe  besitzt 
auch    die    Häuser   Nr.  27   u.   an.     Wohnt  in 
Nr.  211.  —  Zur  Geschichte  dieses  und  des  nach-  1 
sten  Hauses:   1699:  Wjlh.  Schümm   (Schwieger-  1 
vater   der  Besitzerin)    hat   in    der  Speichergasse 

#*inf*fi    Plit»    ffpmfinciiTn    mit    Wr/»nHf*1    1  /Mit*  lf*inn 

Villau     ±                 IfvIlldllMlIII      IIJIl       •*  VIIUVI     L*VUl£,  M*lllll 

noch  nicht  modcllmäßig  bauen,  da  die  Straße  noch 
nicht  abgesteckt  ist.     1702:  hat  eine  Hütte  im 
Wert  von  25  fl.    Das  2.  Haus  Nr.  211  ist  auf  der 
Tabelle  von  1766,  III.  9.  nicht  besonders  aufge- 
führt,  seine  Bewohner  sind  zu  Nr.  210  mitge- 
rechnet.    5  Sohn  der  Besitzerin.     3  Sophie  Elisa- 
beth, ledige  Schwester  des  Mehl  s. 

-1 

1 

1  1 

I 

2 

— 

t 

5 

1  Zur  Geschichte  s.  Nr.  2to  Anm.  1,  welche  sich 
auf  dieses  wie  das  vorgehende  Haus  beziehen  kann. 
*  Laden.    1  S.  oben  Nr.  210. 

1 

I 

_ 

- 

I 

3 

— 

1 

6 

1  Schildwirtschaft  zum  Engel.     Gegründet  1756. 
1   .Braucht  die  Wohnung  zur  Wirtschaft.  Eine 
Stube  ist  seine  Gaststube«.        *  1769 — 71  mit  1 
Bäckergesellen    (Heinrich   Becker    v.  Königsbach 
I7?l)  177«  mit  2  Gesellen  (Akten). 

I 

I 

I 
1 

- 

— 

— 

— 

5 
i 

1  Backerhandwerks.        7  Arbeitet  ohne  Gesellen 

/ 1  *hn  "tt  \\ttpn\          T}i#»  \TprM'afi (1 1  vi^h 'i f f   mit  t\*T 

\  ■  1  ^  J      4      /»Jiiviij.         1^  ic    y  vi  nniiui  >v  ii.iii   11111  uci 

Besitzerin  ist  nicht  ermittelt. 

I 
I 

1 

I  1- 

l   1  — 

i 
i 

- 

1 

I 

4 
4 

1  1769  —  71  mit  1  Gesellen  (Mich.  Hör  v.  Gräfen- 
hausen 1771)  u.  sein  Sohn  Georg  Adam,  geb.  1757, 
als  Lehrling  1771  (Akten).     *  Sohn  des  Besitzers 
von  Nr.  204.       *  Arbeitet  ohne  Gesellen  (Akten 
1769—76). 

1 

I 



3 

1  Besitzt  auch  Nr.  16.  —  Bruder  des  Mieters  in 
Nr.  40.     ?  Schuhmacherhandwerks.     1  Mit  2  Ge- 
sellen (Akten  1769). 
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Y.-s:.wr  (kr  Heuser 
ur;il  Inhaber  eb-r  Wohnungen 

= 

1 
ä 

= 

Sund  und  Beruf 

* 

9 

6 

7 

g 

in 

1 1 

iV-mi/.-r:  r'h.';  :  Heinrich  Sauger 
'!'•'.<:  hie:     M.eir   Sophie  verehr]. 

J\.U/     U.    I.lls.ri'.       kl^l  IUI  .1'-  ,     U  Ul^l 

:  t»> 

! 

II 

'  »hon 

1 
I 

i 
I 



Job.  Friedrich  Kai/ 

B. 

Seiler  1 

~  1 7 ' 

1 

r 

l  I.VU 

i 

■ 

i  h>h.,  Kaspar   H.ibienwane.  ? 

R. 

Bnder  u.  Chirurg  : 

II 

<  >h'.-n 

1 

i 

i 

iVu-r  K"in4'  I-r.ai  i.\nnu  Rosine 
•  m  h.  St  hi)!ini.-i<  het .  I)r seru  des  R 
u.  R<e^->.  .,Lr..  i'cter  Komi 

" 

III 

1 

i 

l 

— 

— 

R.nbara    Haiilur'»     u\nt)A  Harb. 
Urh.  YMcker,  Wwe.  des  Rcstand- 
J.,.hnv.dlo.s  Willi.  Hauben 

Spinnerin,  T;ijjlöhner:i! 

1 

Utit'-ri 

1 

i 

1 

Juh.  hrn-l  W 

R. 

Backer  3 

II 

1 

2 

; 
l 

i 

i 

R.-sii/r: :  H.-rr  B.umu -ister '  Waag 
iiU.lei-l.    R.itsv..-rw;»ndtPr,  später 
Ru:-- Tim i 

B. 

Back  er  * 

;  1 1>; 

I 

II 

Unten 

l 
i 

i 

1 
I 

1 

-1 
-1 

Ror.ii/rr:     Herr  Ratsverwandter 
Engelhard  .Balthasar. 

B. 

Bäcker 

:  :o 

I 

Unten 

2 

t 

R-v.ue: ;  (Johann,  Jakob  Korn  1 

B. 

KotgerDer 

II 

Obui 

2 

! 

Michel  Lote,  m  er 

Iii.* 

Schmelzer,  »schafft  ir. 
der  Affinage« 
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Rem  (?rkunj»t:n 
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1  1709.  70  mit.  2  Gesellen,  1 7 7 1  mil  einem  (Job. 
Rinder  a.  Stuttgart!,  177fr  ohne  Gesellen  (Akten). 
■  Die  Besitzerinnen,  Marie  Soph.  Kau  und  Ulis. 
Magd.  Satzger. 


1 

1 


4  — 


1  Besitzerin;  Regimentfeldscheer  Föckler*  Wwe. 
(Anna  Elisabeth,  Wwe.  des  Rarbiers  u.  (Chirurgen 
I  riedr.  Cornelius  F.l;  sie  lebt  nicht  in  Durlach. 
-'  Vater  des  Besitzers  von  Nr.  12.  3  Treibt  das 
Handwerk  nicht.  *  l'eter  Korn  besaß  175°  tln 
Haus  vor  dem  Ochsentor  ('lauf buch  1750,  1.  17.). 
'  1.  Roigerberhandwerks,  2.  ohne  besondern  Be- 
ruf ,  3.  Seilerhandwerks. 


1  1699:  Gabriel  Waag  (B  ,  Bäcker.  Vater  der  Be- 
sitzer von  Nr.  1S6  und  2 18)  hat  vor  9  Jahren 
(1690),  gleich  nach  dein  Brande  an  der  Ecke  in 
der  Kl.  Rappengai'.-  (jetzt  Rappensir.),  gebaut, 
aber  nicht  modellmälug,  mag  das  Haus  nicht 
wieder  abreiben.  1702:  Derselbe  hat  ein  Haus 
im  Wert  von  100  fl.  Vermutlich  dieses  Haus. 
Nr.  218.  nicht  Nr.  186.  ''  Sohn  des  Besitzers 
Bruder  des  Mieters  in  Nr.  266.  arbeitet  ohne  Ge- 
sellen, hat  !77l  einen  Jungen  (Akten  1769  —  76). 
•'  Verheiratet  seit  1766,  H.  17  (s.  Maus  Nr.  47 
An m.  2).  *  D  h.  Rats- Baumeister ;  sein  Gewerbe 
ist  die  Bäckerei,  jedoch  treibt  er  das  Mandweik 
nicht  (Akten  1769  —  761.  "  l.Sciibctit  in  der  Lind- 
schreiberei.  2  t-adendiener,  1771  bei  Ernst  Eni. 
Klose  (Nr.  28). 


1  Schild  wirt  sthaft  zum  Adler.  Gegründet  1729 
als  Wirtshaus  zu  den  Drei  (auch  Vier)  Bret/tin 
durch  Bäcker  Ludwig  (vgl.  Nr.  193),  1733  an 
Backer  Engelhard  (t  176b,  VMI.  30)  gekommen, 
spater  (Schwarzer)  Adler  genannt,  kommt  1766 
<jahr  der  Aufstellung  vorliegender  Tabelle)  an 
Metzger  Friedrich  (s.  Nr.  108). 


1  Besitzer  von  Nr.  253,  Bruder  den  echappierten 
JVter  Korn  (s.  Nr.  2171     ''Treibt  sein  Handwerk 

tueht. 
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Stand  und  Renif 
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1 

.  Ar'üOiti  t  li'T  1 1  .'l'llrn:-.  • 
dorn  :r<ll.  H.  .i-^artm.  r '. 

I-'avonoo.i.-lx'itc-i  ' 

II 

— 

I 

— 

1 

. 

j.ik..b  U-rx-drich  Wh!)  )  H.Luy 

i 

Hi.' 

I-'.a  ..noo.irehcr'1 

1 

l'v.f.n 

I 

1 

I 

\ 

- — 

Keils«  hm;o.i  ] ,  c  m c  Ii  •  '.  •  i  J  .h.  li.o-^ 
1..  .ehil.  . 

RoU>ohiiiR'd  Ini  Mk'J. 
K;t1  Antust 

II 

1 

1 

1 

■  |oh.;  K  isp  ir  \\">  oli  it  !  WoIk-m 

Hi  ' 

/amnu'T^e  vllo 

1  T  T 
1  L  L 

i  i  >'  ,  i 

1 

1 

1 

M.-,ti,--.  W:  'in  luiino  AU.  weh  ' 

,  -  - 

i 

— 

1 

1 

l 

l'.rsu/.-!  :  ijnh.i  J.il;.  Schmidt  1 

u 

WYii'.gorber' 

1 

T  "  n  t  i  •  •  i 

l  in 1  < i 

1 

1 
1 

r 
i 

1 

n 
in 

Ok:i 
i  >'m  n 

1 

! 

2 

1 

!?•-::/•  :              i-M-dr.  Kindler  1 

15. 

KnYi- 

i 

1  t 

I 

l 

i    1  -  ,  1  i    1      1  ■  i  L- 1  .1  •      1  \  1  '  1  •  1  ■  T      l  \\    1  I  UT'I 
1    1*11).,      1  1 1 H l  '  1  '      I  l  l ■  l    1    J      1    »  »  ili^'.I 

Hi." 

XimmoTkmdw  ork* 
jot/l  \Voinj;:'irtror 

ii 

1  >'>.T, 

1 

1 

I 

-- 

Ilm-  W.ll/ 

Iii.- 

T^.'.hner 

226 

i 

>  >':.en  (!) 

1 

1 

> 

— 

— 

lwit/'-i :  ■  1  •  -Ii  i  I'oi it  Gebhard 

R. 

Svhuhnuchpr  1 

--: 

i 

ii 

l'ir.-n 
|  Oben 

1 

I 
I 

\ 

1  ■ 

1 

1 
1 

i 

i'..  s't/i.r  •  M.,:':i;r.^  Sauer 

H. 

Schuhmacher  - 

238 

i 

1 

I 

]',. -sii/r  r  :  Ji.-h.  lio.):-  Schneider 

B. 

ii 

Oben 

i 

1 

1 

•  l-.h.!  M-.-U- '.  ^oh-'.f.f.o 

r.. 

Schnöder  • 

in 

Oben 

1 

1 

1 

1 

i-  .-.vi  -  .i;  S,.; -rh... Um»-  (Ivd.'j 

Hi. 

Näherin 

ed  by  Google 


(»93) 


- 
- 

- 

i> 

s 

j 

- 

- 

3. 

I 

2_ 

•  o 
1  ~ 

's  4 
r  ^ 

'  1  ^ 

i  7 

|.  3 

;  x 

Bemerkungen 

13 

'  t 

I.-l 

1  1 



i  ».» 

'4 

I 

1 

i 

1 

1 





I 

1 

1 

2 

— 

— 

i 

t 

6 

1  Besitzer:  Rechnuugsrat  Schütz  (Friedrich  Wil- 
helm; iii  Kailsruhe}.        '-'  I.eul5tcr  ist  vorher  und 
nachher  Zimmermann  u.  Taglöhner  in  der  Fayence- 
fabrik   und    nur    vorübergehend    (ca.     1 7 ("14  —  67) 
Ta^lohner  in  den  fiirstlichcn   Gärten.           •'  Jlat 
Sclmtz/ettel,  fehlt  im  Hintersussenbuch.      *  Beide  1 
■  arbeiten  in  der  l'or/elhnfabnk ■.• . 
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1  Besitzer:  Herr  August  Körber,  Jäyer  in  Fried- 
rtchstal.   ■'  Ledige   Tochter  des  t  B.  und  Schneider-; 
Wilhelm  <uiufri<:d  Albrecht.    Spater  —  176S  - 
Ma^'d    bei    Krau    von    Knobeisdorff    (s.  Anhang: 
Sehl«  il'i)    heii  'iti-t    1  ~  - -> 
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1    Solin    des    Besitzer*   von    Xr.  279,    Binder  des 
Mieters  von  N'r.  230.     1  1769  und  70  mit  2  <h-  ■ 
seilen,    !  7 7 1    ohne   (icsellcri,    hat   einen  Lehrling 
1K.11I  Wachler  uns  Durlach,  s.  Haus  Nr.  3:5),  177b 
mit   r  Gesellen  1  Akten). 

1 

i 

— 

— 

2 

7 

1    Sohn  der  Besitzerin   von   Xr.  303.    Bruder  der 
Bi'sit/er  von    Xr.  232   u.  270.      '  '  >hne    Gesellen  1 
lAliten   1700  •  -7()).      1771    mit  seinem   Sohn  Job. 

1       '       I         I           1         I  11' 

hnednch  als  Lehrling. 

1 

i 

— 

1    Besitzet  •     \(''iui     Kiirhlr        Der<ell>e     uolint     in  ' 
«••iuem  andern  Hause    Xr.  2W.        '  Weitmar tner . 
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> 

1  Ohne  Gesellen   (Akten    1700.—  70).        -  Schuh- 
n KU'herhand Werks,  I'  aycncirarbcitL'r. 
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1  Christof   Sauer   (Vater   des   Besitzers)   hat    1712  | 
ein    Haus    in    d-r    Vorstadt.        "  <  >hne    Gesellen  ■ 
•: Akten   1  7<m^--  70) 
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1   1709.   71  mit  je  1  Gesellen  (177t:  Jmef  Binder 
aus  Tuttlingen!  (Aktenl.   7  I  760  mit  1—2  Gesellen, 
70    mit    2    Gesellen,    71    mit     I    Gesellen  (Karl 
Kberlin  a.  Leierslalle.ni   und  einein  Lehrling  (Karl 
Maller  \on  hier).      177t,  mit   2  <  b 'sel'en  'Akten).  1 

Roller,  Einwohnercrhaft  von  DurUch. 
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'   Schild«  ii  tscbaft    /tun    Kappen         '•'  I  7 (>0  —  71 
mit   1    Knecht-      1  reibt  das  Handwerk   und  Liml- 
Wirtschaft;  177+1  treibt  beides  nicht  mehr  (Akten). 
1  Marie    Barbara,    einzige    Tochter    des  früheren 
M'.i/»i-rs  11.  Kappeiiwirts  JB'itir.  Jak.  Hirsch.    '  <  )hne 
l'ei-amal  (Akten  1700  —  70).    "  Kocht  in  der  andern 
Küche. 
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1  1 oh»,-  Gesellen.     Bruder  des  Besitzers  j 
v"ii    Nr.  20S    und    Schwager    der    Besitzerin    von  , 
Nr.  2$X.      "  1 1  ufschmicd'-handwcrks.      '  Kocht  in  , 
der  andern    Küche.         J  Sohn  des  Besitzers  von  ' 
Xr.  270  und    Binder  des   Besitzers   von   Nr.  223. 
l  7*><)  ohne  ( iesellen. 
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1  Ohne  Bcrsnna]  (Akter.  i;(>i>  —  -(,).        '■'  Sattler- 
hand weiks. 
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1  Solin   der    Besitzerin    von    Xr.  303,    Bruder  der 
Besitzer  von  Xr.         u.  270.     '■'  1 76<>  —  70  mit  I.  . 
1771  u.  70  olitu   t  i-usc-Bi; ii.         1  Ucber  die  K<~>ch-  1 
Gelegenheit  ist  nichts  .ui^e^eben.     '   1735  durchjje- 
^in^ii.     D:e  Tochter  ^elu    1775  ebenfalls  durch. 
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1   Besitzer:   H<:r  Bcnckiscr  in    Herrenalb:    int-  1 
weder  di-i  DurLuluT  Ki-co^uitionsbiiijjrr  und  Bürger- 
meister in  1 1  err»  nalb ,  (i'o,-^  Adam  Benkieser.  oder 
dessen    Blinder   Christian    }  riedneb.  Handelsmann 
u.  Teilhaber  an  der  b  avencefabrik.         '  Kocht  111 
d«-t  eisten  Küthe.          Meister  «h  r  Sit  innpfstrickcr- 
^es.-lleli       Iwohnte     1703    bei    dein    I- ayencedreher  1 
Sinnst  Xr.  2X4). 

I 

! 

— 

i 
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— 
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« 

1    Ii.  seit  1772.  weil  er  eine  Brandstätte  übertönen 
will.      -  Beide  Mobile  bind  Ta^lohner,    spater  See- 
Araber.  || 

I 

1 
I 

i 
i 

i 

2 

3 
6 

'  Schwimmerin  des  Mitbesitzers  von  Xr.  207.    '  17^')  \ 
(ieselle    bei   Arnold,           '  Joh.    <"liristi.ui    Heiland,  1 
Spuriiis  der  b  rau     ledi^ei  weise  .  1 
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1  Ki«. In  in  der  ersten  Küche.       -  Justine  Salome  \ 
Schmidt,    Tochter    »kr    Tran    Denger    aus    erster  f 
The.    ;  t  i  7<j<»,  VHT.  ~.  .in  Auszehrung.    4  i"4»: 
»Maria  Ophahn^,  in  Schuster  Men/ir.gers  Haus«, 
s.  Xr  n,S  (l',,tenbstcn|. 
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1   1702:  Matth.  D-  e«  (Großvater  des  Besitzers»  hat 
em  Haus  im  \\\rt  von  20  fl.     Matth.  Deeg  (Vater 
des    1  i'  Mt/ei s|    hat    171-    ein    Haus    in   der  Stadt.  , 
-'  \~<i')  hat  seinen  Sohn  (Job.  Triedr.)  als  Gesellen; 
1770,   71,  7(>  ohne  Gesellen  (Akten).       n  Bikkcr- 
haiuhveik.s,  lal'i  >ich  spater  in  Genf  nieder.    1  Spater 
ist  er  Wensin  tner. 
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1  Schwägerin    der    Besitzer    von    Xr.  240   11.  2<»V 
•,   1.  NagelMTniieilhatidwerk-s ,     2.   J I utinachcrhand- 
vvetks.        Treibt  das  Handwerk  nicht  (ist  8.J  Jahr 
alte     '  Kocht  in  d'T  andern  Küche.     '"'  Sohn  der 
Res  i  t/enn 
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'   Vatershr uderstochter  des  i  Joh.  Georg  Goldschmidt 
(Haus  Xr.  238},  Mutter  des  Besitzers.     "  Ktahliert 
sieh   1771   in  Bfoi/heim. 
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1  Besitzer:  Konrad  Dil]  und  Georg  Niederhält*  i 

Erben.     Die   Kinder  des  Georc  Niederhält  vind  • 
Jakoli  tiottfr,,    Mel/.gerhandwerks,    nicht   mehr  in 
DurSach.   und   Matte  Salome  verehcl.  Ludwig'",  11. 
Marie  Kegine,  ledig.     i  Bruder  des  Besitzers  von 
Xr.  I H 7 .     ;l  t   17(19,  ;i  Jahr  ah,  an  Auszehrung. 
'  Marie  Sah 'ine  gel».  Xiederh.ilt  (s.  Anm.  1).   :'  Dar- 
unter Marie  R cgine  Xiedcrh.dt.  ledige  Schwiigerin 
des  Ludwig. 
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■  B.ir!..  ^■•Ii.  1'  r.,l<  ilin.  HiiU.t- 
n.   \V\v.    l.    r-ÜK-  vlrs   B  .:nd 
\\"«iiiL:.irln  i,     '""'-»'R    PB  K;.-l. 
\V«i  .    :.   Mi"   il'-s   Sein;! :i i .-ist.  rs 
,,  >Mlm^.'-'  rI(,tirr.  Wdivi 
l           \d  im  ^  i.     1 1"' :'  1 

IB.- 

Steinh;u  :.•  i^ello 

-4r' 

2 

i 

i 

— 

— 

B-  mi  •  •    Ii.'.,  t  r- 1..-  Licde  '  'U".l 

B. 
B. 

St.uil/K'ijler 
Si.ult/i^lor  • 

-A7' 

1 
1 
1 

1 

II 
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I 

: 

i 
i 

i 
i 

— 

- 

Amli.^  Klu-rB-  (...-.u;!  1-:  i  ':  i.  ilnVi 

Ann.i  M         <  .  !•.•;.))"  .^-B  <  .m>B 
Ww.  .  <l  -  S.'l.liH-n  )..];•  -B  Li'  u-h; 

l'va  1 ...  ^  ■•  ti  S  c  i  i;  >■  r  '•'  Ii;'-!'.  Bnist, 
W\v.   <B*  Si.hLH.  n   J..li.  Ad.n» 

1    '  \\  '*  >  i  ■ '  ■  'i  'T  1 

l  -      LI'1     ■  f^      '  ' 

IB.- 

Mi.' 

Hn  Ht-rrn  Besehet 

TU    C^l  II .  1  'Lh. 

Spinnerin 

i 

I 

i 

(-„■-:■./■•:     M  u  h  •:  Kühnlein  Wu.'.  1 
Anv.i  Bn-B^-B  B.  Iii'  it/'-r.  \Vvv<-. 
,|.^  B.    und  W.li'  s  (i..m:r  .Mudi. 
Knllni') 

— 

— 

'  2V, 

1 

W)  'liir.uiR 

i 

l 

i 

BrsU/'-:  :  i Juli.)  Kri'-.lr.  Schlotzcr  u. 

s.-ir.  Suliii 
Joh.mi)  Martir.  ^  i  h  '  ^  l  /  f  r 

B. 
B. 

WcinRiirtncr,  Fuhr- 
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1  Sohn   dis  Kfsit/iTs  von  X:    75   und  Kuirkr  des  , 
yi\rl'-r<  w.  Xr.  40(1. 

r 

1 

_  . 

— 

— 

i 

— 
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s 

1    I  —  4.  =;   lii-M'!'i'  he-    Ii  an    l  L-niL«  r^<  1  ,    17115    h<d  , 
/.■'.!!. 'f  Xi    1".     -'  S-.irftofhu-v.  K.-alia:.  u.  Klisab.  | 
Li  nick  aus.   1.  rilit-  i!rt  brau. 

[ 
f 

1 

1 

> 

i- 

— 

— 

-  — 
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3 
4 

1  V.itt-i   (.!'  -  Mi  In,  in  X:.  .jS.        -  \\\-iri»:'irtnc: . 

S.  ihn  des  :'.  -ii/ws  | 

r 

1 

i 1 

i 

i 

-- 

— 



1  1-  lir -1 1  sei i'-:  r.arn-nknct-ln. 

1 

i 

1 

'    Si hvi<  <;<tsi  'Im  der  HcMt/'/riü.      ■'  Kalh.  K:i|-h:ir;x  1 
l.aux,  S|,uii.i  d.T  l'rriu. 

i 

I 

i 

i  '•' 

\ 

! 

I 

! 

I 

1 
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— 

— 

-- 

i 

2 

2 

— 

1 

•> 

h 

1    J 1 ' -  r .  1 1  <  l    17(1^    1    •/ .    in    5.    Khc    -'ine  Mn^i. 
wan<l«n,  d"  j.ihn<,\   1770  in-  iJreulii>ch<.  .ms.     '-'  \,\n 
d-T     l'ai-.-ll"  naht  Le-mitler-   aufjM-fiihiti,    hat  i;(->) 
Li-  7  1  .'inen  Kll't'hl,    '77'»  lllrtlliTr  <  ir'Si  II'  !).    :  I7<.<> 
war  M  ']ib ir .r  Wampfh-v  lrd.  Suickiv«  i  k<  r  l.ictl--. 
1  Kni'h-.-r.Lu«  !n  1  1 

I 

1 
I 

1 

— 



i  1 

— 

3 

— 
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: 

1  Ü-        :  •    Kai    Dr.   Kaufmann,   dcr-cllx-  wohin 
zur  Mi«  n-  Xi  .  2;.     -'  1),  h.  in  ])a  ii-i'-n  des  l^iy«*;-- 
m rwnlteis  u.  Scln:'f-.b«— -ih-r-,  KouniK-r/Rnrat  <. iv<n 
Ludwi-    Mulk  i    /n   Scir  ck  (T,i.>pold-hafcn:,    w>>-  I 
tu  1    Hui' -r  likr.i.-fhl    in    dei    >chwa!it-,    -pa(i-:  Sladl- 
u.  \\  .ikl-fhuu,  IL.  vd  i7(>7-    '   t-  hurst!,  darten- 
kti-cht.  2.  Arhril-:    in  dn  L  avcucdaln  ik.     J  Wird 
i:ach    dem  Tod«-  dir  Mutli-r   17  73  1  hen-tina^d  hei 
drin    Hau.sL'sil/:  1  (  ..1-  solch''  Ins   I  7  r '  ^      '.ch^ew  lC-e;' 
(Lahnh-^ni. 

1 

r- 

■> 

'   Schwägerin   ihr    Mieter   in    Xr    d~    u.  2«"»K   und  1 
<1l's  i>r-il/crs    Vdii   .Nr.  l-,2.     l<nlll't   u-'s  IVrsiUt'tM 
von  Xr.  249.     7  \Vrl»<Tliatulwork's. 

! 
I 

I 
1 

i 

i' 

4 

3 

1  S]nuia  do:    l  oclucr  .      -  Kalharinc  !'a:l»ara  (  )hr-r 
war  Ins  1  7LO  Map!  Lei  Sfhlr.L/.-r  f-*.  Haus  Xr.  ;o). 
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Sund  und  Beruf 

1 

2 
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230 

1 

Wohnung 

2 

1 

Besiuer :  Egidm«  Biterorph  /  Bitterolf , 

b.  : 

25« 

1  Wohnung 

1 

1 

- 

- 

Besitzer:  Johann  Janse 

HL 

Zimmergeselle  t*i 

l 

Wohnung 

1 

1 

Bvsittcr:  Friedrich  Sebastian  Oro6- 

Heubindtr,  Nscb'- 
Wächter 

253 

1 

II 

l'rtim 

Oben 

1 

-- 

I 
1 

-t 

IWsiuer:    Joh.    Friedrich  Kiefer. 
( Rat>verwandtfT,  \\  ak:m»ister.i 

B. 

Rotgcrber  1 

1 

Wohnung 

, 

Marlin  Lan£ 

Hl 

Munzarbcitcr ' 

I 

Wohnur.j; 

1 

1 

1 

^ Joh.t  Kr;Lil"ch  Kapp  J 

B. 

Metrger1 

1 

Wohnung 

I 
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B-^i-./er:      Hv:r      Raisi  erwandter 
Saemarn'  1  T->hann  lak  ^)i 



B. 

1 
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3  Wir^uben 

B-^iuei .  J..h.i  Jakob  Kodn  Witwer. 

B. 

i 

1  • 

1 
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1  Müllürlvindwi-ikä. 
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I 

1  1 

i 

5 

1    Laut.   Akl.'ll    1 7(15.   \  . 

I 

1 

: 

; 

• 

'    i,-t>>>    mit    2    (ir.-sf.-lli.-i),    1770    in  it    1  Lehrling, 

1 

] 



— 

I 

2 

— 

— 

— 

i. 

1771)  vi     1771    mit    dem  Sohii    als  ( i'.'S'.lien,    I  ~  7  (> 

i  1 1 1  t '  j '      1  i  i  -  St  ■  1 1  •  ri      1   \  L'  I  i  •  n  1                              ifm  rlnrii                i  >rt'^ 

i'uia     i  1 1  v.  1 1>.  n    ^Yhi'.m.              i\f  iij^Li  i  >'.  r[]diiii\\  i  rK>, 

1  j  ,  <J    .i       I  ;  (    l     *  1 1  V  1  1'      1  1t  III]      \  a  R  I 

1   He s i  t /<. :  i  n  :  It.ui  Rarsv.'i  wandir- Saemann,  die- 

] 

1 



— 



— 

2 

2 

— 

— 

— 

f. 

se. 1h-  l»f»it/.t  auch   Haas    Nr.   2 IS 7,   sie   wohnt  im 

Haus  Xr,  2>d.  doiii  Hause  ihres  M.intus.     -'  Sonst 

Ta^hdincr  imil   Handlai;^  r. 

Hesii/cr :  Jak.  Korn,  R.'i^erhe:,  :st  auch  Jksit/cr 

I 

I 

von          221).  v\'<  du:  t  dasei!  -1.         ■  l'.tudrr  d.s  1k"  ! 

—  , 

.  

1 

 . 

__ 

>)t/.ci>  \<m  Xr.         11.  \  at<  1  dt-s  Mieters  in  Nr.  26(>.  I 

In.il.i  <).ks  llaiaUvrk  nicht  (Akien   17t)'» — 17701. 

1  Mci/l;,  rh.u  iKv.-rks. 

1 

'    Yc:  laulia  !l    ist  dii>.-.s    Haus   du-   MitL  -lhiiihh  .  die  1 

an  d«-i   l'Iin/   M>  ^i'iuih'-r  dem  •  »chsen-   >  «tU-r  I'lin/.- 

■i'i   1:1           ]'fin/.\oisi.ii!t  la^  ;    flit   <  1 L  ■-.-.* :   \'-t  111  iittui^  | 

späh;    ..ach   d.is  laicl.sh-  11. im-,  d'-r  •  t  *cl  1  •% •  ~  1 1  «■ .  der 

Doch  h"ul--  das  Xa<.'hkirh:uis  der  Muhle  i.-i.    -  M.u:n  , 

rli  :    ]'.•  -vii/f-i  1:1    \n:i    Xr.           und    2M7.    \'.ut-r  d:'s 

1 

1 
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2 

--.  I 
- 

I 

— 

— 

— 

r 

Mi'.-t'-rs  in  Xr.  2N7.  -     1  7  r  z  :  J <  dl    (>c«ir^  Sa--m.-.nn, 

f  j      1 1 1  ■  1  1      (  )  1 !■ :  1  1 1  1 ,  ■  •     1  Vlt-T      ll<'S      Hi-^ilVr'l  sl      flil  r'ill 

H.iiis  in  il  -r  \'o:si.uii  {  \kt.  ri;.    ;:  !•  n , h -  r  (  >b<  t m lillf  1 , 

/in i-i  »  in  Sohn  .■l>--nfall-  MiU-dnniiU-i   uiuuh-  i 

1,    17(171   1 K  iHh.-n'niu  In  n.      i;()'i  u.   1770:  1 

1  r-.  il>t  il.-.-»  X !  l'i  1 1.  1  j : ;n u  1  n\  -  :  k    ^ur    nur    2  l\:ii-i.lHi,n  ; 

1771     11.    r  7  7  ( .  l     Ilm    alu-i    auf^t  ^clirn    lAkuni).  1 

1    Sti-tv-hri.'    d.-s    l'.i-il/.vs   .ras   1.   I-.a,    i]-t  I-rau. 

it*       -    •        r                                 ■  -    ■      1        iT          -iii  1 

ll.l-.la.l    laalui-   11.    I- ip  dl  ich   llani.J  H.'ckt.r. 

1      \\  ■ , '  _  1 1  1 1 1         ■  1 1 1 1 1      i  m  d '  1  \ .  . . , .      .  .  1 .  f  i  1      ar...  i.  ..ii'.. 
>>  a»>n.uis      /.iini     .  'tiis'  11      [  f<-  i/t     i  1 111/sn  ,u  .c 

Xr.  ;f>;  Mf-Licnul.-t  du  Adii-r-lralA-..  Aitcs  2stn'kiL*rs 

Haus    mit    dv:    |ahr<->/.ihl    1740.         '-'  Trril'l  (ias 

] 

i 

I 

I  : 

4 

Handm-rk  mch;  rAkU'n    177(11.      :  Mich'.l  Hasel-  , 

111 1  y  ■  r .  Kn..chl  If.  im  (  )chs.  n  w  ir  t,  fjtrlit    1  7 1 > -S  f(.tt 

|Kii(-h-n!ui(-l)i  ;    laiii    Akten    17(19—71    halt'-  ch.-r 

OdiM.r.-wirt  in  dics.-n   f.d:ru)  kcim  i)  (icsc'U-n  ln-zw. 

K'nidil  im-hr. 
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| 

c 
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Küche  | 

Kitcht  im  Vork.imin  II 
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Besitzer  der  Häuser 
und  Inhaber  der  Wohnungen 

t 

a 

e 
S 

i 

u 

Li 

h 
8 

Stand  und  Beruf 
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10 
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238" 

I 

Unten 

I 

1 

Jung  Jorg  Horst  * 
(Wilhelm  Klemens)  Heim* 

Hi.* 

Tagliihner,  Wcxn- 
girtner 
Fayencemaler 

1 1 
1 1 

Oben 

1 

jon.  jaKon  jm.iuic 

(und  seine  Schwiegermutter:) 

Wwe.  Friedrich  Steudinger (Marie 
Magd.  geb.  Kiieger,   Wwe.  des 
B.,  Weingärtners  u.  Nachtwächters 
Joh.  I  rie<lrich  Steidinger) 

,  »0 

1*  ayeneol  >renncr. 
Nagelschmiedehujd 
werks 

Weingirtncrin 

Besitzer:  (Joh.)  Philip»  Kuhn  1  u. 

B. 

Weingärtner 

259 

1 

II 

Unten 

Oben 

t 

I 

I 
1 



Agathe     Bossen"1''1  (Christine 
Agathe    gt-b.    Bühl,    Wwe.  des 
Hi.  u.   Salpetersieders  Abraham 
Bossert ) 

Hi.* 

Taglöhnerin,  spinnt 
für  die  Baum»«!- 
fabrik 

260 

1 

Unten 

l 

1 

l 

Besitzer:  Mattha-us  Kunzmann 1 

B. 

Bäcker  3 

Oben 

I 

1 

1 

1 

Martin  Weiler 

und  sein  Schwiegersohn 
(Job.)  Jakob  KnauH  (Knaus) 

Hl** 

Invalide 

(Müllerhandwerk», 
vi  las urm  uuer)  rajoiwi 
arbeite! 

III 

IV 

Oben 
Hinten 

l 
1 

1 
I 

 r. 

I 

Hanß  Jerg  Langenstein 
Michel  Bürge  (Burkhard) 

Hi.»° 
Hi. 

Kayenccai  beiter 
(Knecht.  Fuhrnuw.  t 
Taglöhner  in  der 
Fayencefabrik' 
Gänsehirt 

261 

1  Wohnung 

I 

1 

1 

Besitzer:  Nikolaus  Winter  Wwe. 1 
(Christine    Barb.    geb.  Kreutter, 
Wwe.   des   f  Karlsruher   B.  u. 
Hafners  Nik.  Winter) 

Hi.? 

262 

I 
II 

1 
1 
1 

Unten 
Oben 

1 

■ 

1 

I  , 

l 

i 

I 
I 

1 

1 

:! 

Besitzer:  (Joh.)  Wilhelm  Zachmann 

B. 

Weber  1 
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1  Hrsit/.'t:  K.itsv.-tw.itultrr  Steinmetz,  <Ut*c!1><- 
i-t  .iin.1]  Besitz,  r  vun  I  J.c.K  N:  ]<)<),  wehnt  da- 
vihst.  '     Biaui  :     »kr     Miekrin     in     Nr.  II. 

.\!iin/..d>ei!cr .        4   hv   Wi  watidtsch.dt  mit  dem 


K.iv  in-' m.il'  t  i 


.Nr. 


[I    im  nicht 


ii.ill.lt.  '  Hai  Aul-  uth.ilK/.vu  1   i  Akten  i  7 '  ■  S 1  ■ 

''  l'.hlt  :m  HirHcrs:t>s«-iiUich.  ist  auch  hier  nicht 
als  11:.  hcvcich rit  ■•,  hat  al>--i"  t !•  >i  h  Schutz/.  U'/l  kiul 
A k "a 'ii  i;t.v  S'-iüc  l'iau  ist  177:  hin;,  l-alilich 
atia.  maninen.  :  12  J.thv  all,  spinnt  (ur  ihc  ]ia,:m- 
\v..|lf.iS:ik. 


t  I 


I  I 


1  t'r.nl  1  ils  l'.-sit/i v.ni  Nr.  "  und  Sdiw.i^.-r 
dir  Mieterin  in  Nr.  03.  '  \\Yiis«är  liier.  '  Sud- 
liniU-r  di.'i    B'-it/er  von  Nr.  t>o  u.  1.1. 


2      2  — 


—  6 


1  I7<a2:  J«>h.  (iifrir  J<  nn/wann ,  Ii.  11.  Bi'ick-i, 
(Vater  des  IV-u/crv  hat  cm  |I.m>  im  Wert  v.ui 
;o  iL  1712:  !>-  :>' lln'  hat  ein  llaus  i:i  ilcr  Y01- 
st.ait.  '•'  YaVi  d.-s  Mie[<  :v  in  Nr.  13  7.  "  Treihi 
da-i  üiindwctk  vaht.  :-[  l  .i^'l.  din-r  ;  \kt.-n  17';.» 
Uis  1771  u.  i  7  7 ' ' » -  '  H  at  Schi:'.//' it'-'.,  .705  'uvn 
Aufenthalt-/.  'I'  i    i.\kc-!:''.  '      K"dvn    111    d'  T 

2.  Kiic.lv.  '  Hat  >chr.;//<  ltd,  f-hlt  1111  ll'.at.'i- 
>.:--■  nie.  cli.  '    Nach    d'iu    T.  de    d->  Manin.s 

I  ratl^'.llirtlll.      "  St'  ir.li-i'cin  1 .    I  a;^a  >lllj'  r , 


1  Schwä^ci  in  de^  BrMi/'T-  von  N:  ](>f>. 
I7(>:  (13  als  lli:itci-:i  —  m  üii^eimmn  v:i . 


S,.t 


1  171.0  mit  t — ;  fK-iilrn.  1770  7t  rnii  ]  Cc- 
^•  ll.  u  lAkt'-n).  •'  I)a:unt'T  die  iecii^-  ^dr>s  <  st-,  v 
des  Bc-il/.-:-,  Marie  Christine  Xadimann. 
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Kammern  j 

Küche  j 
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Besitzer  der  Häuser 
und  Inhaber  der  Wohnungen 

ca 

I 

p 

s 
8 

Stand  und  Beruf 

1 

2 

■» 

■ 

6 

7 

H 

xo 

11 

Wohnung 

1 

1 

1 

'  * 

Besitzer:  (Joh.)  Jakob  Hummel  1 

B. 

Zimmermann J 

264 

I 

Una-n 

l 

1 

Besiuer:  (Joh.)  Jakob  Heid1 

B. 

Wagner 1 

11 
III 

Oben 
Oben 

1 

t 
1 

| 
I 

(Jon.)  r"eter  Monier  und 

Wwe.    Adam    Schenk5  (Marie 
Elis.  geb.  Raupp,  Wwe.  des  B. 
u.  Hutmachers  Joh.  Adam  Schenk) 

(Joh.  Adam)  Buchele  (Buchle) 

r  ursti.   w  einginaß 
und  Heubindtr 

Dragoner 

I  Unten 

1 

1 

1 

Besiuer;  Christof  Sulzer* 

B. 

Küfer 

11 

üben 

l 

r 

1 



Wwe.  Jakob  Rrtmmelin  (Susanne 
Regine  geb.  Feigler,  Wwe.  des 
B.  u.  Ciartenknei.hu  Joh.  Jakob 
Rünielin) 





1  2n6' 

I 

II 

Unten 
Unten 

1 
1 

1 

I 
1 

1 

Besitzer :  (Joh.)  Sebastian  Weißinger 
und  (seine  Schwiegermutter) 

die  Wwe.  Hans  Jerg  Hager  (Auguste 
Friderike  geb.  Biterolf,  Wwe.  des 
Pflugwirts  Hager) 

Karl  Friedrich  Waag" 

— 
B. 

Barbier,  Chirurg'  : 
Pflugwirt 3 

Bäcker 

III 

Unten 

l 

I 

(Joh.)  Gottfried  Rapp7 

B. 

Met/gex* 

IV| 
V, 

Oben 

2" 

2" 

2" 

Steht  leer,  Wirtschaft 

26; 

1  Wohnung 

i 

I 

1 

1 

Besiuer:  Peter  Wetzstein1 

B. 

Metiger*  Affine 
arl>eiter 
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1   Vater  des  Mieters  in  Xr.  307  und  des  Besitzers 
von  Nr.  102.        -   1765,  V.     Treibt  das  Geschäft 
mit  seinem  Sohn  Willi.  Beter  Hummel  (Xr.  307). 

Sic  1  K--.clläf ll^'Ml   2  Verheiratete  Gesellen   H.111S  Georg 

Sehelling  (Nr.  333)  und  Juli.  Jause  iX:.  231)  und 
«>men    beständigen     Holzschneider    Antun  Rell'-r 
(Nr.  :Hi).      Sjiüt'-r    sind  dk  Geschäfte    geir>.  mit. 
'7''0.    '77°  "iine  Gesellen,    i"7'    "ul    1  Ge-cllon 
(Joachim  Seuttrrt  von  Blättert)  i'Aklcni.         '  Joh. 
Ad.im.  Fuhrmann,  ledig;  Besitzer,  nicht  Bewohner 
von  Nr.    1«)2,    lleir.U«-;   I  7 f >0.  H.  25.  also  wählend 
<>der    n.ieh    der  Aufstellung  der  Tabelle,   da  er  in 
keiner  Wohnung  anfgefniu t  wird. 
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1  Sohn  des  Besitzers   von    Xr.  277.         "'  Arbeitel 
ohne  Gesellen  (Akten   17t") —  71  u-   177'-).     ;l  Seil 
[-72  B.     '  Weingartner,  Heubindet.  'Schwägerin 
«1er  Be-it/cr    von  Nr.  t> 5,  it.  20y       171.1t>  »oll  sie 
für  die  Fabrik   bäum  wolkpinncn ,   muf5  aber  ihren 
Hausküi'Mi  haushalten  (Akten'i. 
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'    1712:  <  hri>l  >f  Sul/cr.  B  und  Küfer  (Vater  d«-s 
BeMt/er.,}  hat  ein  Haus  m  dir  Vorstadt  1  vielleicht 
die.v  s,  '  her  als  Nr.  2a  i*.      -'  l'.ruder  d-s  Besitzes 
vin  Xr.  29S. 
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1   Wirtshaus   /um    Pflug   -Jet/t   m   d>-r  Adlerstralk' 
Xt.  21.    der    früheren   groben    Rappengusse.  Kcke 
Jägei  .siralV  ;  !.mggestr«-ek te,  alles  2  stockiges  Haus», 
t  7  j  ^  durch  Hans  Georg  Hager  als  ScluldwirtscbaH 
gegründet.    "  Treibt  das  llandwtk  nicht.     ::  Tn-ibt 
die-  Wirschaft  ohne  Gehilfen.     1  Franziska  Kath., 
Tochter    de,   .    I'tiugwirts  II. ige:.       '   Der  spätere 
Pflugwill.     "  Sohn  de-  B-^it/ers  von  Xr.  2  I  X  und 
Xeffe    d  —    Be-it/ers  \on  Xr.  Ion.         '  Sohn  des 
Mielers  in  Xr.  2^.  Xeffe  des  Besitzers  in  Xr.  28<>. 
K  Ohne  Gesellen  <  Akten  I7<'<>     7'       T  7  7 ' 1 1  ■     ''  *"id 
1-  er  und  -ehoien  zur  Wirtschaft. 
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1      T  1  t  ( L 1  L  ■       1  *r  t  i  ■ \V  1  *  r  7  s  1  1  ■  1  n         )  s      II       \  1     [  /  l  1 1  *[       1  1  1  r  1  1 1 U  ' 

vitei  d<>  l'.eMt/ersi  hat  b-  :-.  us  1  ninmo<lellmar.iges) 
Ha-asktn    am   Pfm/lor    gebaut.,    \\v:lch''-.    nicht  ms 
«Tesicht    fallt,     hat    rieht    gelingend    l'latz  anders 
:iuodellmälJ.]gi  zu  bauen;    1702:  li\t  ein   fl.ms  \on 
;.f  fl.  Wert;    171t  hat  «in  Hans  in  der       : sta«  1 1 
(Aktem.       "  '1  n-ibt  das  Handwerk  nicht,  ^oiidein 
t-iglr.hnt  .'Akten   17t..»     71  u.  irr«-' 
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lv.it/,',-:  (H)ttlu-b  Kindler  1 
<  luis vf  I  n.  dM.h  Suhl 

1  k  rrn         R<£iim  tUsij'.uu  tu .-nm ist  er 
K  .1  u  I  ni  ,i  1:  i\  v  '  Kffokleu 

Wwe.     Melchior     McicT     iM.iric  Iii. 

K..th.  ^c':i.  Mun>tcr,  Wwe.  »)[•■, 
Iii.  u.  Wfüi^jrtrirrs  M .  Meier)  11. 
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M::h"<it/:-r:  1  \ ' .  1 1 1  Knappschneider- 

Mnl)rMl,-Li  :    1  u n<4   <  lohnnn  Gccirjii 
Reitz  ■  1 1 1 1 . 1  s.-in  V;Ucr:) 

AU  (Juli.  I  let.jo.  K  eil/ 
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1  Besitze:  :   ijoh.)  < ieorg  Reilz.   derselbe  wohnt 
lfi  seinem  Sohn  in  Nr.  274.     -  Schwiegersohn  des 
Besitzers,    Bruder    der    Besitzer  von  Nr.  152  und 
24«  j,    und   des  Mieters   m    Nr.  67.        ;l  Arbeitet 
ohne  <ic.-elleii  (Akten  I7*x>i. 

i 

1 

■ 

3 

'    1712:    Thomas  Leber   (Vater   des    Besitzers)  B. 
u    Schneider,   hat   ein   Hans   111   der  Stadt.  1717 
wohnen  bei  ihm  Hintersassen  /.n :  Miete.    -'  1700  als  1 
P<v:/e|lanm.det    genannt,     1761    wieder  Sclineider 
iBilonlistcnj.               Treibt    das    Handwerk-     1 769  | 
mit  einem  dcsellen,    1770  ohne,    177t    mit  einem 
«ivsell.Ti  Adam  Lieber,  177O  ohne  (icseltrn  1  Akten). 
;i  Johann  Karl,  Schneide: band werks.  j 
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1  Solln    der  Besitzerin    von    Nr.  303    und  Binder 
der  Besitzers  vmi  Nr    224  <i.  232.       '  Treibt  das 
Handwerk  ohne  ( »ereilen  (Akten  17(19  — -17761.   "  Im 
Regiment  Markgraf  Karl  August.   4  August  l-'ricdrich, 
Kammerdiener     des     Markgrafen     Karl  August; 
Fcidscheer,  Leutnant  und  Ouartienneister  im  Kegi- 
meiu  desselben.     \    17*'=,.  De/.  2S.       "  Wird  von 
ihren    Kmd' tn    erhalten    (Akten  1770,    1771  und 
17711/.    ';  Bruder  des  Mieteis  in  Nr.  30X,  Schwieger- 
sohn der  Wwe.  Meier  :  die  brau  ist  Spinnerin  und 
TaeTuhnei  in.    ;  Anna  Marie,  Schwestei  des  (  haneon.  I 

1 

] 

1 

2 

1 

5 

'    Besitzer:  Gottfried  Niklas  Krhcu.  nämlich  die 

t    1  1  i-^f'liuih'i.T  ■     1 .  ih     lr*,rrrti,.*l   \T  it.- Iii.       1  \r  ■   ■  r  f  ,  -t  v/.n 
4    '  1      C  1 1  \\  IS  .  1  T  ,     |'M1.   eunili'tl   .i                 J«  ^-l/U  ^t'Il 

Nr.  e(^;    .    Marie  Barbara  Hellberger   kkeen  Sohn 
in    Nr.   3371:     Maiie    K.ithanne     leuig    Nr.  95; 
l'hiiippnv    Schenk    i.N'r.  205,1:   alle    4    « iesch wisler 
Kindel   des    i    B.  u.  Metzgers  (iottfried  Nikiaß, 

I  | 

i 

r 

2 

I 

I 

1   Bind- t  des  Besitzers  von  Nr.  300.     J    Treibt  das  . 
Handwerk  schleelil.  ohne  Cresellen  (Akten  17(10-71 
u.   17701.      1  Alle  3  Kulerharul werks. 
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3 

'  Brudi  r  dc>  Besitzers  von  Nr.  b~  und  des  Mieters 
in  Nr.  14  5.         1  Marie  l-.ii-.al).  1  bcferib.-K  her ,  led. 
Schwester  de«;  Besitzers,  Tajdöhnerrn.  M'ohnt   1 7 !S.| 
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'  Besitzer:  Jung  llanli  <  icorg  Kcitz  u.  (Yalcnimi  1 
Knappschncider  iSchviiger).     -  Schwiegersohn  des 
Alt  Georg  Keitz,  Bruder  des  Besitzers  von  Nr.  11S.  1 
'    Wird    in    den    Handwei kertabellen   nicht  aufge- 
führt, gell ört  woh]  nicht  mehr  zur  Zunft.       4  Be-  , 
sitzer  von  Nr.  20K. 
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lHMi/.r;               Nik.iliun  riui.-tof 
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1   17*19,  '7  7°.    "77"   mit    1  Gesellen,    t  77 1  ohne 
Gesellen  (Akten). 
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1    Seit    1773    Bürger.         "  SU'inlL.-.ierhruulwcrks. 
:    l  -(>(>,  III.  4.     SC)  Jahre  alt. 
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1  Viiier  tl.-s,  Besitzers  von  Xr.  2(>.\.       5  1769  mit 

2  Gesellen,    1770   mit   seinem   Sohn   als  Gesellen, 
1771     mit     1    Gesellen    (Jnh.   Wälchle    aus  dem 
Rütteltischen),  1  7  7b  ohne  ( iesellen  (Akten).   *  Mci/- 
^ei-   und  Wa^tierhandwerks.         1   1771  Lehrjunj;« 
bei  Kot^erher  Steinmetz  (Xr.  32). 

I 

1 

I 
1 

— 

— 

1' 

2 

!5 

2 

— 



1 

t 

<) 

»»III      1      '  r  t  SCI  Ii  II      l;\ku  II      ly  Uv  ^  1      11-      1  ;  j  o. 

1771  Geselle  Thomas  Schreiber  von  Untcrselvingen. 
•  Kochgelegenheit  nicht  angegeben.     :l  1769,  1770, 
1770   ohne   Gesellen.    1771    mit    seinem  jüngsten 
Sohn  (Timotheus  Koni.  Marl.)  als  Gesellen.    1  Schuh- 
m  ichethanchveiks,  heiratet  11.  wird  B.  t  760,  III.  II. 
'•  Heiratet  I  7 ht»  in  .  r>t<T  Khe  die  Wwe.  des  Haus- 
besitzers. 
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1   Vater  des  Besit/.-rs  von  Nr.  22.}  u.  230. 
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Jini  >CiiiU//r  uei,    er    \>  ar    '  /        J.  a\t  iicear neuer 
mit    Anfenthalt-j'ettel ,    fehlt    im  Hintersasscnbuch 
(Ala  n).         "■'   Küche  mit  Xiistle  gemeinschaftlich. 
1  Bruder  des  Besitzers  von  Xr.  }.3'-     4   1 7 ^0 
1770    mit    einem,    1771  und   177b   ohne  < iesellen 
(Akten).        '  Küche  mit  Habbijj  gemeinschaftlich. 
,;  Schwiegersohn   des  Besitzers  Schütz.      :  B.  seit 
17*0. 
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1  Bruder  des  Mielers  in  Xr.  88.     7  Ohne  (iesellen 
(Akten  1709              '  Roi^erber h.-iiulwerks.  '1765 
beständiger  Holzschneider   bei   den  beiden  Meister 
Hummel  iXr.  2 t"i 3 1 .            Stiefsohn  aus  erster  Elle 
der  Frau,  <ie<.r^  Knedrich  Breuich. 

Roller,  Einwnhntnchaft  von  DtirUch.  (14) 
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I 

1 

[ 

- 

— 

1  l'.md-;  <]>•%  }<;••.::/(.-:-  von  Nr.  272.     '-'  Ohne  <  ie-  ; 
s.-ii.-n  i.\ktt-n  1  ;(»■>—  71  11.  177«. t.     -;  Nicht  au.^c-  j 

Uli  it. 

I 

1 

3 

[ 

6 

1    17t")     71   u.  177(1  hat  Ik'm'IVii  n7ri  sein  Sohn 
bin  d:icb|  (Aki-nj. 

« 

! 
1 

■ 

i  1 

1 

J 

J 

1    1  t-i><) :  J.iii.  Idm  i  Vater  des  r»«>it/<;rsi  hat.  niim  ; 
l't.iupbu  bei  den:  |:i-»t-rli.iii-.  111  der  |äi;cr^a.-'Sf  l\'t:i<jl. 
r>)7.  Amn.  n;  will  in  -  Jahren  knien.     1702:  I  -  .Ii. 
Iviai  Wur.  hat  ,■:■,(•  Jlutu-  im  WYri  von  1    1b  -  Nicht 
au-^'c  füllt.    ';  'l'i  i-ilu  das  Handwerk  alters  halben  nicht 
in,  hi  .     lAhten   171m,   1  7  7 ( ">  )     1  I  >rc-herhaTid\verks. 
•'■  N.inn-  nicht  aey.  r;.-!wn,  sondern  nur  d.-r  Iknd. 
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l 

5 

1 

— 

i 

_ 

_ 

1 

1  Sr.--ii,h.im-r1i:i:ulw:ks  -      M ,-i n; ,- 1.  eil.  r.      -   Mutt.  : 
der  [>..  >;!/:•!  vom  Ni.  22  \,  2  32  11.  270.    :  Sclnv.y  1  in 
des  He-it/  /-i  \  011    \'r  .  .)  1 . 

T 
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i 
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i 

2  : 

1 

I  : 

— 

— 

— ' 

1 

.1 

4 
I 

I  Xich'  au^>  in':'.:.      '■'  Die  beiden  H.-sit/er:  Jakob 
r.atkli.u  ilt    urd     J-tlix     I 'olu  11  i^ilr  t r.'  r    \Vw_.  a:ud 

I I  ••-clnvi-si  : .  ihi  l'.rndei   M  t[-  1  Mich--  in  Ni. 

:  J : l : )  S..I111  und    di-  ']'oc!it:  1    sii  d  SUefknnl'-i  (La 
hd  in,  an-   t .  [•. Ii .-  d'  .»   ;"  .Maniv       1  Name  fehlt  in 
d'-r  TalvV.-:   foh.  St  1. 111b   1-:  der  finzi-..-  für   17(1(1  ■ 
r.acho  svi..^  ■:•.<■  L.-di^c  M  im/seid.  r. 

I 
[ 

i 

I1 

t  -.> 

2 

I 

f. 
2 

'   Kavouoiuoa.     -  b.v.  enev-mak-r,  si.it   1777   JV  J 
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Bemerkungen 

'  s 

1  \ 

i* 

I'-) 

*» 

1 
1 

i 

1 

3 
3 

'  Nicht  ausgefüllt.      •            bei  Dill  ,s.  Nr.  1871, 
er  starb  17(16.  [V.  23,  also  bald  nach  Aufstellung 
dieser  Tabelle.     1  1  737  besehe  bei  Z.Mler  (Nr.  177). 
1765  bei  Slör/ingcr  (Nr.  ^  t  ^ ).      '  Sohn  u.  Hruder 
d<  r  Besitzer  von  Nr.  75  u.  241. 

[ 

— 



— 



— 

1 

— 

— 

— 

I 
3 

1  Sohn  ti.  Bruder  der  Besitzer  von  Nr.  263  u.    192.  1 
'■'  Treibt   dr\s   Geschürt  anfangs   mit   seinem  Vater 
Jakob  Hummel  (Nr.  2(13.  s.  daselbst).  spater  allein, 
-  bat  öfters        10  b  reellen,  il  *(,<)):  Ijjo  mit  4  Ge- 
sellen,   1771    mit  2  Gesellen,   Georg  Schell  ing  von 
Durlach  (derselbe  schon  17b;.  s.  Nr.  333)  u.  Andr.  1 
(ieil'.ler  von  Hanau,  u.  mit  1  Lehrling.  Christof  San-  | 
fang  von  Ludwigshurg.    177b  ohne  (iesellen  1  Akten). 
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I 

C 

— 

2 
I 

— 
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i 

3 
4 
4 

I  Viiter.ibrudei   des  Besitzers  von  Nr.  54.       -  Seil  1 
1773  ^-        ;l  Bauernknecht,  1773  bei  Kammerrat 
Lamprecht.     '  Nicht  angegeben.     1  B.  seit  1773.  1 

II  Kv.i  Salome  W «•ninicr,  ledige  Schwester  des  Jak.  1 
Wennner;  eine  erwachsene  Tochter,  Kath.uinc,  ist 
17(16  in  Stuttgart  m  Diensten. 

i 

i 
t 

l 

i 

i 

2 

3 
3 
6 

1  Sattln iiaml^*  iks.       -  K< .chgelegoii heu  nicht  ;m- 

g. -Rebell.       1    i7f.fi    Geselle  bei  Stöf/inger. 

i 

I- 

1  1702:  Juli.  du.  Zweibar    (Mann  der  Bcsil/erin 1  \ 
hat  ein   Il.ins  im  Wert  von   joo  fl.       1712:  Der-  i 
selbe  hat  ein  Hau-,  in  der  Vorstadt.     "  Apoihekr-r, 
ledig,  Privatier. 

1 

1 

1  Besitzer:  Herrn  Leutnant  Zachmanns  Kinder,  I 
derselbe  war  J oh.  Chr.  /..Lehmann,  gewesener  beut-  ' 
nant   in  Kgl.  Snrdi uischen  Diensten,  im   Ibd.-Dur).  | 
lb-giment  zu  I-uH.    t  17'ji.    Seine  Kinder   waren:  ! 
Kail  Willi,  hu  Zachmaiiii,    1762  Kadett  zu  Karls- 
ruhe,   Karl  August    Philipp   und   Hlisabctb  Luise', 
die  beiden  letztem  vr-rmullich  bei  ihrer  Gmllnnitter 
Auguste  Marie  Zachmann  Wwe.  (Nr.  Ib).  Karl 
Aug.  I'hilipp   ist    1771    Lehrling   bei  Goldarbeitc: 
Osterlanim.    Die  verwitwete  Mutter  der  Kinder  ist 
1765.  VH.  15.  gestorben.  | 
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Bemerkungen 

's 

Ii.. 

1  ■ 

2  r 

-.) 

l' 

1 

— 

— 

3 

I 

5 

1    Nicht   als   Bewohnerin   angegeben,   liomml  aber 
sonst  nirgends  in  dieser  Tabelle  vor. 

I 

i 

3 

1  Schildwiitschab  zur  F.ichel.    1691):  Willi.  Kichler, 
B.,  Schneider  u.  /olle:,   hat   beim   Blumentor  ein 
Haus  gebaut,    seinen    Bauplatz    in    der  Jagergas-sC 
fr   \  1  -r i.'  n  1  { 1  ■  r>         1  "" n  1  •    T)<rselbe    Ii ;i f   /-in  Haus 

im    Wert   von    200  (1.      1703:    Schneider  Kichler 
erriclitet  das  Wirtshaus  zur  (ioldcnen  Kic.hel.  1712: 
Der-'  11  ic  hat  ein  Haus  in  der  Vorstadt.        v  Der 
ResiUcv      braucht    die    Zimmer    zur    Wirtschaft  . 
:<  Nicht  ausgefüllt.     *  Sein«'  Krau,  eine  geb.  Schu- 
mann,  ist   durch  ihre  Mutter   eine  Enkelin  des  in 
Anm.  1  genannte  11  Wilhelm  Eichler. 

] 
1 
1 

— 

-■ 

: 

3 

2 

3 
i 
i 



— 

> 
3 

1   Nicht  angegeben.       Kochgelegenheit  nicht  ange- 
geben.      ;i  Kamiliennamc   nicht  angegeben,  I7(>^. 
XI.  20  ]<>li.  Adam   Losch,    dahi'-r,   wird  Kayencc- 
arbeiter  an   diesem    Tag.   logiert    bei    Karl  Krau/ 
(Akten).     Bruder  des  Mietet s  in  Nr.  4.       Vor  ihm 
wohnte  bis  1705,  IV.  vermutlich  in  dieser  Wohnung 
de:   Postkutscher  Tnin/er.  s.  Nr.  33  (Akten!. 

1 

— 

I! 

3 

1   Hat  17(1^  an  verheirateten  <  icsellen  :  Josef  brhard 
1N1.  20},    |oh.  Hochschild  (Nr.  30b),  Jak.  Küsller 
(Nr.  300)  und  verheiratet-'  Handlanger:  Karenaus  (!) 
Demm  u.   loh.  (borg  laicht  1N1.  2<>>K     17b')  mit 
2 — 3    (  n-selkn.    1770    mit    2  (iesellen.    I  7 7  I » 
mit   3  (iesellen,   VI.   mit   2   <  iesellen   lAndr.  f'rsell 
,  ,,„    K' t»  lsruhi-    11     Toli    Knode!    von  Hcimsheimr 

vOll      J  v  .  II  J  S  l  1 1  [  1 C      U.       Il'll-    I\JI1«1(  1       Vl'll     1  1MII  1  11^  «11  r  1  , 

177b   mit    2  (iesellen    1  Akten'..     Treibt  das  Hand- 
werk   mitteim;ioig   (Akten    1 769 —  7b..         ■'    Anna  , 
Marie,    Wwe.    des    Kutschers  Job,   (ieoig  Buchs. 
Muttrr  der  Kran.         1  Jakob  Mol'ner,  Steinhauer- 
handwerks,  und  Katharir.e  Magdalem:  Möbner.  Stief- 
kinder des  Besitzers  aus  t.  Khe  der  brau  mit  dem  , 
:    Ii.  u.  St.-mhauer  J..h.  Jak.  Möl'.ncr. 

I 

I 
1 

r' 

1' 

I 

i 

1 

3 

4 

3 

'   Bruder   des    Besitzers   von    Nr.  317.         -  1762: 
Joh.  Labacher   aus  Ungarn,    «iesclle   bei  Friedrich 
( iron    (  J  au  1  oiiclt .1.      ( y u.    1  (  (  0  irni  1  »rt  seuin, 
1771    mit   einem  (iesellen    und   einem  l.ehrjungen, 
Heinrich    I-impr^cht    aus    K''iiig>bach ;    hat  1771 
auch  Strauliwirtschafl :  177b  mit  ;  (iesellen  (Akten). 
J  Magdalenc  Barbara  geb.  H'-rbster.  Wwe.  des  B. 
u.  Seilers  Joh.  Leim,  (rroll.     1  Lrnst  Heinr.  droH, 
led.    Bruder    des    B'-sit/.ers.       Beschäftigung   nicht  1 
■  •rwahnt.       Seit  17X2  Bürger,  spater  Bürgermeister. 
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^rIliihn-,.iL-]p  i.-    [Ml.   f  (">d<-:| 

r.. 

/l ugiUHclior4.  K  : 
ln:r  bei   der  f.  - 
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W\VI.     |.vUol,      '.     IVM'.IM',  l.M.lll" 

K..lil.    g-l>.    K  lic  Iii,-:.    Wwe.  des 
K  M.i.--..  Ii 

U          Muh-  1     1\  1 1  n  i  . .  d  -  ,ri,n- 
stiM'-   *•  .j.hi-           S.i:i:n  r.  \\'«, 
<>•-  Jh.  Mu-h.M-l  Ki  n:.ulij 
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1  •'  -ii/-  -  in  :    :  Ji  .h. .    ] '.     i  Schweiz 
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Wu--.             !'.     und  Schneideis 
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Bemerkungen 
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4 

1   Bruder  des   Besitzers  von  Nr.  316.        *  1769, 
1770  mit   1  ('.«.sHlcn,  1771,    1776  ohne  Gesellen 
1  Akten). 

I 
1 
1 
I 
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-- 

— 

~ 
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- 

— 

— 
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2 

l 

5 

-> 

- 

1  Besitzer:  Kxpeditiunsiat  Fleischmann  zu  Stutt- 
gart.     ■  Niehl  ausgefüllt.     J  Bruder  des  Besitzers 

*  ■  e  \  r\       'V*  t        ~*  i~\  <                           ^             1  "  v- 1  . 1  I  -i  T      1 1  ■  1           1  t    »T>i'1\l.*l'>  r"L'       T1  1     1  1  t 
\()n      -\  i  -      ^  U  -1  .                             •  1  I1,  UH     <  1- 1         1  liillUW1  1K      I  III  11 Lf 

ist  Ki  indukieur  .   (Akten   1769 — 71).       '"  tiewerbe 
nicht  angegeben.    ''  Heiratet  in  2.  Khc  I  766,  TV.  2i). 
den  Schwei nehivtenknecht  Chr.  Labengeiger. 
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'       1  Viw       M'iiiv      ili'v      lSf*llM~lfl'st*,ls      (  t  1  ■  l"l  1 "  V  C      1  'l<''    J 1 1  ri 

I  .*  ,1  ^        Jliltl^       1  11  1       .'tfeiiiiii"   1 .1 1 1    1    ■       \  1  c   Li  c.   ^    c        1  *  %         4 '  1  l  l  | 

vorderen  Sclilnli]'"iU  iK'rht.  S'-i!e  t>()li.     '  Iii  war 
seit  17^  Witwer,   vine  Kinder  halle  er,   um  sie  j 
e:;!g''gen     dem     bei     schier    Trauung    au-gesl  el  Iten  . 
Kevw  in  seine),  der  reibt  miert.-n  Kunfessimi  er- 
ziele 11    l.is^'-n   /u    kennen,    n.ieli    Karlsruhe  getan; 
sie    w.iren    nicht        -de:     nach    Durlach  zunick- 

"1  J       "  [  "  l 

1 
1 
I 

— 

I 

1 

i 

5 
i 

— 

— 

— 

9 
4 
i 

1  Nicht   aufgefüllt.        •'    l'nudei    d-w  Besitzer    vmi  1 
Nr.          l(,b        l'f'l                '  '7,l'.>  — T1   llat  einen 
f,->ei|.  n    u  7 7  J    -ein   Sehn  J-h.  Chi:, Mb, 

ohne   liest  II-II  lAkleuj- 

1 

t 
1 

2 

; 

_ 

2 

4 

5 

'    l~h<)    mit.  Ccsellm,    1770  mit   I   G  ese]  leii ,  1771 
u.   1770  ohm-  Gesellen  l.\ktm(.     -  Schwägerin  des 
Besitzers  von    Nr.  3.      •    Als  Besitzer   ist    in  der 
Tabelle   nicht  die    WiUvc    Schwei/,    gel).  Krieg, 
snndiTii  mich   ihr  bereits  1 711 5  verstorbener  Mann 
aufgeführt;  ein  and<  rer.  noch  lebende:  l'eier  Schweiz, 
der  hier  in  Betmcht  knmmen  lb'mnle.  war  für  das 
Jahr   1766  nicht  zu  ermitteln. 
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24 

1  Bruder  des  Besitzers  von  Xr.  168.      -  1769  mit 

1 

— 

— 

I 

J 

[    Gesellen,    1770,    1771,   u.    1776   ohne  Gesellen. 

'  Zwei  Sohne,   4t  und  37  Jahre  alt,   beide  staub 

1 



•  ■ 

-> 

I  » 

•> 

und     halbstumm     aber     kräftig    und  ungesittet« 

(Akten),    und    ein    illegitimer    Knkel,    Job.  Chr. 

Heuser,    [7  Jahre  alt;    Fayencemaler,    spater  B. 

*    Blind       2    andere    Tochter    sind    verheir  itct  *> 

WCldTl'   im    St'hloH    bedien  «".trt             I  "fin     1  **~n  mir! 

I 

l" 

3 

1770  ohne  Gesellen,   1771  mit  seinem  Sohn  Jakob 

Friedrich  als  Gesellen  (Akten).        ,:  14  Jahre  alt. 

I 





I 

1 



4 

i    1H15  im  l'orzheimer  Irrenhaus.     7  1767  Maurer 

in  der  Affinajjc.   und   in  der   Münze,    1768  Ober- 

aufseher  in  der  Affma^e. 

I 

5 

i 

1   -Treibt  das  Handwerk  nicht,  /.ehrt  von  seinem 

Vermögen-    (Akten  1769  —  71    und    1776).  Ehe- 

I 

3 

maliger  Kichehvirt  (>.  Nr.  313). 

| 

—  ' 

— 

■» 
- 

i\ lern   aus^cium.            >onn   uos  j»csiizcts  \on 

Nr.  3.        Arbeitet  ohne  (iesdlcn.    *  Joh.  Thomas 

1 



I' 

— 

_ 

— 

— 



K  neu  sei,  Spur  ms  der  Witwe  Knobloch. 

1 



— 

| -• 

2 

- 

j 

1    Vicht  1  'Ktn-  f  11 1 1  r             '*    IC  --xr*  ,!iu..    A\'iMi<.li..lnM  YX^v 

1 

2 

Iyi\»'|              1        iillf,,,,.                         ..l,«»-^..«,^»-           ,  1   ,,    -            A   f    .....  .       .  1 

n.ir.i  1  ^uum.t,  >c^\\  CMtcr  <u's  Mannes. 

Nicht  aus^hdk.        -  Sioljmachi/rhanilwtTks;  cm 

1 

1  ' 

-• 

I 

— 

-• 



3 

älterer   Hrudcr   dirs^>(  Wtth.  I  ricdr.  »ist  d^rmnlon 

III  cIlT  i'  1  fliule  <.  1*  IC  1  rclir  M  1 11 K"  Vi     1  -  Cil'i     \"  T  T      \  fi  \     lfii  f  r»r 

Ii       ■  ■       I'*1Vf*nfsi,ti'lili'f            ll#>U     li^t  /  t  ntriM       W'itii  i«        \f  .,—'.1 

1».    .i.  1  .iv  1.  ni.  1  ni.U'.  1  -      J.'f.  s   Mi/lCir'tl     vv  ltv\  Jvlano 

jvaiji.  ^^i'.  J  * tJWiSi.nL r  1  v _          .12)  \*'rinriiin.i  sicn 

I 

1 779    nior^ar.atisch    mit   drin  Markgrafen  Cliristcjf  1 

4 

VdM    l^id'Ti  ■     N.U'hkurrmu'n    dif»s<*i     I«*)if*    *iin*l  r!i^> 

Herfen  \tm  l-ieydoiff. 

I 

I« 

2:! 

— 

—  1 

— 

— 



1  :  Hinterliausle  des  (Besi  tzer)  Kirehenrats  Posselt« 

4 

(s    Xr.  *>n\)        '  Y  i\  rncedn  her        '  W  in  n    t-fi-  ■ 

Dienstmii^de    (Akten!,    wie    es    seheint  voruber- 

1 

ijehend.  j 

I 

j 

i 

I 

3 

1    Besitzer:   Juli  um    Geot^;    Stober    zu    lanken-  1 

h.-im.       ■  Xicht  aus»eful!i.       '  S,.lm  des  Mieters  , 

1 

1 

I 

4 

in  Nr  189. 

»Her,  Ebwohnencbalt  von  DurUch. 
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Schneider 

!.-  -  :;        I-.'::-!  ' 


J':»iiil-I'  Knapp- 


B. 


Slnxliburgc:  :- 


1  1   Iii'-:  i  I 


I  I 


<  >!■••:: 


I  I 
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I  V     I  1  !!•!  ■  r  l.;iü? 
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V  ;.-.•:■    i,  ;::        \\  ■■  ■•  1 

:'. ■  -:•.-  r II.   Wu  t ,,  .-ü^Schüß- 

Irr  iM       K  /h.  R/u-rshofer, 
ii' -  I.  '.  K  Ml- rs  Schulik-r  s) 
IV.'  ..   1-  ■/  ^ili'-'!  ::t.g  u.'-.il  (seine 

Sei:  '.v  .•  ^-  :  ii../.  .«ff) 
Wu-     1  .!-:-.!,  >j, ■:,  r  "  (M.-ir-.  gel). 
K W\» '  .  d->  i  1  inu-rsa-ssen 
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1  4  is 

16 

34 

I  — 
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—  I 
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1  Nicht  ausgefüllt.  ■  Malerjung  in  der  Fayence- 
fabrik-       3  Treibt  (Ils   Handwerk   nicht  (Akten 

'  7ö<>— r  1  u.  1-76]. 


1 

■ 


6 


1  Besitzer:  Jlerr  Hofrat  (Komad  Friedrich) 
Wild  (in  Emmendingen,  furstl.  Landschreiber  der 
Markgrafschaft  Hochberg).  2  Nicht  ausgefüllt. 
:I  Die  Kirche  ist  der  I.  u.  II.  Wohnung  gemein- 
schaftlich. '  Sohn  der  Besitzerin  von  Nr.  28b. 
'  1769 — 71  ohne  Gesellen  ,  1771  mit  einem  Lehr- 
ling, Karl  Raup])  (Nr.  283).  "  Wohnte  j  7G5  in 
Nr.  314.  7  Hintersas>iii  seit  1763.  ^  Bürger  seit 
T73-  ''  Karl  Antun  W.,  Wcingärtner ;  Joh. 

Leonhard  W.,  Taglöhner.  Brunnenrneislcr. 


- 


1  Hat  Scliutzzettel.  Bruder  des  Besitzers  von 

Nr.  280.     A  Ohne  Gesellen  (Akten  1769  —  71  und 


17*0).     4  Sohn  des  Mieters  in  Nr.  143. 


Lage 


der  Wohnung  nicht  angegeben.  b  Hi.  seit  1768 
Marz  (nach  dem  Aufhören  der  Affinage),  gewesener 
B.  11.  Weber  zu  Königsbach,  später  faglöhner  und 
Weing.'u  tmr. 


:  Besitzer:  Ludwig  Knappschnciders  Krben. — 
17 12:  Georg  Ludwig  Knapp5chneidcr,  (j  1728),  B. 
und  Schuhmacher,  besitzt  ein  Haus  in  der  Vorstadt 
( Akten  1.  Krben  Knappschneiders   waren  seine 

drei  Sohne  Juli.  Martin,  Joh.  Friedrich  (diese  beiden 
nicht  mehr  in  Durlach)  und  Joh.  Philipp  {s. 
I.  Wohnung).  -  Ohne  Gesellen  (1769  -  ~  \  u.  1776). 
'  Nicht  angegeben.  1  Der  Name  ist  nicht  genannt, 
nur  der  Beruf  ist  wie  vorstehend  angegeben;  daß 
Itlner  hier  wohnte,  wird  auch  zum  vorhergehenden 
Jahre  beruhtet:  »Leonh.  Ltner,  Strabburger  Land- 
kutscher  in  d<  r  Post,  legiert  bei  Philipp  Knapp- 
schneider.   (Akten  1765). 


1  Fnkel  der  Besitzerin,  Sohn  des  Mieters  in  Nr.  53. 
•  Ohne  Gesellen.  '  1712:  hat  ein  Haus  in  der 
Vorstadt  (Akten).  4  Hi  seit  1765,  gibt  1781  den 
Schul/  auf  (Akteni  u.  wird  Fayencearbeiler.  ü  1765, 
/irnmergeselle  bei  Hummel  (Nr.  307).  "  17  60, 
V.  5  :  »Ist  Kindsmagd  bei  ihrer  Tochter,  welche 
sie  erhalt..  :  Fru  dr.  Jakob  Meier,  Taglöhuer  in 
der  Amtskellerei. 


=  23 1 300  455  302 


16  |  6  |;3;23 


Durundv  17  ylnie  Ansahen  ültor  die  KJiumr  (mit  7  Parteien 
und  j;  Pn  „Linen;  und  2;  andere  leerstehende. 

(«5') 


Digitized  by  Google 


(228) 


Anhang  zur  TaW. 


Die  folgenden  Häuser  und  Gebäude  fehlen  in  der  vorstehenden  Tabelle;  trotz  Versicherung  dem?» 
von  denen  freilich  die  innere  Einteilung  nach  Stockwerken,  Wohnungen  und  Wohnräumen  nicht  angeg?: 
Personen  bewohnt.    Außer  denselben  waren  im  Februar  und  Marx  1766  noch  weitere  : 


00 

3 

a 

X 

1 

z 

Bezeichnung  und  Angabe 
der  Lage  des  Hauses 

Nummer  und 
Namen  der  Bewohner 

«a 

2 

H 

.5 

•O 

5 

fc 
st 

Stand  und  Beruf 

I 

Schloß,  die  Karlsburg,  und 
nie  zum  r>cniossc  jTtnongcn 

1 

2 

1 

Erbprinzessin -Witwe 1 

Friedrich  Wilhelm  Ludwig  von 
Knobelsdorf  f 

— 

— 

f.  Geheimrat  und  Hofnw»? 

3 

Christian  Jakob  Thran,  Witwet 

— 

f.  Hof-  und  Lustgärtr- 

4 

Job.  Christof  Seebcr 
Peter  G  e  n  e  y  c  * 

f.  Rechenrat  und  hen>c£ 
StallverwaJter 
f.  Stallmeister 

5 

Friedrich  Jakob  Wagner 

— 

f.  Münzverwalter  1 

Christof  Ernst  Steinhäuser4 

f.  Münz  wardein 

6 

Johann  Georg  Wörscbler* 

f.  Münzmeister 

7 

Joh.  N  ikolatis  G  Q  n  z  e  1 

f.  Hausmeister  der  Karlste- 

Christian  Philipp  Dell' 

— 

f.  Mundkoch 

8 

Joh.  Georg  Hirsch 

— 

Karlsburger  Schloß*  acht  r 

9 
to 

Joh.  Jakob  Schaber 
Peter  Schmidt 

— 
— 

»Lakai  und  Bediensteter  L 

H    v  Knorvl^nrff- 
Kammerlakai  d.  Erbpriarei- 

1 1 

12 

'3 
'4 

Joh.  Willi.  Wagenknecht 
Georg  Jakob  Rebstock 

Katharine  Bier 

Marie  Elisab.  Kälberer10 

— 

»  TO  1  ni  111  #>r  1 1  Lr^i  ti  T  j*ilw^4*fi^*>'** 

*  x  vtä1||lllv|  l«ULÄäl  U*  L«ClU9Uil'- 

der  Erbprinzessin  -  Wirtre 
» Vorreiter  der  Ert>pruixess- 
Witwe  und  Beüäufer  tz 

Karlsburger  Hof« 
Kammerjungfer  der  Er> 

prinzessin  -  Witwe 
Waschmagd  im  Schloß 

»5 

Marie  Kath.  Kälberer  '* 

Waschmagd  im  Schloß ' 

.6 

Auguste  Möcker 

»In  Diensten  bei  HoU 

17 

Anna  Marie  Witzmann 

»Wäschmägdlein  im  Scfcir. 

18 

Jungfer   Anne  Marie  Wohn- 
sicdcl  '« 

Kammeriungfer  der  Ert- 
priruessin- Witwe 

Wilhelmine  Charlotte  Meier' • 

f.  Waschmädchen 

2 

Prinzen -Schlößchen  am 

Ettlinger  Weg,  vgl.  Nr.  1 7. 

«9 
20 

Markgraf  Karl  August 
Gabriel  Blum 

Gärtner  im  Schlößchen 

21 
22 

Jobann  Kraft 

Katharine  Juliane  Scheidler» 

Gärtner  und  Zimmertnarr. 
Schlößchen 

- 
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er  die  Gebäude. 


i  Gebäude  Durlachs  aufzuführen,  ließen  sich  gleichwohl  noch  über  dreißig  ausgelassene  nachtragen, 
den  konnte.  Sie  waren  im  Jahre  1 766  nachweislich  (oder  mit  größter  Wahrscheinlichkeit)  von  folgenden 
sonen  in  Durlach  als  anwesend  nachweisbar,  über  deren  Wohnung  nichts  bekannt  ist. 
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V' 
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g  j  i 

c 
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Ch 

Bemerkungen 

C 

fcfi 

c 

m 

?T 

C 

•v 

33 

w 

II 

1 1 

-0 

,i 

I 

 . 

1 

I 

1  Mutter  des  regierenden  Markgrafen,  und  späteren 

1 

_. 

2 

GrolJherzogs  Karl  Friedrich.     5  Wohnt  in  Nr.  319. 
;l  Vorher  fürstl.  Zweibiuckischer  Bergwerksdirektor 
und    Administrator    des    Krauenalbischen  Eisen- 

— 



— 



— 

— 

  i 

3 

hammers;  seit  1752  in  Durlach.     Die  Münze  lag 

I 

_  1 

im  Bezirk  der  Karlsburg,  an  der  Stelle  des  heuligen 

1 

— 

| 

1 

Hotels  »zur  Karlsburg«.        *  Wohnt  in  Nr.  316. 
0  Auch  Würsclrr  geschrieben.        «'  Vorher  fürstl. 

— 

Kuchenschreiber   der    Karlsburg.            Wohnt  in 

I 

' 

■ 

4 

Nr.  92.      8  Vorher  Grenadier,  dann  Hi.,  letzteres 
als  Schloßtorwart  nicht  mehr,  heiratet  in  2.  Khe 
1766,  VIII.  26  die  verwitwete  Margarethe  Metz- 

I 



— 

I 

— 

— 



ger.     ;'  War  im  Jahr  1706  Witwer.      ,u  Tochter 

-» 

der  Besitzerin  von  Nr.  322.   "  Mane  Ehs.  Kalbercr 

I 

1 

war    anfänglich     Hausjungfer    der  Erbprinzessin- 

•- 

— 

Witwe,  spater  Garderobemädchen  derselben,  seit 

t 

ungefähr  1760    Bcschlietterin   im  Schlott,   seit  un- 



— 

__ 

_ 

_ 

gefähr   1763  Waschmagd   (!)  im   Schlott,   was  sie 

 !< 

1 

Ins  zu  ihrem  Tode  im  Jahre  1784  blieb.     1-  Toch- 
ter der  Besitzerin  von    Nr.    322.     ,!l   Seit  1765. 

 :' 

1 

j  1776  als  solche.      "  Sie  »starb  im  Karlsburger 

- 





1 

Schlott«   im  Jahre    1773.       16  Tochter  eines  j  f. 
Kuchenpottiers    und    Enkelin   eines    f    f.  Satlel- 

1 
■ 

knechtes.     Sie  wohnte  vielleicht  mit  ihrer  verwit- 

weten   Mutter   zusammen ,   deren  Wohnung  aller- 
dings nicht  zu  ermitteln  war;  beide  lebten  jedoch 

1 

t  *■  f»tS          »^r  1  ü  h    in    DlifIacH     di(?    Tocliicr  wiru 

\    t  \J\J          13  A  V-  LA  <.  l  11L  Ii          Iii           MS  Ul  M>VI>|                                      \- 1  \—  ■  4  V  *w  *            "  '-• 

— 



— 

— 

— 

1765.  VII.  als  »ledig,  im  Schlott»  bezeichnet,  1766, 

: 

— 



I 

— 

— 

— 
— 

1 
1 

!  1 
.  t 

1 

VII.  23.  als    led.  Waschmadehen  im  Schlott». 

— 

i  1 

1 

1    Herrschaftlicher    Weingärtncr.         -   Seit  1763 

1 

1« 

1 

3 

1 

.  

8 

»Madame«  genannt. 

1 

1 
1 

1  " 

i 

2 

1 

1 

1 

1 

1 

■ 

5 
1 
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Bezeichnung  und  Angabc 
der  Lige  des  Hauses 

Nummer  und 
Namen  der  Bewohner 

<3 

I 

fl 

X 

i 
t 

03 

Sund  und  Beruf 

3 

Amtskellerei   mit  Speicher 
und    HofkÜferei    in  der 
Hauptstraße  zwischen  der 
der  Speicher-  (jetzt  Lamm-) 
und  Zehntstraße,  wo  jetzt 
das  Schulhaus  steht. 

23 
24 
25 

Johann  Friedrich  Schütz 
Joh.  Georg  Herrer 
David  Hemrainger 
Wilhelm  Nu  ding 

Amtskeller ' 
f.  Hofküfer 1 
Küferknecht  im  SpciA* 
Scribent  in  der  Amtskeüe- 

a. 

Stadtkirche  zu  St.  Stefan  1 

am  Marktplatz,  Ecke  der 
Herrenstraße  gelegen. 

; 

Johann  Georg  Geiger* 
Johann  Hartman n  Knobloch* 

B. 

Stadtorganist 
Stadtmessner*  und  S<±r:;i:: 

b. 

Geistliche  Verwaltung  1  in 

der  Kronensirnße  am  Ein- 
gang der  Schlachthofstraße, 
ostliches  Eckhaus,  eines  der 
im  Brande  1689  erhaltenen 
Häuser. 

Karl  Wilhelm  Dill« 

— 

Geistlicher  Verwaltsr 

c. 

1.  Pfarrhaus1,  (vgl.  Nr.  17) 
jetzt  Bädergäßchcn  Nr.  4  (s. 
recht,  S.  208  u.  272). 

Im  Besitz  des  Markgrafen  Karl 
August  (als  Mieter) 

— 

— 

4 

a.  Pfarrhaus  im  Burgvierte), 
(in  der  Herrenstraße).  1 764 
für  «150  fl.  durch  die  geist- 
liche Verwaltung  angekauft. 
(Vgl.  Fecht  S.  272  u.  279.) 

26 

Andreas  Laurentius  Mayer 

— 

Diakonus1 

1 

5 

Paedagogium.  1699—1781 
im  ehemaligen  Wirtshaus 
zum  Rappen  in  der  Rappcn- 

^fr.iHe  mit  W'f  »limitiacii  für 

B  U  1*1       ,    Hill     **  UJ  ill*llt^*_U    1  Ul 

die  beiden  ersten  Lehrer. 

27 
28 

Johann  Georg  Wolff1 
Johann  Koch  * 

— 

Prorector  (Procura:"' 
Paedagogii 

Praeccptor  II»«  Class-" 
Paedagogii 

6 

Volksschule  in  der  Herren- 
straße. 

29 
30 

Christof  Feigler1 

Joh.  Christof  Metzger»,  Witwer 

Deutsch-Kzmbenschulow" 
Magdleinschulmetfr 

a. 

Rathaus1. 

Josef  Thüringer',  ledig 

Ratsch  reibet 
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Bemerkungen 

) 
1 

1 

1 

1 

1 

i 

I 

1  Vom  ca.  1 76 1  bin  1776  \.     v  Von  ca.   1764  bis 
i;88   i.     ■'  Seine.  Wohnung  ist  nicht  ermittelt. 

1  Lutherische  Kirche,  jetzt  K-rchc  der  ev.  (iememde 
Durl.ich.        •    Die  Wohnung  des   Stadl« »r^n nisten 
Gci^i::.   der             vorheiztet  war  und  zwei  kleine 
Töchter  hatte,  ist  nicht  ermittelt.         n  Der  St.idt- 
rnessner   hatte   anfänglich  Dienstwohnung   bei  der 
Stadtkirch-.    Knobluch    wohnte    17(16    im    J  lause 
Kr.  105. 

'  Der  Geistliche  Verwalter  Dill  wohnte  zur  Miete 
im  Steinmi  tzschen  Hau*   Xr.  32   (im  Burgvicrtel) ; 
welches  nicht  identisch  mit  dem  Hause  der  (reist- 
liehen  Verwaltung  (in  der  KroncnstraHe  im  Spcicher- 
vierteli  war. 

— 

— 

— 

— 







Der    1.   Pfarrer,    der    Stadlpfarrer.  Kirchemat 
Poüelt,   wohnte   im  eigenen  Hause  Nr.  203  mit 
-w  11    .>i n  im  Tn.sciiauijjiinjj.     rseit   l  t  (jt)  in  «lern  ms- 
hrrigoii         nun   t.  Pfarrhmise. 

! 



— 

!• 

I 

— 

— 

— 

4 

1  Vociert    1704,    [V.  24,    w:rd    17.18  Stadlpf. -irrer, 
f  .700,  VII.  17.    -  (oh.  Heinr.  Maver,  mag.  theol. 
und  Siadtvikar  in  Durlach. 

I 
I 

I 

I 

I 

2 

— 

— 

-1 

4 

'    Xai'llf'il^iT    von    M.iNcll.    seil                        -j-  1774, 

VIII.   r.     *  Xachfol^r  von  Christof  <u>tll.  Maüri- 
tms,    I  7  ~i  l  -  -  f>ri.   t  1      1     !     ;n    voih'"-  1  t  -  1  1  -11 
I  >'  Uts<-hkn,ilienscliuIiii"-i.ster  in  Durlach. 

I 

2 

s 

o 
i 



1    175:     (,<).    Xadifol^T  von   Koch   is.  0.1,    wird  1 
:i]-d.mn   l'niceeptor   Paedaj-o^ü ,     ■;-   17^0.    IX.  18. 
"'                ''r  1  775-  1    jo:  7*  Jahre  all. 

"! 

• 

1 

1   Kcke    d'-r    Hauptstraße    und    .Maikiplat,-,  neben 
der            Stadikirche     —     jei/t    i  laupt.str.dic  33. 
'•'  Seine  Wohnung  ist  nicht  ermittelt. 
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Bezeichnung  und  Angabe 
der  Lage  des  Hauses 

Nummer  und 
Namen  der  Bewohner 

X 

i 

Stand  und  Beruf 

s 

S 

b. 

Stadtschreiberei 1  befand 
sich  in  Hause  Nr.  37. 

3' 

Johann  Karl  Böhm,  Witwer 
Jakob  Friedrich  Metzger' 

Stadtschreiber 
Scribent  in  der  Stadtscbabc 

Joh.  Philipp  Nuding* 

_ 

Scribent  in  der  Stadtschi  ate 

Jungfer  Marie  Barbara  Meier* 

>  in  der  Stadtschrefer. 

r-io 

Stadttore:  Ochsen-  oderPf  inz- 
tor,  Blumentor,  Baseltor, 
Bienleinstor.  Von  den- 
selben waren  die  beiden 
am  Ende  der  Hauptstraße, 
das  Blumentor  im  Osten 
und  das  Bienleinstor  im 
Westen  von  den  Tor- 
wärtern bewohnt,  die  l>eiden 
andern  im  Norden  (Ochsen-) 
und  Süden  ( Basel tor)  ent- 
hielten Dienstwohnungen 
für  die  beiden Stadtknechte. 1 

32 
33 
34 

35 

Georg  Friedrich  Heß 

Joh.  Adam  Knappschneider* 

\  «uenun  iv  u  11  £ 

Matthäus  Söldner  » 

August  Michael  Kunzmann4 

B. 

B. 

Hi 

Hi. 
Hi. 

Torwart,  Schneid« 
Torwart,  Schuhnuca-: 

Musketier) 
Stadtknecht,  Nacht«** 
Sudtknecht 

1 1 

Zollhaus   bei    Hagsfeld '. 

lag  dicht  bei  Hagsfeld,  fast 
schon  im  Dorfe  selbst,  aber 
noch  auf  Durlachcr  Ge- 
markung. 

36 

Johann  Adam  Kleiber 

B. 

»Stadttoller  und  We^?-' 
im  Zollhaus  bei  H^- 

12 

Schlachthaus  1  im  Mauer- 
lochgäßlcin,  jetzt  Schlacht- 
hausstraße genannt,  daselbst 
heute  Nr.  10.  — ImSchlachl- 
hause  hatten  Wohnungen: 
die  beiden  Kuhhirten,  die 
beiden  Schweinehirten  und 
einer  der  beiden  Roß- 
hirten, soweit  diese  Posten 
besetzt  waren. 

37 
38 
39 
40 

4' 

Joh.  Georg  Lch berger 
Konrad  Hafner 
Joh.  Konrad  Hafner5 
Jakob  Kunzmann 
Georg  Adam  Sutter  " 

Hi. 
Hi. 
Hi. 
Hi. 
Hi. 

Kuhhirt' 
Kuhhirt' 
Roßhirt« 
Schweinebirt : 
Schweinehirt»,  Tap^- 

•3 

Stadtschäferei. 

42 

Joh.  Georg  Masenhalter 

Stadtschifer» 

**.> 

Georg  Michael  Breuer* 

Schafknecht  beim  Stadel 

r 
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Bemerkungen 

— 

i 

1  Dem  Stadtschroibcr  war  die  Stadtschreiberei  als 
Wohnung  angewiesen.      "•'  Die  Wohnungen  dieser 
3  Betonen  sind  nicht  ermittelt. 

1 

I 

1 

I 

— 

— 

2 
2 

: 

2 

— 

— 

2 
4 
4 

(j 

1  Außerdem  waren  in  den  Toren  noch  die  Gefäng- 
nisse, für  die  Geschlechter  getrennt.    -  Vater  der  Be- 
siL/.er  von  Nr  r  i  8  u.  207.     ;l  Bruder  des  Besitzers 
von  Nr.  103.    Stadtknecht  seit  ca.  1753  —  v  179$. 
4  Wohnt  im  eigenen  JIau.se  \"r.  94. 

I 

— 

i 

25 

— 

— 



* 

1  kür  die  Lage  vetgl.  Nr.  294,  Anin.  4  und  Fecht 
S.  393.      Krbaut    176465.    1778   wurde   die  Kr- 
hebung  des  Weggeldes   hei   Hagsfeld  aufgehoben. 
-  S.  ebenfalls  Nr.  294,  Antn.  4. 

[ 
I 
r 
i 

I 

— 

— 

— 

2 
I 

4 

2 
! 

— 

I1" 

<) 
1 
4 

5 
6 

1  Seil   1749:  t   l8oi.  IV.  22,  77  Jahre  alt.  vom 
Stier  gelötet;.        •  '1  agluhner.         1  Seit  ca.  1737. 
1   1788,  I.  7.     83  Jahre  alt.     *  Müllerhandwerks, 
Dragoner.       Sohn  des  Kuhhirten  Hafner.     11  Seit 
ca.  176?,  spater  Kuhhirt,  t  1802;  da  der  Roßhirt 
l'reh   im    Hesser  haus   bei  Rintheim   wohnte  |s.  11. 
Nr.  15  Anni.  1),  ist  Hafner  derjenige  gewesen,  der 
im  Sehlachthaus  wohnte.     '  Seit  ca.  1  765  ;  1785. 
*  Sohn  des  Mielers  in  Nr.  ;oi.      "  Seil  ca.  1758 
bis   1780.  t   1794.        10  Christian  La  be  n  g  e  i  g  e  r , 
Schweinehüterknechi  bei  (iall  (!t  Sntur»  1766,  ledig. 
(S.  Nr.  3  iS,  Anni.  6.1 

i 

i 

1 

l3 

1 

t' 

4 

O 

i 

1   Seit    ca.   1739.    t   1 7 <J 7 .    war    nicht  llintersali. 
■    Schwiegersohn    des    Ma.-anhalter ,    später  Stadt- 
schäfer,  t   1772.     Knecht  seit  1753,  wird  in  Auf- 
Zählungen   unter  die  Hintersassen   gerechnet,  ohne 
aber    als    solcher   angenommen   gewesen    /.u  sein. 
1   Josef    Zach  mann    von    Königsbach,    Schaf  er- 
knecht  ca.  176(3—1768.   desgleichen  vorher  1761: 
Jakob  Masenhalter  (wohl  ein  Neffe  oder  Veiter), 
Knecht  beim  Stadtschaf  er  (l'alcnlisten),  desgleichen 
Johann  Knhnlin    von  Waimbnmn,  Schafkitccht, 
> neben   dein  die  Marie  Barbara  Münster  (Anm.  4) 
im  hiesigen  Schaf  haus  gedient«..      4  Marie  Barbara 
Münster   aus    Karlsruhe,    »dient    im  Schafhausc 
1763 — 68.         Georg  Michael  Kühnlin,  Spurius 
der  Marie  Barbara  Münster. 
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Bezeichnung  und  Angabc 
der  Lage  des  Hauses 

Nummer  und 
Namen  der  Bewohner 

a 

0 

5 

i 
* 

1 

Stand  und  Bern' 

»4 

1 

Säuhaut«  am  neuen  Weg 
nach  Killisfeld ,  zugleich 
befand  sich  hier  bis  1778 
eine  städtische  Weggeld- 
erheberstelle. 

44 

45 

Johann  Georg  Stadler 
rvaltnasar  \\  iisinger 

Hi. 
(Hi.> 

Waldschüti 1 

Holzmacher  bei  der  Sü 
Taglohner  * 

•5 

Hesserhaus  bei  Rintheim. 

46 

Albrecht  Adolf  Preh. 

B. 

»Stadthess«  <  1 

16 

uuticutnaus  am  urotxingcr 
Weg. 

47 

48 
49 

Christof  Albrecht  Philipp 

Philipp  Jakob  Erich  3 
Katharine  Kühler« 

¥> 
D. 

»Gtitu'iithau^n.ann,  *ni'-r 
hausvatcr*  *,  und  Kno 
wirter 
Hausknecht 

Dientmagd 4  im  Guti^'-^ 

»  /-v 

3° 

jon.  Lieorg  nusci 



5« 

Marie  Eiisab.  Blochmann" 

52 

(Christine  Marie 7  geb.  Bohraus, 
Wwe.  des  B.  u.  Hackers  Georg 
Martin  Ernst 

53 

Katharine  Seitz",  led.  Tochter 
des  f  Hintersassen  Johann  Scitz 

i  - 

^Vasenmeisterei.    Die  Ab 

deckerei  lag  bis  vor  kurzem 
in  der  sog.  Vorstadt,  nahe 
der  Eisenbahnbriickc. 

54 

55  ^ 

Nikolaus  Adolf  Frank 
Thomas  Bott 

-- 

\*  irhrii  hfr  und 
meister 
Scharfrichter-  und  W 
knecht 

18 

Baumwollspinneret. 1 

56 

Jakob  Friedrich  Diel 

— 

Zeugmacher  u.  Spinne  - 
rn der  Baumwolle 

57 

Sigmund  Friedrich  Diel 

Zeugmacher  u.  Spinnt 
in  der  Baumwolle 

j  19 

Fayencefabrik1  in  der  Pfinz- 
vorstadt  an  der  Pfinz. 

58 

Philipp  Georg  Ebner,  ledig 

 t 

Faktor 
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Bemerkungen 

I 

1 

— 

i 

3 

2 

1   1707,  VI.    gewesener  Waldschütz  im  Säuhaiis«, 
(Taufbuch).     Waldschütz  seit  ca.  17G4.      *  »Tag- 
lohncr  im  Säuhaus  allhicr-  Taufbuch  1 767,  VI. 

1 

2 

1 

1   t-<.[—  Ho  RnlUiirt  oder  »Hi.-sscr  bei  Rintheim« 
(so  ij-2  11.  1774  im  Taufbuch).         -  Marie  geb. 
Lcichtlin.   Wwe.  des  B.  u.  Hessers  Ulrich  Preh. 
StierKr..|',,nmter  des  Albrccht  Adolf  Preh,  sie  starb 
177:  -bei  Rintheim  <Totenbuch). 

! 

1 

— 

— 

I 

— 

I 
[ 

3 

— 

2 

_. 
— 

_ 

— 

i 

I 

_ 

,  8 

i 
i 
i 
i 
i 

i 

1  Khemaliges  T.cprosenhaus,  spater  Spital  für  arme 
Dienstboten  und  Soldaten.     1~(>H  aufgehüben  und 
mit  dem  wiederbegründeten  und  anfänglich  in  die 
Pfinzvorstadt  (vgl.  unten  N'r.  21)   vorlegten  Spital 
vereinigt.    -  1  76 1  —  »>K,  seit  1  7Ö9  Spitalvater.     11  Aus 
Katharinenthal    bei  Göbrichen,    später  I  f au.sknecht 
im  Spital,  r  als  solcher  179S.  81  Jahre  alt.     *  Aus 
Sulzbach  a.  N.,   j  als  Dienstmagd   im  Gutlenthaus 
1 ,  rio,  tio  Jahre  alt.             Klotl  von   Verstand  und 
Gesicht',  Hintersassensohn  ohne  nähere  Angehörige, 
t   1775  im  Spital.  55  Jahre  all.        ,;  Tochter  des 
t  Gmlcuthausmannes,  Joh.  Nik.  Blochmann,  ohne 
nühere  Angehörige.  ^  1766,  II.  iq  .m  Geschwulst, 
vermutlich   im    Gutlenthaus.         T  t   17OÖ,   IX.  5, 
"O  lahre  alt    im  Gutleiithiim          k  +    i-A-    T  10 
im  Gutlr uthaus.  40  Jahre  alt. 

1 
I 

— 



— 

1 

i 

4 

"~ 

— 

— 

2 

I 
I 

3 

2 

1  Frrichtet  17.15,  bestätigt  1766.     J  Seit  1765. 

1 

i 
* 

  1 

1 

I 

1  Bestand  :iui  Wohnhaus,  Ghisurmühle.  sowie  an- 
deren zum  Betrieb  gi'h'üigen  Gi.  bänden.       '  Wird 
•  773   Bürger,    in    die    Kiänu  t/unft  aufgenommen 
und   darum  von    nun   an   gewöhnlich  als  Handels- 
mann   Uvcicluu  t,    bleibt    aber  Faktor  der  Fabrik; 
seit   17K3  Ratsverwatidier. 
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Nr.  des  Hauses  | 

Bezeichnung  und  Angabe 
der  Lage  de«  Hauses 

1 

^1  ummer  und 
Namen  der  Bewohner 

J 

.S 
X 

i 
t 
? 

3 

Sund  und  Bfn.' 

a 

Krappfabrik  an  der  Dürr- 
hach,  am  Fuß  des  Turm- 
berges 

— 

b 

Lederfabrik 1  in  der  Pfinz- 
vorstadt,  neben  dem  Wirts- 
baus zum  Ochsen. 

Besitzer:  Philipp  Bernhard  Stein- 
metz 

B. 

Rotgerbtr 

20 

LohmUhle  =  SudtmUhle  in 

der  Ffinzvorstadt,  nahe 
der  Blumenvorstadt,  am 
Pbtze  der  späteren  Stärke- 
fabrik 

59 

Besitzer:  Die  Stadt 

Pächter:  Joh.  Heinrich  Ziltcl 

B. 

Stadtmülie: 

21 

Saffianfabrik  1  in  der  Ffinz- 
vorstadt, seit  1 768  zum 
städt.  Spital  *  gehörig. 

60 

Joh.    Grßtzinger   aus  Reut- 
lingen 

Saffüingerber-Fabn^ 

 ■ 

a 

Seidenbnucompagnie, Seiden- 
Hann  in  fl^r  Pfin.jvnnil'iill 

nebst  Plantage,  s  Nr.  172. 

Besitzer:  Duncker  Ä  Co. 

22 

Silberaffinagc  im  fürstl. 
Ballhaus  im  Schloßgarten. 

bi 

Besitzer:  Holder  &  Co. 

Joh.   Jakob    Holder  (Halter) 
aus  Straßburg 

— 

Compagnieteilhaber  t  ''- 
tor  über  das  Schmei'»^ 

a 

Stecknadelfabrik1  s.  Nr.  15. 

Besitzer:  Jean  Baptiste  Regnie  * 

B. 

Stecknadelfabrikii- 

b 

Tabakfabrik  seit  1767.  Zur 
Zeit  der  Aufstellung  der 
Tabelle  noch  nicht  ge- 
gründet. 

Besitzer:  Franz  Lorenz  Chap- 

puia  und 
Philipp  Jakob  Erz 

beide  aus  Straßburg. 

1  33 

Wachsbleiche  an  der  Stelle 
des  heutigen  Amalienbades; 
errichtet  1762. 

62 
63 

Besitzer:  Johan  Paul  Kräner1 
Georg  Paul  KrÄner* 

B. 

Wachsbleich« 
Wachsbleiche: 
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'  Das   sog.  Krapphaus,   jetzt   {1906)  Oekonomie- 
gebäude    des    Landwirts    und  Steinbruchbesitzers 
Gabriel  Ri  1 1 er  sh  <> fer,  liegt  heute  in  der  F.ttlingcr- 
straHe  ob.    Es  brannte  1906.  IX.  1  aus. 
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1  1764   an   den   Rotgerber   Bernhard  Steinmetz 
verkauft,  Besitzer  von  Nr.  32  im  Burgviertcl;  also 
nicht  mit  diesem  Hause  identisch. 
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1    Krrichtet  1 7 5  3 ,   als  Lohmühle   der  Lederfabrik, 
an  die  Stadt  verkauft.    1766   an   Zittel  ver- 
pachtet.    Derselbe   war  1769   nicht   mehr   Müller  I 
sondern  herrschaftlicher  Fruchtmesser. 
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1  Besitzer:  Johann  Grötzinger  und  Kreuzbauer 

zu  Karlsruhe.     -  Vergl.  Anhang  Nr.  16. 
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1  Gegründet  171,5.     '  Wohnt  Nr.  15. 
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1  Der  Name  wird  auch  Grüner,  Gruner  und  anders 
geschrieben.        '  Bruder  der  vorigen,  aus  Regens- 
burg. 
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Joh.  Georg  Immel 
Job.  Adrcas  Knapp 
Matthäus  Knapp* 
Georg  Friedr.  Pfeiffer» 
Joh.  Adam  Bau  mann 
Jokob  Rcnschlcr  * 

Joh.  Georg  Schwämmle* 
Johann  Tischler 
David  Wall 

Margarethe  Schanz6 

Marie  Katb.  Hübscher' 


Taglöhner  a.  d.  Lampredi 

Knecht  a.  d.  Larnprect^ 

Knecht  a.  d.  Lampmix 

Taglöhner  a.  d.  Lamprec^ 

led.  Knecht  a.  d.  Lampr<v 

led.  Bauernknecht  a.  d  l- 

prechtshof 
led.  Hirt  a.  d.  Lamprecfc^ 

led.  Knecht  a.  d.  Lamprv: 
led.  Taglfthner  a.  d.  Lr 
prechtshof 
led.  Magd  u.  Taglöhnen:  i 

I -am  prechtshof 
led.  Magd  u.  Taglöhner::  - 
Lamprechtshof 
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Weg  nach  Slupferich. 
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Schaffner  (Weingärtn«.  M- 
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von  Cxküll 


Nachtrag  (Seite  228 — 239)  zusammen  nämlich  49  Miets-  und  Hauspart«« 
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Dazu  Familien,  deren  Wohnungen  nicht  ermittelt  sind  .  .  »  38  Familien  mit.  .  • 
Dazu  alleinstehende  ledige  Personen,  deren  Wohnungen  bezw.  Dienststellen  nicht  ermittelt  sind, 
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1  Angelegt   von   dem  jetzigen    Besitzer:  Rcnt- 
kammerrat  und  AmtslmrgeniiL'ister  Friedrich  Erhard 
Lamprecht  (s.  Nr.  110).        •  Bruder  des  vorigen, 
beide    wurm     aus    Friolzheim     in  Württemberg. 

5  Aus  Württemberg.         4   Aus  Altburg,  O.-A. 
Calw.        1   Aus   Sonnenhart  bei  Calw.        ,;  Aus 
Sigriswyl,  Caniou  Bern.       7  Tochter  des  Besitzers 
von  Nr.  276. 
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1  Gegründet    1710  durch  den  Taglühner  Thomas 
Dorucr.     -  Schwestern  des  Vülkle.    1  geb.  Feinauer, 
Wwe.  des  Joh.  Geoig  Brcttle,  Taglöhucrs  auf  dem 
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Üxküll,   Geh.  Regierung*-   und    Kirchenrat,  Geh. 
Hof ratspräsident   in    Karlsruhe.        a   Besitzer  von  ■ 
Nr.  1 76.     Seit    1731    verheiratet,    l'is    1742    als  ' 
Knecht  und  "Weingärtner  im  Hause  des  Stuttgarter 
l'osthalters  Steinöl  in  Durlach  genannt;  später  desgl. 
bei  f'räsideiu  \on  Üxkull.     ;l  Soll  BaumwoiUpinnen 
(Akten  176b,  V.)       4  Mutter  des  Stcudlin,  .Marie 
Barbara  geh.  Kau.  Wwe.  des  Iii.  u.  Weingärtners 
bei  Steinen,  Joh.  Steudtle. 
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1  Näiiüich:  I  Bürgersohn,  3  Scribenlen  (s.  Anhang 
Nr.  3  u.  bb>,  9  Soldaten,  6  Taglöhner  u.  15  Fabrik- 
arbeiter.     -  2   Beamten-,   10  Burgers-  11.  6  Hinter- 
sassen- oder  Soldatentothicr,  17  auswärtige  Mädchen 
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Taglohnerinnen.          ;l  3  Kinder.  9—13  Jahre  alt, 
nämlich   2  Vollwaisen-Mädchen  und  3  uneheliche. 
4  22  Handwerksgesellen.  I  Herr^chaflskutscher  und 
I  Gartenkncchl.     '  2  Kamm erj unfern  u.  13  Mägde. 
''  Insgesamt  beschäftigten  die  oben  genannten  Meister 
1700:  89.  1770;  62.  1771:  04  u.  1776:  43  fremde 
Gesellen    \  Akten.  SLadt-Archiv  K.  1,  F.  2,  Vol.  2,  ! 
Fas/.  !  2.)        1  Diese  Personen  lebten  nachweislich 
wahrend  der  Aufstellung  dieser  Tabelle  in  Durlach, 
die  noch  fehlenden   Mo  JYiscwn   [vergl.  S.  (112)] 
waren  fiir  diese  Zeit  nicht  sicher  nachweisbar  od.  sind 
erst  im  weiteren  Verlaufe  von  1760  dazugekommen. 
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welche  namentlich  die  einzelnen  Ackerbesteller  und  ihre  Bestellung  mit  Frucht  jährlich  verzeichnen. 
1768  bestellten  mit  Roggen  135  Personen  zusammen  168  Morgen,  1  Viertel,  29  Ruten  Ackerland. 
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Zusätze  und  Berichtigungen. 

S.  15  Anm.  2.  Der  Namen  »Kasernengaß*  für  die  Spitalstraße  stammt  erst  aus  dem 
Anfange  des  19.  Jahrhunderts  und  ist  hier  zu  streichen.  Das  'Große  Mühl- 
gäßle*  hie»  auch  .Eichelgaß«. 

S.  112  Anm.  2,  vorletzte  Zeile  statt  bis  »/ij»m-:  33,87  °o  richüg  47,630/0  und  letzte 
Zeile  bis  5  Jahre:  55«59°,'o  richtig  101,92  °.'o. 

S.  157  Anm.  1,  statt  35  Ehen  ex  praem.  conc.  muß  es  heißen  propter  praem.  conc. 

S.  179  Tabelle,  dos  Gegenstück  hierzu  befindet  sich  auf  Seite  42t. 

S.  229  Tabelle,  Katholiken,  weibl.  37,47  statt  37,37- 

S.  243  Anm.  1,  hinter  den  Worten:  Die  starke  Verringerung  der  Kuhherde  im  Jahre 
1770  (in  der  vorletzten  Zeile)  fehlt:  infolge  der  Mißernte  dieses  und  des  folgen- 
den Jahres. 

S.  244  fehlt  folgende  Anmerkung  zum  Worte  aufgegeben  (Zeile  9  v.  u.):  Diese 
Aufgabe  der  Weide  bereitete  sich  gegen  Ende  unserer  Periode  deutlich  vor, 
und  die  Bürger  mußten  sich  allmählich  auf  Stallfütterung  einrichten.  So  be- 
richtet Metzger  (1787),  daß  man  vielfach  eigene  Mägde  nur  zum  täglichen 
Grasholen  hielt.  Kine  Bestätigung  dieser  Angabe  bietet  die  Notiz  z.  J.  1790 
in  Anm.  2,  S.  183.  In  welcher  Zwangslage  sich  die  Viehhalter  befunden 
haben  mögen,  trotz  der  Sommerweide  ihr  Vieh  durchzubringen,  wird  recht 
deutlich,  wenn  man  sich  die  Tatsache  des  sonst  in  der  Landwirtschaft  herr- 
schenden Lcutemangels  (vergl.  S.  255  und  Anm.  2)  vergegenwärtigt,  der  aller- 
dings vielleicht  mehr  die  männlichen  als  die  weiblichen  Arbeiter  betraf. 

S.  267  Anm.  1,  Tabelle,  3.  Teil,  Zahl  der  Verkäufe  und  durschschnitüiche  Größe  der 
Weinberge  im  Jahre  1750  ist  nicht  15  und  2  V.  12  R.,  sondern  31  und 
1  V.  4«/,  R. 

Tabellen. 

S.  (21)  und  (22),  (3;)  und  (38)  bei  Nadler,  Graveure  und  Hafner  in  der  Kayencefabrik 

ist  M  und  G  zu  streichen. 
S.  (41)  Die  Gesamtsumme  (»zusammen  )  der  MilitJirmusiker  muß  63,  die  der  Militär- 

handwerker  muß  35  heißen,  die  aller  MilitÄrpcrsonen  934. 
S.  (45)  Die  Prozentzahl  der  Zuwanderung  1761-70  muß  2,99  statt  2,96  heißen, 

die  der  Abwanderung  1751—60  2,60  statt  2,61. 
S.  (5;)  Die  Gesamtsumme  der  Totgeborenen  unermittelten  Geschlechts  1701  — 1800 

ist  nicht  !  13,  sondern  113. 
S.  (64)  in»  Kopf  der  Tabelle  muß  es  statt  Sterbeziffer  Sterblichkeitsziffer  heißen. 
S.  (78)  Summe  aller  Totgebotenen  unermittelten  Geschlechts  1701  — 1800  ist  nicht  114, 
sondern  113  und  die  aller  bis  zu  1  Tag  alt  gewordenen  unermittelten  Ge- 
schlechts 1701  —  1800  nicht  25,  sondern  26. 
S.  (123)  Spalte  24.  Haus  Nr.  1,  Anm.  7  Enzweihingen  statt  Entzweüngcn. 
S.  (131)  Spalte  24,  Haus  Nr.  32,  Anm.  1   muß  es  statt  vergl.  Nachtrag  20a.,  Nach- 
trag 19b.  heißen. 
S.  (19O)  muß  es  IV.  statt  Iii.  Endrißviertel  heißen. 
S.  (242)  und  (244)  muß  es  1772  statt  1771  fehlt  in  den  Akten  heißen. 


er  "Mi 


Digitized  by  Google 


Stamm 

und  ihrer  V 


Die  Familie  war  schon  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  in  Durlach  bürgerlich  angesesset 
18.  Jahrhundert  neben  Lieck«  gebräuchlich).    Abkürzungen:  It.  =  Bürger,  *  —  gel»oren,  !  = 
die  angeheirateten  l.iede.  ihre  N'ummern  laufen  durch  die  Generationen  hindurch,  ohne  «Ii,«  , 

Jakob 

1C.89  Bürger  n.  Metzger,  zieht  it> 
1698  Kecognitionsbürger  \ 
lebt  in  Gcrnsltach,  hat  drei  vei 


3- 

Peter 

B.  u.  Stadlzicgler 
♦  1671.    i  1743  Febr.  1 1. 
besitzt  ein  Haus  in  der  Vorstadt. 
<«v  1)  1693  Jan.  15.    Klisabeth  Katharine,  Tochter  c 
u.  Webers  Johann  Krebs. 
»  1671  1  (»7 2.     i  1 7-A  Febr.  7. 
<*v  2)  1724  Juni  28.    Anna  Barbara,  Tochter  des  v 
WcingSrtner*  Joh.  Friedrich  Barth  und  Witu 
f  B.  u.  Zimmermann!»  Johann  Feder. 
*  1O59.     -j-  r  739  März  24.  an  Schwindsucht. 

 .  


b.  7. 
Elisabeth  Katharina  Johann  6eorg 

*  1699  April  8.  *  1703  Sept.  7. 

|  1713  April  11.  B.  11.  Stadtziegler,  Hausbesitzer,  wandert  r 

1)  1728  Juli  6.    Anna  Marie,  Tochter  des  Hinte 
1701  Xov.    t  «73°  Aug.  7. 

2)  1731  Febr.  0.    Elisabeth,  Tochter  des  ]  Sinn 
■!■  Opfingen  im  Oberland  1694  Mai  5.     \  17: 

3)  '  754  Jan-  2>-   Anna  Katharine  geb.  de  Teufel 
Joh.  Georg  Oobfer.    -»zu  1701  02. 

(v  4)  175O  Aug.  23.  Anna  Veronika  Sieber  aus  1 
des  t  Durlacher  Bürgers  Martin  Götz.    *  1 7c 

iv  5)  17Ö5  Dez. -19.  Anna  Barbara  Müller.  ♦  17 
mit  ihrem  Manne  1770  ins  Preußische  aus. 


Johann  Georg  Martin 

Bürger  und  Stadtziegler 

►  1728  Dez.  21  (getauft  den  23.)    t  1800  Juni  22. 

0  1753-   Eva  Margarete,  Tochter  (?)  des  Kronenwirts 
zu  Weingarten,  Christoph  Trautwein. 
1  zu  Weingarten  1732  Dez.  29.    y  1780  Okt.  8. 

2)  I78'  Nov.  1.  Auguste  Marie,  Tochter  des  v  Hinter- 
sassen Johann  Lehberger. 
-  1742  Febr.  16.     j  •7<)4  Juni  23. 


tv  16.                         17.                         iS.  a. 

Georg  Friedrich  Katharine  Juliane  Johann  Christoph  Johann  Friedrich        Kind  Jakob 

1754  Aug.  3.  «  1731»  Jan.  2;.        •  1738  Jan.  8.         -  1759  Juli  17.        totgeboren  i">. 

ist  1771   in  der  -.-  1838  Dez.  12.       v  1700  .Mär/  b.        y  1 75«»  Juli  30.      17  51»  Juli  17.       i  17.. 

Lehre  l»ei  dem  -w  178!  Sept.  20.  .... 

Dmlacher  B.  u.  Philipp  Jakob  Zwillinge 

Metzger  Erhard  Semmler, 

Jakob  Friedrich.  B.  u.  Zimmcrmeiotcr 

in  Durlach. 
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■•/L<«nrrx-rvl>.    f It.    /.»r>|i  und  I.iür  unN  Kfecfr  de*  I"..  lnlH 


in*    iriif. if»^'*x«r<>^ii  Itr/Jh/l  »ind  nur  dir  j»fiWrnon. 

«  in  »••Ii  II-  rrn  Uli'       I «frU >|l"W  FffnJriHli  f.i<il<-  /i»-oiii»ri«*riyTN|,. 


s 

S. 

s. 

•s  \  v 


1 1 


Mar,r  Satint 

•  (»,*"" 
i  -«*>  \<>i 

jt  ii  \\*  »«'-f 


garet» 


Marie  Eliembeth 

i-o(>  V"»-  - 
1710  Hai 


s. 


s. 

s. 


.70  „fr         Rh««  »"  ^ 


■'  —  .  £rhard:Fri»drich 

(2:i-  lohann  Ludwig  trn (.„  /,,/.  1« 

Magdalena  j*  V;     £  ^  ^  '»' 


'•fr**..30 


Wfefl 


Tafel  II. 


50. 


Karl  Friedrich 

1  1  »3«  Ahr.  18. 
v  1838  Sept.  4. 


5'- 

Karoline  Katharine 

*  1844  April  2. 
t  !K»8  «1kl.  24. 


Friedrich  (Wilhelm) 

R  11.  Bureau-Assistent 
18G7  Nov.  3. 
o»  1896  Nov.  14. 
in  <iüjjlinj;cn 
l'auline  Rieger  von 
(iiiRlinRcn  (Württ  ) 
.  1869  Sept.  12. 
daselbst. 


t 


1 1 1  4  ■ 

Sophie  (Luise) 
1871  Juni  2v 
i  1872  Kohr.  2<> 


.ula  (Sophi»-> 

f. »7  Ahr.  l>. 


158. 

Friedrich 

.  1S.10  Jan.  31. 


15g. 

Frida 

<  H)Oo  1  iini  1; 
•   U)iu>  Juli  1  4. 


IOO. 

Karl  (Rudolf) 

Konditor  in  New  Vork 
1873  Okt.  15. 
Ausgewandert  nach 
Amerika  1892  Feh.  12. 
i*w  i8<)9  Juli  15.  Luise 
Meier  von  FreihurR  i.  IV 
•   1880  Juni  2«i- 
<lasell»t. 


I 


IoO. 

Karl 

•  1902  Juni  10. 

in  New  York, 
r  1906  Fcb.  24. 

in  New  York. 


161. 

Luise 

*  1904  De/.  7 
in  New  York. 
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Statt  Tafel  III. 


l.m.  I  |. 
i~l>.i«!i 


Chl-32 

Zentq  Ja"-  'S 

«  itt  if  Au«-.Vl- 

14  König 

April  l  4. 


»33- 

Emma 

1880  Juli  2.}. 
■x.  \qo2  Dez. 

Wilh.  Sperr- 
nagel, Schlösset 
von  K;ulsnuV. 


2IO. 
Emma  (Marie) 
•  hk>3  Jan.  |H. 
i  H|0]  Juni  <). 


'34- 
Marie 

1  1883  Sept.  I 
rw  1904  Dez.  > 

Roh.  Kreutz 

Mechaniker. 


'35- 
Hugo 

(Meinrieb) 
1885  April  5 
1 885  April  1; 


136. 

Hermann 

187  I  Dez.  14. 
1  1874  März  14. 
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